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Vorrede. 


JLin  Jahr  1837  hatte  ich  in  Gesellschaft  meines  Freundes, 
des  hiesigen  Bezirksrichters  Herrn  Bodl^,  eine  Reise 
durch  Phocis  und  Böotien  unternommen.  Im  darauf 
folgenden  Jahre  fügte  es  sich,  dass  ich  diese  Reise 
begleitet  von  meiner  Frau  wiederholen  konnte,  wobei 
wir  Delphi  und  Chryso  zu  einem  vierzehntägigen 
Aufenthalt  machten.  Ich  halte  es  fiir  meine  Pflicht, 
die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  beider  Reisen  dem 
gelehrten  Publicum  nicht  länger  vorzuenthalten,  da  ich 
glaube,  durch  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Grie- 
chenland in  den  Stand  gesetzt  Jsu  sein,  in  mancher 
Beziehung  zu  richtigem  Resultaten  zu  gelangen,  als 
den  bisherigen  Reisenden  möglich  war,  welche  theils 
die  unvollständige  Kenntniss  der  Landessprache,  theils 
die  zu  grosse  Eile  hinderte,  namentlich  in  Phocis  und 
Böotien  gründliche  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
zu  unternehmen.  Den  gelehrten  Beurtheilern ,  die  es 
befremden  möchte,  dass  ich  seit  sechsjähriger  Anwe- 
senheit in  Griechenland  erst  jetzt,  und  auch  nur  einen 
so  kleinen  Tlieil  meiner  Reisen  und  Erfahrungen  vor- 
lege,  erlaube   ich    mir  ins  Gedächtniss  zurückzurufen, 
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dass  das  Bchwierige  Werk  der  öffentlichen  Einfuhrung 
und  Begrfindung  des  lateinischen  Sprachstudiums  in 
Griechenland  lange  Zeit  hindurch  mir  allein  übertragen 
war,  und  mich  um  so  mehr  in  Anspruch  nahm,  je 
wichtiger  es  sich  bei  dem  zunehmenden  wissenschaft- 
lichen Streben  der  Jugend  mir  darstellte.  Gegenwärtig 
theilen  jedoch  einige  deutsche  Gelehrte  mit  mir  diese 
ernste  Arbeit,  und  was  ich  an  Zeit  unter  diesen  gün- 
stigeren Verhältnissen  erübrigen  konnte,  habe  ich  ange- 
wandt, einen  Theil  meiner  Sammlungen  zu  bearbeiten. 
Mein  Lehrer  und  Freund,  Herr  Doctor  Menke  in 
Bremen^  der  mich  zuerst  in  den  Anfangen  philologischer 
Studien  leitete,  hat  mit  theilnehmender  Freundschaft 
den  Druck  der  vorliegenden  Schrift  befordert  und  die 
lästige  Beaufsichtigung  der  Correctur  übernommen,  wofür 
ich  diesem  gelehrten  und  würdigen  Manne  hier  öffentlich 
meinen  schuldigen  Dank  ausspreche. 

Athen^   den  27.  April  1839. 

Der  Verfasser. 
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von  Arne  und  Midea.  —  Ueberftchwemmung  zur  Zeit  der  ChaeroneTschen 
Schlacht.  —  Arbeiten  des  Grates.  —  Acraephischer  Damm.  —  Zustand  der 
Seeebene  im  Miltelalter.  —  Neueste  Arbeiten. 

SECHSZEHNTES  CAPITEL S.  !81G~!88G 

Copae,  Ruderstadt.  —  Felseninsel  bei  Topolia.  —  Bau  aus  trocknen 
Steinen.  —  Gla,  Fränkische  Befestigung.  —  Palaedkastro,  ältestes  Copae.  — 
Alte  Dammwege  in  der  Seeebene.  —  CephissusbrQcken ,  Hellenisrhe  und 
Fränkische,  heim  Pyrgos  der  Hagia  Marina.  —  Katabothren  des  Cephissus.  — 
Grosse  Katabothre  Kdkkina.  —  Katabothre  Binia,  das  von  Crates  gereinigte 
Chasma.  —  Schachten  bei  der  Binia,  unausgeführter  Emissair  der  Minyer.  — 
Nerotribiö,  Anchoe.  —  Ueber  alte  und  neue  Benennungen  der  Katabothren 
und  ihrer  Aus-  und  Einflüsse. 

SIEBENZEHNTES  CAPITEL S.  ZZ7^Za^ 

Mühlen  der  Kiaphabrysi.  —  Thal  von  Apduo  -  Larma  und  Kato- 
Larma.  —  Bazaräki,  Ruinen  von  Ober-L^rymna.  —  Kirche  des  Haglos 
Kicolaos.  —  Geschichte  V09  Ober-  und  Unter  -  Larymua.  —  KastrI, 
Ruinen  von  Unter  -  Larymnn.  —  Bucht  von  Larymna.  —  Fluth  des 
Euripus.  —  Weg  zum  Scroponeri.  —  Felsenbrucke  Kamära.  —  Eber  des 
Ptoons  -  Scroponeri ,   Ausfluss  der  grossen  Katabothre  des  Cephissus. 

ACHTZEHNTES  CAPITEL S.  88&~854 

Weg  nacli  Palagiä.  —  Aussicht  auf  die  Copaische  Ebene.  —  Kloster 
Palagiä.  —  Drei  Gipfel  des  Ptoon.  —  '  Heiliges  Marienbild.  —  Ruinen 
des  PtoTschen  Orakels  bei  der  Perdikdbrysis.  —  Inschrift.  —  Karditza, 
Acraephia.  —  Geschichte  des  PtoTschen  Orakels  und  Acraephias.  -— 
Ptoisches  Heiligthum.  —  PtoTsches  Fest«  —  Reigentänze.  —  Art  der 
Orakelbefragung.  —  Ruinen  der  Stadt  und  Acropole.  —  Acraephische 
Inschriften.  —  Ath amantische  Ebene.  —  Katabothre  des  heiligen  Nicolaoi.  — 
Athamantischer  Damm.  —  Heerstrasse.  —  Arbeiten  zur  Auitrocknung  der 
Athamantischen  Ebene.  —  Ruinen  von  Arne. 

NEUNZEHNTES  CAPITEL S.  Z&S^-ZeZ 

Weg  nach  dem  Hylischen  See.  —  Ebene  von  Sengaena.  —  Hylischer 
See.  —  Mündungen  des  Ismenus,  Thespius  und  Schoenus.  —  Zufloss  ans 
der  CopaTs.  —  Abfluss  nach  der  Paralimne.  —  Mfindung  des  Cnopus.  — 
Katabothre,  —  Vergleich  der  kleineren  liancTseeen  mit  der  Copais.  — 
Fischerei.  —  Neuere  Namen  der  kleineren  Seeen.  —  Bestimmung  der 
al(en  Namen.  —  Hyle.  —  Eleüsae,  Cynoscephalae.  —  Moriki,  Schoenos.  — 
Atalante.  —  Paralimne,  Harmasee  oder  See  von  Hyria.  —  Cnopus.  — 
Trophea.  —  Athamantisches  Reich.  —  Weg  nach  Theben.  —  Aonisches 
Feld.  —  Ankunft  in  Theben. 

NACHTRAG S.  ZBB^ZB^ 
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Reise  von  Allien  Ober  den  Isthmas  nach  Galaxidi  and  den  Ruinen 
Cirrhas.  —  Wege  nach  Delphi,  —  Oiolcos.  —  Winde.  —  Kalainal^i, 
Schoenos.  —  Projectirter  Canal.  —  Lulräki ,  Therma.  —  Corinthigcher  und 
CrissaeTscfaer  Meerbusen.  —  Agrilids,  Cap  Olmiae.  —  Fahrt  durch  den 
Solf.  —  Retchretbung  der  Landichaft  und  des  Meerei.  —  Vorgebirge 
Hagioi  Nicoiaoii,  Opoenla.  —  Galaxidi,  Oeanthia.  •—  Scbifffahrt  der 
Galaxidioten.  —  Scala  von  Salona  und  Angale,  Chalaeon.  —  fiildung  neuer 
OrUnanien  aus  alten.  —  Alter  Brunnen  bei  llia.  —  Cavos,  Mündung  des 
Xeropölamos  oder  Plistus.  — >  Magtila,  Cirrha.  —  Ruinen  und  Hafen 
Cirrhas.  —  Salzquelle  der  Sclere.  —  Berg  von  Kesphina,  Cirpbis.  — 
Einnahme  Cirrhas  durch  Helleborus.  —  Baumleeres  CirrhaeTsches  Gebiet 
am  Meere,  heiliges  Brachland.  —  Ziegelhütten  bei  Itia.  —  Hippodrom 
und  ältestes  Stadium  in  der  Wiese  bei  Cirrha.  —  Brunnen  beim  Stadium.  — 
Cirrhas  Wettkämpfe  bei  Pindar.  —  Misbräuchlicbe  Anwendung  des  Worts 
Cirrha.  —   Cirrha,  Delphische  Hafenstadt. 


Der  alle  fahrbare  Weg  voü  Athen  nach  Delphi,  den  Heerci 
Pilgerziige  und  Reisende  zu  wählen  pflegten,  führte  über  den 
Cithaeron  mitten  durch  Boeotien  und  Phocis.  Vom  Peloponnes 
aus  führte  ebenfalls  ein  Landweg  über  den  Isthmus  und  längs 
dem  südlichen  Fusse  des  Helicon  durch  Ambrysos,  und  ver- 
einigte sich  in  dem  sogenannten  Scheidewege  beim  Grabmale 
des  Lajus  mit  jenem.  Wer  indess  eine  kurze  Meerfahrt  nicht 
scheute,  pflegte  von  Sicyon  oder  von  einem  der  anderen 
Häfen  der  Nordküsle  nach  Cirrha  Überzufahren,  Cirrha  war 
überhaupt  der  Landungsplatz  für  alle,  die  aus  Grossgriechen- 
land,  aus  Rom  und  sonst  aus  entfernteren  westlichen  Gegenden 
zu  Schiffe  nach  Delphi  wallfahrteten ,  und  auch  die,  welche 
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von  den  östlichen  Inseln  oder  aus  Asien  herbeikamen,  konnten, 
statt  das  gefährliche  Vorgebirge  Maleae  zu  umfahren,  im 
Hafen  Schoenus  anlanden  und  dort  ihre  Schiffe  vermittels  des 
Diolcos  vom  Saronischen  Meerbusen  auf  die  andere  Seite  des 
Isthmus  ziehen,  und  so  im  Gorinthischen  Golf  ihre  Fahrt  bis 
Cirrha  fortsetzen.  Dieser  l)lolco§ .  i?var  ei«  geeigneter  Weg 
tiber  den  schmälsten  und  zugleich  flachsten  Theil  der  Land- 
enge, wo  Schiffe  von  mittlerer  €rOsse  mit  Wägen  ')  hinllber- 
geschafft  wurden.  Statt  desselben  ist  jetzt  eine  bequeme 
Chaussee  von  Kalamäki  bis  Lutr&ki  gebaut.  Im  Sommer,  wo 
die  Winde  zuverlässiger  und  weniger  stürmisch  sind,  ist  der 
Seeweg  von  Athen  naeh  Delphi  vorzuziehen ,  und  man  pflegt 
ihn  in  zwei  bis  drei  Tagen  zurttekzutegen.  Ich  schlug  ihn 
ein,  nm  zu  Lande  durch  Phocis  und  fioeotien  zurückzukehren. 

Am  siebenten  August  des  Jahrs  1837,  fuhr  ich  nach 
Sonnenuntergang  vom  Piraeus  aus.  Um  diese  Zeit  pflegt 
sich  der  Wind  vom  Lande  her  zu  erheben  ^  wenn  nicht  ein 
starker  stehender  Wind  vorherFscht.  Dagegen  beginnt  einige 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  das  Meer  dem  Lande  einen 
kühlen  Wind  zuzuwehen,  den  man  Embates*)  nennt.  Beide 
erleichtern  in  der  heissen  Jahrszeit,  wo  sie  am  regelmässigsten 
eintreten,  kleinere  Seefahrten  in  Griechenland  sehr,  und  die 
Alten  wussten  sie  so  gut  als  die  Neueren  zu  benutzen.  Der 
Landwind  brachte  uns  weit  in  den  Saronischen  Meerbusen 
hinaus,  und  obgleich  uns  den  folgenden  Tag  über  eine  mehr- 
stündige Windstille  verzögerte,  gelangten  wir  gegen  Abend 
nach  Kalam&ki. 

Der  Hafen  von  Kalam4ki,  von  den  Alten  Schoenus  ge- 
nannt, ist  ziemlich  tief  und  geschützt;  das  Dorf  besteht  aus 
wenigen  Häusern.  Die  neue  Chaussee  von  dort  bis  Luträki 
ist  gut  angelegt  und  vortrelTlich  ausgeführt.  Der  Isthmus  ist 
zum  Theil  mit  Fichlengebüsch  bedeckt,  welches  sich  nur 
spärlich  zu  kleinen  Bäumen  erhebt.  In  Luträki  trifft  man 
Wägen  und  Saumthiere,  um  Personen  und  Sachen  bequem 
hinüber  zu  schaffen. 
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Südlich  veü  der  Chaussee  siebt  man  za  beiden  Seiten  des 
Istbmas  die  Anfänge  einer  Ganalgrabnng,  welche  die  Steile 
des  unbequemen  Diolcos  vertreten  sollte,  ein  Werk,  das 
mehrmals  projectirl  und  von  Nero  vrirklich  begonnen,  aber 
bald  wieder  aufgegeben  vnirde. 

Lutr&ki  erreicht  man  in  zwei  Stunden.  Dieser  Ort,  der 
aus  ein  Paar  ärmlichen  Häuschen  besteht,  hat  seinen  Namen 
von  den  lauen  Quellen  erhalten ,  die  wenige  Schritte  westlich, 
hart  am  Meeresufer  unter  dem  Fusse  der  Felsen  entspringen, 
welche  den  flachen,  nur  von  niedrigen  Higeln  durchschnittenen 
Isihmus  im  Norden  begrenzen.  Diese  Quellen  hiessen  einst 
Therma '),  und  wurden  wahrscheinlich  als  Heilbäder  benutzt, 
woraus  sich  der  heutige  Name  des  Orts,  ro  lovr^axi,  das 
kteine  Bad,  erklärt.  Wegen  Mangels  an  frischem  Wasser  in  der 
Nähe  hat  man  die  laue  Quelle,  die  wenig  metallische  Bestand- 
theile  enthält,  mit  SteinblOcken  abgedämmt,  so  dass  sie  sich 
abkühlt  und  für  Lastthiere  und  Heerden  als  Tränke  benutzt 
wird.  Im  Hafen  von  Lutr&ki  verfehlt  man  selten  Galaxidiotische 
Schiffe,  die  aufWaaren  und  Reisende  zur  weiteren  Beförderung 
warten,  und  ich  schiffte  mich  dort  noch  am  selben  Abend  ein. 

Der  Corinthische  Meerbusen  hiess  in  ältester  Zeit,  wie 
der  Homerische  Hymnus  auf  Apollo  z«igt,  Meerbusen  von 
Crissa*).  Auch  Thucydides  nennt  ihn  die  Crissaelsche 
Bucht  ^).  Doch  kam  bald  neben  diesem  d^  Name  Gorinthische 
Bucht  in  Gebrauch  und  hat  sich  bis  zur  neuesten  Zeit  er- 
balten ^).  Strabo  nennt  den  ganzen  Golf  vom  Vorgebirge 
Araxns  bis  zum  Isthmus  den  Corinthischen ,  hingegen  den  Theil 
innerhalb  der  Vorgebirge  Rhion  und  Antinhion  den  Cris- 
saeischeh  ^).  Plinius  beschränkt  den  Ausdruck  Corinthiacus 
Sinus  auf  das  Meer  zwischen  Antirrhion  und  dem  Isthmus, 
und  bezieht  dagegen  den  Namen  Crissaeus  Sinus  nur  auf  die 
Bucht  bei  Oeanthe,  den  jetzigen  Golf  von  Salona  ^). 

Das  Vorgebirge  Olmiae,  an  welchem  man  zunächst  vor- 
beifährt, heist  jetzt  Agrielaeos  ^)  von  den  dort  wachsenden 
wilden  Oelbäumen. 
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Die  Etesien,  starke  Nord-  und  Nordostwinde,  welche 
den  Spätsommer  hindurch  im  AegaeYschen  Meere  weben, 
berühren  den  Corinthischen  Meerbusen  nur  selten ,  und  man 
findet  in  dieser  Jahrszeit  wenig  bedeutende  Verzögerungen. 
Ftir  den  grOssten  Theil  des  Jahres  ist  er  schwieriger  zi| 
befahren,  da  aus  den  Schluchten  und  von  den  nahen  Bergen 
oft  plötzliche  und  heftige  Winde  herabwehen  und  die  Erfahrung 
der  geübtesten  Galaxidioten  bisweilen  täuschen. 

Der  Corinthische  Golf  gleicht  einem  ausgedehnten  Landsee, 
Rings  umgeben  ihn  Berge,  und  auch  nach  Westen  hindern 
vortretende  Höhen  den  Blick  ins  offene  Meer.  Links  über- 
sieht man  die  heiteren  Küsten  Achajas,  wo  ein  Corinthen- 
garien  nach  dem  anderen  aufgrünt,  ein  Chan  und  Magazin 
nach  dem  andern  sich  am  Strande  wieder  aufbaut.  Hinter 
den  niedrigen  Hügeln,  an  deren  Abhänge  die  Gärten  liegen, 
scheinen  die  Berge  stufenweise  emporzuwachsen,  und  zwischen 
ihnen  auf  luftigeren  Hohen  blicken  hie  und  da  Dörfer  hervor. 
Alle  überragt  die  felsige  Cyllene,  von  deren  Gipfel  einige 
weisse  Schneeflecken  auch  im  Sommer  nicht  verschwinden. 
In  der  Ferne  entdeckt  man  die  höchste  Spitze  des  Erymanthus, 
den  jetzigen  01on6s,  der  wie  eine  colossale  Pyramide  empor- 
ragt, und  weiter  in  bläulichem  Dufte  das  Panacbaicon,  den 
jetzigen  Boldiäs,  ein  zum  Theil  waldiges  Gebirge  mit  mehren 
Gipfeln.  Zur  rechten  längs  der  Küste  des  Festlandes  treten 
steile  Felswände  und  schroffe  Vorgebirge  in  die  Wellen 
hinaus.  Ueber  diesen  erhebt  sich  der  Heltcon  als  eine  grosse 
Bergmasse  mit  abgerundetem  kahlen  Gipfel,  unterhalb  welchem 
um  die  Brust  des  Berges  ein  breiter  Gürtel  von  dunkler 
Waldung  liegt.  Weiter  hin  starren  die  schroffen  Felswände 
des  Parnasses  hoch  über  die  Cirphis  empor,  welche  seinen 
Fuss  verdeckt,  und  neben  demParnass  ragt  mit  fast  gleicher 
Höhe  die  waldige  Jona.  Aber  wer  beschriebe  die  Farben  der 
immer  wandelbaren  Fläche  des  Meeres?  Hier  verliert  sich 
das  Auge  in  dunkelblauer  unergründlicher  Tiefe;  dort  spülen 
lichtere  Wellen  an  flacheres  Ufer.    Hier  glänzt  es  wie  ein 
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Spiegel  vom  Rückstrahl  unerträglichen  Sonnenlichtes;  dort 
kräuseln  sich  schauernd  die  Wellen  und  verkünden  einen 
herannahenden  Windzug,  oder  umstricken  das  Schiff  wie  mit 
einem  Netz  von  schimmerndem  Purpur.  Bald,  wenn  Stuim 
droht  und  Wolken  herannahn,  schwärzen  die  Wogen  sich 
dunkler,  als  die  tiefsten  Schatten  der  Landschaft  >^). 

Die  Cirphis  erstreckt  sich  nach  Süden  ins  Meer  mit  einem 
stumpfen  Vorgebirge,  welches  einst  Opus  und  Opo^nta '0 
hiess,  jetzt  von  einer  Capelle  des  Meerheiligen,  der  den 
Poseidon  vertritt,  des  heiligen  Nicoiaos,  den  Namen  trägt. 

Nachdem  man  dieses  umschifft  hat,  gelangt  man  in  die 
Bucht  von  Salona.  Ich  landete  im  Hafen  von  Galaxidi,  welches 
die  Stelle  des  alten  Oeanthia  einnimmt.  Polybius  giebt  diese 
Stadt  und  ihren  Hafen  gerade  Aegira  gegenüber  an  '^),  was 
genau  mit  der  Lage  von  Galaxidi  übereinstimmt.  Die  neuere 
Stadt  hegt  auf  einer  niedrigen  Halbinsel,  welche  zwei  Häfen 
bildet,  von  denen  der  südliche  am  tiefsten  und  durch  das 
Cap  Adrom&e  *  ^)  am  meisten  vor  WeUenschlag  geschützt  ist. 
Am  Ufer  sieht  man  Reste  eines  Molos,  der  neuerdings  aus- 
gebessert wurde.  Mehr  Ruinen,  Reste  alter  Befestigungen 
aus  Polygonen  Steinen,  sieht  man  hie  und  da  unter  den 
Häusern  der  Stadt;  auch  ist  dort  eine  unbedeutende  Inschrift 
gefunden''*).  Plutarch  erwähnt'*)  eine  von  den  Ozolischen 
Locrern  erbaute  Stadt  Hyanthia.  Eine  Colonie  derselben  waren 
auch  die  Epizephyrischen  Locrer  in  Unteritalien,  deren  Gründer 
Strabo  Euanthes  nennt  '  ^),  woraus  man  vielleicht  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  Oeanthia  oder  Euanthia  der  Ort  war,  von 
wo  aus  die  Ozolischen  Auswanderer  sich  einschifilen. 

Die  jetzige  Stadt  Galaxidi,  ro  Fakoc^ldi^'^^,  ist  von 
Griechischen  Seeleuten  bewohnt,  die  ihrer  eigenen  Aussage 
nach  sich  erst  vor  vier  Generationen  hier  niederliessen,  und 
aus  der  Vereinigung  von  vier  auf  den  benachbarten  Höhen 
gelegenen  Dörfern  diese  Stadt  bildeten,  die  sich  bald  durch 
ShifiTahrt  hob  und  noch  fortwährend  an  Wohlstand  zunimmt, 
obgleich  sie  in  der  Revolution  nicht  wenig  gelitten.    Die 
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Galaxidioten  befahren  theils  den  Corinthiseben  GoIf>  tbeils 
unternehmen  sie  fUr  Handelshäuser  in  Patras  weitere  See- 
reisen innerhalb  des  Mittelmeers.  Sie  sind  sämmtlich  Griechi- 
scher Abkunft  und  mit  Ausnabme  weniger,  die  auf  Hydriotischen 
oder  SpetziotisGhen  Schiffen  dienten,  versteht  keiner  die 
Albanesische  Sprache,  was  ich  anführe,  weil  Reisende  oft 
irrig  behaupten,  die  Galaxidioten  seien  Albanesen«  Die  Zahl 
ihrer  Schiffe,  grossere  und  kleinere  zusammengerechnet,  wird 
auf  180  angegeben.  Ich  sah  dort  im  Hafen  mehre  grosse 
Schiffe  in  Arbeit,  und  eines  war  so  eben  vom  Stapel  gelaufen. 
Die  Häuser  der  Stadt  sind  verhällnissmässig  klein  und  schlecht 
gebaut;  am  wenigsten  hat  man  fllr  das  Unterkommen  eines 
Reisenden  Sorge  getragen. 

Von  Galaxidi  fährt  man  in  den  innersten  Wiidiel  des 
Golfs  von  Saiona  hinauf  und  erreicht  die  dortige  Anfurth,  die 
sogenannte  Scala  von  Saiona,  v  cFxaAa  tcSp  ImX6v(op,  auch 
bei  nicht  günstigem  Winde  mit  Hülfe  der  Ruder  in  zwei 
Stunden.  Am  Ufer  finden  sich  Reste  von  einem  unbedeutenden 
Hafendamme,  und  in  der  Nähe  sind  einige  Magazine  uod 
eine  Quelle  mit  vielem,  aber  schlechtem  Wasser.  Der  Hafen, 
durch  eine  lange  sandige  Landzunge  im  Südosten  gegen 
Wellenschlag  geschützt,  entspricht  in  Betreff  seiner  Entfernung 
von  Kastri  dem  von  Plinius  sieben  Römische  Meilen  von  Delphi 
angegebenen  Hafen  Chalaeon  ^^)»  Thucydides  ' ')  erwähnt  die 
Chalaeer  unter  den  Ozoiiscben  Locrern,  und  Stephanus  ^^) 
nennt  ihren  Ort  eine  Stadt,  die  aber  wegen  der  Seltenheit 
ihrer  Erwähnung  nur  für  unbedeutend  gehalten  werden  kann. 

Die  erwähnte  Landzunge  heisst  jetzt  Angale,  v  '^^^ptaXti, 
der  Armbug.  Die  Neugriechische  Sprache,  wie  sie  an  Munde 
des  Volkes  lebt,  befolgt  in  Beziehung  auf  Ortsnamen  das 
Gesetz,  dass  jedes  Wort  eine  Bedeutung  haben,  oder  wenig- 
siens  an  ein  bekanntes  Wort  erinnern  muss.  Von  diesem 
Gesetz  sind  in  der  Regel  nur  die  fremden  Slavischen,  BuK 
garischen,  Albanesishen,  Türkischen  Benennungen  ausge- 
nommen.   In  der  Sprache   des  Volks  heisst  zum  Beispiel 
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Athen,  ^  liP&yva,  von  uv&og,  die  Blühende^');  Aegina, 
fjJEvysva,  von  ivyspijg,  die  Edle;  Naxos,  i?  l4^id,  die  Würdige; 
Jog,  jj  JVio,  von  y<4',  veog,  die  Junge;  Asfypalaea,  ^'  Ug^o- 
naXii,  die  Sternalte;  Peparetbos,  ro  Hinigi,  der  Pfeffer;  die 
Gegend  auf  Cea,  wo  die  Ruinen  von  Poeessa  liegen,  heisst 
zmg  UioQutg,  von  ntaaa,  Pech;  der  Berg  Dirphys**)  auf 
Euboea,  zo  Aikq^h  welches  an  öücftvag,  der  Delphin  erinnert; 
Tricca  heisst  jetzt  t«  TqUci},»,  das  dreimal  SchOue;  Crissa, 
ro  XQVGQ,  d.  i.  TO  x9^^ovi/,  das  Goldene.  Man  wird  nach 
diesen  Yergleichungen  auch  in  '^/xaA»;  das  alte  Xdkmop 
wieder  erkennen. 

Von  Scala  aus  südostlich  am  Meere  fortgehend,  erreicht 
man  in  fünfzehn  Minuten  eine  Quelle,  die  unweit  des  Strandes 
in  einem  alten,  aus  grossen  Quadern  erbauten  Bassin  ^^} 
entspringt,  und  dasselbe  mit  schönem  trinkbaren  Wasser 
anfliUt,  Ein  Weidenbaum,  der  hier  vor  mehren  Jahren  neben 
einer  Platane  und  einer  Pappel  stand,  gab  der  Gegend  den 
Namen  Itiä,  v  ^^^^  oder  Ma.  Jetzt  ragt  nur  noch  die  Pappel 
in  der  baumleeren  Ufergegend  hoch  empor.  In  der  Nähe  ist 
man  beschäftigt  für  die  Bewohner  von  Sälona^  Chrys6  und 
Kastri  eine  Hafenstadt  anzulegen,  die,  wie  wir  im  Verfolge 
sehen  werden,  ungefähr  die  Stelle  des  ältesten  Pythischen 
Stadiums  und  des  Hippodroms  einnehmen  wird. 

Dem  Meeresufer  folgend  gelangt  man  in  wenigen  Minuten 
an  das  Bett  des  Plistus,  der  von  seiner  gänzlichen  Trockenheit 
im  Sommer  den  Namen  Xerop6tamos,  6  Sf^onora/iog,  erhalten 
hat.  Das  angeschwemmte  Land  an  der  Mündung  bildet  einen 
sandigen  flachen  Vorsprung,  den  man  mit  dem  allgemeinen 
Ausdruck  Cavos,  6  xdßog,  bezeichnet. 

Nach  Ueberschreitung  des  Flusses  trifll  man  in  etwa  zehn 
Minuten  auf  die  Trümmer  einer  alten  Stadt^  welche  schon 
frühere  Reisende  für  Cirrha  erkannt  haben.  Hart  am  Meere 
in  der  Nähe  der  Capelle  des  heiligen  Nicolaos  liegen  in  der 
flachen  Ebene  zahlreiche  Trümmer  lunher,  in  deren  Mitte  die 
Mauern  einer  antiken  Festung  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
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leicht  ZU  verfolgen  sind,  da  sie  sich  an  den  meisten  Stellen 
noch  einige  Fuss  Über  den  Boden  erheben.  Sie  bilden  ein 
Viereck,  dessen  längere  Seiten  230,  die  kürzeren  170  Schritt 
messen  nnd  aus  genau  gefügten  Polygonen  construirt  sind. 
Innerhalb  dieser  Citadelle  lief  rings  an  den  Mauern  eine  Stoa 
umher,  von  vt^elcher  die  Quadern,  auf  denen  die  Säulen  oder 
Pfeiler  ruhten,  zum  grossen  Theil  noch  an  ihrem  Platze 
sieben.  Von  der  Südseite  liefen  zwei  Mauerschenkel  ans 
Meer  hinab,  von  denen  der  westliche  sich  in  einen  Molo 
endigte,  wovon  sich  ebenfalls  ein  nicht  unbedeutender  Rest 
erhalten  hat.  Sowohl  innerhalb  der  Mauern,  als  ausserhalb 
derselben  finden  sich  Substruclionen  mehrer  grosser  und 
kleiner  Gebäude.  Der  viereckige  Platz  selbst,  durch  vielen 
Schutt  erhöht,  wird  Magüla,  v  Mayovla,  genannt,  ein  Name, 
der  von  fictyovXov ,  die  Backe,  gebildet,  an  vielen  Orten 
Griechenlands  zur  Bezeichnung  niedriger  Erd-  und  Steinhügel 
dient.  Am  Molo  in  der  Nähe  der  Capelle  stehen  die  Reste 
eines  Thurmes  aus  dem  Mittelalter  aus  alten  Quadern  mit 
Kalk  aufgebaut,  und  daneben  entspringt  eine  kleine  trübe 
Quelle  in  einem  überwölbten  Bassin.  In  der  Capelle  fand 
ich  nur  ein  kleines  Jonisches  Säulencapitäl  aus  gewöhn- 
lichem Stein. 

Dass  Cirrha  am  Meere  lag,  wird  von  niemanden  be- 
slrilten,  da  sämmtUche  Stellen  der  Alten  es  aussagen  '^^'). 
Slrabo  setzt  es  an  den  Fuss  der  Cirphis^*),  und  Pausantas 
fügt  hinzu,  dass  es  am  Ausflusse  des  Plistus  lag^O*  Aus 
Plularch  geht  ferner  hervor,  dass  die  Stadt  dort  stand,  wo 
einst  die  Creter  landeten,  die  Apoll  in  Delphinsgestalt  dahin 
führte,  um  sie  zu  Prieslern  seines  neuen  Tempels  in  Pytho 
bei  Crissa  zu  machen  27).  Diese  Angaben  bestätigen  voll- 
kommen die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  Magüla  die 
Ruinen  Cirrhas  seien. 

Von  dort  wiederum  am  Strande  fortgehend,  kommt  man 
in  einer  Viertelstunde  an  einen  kleinen  reissenden  Salzstrom, 
der  am  Fusse  der  Girphis  entspringt,  welche  hier  die  Ebene 
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im  Osten  abscbliesst.  Die  Cirphis  ist  eine  hohe  Gebirgsmasse 
mit  mehren  Gipfeln,  und  hat  von  dem  auf  seiner  Hochebene 
gelegenen  Dorfe  Kesphina  seinen  Namen  ^^)  erhalten.  Die 
Salzquelle  füllt  ein  grosses  Bassin  und  trieb  früher  die 
sogenannte  Mühle  der  Spröden,  6  fivkog  r^g  ffxXrjg^g.  Ein 
Capelichen  in  der  Nähe  gehört  dem  heiligen  Johann.  Das 
Wasser  der  Quelle  wird,  wie  andere  Salzquellen,  für  heil- 
kräftig gehalten  und  deswegen  heiliges  Wasser,  iyioviQo, 
genannt.  Es  bewirkt  Ausleerungen,  wie  der  Helleborus 
der  Alten. 

Die  Cirrhaeer,  zehn  Jahre  lang  vergebens  von  den  Am- 
phictyonen  belagert,  weil  sie  Frevel  gegen  die  Pilger  übten, 
die  in  dieser  Bucht  landeten ,  um  zum  Delphischen  Heiligthum 
zu  wallfahrten,  sollen  endlich  durch  eine  sonderbare  Kriegslist 
zur  Uebergabe  gezwungen  worden  sein.  Es  floss  nehmlich 
das  Wasser  des  Plistus  durch  einen  Canal  in  die  Stadt 
Diesen  leitete  Solon,  oder  nach  anderen  Clisthenes,  ab,  inficirte 
das  Wasser  mit  Helleborus  und  Hess  darauf  dem  Flusse 
wieder  seinen  vorigen  Lauf.  Kaum  kosteten  die  durstigen 
CiiThaeer  das  versetzte  Wasser,  so  spürten  sie  die  Wirkungen 
des  Helleborus  so  heftig,  dass  sie  die  Mauern  nicht  ferner 
vertheidigen  konnten.  2^).  Die  Erzählung  gleicht  einer  Er- 
dichtung. Da  der  Plistus  nur  im  Winter  Wasser  hat  und 
höchstens  in  die  Stadt  geleitet  werden  konnte,  um  die  Cisternen 
für  den  Sommer  zu  füllen,  so  führte  Solon  vielleicht  jene 
Salzquelle  in  den  Canal;  er  konnte  wenigstens  auf  diese 
Weise  seine  Absicht  erreichen  und  das  Trinkwasser  der 
Belagerten  verderben. 

Die  Ebene  am  Ausflusse  des  Plistus  und  rings  um  die 
Ruinen  von  Cirrha  ist  fast  ganz  baumleer  von  Scala  an  bis 
zur  Salzquelle  und  vom  Meeresufer  bis  zum  Dorfe  Xeropigado. 
Dort  bildet  auf  der  einen  Seite  die  Cirphis,  auf  der  anderen 
das  Vorgebirge  der  Jona  zwei  felsige  Vorsprünge,  Myttikas 
und  Guläs,  die  gewissermassen  die  kahle  Cirrhaelsche  Ebene 
von  dem  reichen  Oelwalde  und  den  fruchtbaren  Feldern  uqd 
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Weingärten  trennen,  die  sich  in  der  schönsten  südlichen 
Ueppigkeit  bis  Chrys6  und  hinaaf  bis  nach  S&k>na  erstrecken. 
Jene  kleinere  Ebene  am  Meere,  die  auch  Pausanias  yoq 
.  Bäumen  entblOsst  sah  ^°),  ist  das  Ctrrhaexsche  Gebiet,  welches 
einst  nach  Cirrhas  Zerstörung  dem  Apoll  anheim  fiel  und 
gänzlich  brach  zu  liegen  bestimmt  wurde  ^')-  «^^^^t  wächst 
dort  einiger  Wein,  Korn  und  Baumwolle;  der  grösste  Theil 
aber  ist  mit  Binsen  und  Gras  bedeckt,  in  welchem  zahlreiche 
Rinder  weiden. 

In  der  Nähe  der  Quelle  bei  Itiä  sieht  man  viele  verfallene 
Ziegelofen,  die  bis  zur  Zeit  des  Aufstandes  einen  grossen 
Theil  des  Peloponneses  und  Festlandes  mit  Dachziegeln  ver- 
sahen. Einige  derselben  sind  neuerdings  wieder  benutzt.  Sie 
erinnern  an  die  Ziegeihtitten,  welche  die  gottlosen  Amphissaeer 
einst  trotz  des  strengen  Fluchs  der  Amphictyonen  im  gottge- 
weihten Cirrhaelschen  Felde  angelegt  hatten  ^^). 

Hier  in  der  Nähe  der  Ruinen  Cirrhas  war  der  Hippodrom  ^  ^) 
errichtet  und  noch  zu  Pindars  Zeit  auch  das  Stadium  ^^). 
Der  grossere  Hippodrom  blieb  immer  in  der  Ebene  am  Meere, 
fUr  das  kleinere  Stadium  fand  man  später  in  der  Nähe  Delphis 
einen  Platz.  Wegen  dieser  Lage  des  Stadiums  zu  Pindars 
Zeit  nennt  dieser  Dichter  den  Pjthischen  Wettlauf  einen  Kampf 
in  liefer  Wiese  unter  Cirrhas  Felsen^*),  womit  der  schroffe 
Berg  Girphis  gemeint  ist,  unter  dem  die  zerstörte  Stadt  und 
das  geweihte  Feld  lag.  Eine  Inschrift  ^  <)  giebt  zugleich  mit 
dem  Stadium  einen  Brunnen  in  der  Ebene  an,  welcher  der 
erhaltene  antike  bei  Ili&  sein  mag,  denn  ausser  diesem  und 
dem  kleinen  trüben  Brunnen  bei  den  Ruinen  Cirrhas  giebt  es 
in  der  Cirrhaelschen  Ebene  keine  andere  stlsse  Quelle,  ja 
nicht  einmal  in  der  grossen  Crissaelschen  Ebene  bis  hinauf 
zum  Dorfe  Chrysö.  Die  Quelle  bei  Scala  lag  ohne  Zweifel 
im  Bereich  des  Locrischen  Chalaeon. 

Unmittelbar  nach  Cirrhas  Einnahme  wurden,  ausser  den 
uralten  im  Theater  zu  Delphi  gefeierten  musischen  Agonen, 
in  dem  eroberten  Gebiete  gymntsche  Kämpfe  eingesetzt,  und 
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der  Eroberer  selbst,  Clisthenes,  errang  den  ersten  Wagensieg. 
Der  Preis  war  nach  dem  Parischen  Marmor  Anfangs  ein 
Antheii  an  dem  Erlös  der  Beute,  später  ein  Kranz  von  dem 
grossen  heiligen  Lorberbaume,  der  in  der  Nähe  des  Delphischen 
Tempels  wuchs.  Zum  Andenken  an  den  Untergang  Cirrhas, 
der  die  Einsetzung  der  neuen  gymnischen  Kämpfe  möglich 
gemacht  hatte,  und  zugleich,  weil  in  der  Nähe  der  geschleiften 
Mauern  die  neuen  Pythischen  Spiele  gefeiert  wurden,  nennt 
sie  Pindar  Cirrhas  Weltkämpfe  ^^). 

Dieser  Gebrauch  des  Worts  Cirrha  bei  Pindar,  scheint 
es ,  hat  Römische  Dichter,  Kirchenväter  und  spätere  Griechen 
veranlasst,  aus  einem  argen  Misverstande  alles  Pythische 
Cirrhaelsch  zu  nennen,  den  Gott  sammt  seinem  Dreifusse, 
die  Orakelhöhle,  die  Pythia,  die  Castalia,  den  Erddrachen. 
Claudian  nennt  sogar  den  Parnass  einen  Cirrhaelschen  Berg- 
rücken. 3«) 

Die  Stadt  blieb  lange  Zeit  zerstört  und  der  Hafen  ver- 
flucht 3').  Zuerst  erwähnt  sie  Polybius  wieder,  und  zu 
Livius  Zeit  war  sie  schon  Hafewstadt  Delphis  geworden  **»), 
als  welche  sie  auch  Pausanias  und  andere  anführen. 
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1)  Plin.  N.  H.  IV.  4.  longo  et  aucipiti  naviam  arobitn,  quai  magniiado 
plauitrii  traimvelii  prohibet. 

2)  Der  Seewind,  6  lußattiq,  der  leinen  Namen  erhallen  hat,  d*or»  ^ 
^aXoujöa  iftßdi^n  rov  ai^a,  hiess  bei  den  Alten  av(ta.  Der  nächtliche 
Landwind,  von  dem  man  jetzt  »agt:  ij  qi^ta  ißya^iy  tw  ai^a,  hieia 
dnoyii^oq  avqa,  Heliod.  Aeth.  IV.  16.  fin,  f|«?>  tvctaav,  Tijy  avQtov.  ftorov 
ilq  ianiqav  yorr  inl  ^dXaxrav  Hvai>.  TtoVv  yd^  ri>  xai  vvxreq  «k  7r).oT<v 
dvifovai.v,  d7toyfioi>q  avgouq  dxvfiovoi  rd  attdi/rrj  TraqanifiTrovacu, 

3)  T«  0f^fid,  rd  &t^f*d  Xoift^.  Xen.  Hell.  IV.  5,  8.  ijäfi  S^inmni^ 
^amoroq  alroiii  rd  Ot^ftd  tiq  ro  nXatv  rov  At/aiov. 

4)  Honi.  Hymn.  in  Apoll.  431.     K^iüfjq  moknoq  dntif^, 

5)  Thac.  I.  107.  11.  86.  So  auch  ipätere:  Heliod.  Aeth.  IL  26.  Pans. 
X.   13.  flu.  ro  TtiXayoq  ro  Kqt^aaXov. 

6)  Xenoph  Hell.  IV.  2.9.  Polyb.  V.  3.  9.  Liv.  XXVI.  26.  XXVHI.  7.8. 
Je<xt  sagt  man  6  n6qq>oq  r^q  KoqB-ov, 

7)  Strab.  VIU.  3.  p.  IJl.  Tchn. 

8)  Plin.  IV.  2.  und  3. 

9)  6  ^AyquXcMiq  oder  ^Ayqi>h>6q  von  dyq^Xalay  welches  nach  der  ge- 
wöhnlichen Aussprache  dyqd^d  ist. 

10)  daher  bei  Homer  die  malerischen  Beiwörter  der  Meers :  naqfJidqtoq, 
schimmernd,  weiss  glänzend;  rifqoHÖtiqy  loftfarbig,  duftig;  ykainioq,  hell- 
blau; ioiidfiq,  veilchenfarbig;  oiVot^^^  funkelnd  wie  donkler  Wein;  7roqq>vqioq, 
purpurn;  TtoX^oq,  g^au;  fiüaq,  dunkel;  xtXcuvoq,  schwarz. 

11)  Corp.  Inscr.  Gr.  1711.  B.  Opoeutam  in  niari,  qaod  Anticyram 
vergit,  quae  nunc  ab  aliis  Opus,  ab  aliis  Opoenta  dicitur,  promunturium^ 
quod  est  a  I  irrha  Anticyram  navigantibus  citra  no(uu)m  (sc  lapidem  ?) 

12)  Polyb.  IV.  57.  uiXii^avSqoq  6k  xou  Joqiftaxoq  xard  rov  xeu^or 
roirtov  %xovrtq  7tqd%i>v  xa^d  rijq  rotv  Aiyii'Qctrtäv  TtoXfoiq,  d&qoiactrrfq  rwf 
AirifiXwv  Tttqi  x''Xiovq  xal  dtaxoaiovq  nq  Oidv&Hov  rriq  AirwXiaq,  ^  xfttai, 
xaravrifxqv  r^q  nqoHqTjftivijq  noXtwq,  xal  Ttoq&ftita  roito^q  rtoifidaavnq, 
nXoi'v  irtjqoi'v  nqoq  riiv  imßoXTiv.  cf.  V,  17.  Die  Stadt  heisst  bei  Pausa- 
nias  X.  38.  5.  ebenfalls  Oldvd^fux..  Mela  II  3.  10.  Oeanthia.  Hecataeus 
bei  Steph.  Byz.  Oidv^^ ,  so  Plin.  N.  H.  IV.  3.  Oeanthe.  Scylax  p.  14. 
Evav&iq.  Ptolem.  Evav&ia.  Schon  Thucydides  erwähnt  Ul.  101.  die 
Oiav&tlq  unter  den  OzoUichen  Locrern. 
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13;  das  Cap  17  jiü^o/idii  wird  gewöhnlich  all  Idi^QOftd/tj  erklärt. 

14)  Corp.  Inicr.  Gr.  1764. 

15)  Quaest.  Graec.  15.  Kaßvtjq  Ao*(^q  —  vntqßai^iav  tlq  tt^v  iti^av 

nXijO-irtfq  *0i^6Xcu>  Aox^oi  Hat^m^attv. 

16)  Strab.  Vr.  1.  p,  12.  Tchn. 

17)  To  I'cdaliSi.  ist  gebildet  aui  ydla,  Milch,  und  litd^,  Efiig.  Den 
Grund  dieses  Namens  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Man  leitet  ihn 
wohl  von  einer  Euphorbia  ab,  die  abgebrochen  einen  milchigen  Saft 
austropfelt;  aber  diese  Pflanze  helsst  17  yaXati^ida. 

18)  Plin.  N.  H.  IV.  3.  portas  Chalaeon,  a  quo  VII.  M.  pass.  in. 
tronsos  liberum  oppidam  Delphi. 

19)  Thoc    III.   101.  XaXatoi., 

20)  Sfeph.  Bys.  XoUa^oy,  ;roAi.;  Ao%qwv. 

21)  Als  Ich  auf  einem  Spaziergange  bei  Athen  einem  Freunde  diese 
Bemerkungen  mittheilfe,  und  er  einigen  Zweifel  zeigte,  fragten  wfr  einen 
Hirten:  tzm^  Xiyovr  Tjyy  /ot^av;  und  erhielten  zur  Antwort:  rtjv  ).iv 
l-irO-tjra,  /id  av&fi  dh  t/H,  mann  nennt  sie  die  Blühende,  aber  Blfitheu 
hat  sie  nicht. 

22)  dass  JiXipi,  to  JlXg)tKyif,  aus  Ai^q>vq,  Ji^^fj,  to  /ii^tfmoi^  oQoq, 
entstanden  ist,  erklärt  sich  aus  der  häufigen  Vertauschung  des  1  ^nd  r. 
So  sagt  man  umgekehrt  dSf^gioq  nitkii  dStXq>6q;  ttSQipoq  statt  koAttoi;.  Aus 
^  Ki^qnq  ist  vielleicht  das  jetzige  17  KiaipZva  entstanden,  der  Name  des 
grossen  Dorfes,  welches  auf  der  Hochebene  dieses  Berges  liegt. 

23)  Quellen,  wie  diese,  die  im  flachen  Felde  aus  dem  Boden  auf- 
sprudeln, heissen  Neugriechisch  6  äfißXaq,  ot  djiißXdSiq,  so  viel  als 
dvaßoXal,  dftßoXcu  vt^aro;;. 

24)  Polyb.  V.  27.  Pelyaea.  III.  5.  Appian.  IX.  2.  Liv.  XLII.  15. 
Heliod.  Aeth.  II.  26.  Locian.  Phal.  II.  4.  DiaU  Mort  11.  Corp.  Inscr. 
Gr.  1711.  13.  cf.  Acsch.  e.  Ctesipb.  p.  107. 

25)  Strab.  IX.  3.  p.  276.  Tchn.  'YnoniTttttxe  dk  rr^  Ki^giti,  noXt^c; 
a^/ma  Ki^^aj  ini  OaXdrtji  iS^v^ihii ,  dip  ^q  d/vaßoto^q  tiq  AfX<foi>q 
oySo^xovrd  nov  gadlorp. 

26)  Paus.  X.  8.  5.  ovtoq  6  iJXe^gog  Inl  Ki^^av  to  IniifHov  JiXtfwv 
ntu  Tfjv  tatrrri  xdma^  &dXaacaif. 

27)  Plut.  de  Solert.  Anim..36.  p.  487.  Tchn.  diXtpwa  ninrpa?  roU 
dvd^Chv  iO-i'vovra  rhv  TtXoifV  xarfjyaytv  dq  Ki^^av. 

28)  die  Cirphls  heisst  rrjq  Kio^ivaq  rb  ßovvo,  nicht  Juatpiraq  ^^  wie 
man  häufig  schreibt,  Theile  und  Gipfel  der  Cirphis  sind:  ro  Ila/.ovxä/.i,, 
BfXidovaa  oder  K^vtpdpa,  *OnaXatq,   Zifitjito  etc. 

29)  Paus.  X.  37.  5.  Polyaen.  III.  5.  Frontin.  Strateg.  III.  7. 
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SO)  Pftut.  X.  87.  4.  To  dÜ  9n^fO^  t&  oiro  t^c  JCI|4<*?  t^^  1^*9  Mcrar^ 
neu  ^vrtvf^  6Mqa  oi«  i&üovct^,  17  1«  T*f»c  o^»  ^  ^X^»09  tijif  ff^  iq 
dM(^  r^offjp  itdortq. 

31)  Deinoit]i.proCor.  p.277.278.  Diodor.  XVI.23.  Dio  Gati.LXlII.  14. 
Polyaen.  III.  5.  Ki^^cUa  x^R^i  >■"  Ampbictyonischeii  Dogma  Oemosth.  1. 1. 
•f^cf  /w^a;  Aeschin.  c  Cteiiph.  107.  IIB.  123.  jE*^^cuby  TttSiov  ond 
IfQa  ytii  Corp.  Inscr.  Gr.  16S8  Uqa  ya;  Paai.  X.  37.  4.  u.  5.  17  Ki^^^oUa  ; 
cf.  Phot.  I.  V.  Ki^^aloy  ntdiov.  Nur  Isocrates  Plataic  p.  302.  nennt 
einmal  irrthfimlidi  oder  darch  einen  Febler  der  Abicbreiber  dai  geweihte 
Brachland  KqyCaM¥  Ttidiw  statt  JC^^aToy. 

32)  Aeichin.  c.  Cteiiph.  118.  i^^^cta/ihw  tovti  ^6  m^iof  vno  t*h 
^Afitp^aifav  maX  »fQa/iiXa  iv^nodo/itifUfa  neu  avh^, 

33)  Paul.  X.  37.  4.  »ataßart^  di  iq  ro  mdiüv  InxoS^ßoq  %i  cV*> 
neu  dyoira  JJv&m  ayovoi^  irrav&a  rov  innunw.  Der  Hippodrom  lag  im 
geweihten  Felde,  weihalb  ihn  Pindar  Pyth.  V.  45«  dviSiwn  iqoi^vtrß 
ti/iivoq  nennt. 

34)  Piiid.  Pyth.  XI.  20.  (^stad^t) 

h  rf  BqctavdaZoq  If^mustv  IgUw 
tqkor  inl  qiiptwikf  Ttat^^fio/v  ßeMr, 
iv  dipvioiXq  dqovi^y  llvJMa 

ibid.  73. 

IIv&oZ  tt  yvfivof  inl  9adtof9  xatafidptfq  ^Itfltw 
'EXlari^a  atqatiwf  rnnvrof», 

35)  Pind.  Pyth.  X.  23. 

36)  Corp.  Inicr.  Gr.  1688.  v«.  36.  w  6^o¥  sott  T«r  »qdmp  tar 
tfi  mdiifif  womit  wohl  die  'EXtkna  UQ^ni  der  Inichrift,  Corp,  laicr.  Gr. 
1711.  A.  gemeint  i«t. 

37)  Pind.  Pyth.  UI.  130.  («üi^) 

T^3  fiiv  Mvfiaq  /o^ira?» 

ti  na/tißav  xtfUmif  &fmp  XRvaiav  MÜfuap  r   di&lttv  UvS-Unv 
cCtyXa^  fcfxvro»?! 

ibid.  VII.  16.  (ißtucu  n&qinit^')  dvo  6'  dno  Klq^. 
ibid.  VIII.  25.  (ncdcugig) 
og  iVfAtftZ  Wm 
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ibid.  X.  23.  (Stavlo^Qo/tfi) 

ibid.  XL  20.  (fa^»«0  «r«^^  ^c  Ki^^Hti;. 
SopbocleB  Electr.  730.  när  if  inii*7Ai»t9  NanafUoj^  K^<uS¥  iTtmnSp  ni^ov, 
bedient  sich  des  Ausdrucks  Crissaeische  Ebene  von  dem  fingirten  Wagen- 
kämpfe,  weil  dieser  anachronistisch  ia  die  heroische  Zeit  hinaufgeruckt 
ist,  in  der  Cirrha  noch  nicht  existirte,  am  wenigsten  aber  schon  zerstört 
und  der  wirkliche  Pythischo  Wagenkampf  eingesetat  war.  Nach  einer 
nnhistorischen  Sage  sollte  Apoll  die  gymnischen  Kämpfe  eingesetat,  und 
schon  Castor,  Pollux,  Hercules  nad  andere  saerst  darin  gesiegt  haben« 
Schol.  ad  Find.  Fyth.  Hypoth.  L 

38)  CUud.  I.  15.  IL  2*  Lucan.  V.  82.  Senec.  Oed.  269.  Stat  Sylv. 
III.  1.  141.  Theb.  III.  106.  611.  Jnvenal  VII.  61.  XIII.  79.  Nonnne 
Dionys.  IV.  317.  Clem.  Alex.  Protrtpt  p.  9.  etc. 

39)  Aeschin.  c.  Ctesiph.  107.  k^fi^v  6  viv  i^dy^gog  neu  l;ra^aro$ 
0yof*aC/iiroq, 

40)  B.  Aam.  25.  die  SteUen. 
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Weg  von  Magula  nach  Clirysd.  —  Kampos  von  Cbryid,  CriMaeisclie 
Ebene.—  Wänterung  des  Oelwaldei. —  Uutemchied  der  Cirrhaeischen  und 
Critiaeiiichtfn  B'.bene.  —  Beschreibung  der  Landschaft.  —  Dorf  Cbrynd.  — 
Stephani  und  Hagit  Saranta,  Buinen  Crissas.  —  Grissa,  Homerische 
Burgstadt  am  Abhänge  des  Parnasses.  —  Landung  der  Creter.  —  Apoll 
fuhrt  die  Creter  über  den  CrissaeTschen  Abhang  nach  Pytho.  —  Crissa 
und  Delphi  identisch  bei  Pindar  und  Nicander.  —  CrissaeTscher  DoppelaUar 
der  Hera  und  .Athene.  —  Aelteste  Geschichte  Crissas.  —  Zufallige  Aehn- 
lichkeit  der  Namen  K^itraa  und  Kiq^a,  —  Strabos  Bericht  über  die  beiden 
Städte.  —  Neuer  Saumweg  und  alter  Fahrweg  nach  Delphi.  —  Tennen 
von  Kastri,  Versamminngsplatz  der  Aniphictyonen.  —  Vorstadt  Pylaea, 
Eumcnes  vor  derselben  überfallen.  —  Fusspfad  am  Ufer  des  Plistus  nach 
Delphi.  —   Winferquelle  Zaiesca,   Sybaris.     Krypsäna,   Höhle  der  Lamia^, 


Der  Weg  voq  Magäla  nach  Delphi  führt  über  Xerop^gado 
und  Chrys6.  Xerop^gado,  ein  ärmliches  DOrfchen,  liegt  am 
nordlichen  Ende  der  Cirrhaelschen  Ebene  am  Fusse  des  vor« 
springenden  schroffen  Myttikas,  dem  von  Westen  her  der 
Guläs  O  entgegen  tritt.  Der  Plistus  und  der  von  Säloua 
herabkommende  Giessbach  fliessen  durch  den  Raum  zwischen 
beiden  zum  Meere  hinab.  Nördlich  von  Xeropegado  und  den 
erwähnten  beiden  Yorsprüngen  beginnt  das  Thal  sich  be- 
trächtlich zu  erweitern  und  bietet  einen  überraschenden  Anblick 
dar.  Eine  weite  Ebene,  fast  so  flach  wie  der  Meeresspiegel, 
dehnt  sich  vor  dem  Auge  aus,  geschmückt  mit< dem  schönsten 
und  fruchtbarsten  Oelwalde  Griechenlands  und  üppigen  Wein- 
gärten und  Kornfeldern. 

Der  Plistus  und  der  Salonilische  Fluss,  beide  im  Sommer 
trocken ,  füllen  sich  von  den  ersten  Herbstregen  an  und  werden 
den  Winter  über  nach  allen  Seiten  hin  zur  Tränkung  der 
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OelbäUDie  abgeleitet,  die  sich  durch  dichtes  und  frisches  Laub 
und  eine  ungewöhnliche  Hohe  nicht  weniger,  als  durch  Frucht- 
barkeit und  Gtlte  ihrer  Früchte  auszeichnen. 

Dieses  gi^osse  und  fruchtbare  Thal,  der  jetzige  minTiog 
Too  Xqvqov,  ist  die  Crissaelsche  Ebene,  deren  Fruchtbarkeit 
Strabo  rühmt  und  sie  die  glückliche  nennt  ^).  Das  Cirrhaelsche 
dem  Gotte  geweihte  Brachland  ist  de^*  verhältnissmässig  viel 
kleinere  und  unfruchtbarere  Theil,  das  Wiesenland  am  Meere, 
welches  man  jetzt  Itiä  nennt,  wo  die  Rinder  der  Saloniten 
und  ChrysaUen  weiden.  Die  Crissaelschen  Gefilde  erstreckten 
sich  nach  Herodot  und  Strabo  ^)  bis  hinauf  nach  Amphissa, 
dem  ohne  Zweifel,  wie  den  jetzigen  Saloniten,  ein  grosser 
Theil  davon  gehörte.  Der  Name  KqvgouIov  mdiov  mochte  in 
weitester  Ausdehnung  die  KiqqclIu  x^Q^  mit  umfassen,  so  dass 
letztere  als  ein  Theil  der  ersteren  anzusehen  ist.  Die  Grenz- 
bestimmungen des  geweihten  Landes  waren  in  einer  Cella- 
mauer  des  Delphischen  Tempels  eingehauen  ^) ,  und  werden 
vielleicht  unter  den  Trümmern  wieder  aufgefunden  werden. 

Die  Crissaelsehe  Ebene  begrenzen  gewaltige  Bergmassen, 
an  deren  Fuss  sie  sich  anschmiegt:  im  Norden  der  Parnass, 
dessen  äusserste  kahle  Gipfel  meist  Wolken  umlagern;  links 
die  waldige  Jona,  an  deren  Fusse  man  am  Ende  der  Ebene 
die  Stadt  Sälona,  das  alte  Amphissa,  erblickt;  rechts  die 
Cirphis»  theils  kahl,  theils  mit  niedrigem  Gesträuch  bedeckt. 
Unter  den  Gipfeln  des  Parnasses  starren  weithin  die  senkr 
rechten  Phaedriadischen  Felswände,  unter  denen  ein  grosser 
hügUchter  Vorsprung  sich  nach  Süden  ins  Thal  hinein  erstreckt. 
Zwischen  diesen  und  der  Cirphis  windet  sich  in  einer  engen 
Tbalschlucht  der  Plistus  hin.  Auf  dem  äussersten  Südende 
des  Vorsprungs  über  steilen  Abhängen  sieht  man  die  Kirche 
der  vierzig  Heiligen,  auf  die  ich  später  zurückkommen  werde. 
Sie  steht  in  der  Mitte  der  Ruinen  Crissas.  Etwas  weiter  im 
Hintergrunde  an  der  VYcniger  steilen  Südweslseile  liegt  das 
Dorf  Chrysö  in  Mitten  blühender  Gärten.  Delphi,  höher 
hinauf   hipter   dem   Rücken    desselben    Vorsprungs   gelegen, 

Z 


Digitized  by  VjOOQ IC 


bleibt  dem  Auge  ooeh  verborgen.  Doch  erkeml  m»  ia  den 
riesigen  Felswänden,  onler  denen  es  liegt,  den  tiefen  senk- 
reefaten  Einschnitt,  den  der  Fall  eines  nUchtigen  Giessbadies 
fiber  der  CasUlisefaen  Quelle  gebildet  hat  So  heiter  nnd 
appig  das  Thal  ist,  das  man  dnrchsehreitet,  so  schaaerlich 
nnd  ernst  ist  der  Blick  in  die  Schlucht,  die  Delphi,  den 
Mittelpunkt  der  Hellenischen  Welt,  YerhQllt 

Die  Enlfemong  ?on  BlagAla  bis  Chrysd  ist  anderthalb 
Stunden.  Dies  Dorf  hat  seinen  Namen  von  Crissa  erbalten 
mit  einer  geringen  Veränderung  ^),  durdi  die  ihm  der  nicht 
unpassende  Name  des  goldenen  Dorfes  ^)  zu  Theil  ward.  Es 
ist  eins  der  wohlhabendsten  und  schönsten  in  Griechenland, 
umgeben  von  grünen  Gärten,  welche  vier  reiche  Quellen 
tränken,  die  im  Dorfe  selbst  an  verschiedenen  Stellen  aus 
dem  Felsen  entspringen. 

Es  ist  auffallend,  dass  die  Reste  einer  alten  Stadt  in  der 
Nähe  von  Chrysö  bisher  nicht  untersucht  worden  sind,  obgleich 
man  sie  vom  Dorfe  aus  deutlich  sieht.  Der  Abhang  des 
Parnasses,  an  dem  das*Dorf  liegt,  läuft,  wie  wir  oben  sahen, 
nach  Süden  gegen  die  Crissaelsche  Ebene  hin  in  einen  langen 
felsigen  Vorsprung  aus,  der  südostlich  nach  dem  Piistus  mit 
senkrechten  Wänden  abfiUlt.  Auf  dem  Südende  steht  die  Kirche 
der  vierzig  Heiligen,  tcSp  ayUav  JSa^vra  oder  T^caa^Horttc. 
Diese  umgeben  in  einem  weiten  Kreise  die  Reste  uralter 
polygoner  Mauern,  nur  da  unterbrochen,  wo  die  steilen 
Felswände  jedes  Ersteigen  unmöglich  machen.  Dies  sind  die 
Mauern  des  Homerischen  Cris$a.  Die  Chrysalten  nennen  sie 
der  Aehnlickeit  wegen  den  Reif,  ro  ^wjpivi.  Trotz  der 
täglichen  Zerstörung,  da  ein  Stein  nach  dem  andern  zum 
Mühlsteine  verwandelt  wird,  erheben  sie  sich  an  manchen 
Stellen  noch  zu  zehn  Fuss  Hohe.  Die  Breite  der  nördlichen 
Mauer,  die  nur  zehn  Minuten  vom  Dorfe  entfernt  ist,  misst 
an  achtzehn  Fuss,  die  der  westlichen,  wo  der  Abhang  steiler 
ist,  zwölf  Fuss.  Die  Bauart  ist  roh,  und  grosse  Blocke  von 
vier  bis  fünf  Fuss  Länge  wechseln  mit  kleineren  ab.  Einzelne 
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Blocke  sind  grösser,  und  einer  in  der  nördlichen  Mauer,  wo 
vielleicht  ein  Thor  war,  hat  acht  Fuss  Länge.  Die  Polygone 
verspitzen  sich  meist  keilfOrmig  gegen  das  Innere  der  Mauer, 
das  mit  Erde  und  kleinen  Steinen  atisgefuilt  ist.  In  der  West- 
seite unfern  der  Ecke,  die  sie  mit  der  Nordseite  bildet,  hat 
sich  *  ein  schmaler  Thorweg  erhalten,  der  durch  lange  roh 
behauene  Steine  gebildet  und  nicht  breiter  war,  als  dass  ein 
Mann  zur  Zeit  hindurchgehen  konnte. 

Cirrha,  einst  die  Feindinn  des  Pythischen  Heiligthums, 
darauf  gänzlich  zerstört,  und  in  seinem  Gebiet  Stadium  und 
Hippodrom  errichtet,  später  aber  als  Hafenstadt  Delphis  wieder 
aufgebaut,  lag,  wie  wir  gesehen  haben,  im  flachen  Felde 
hart  am  Meere  unter  den  Abhängen  der  Cirphis.  Crissa  dagegen, 
eine  Homerische  Burgstadt,  lag  unter  den  Felswänden  des 
Parnasses,  w'o  nach  dem  Apollinischen  Hymnus  keine  Wagen 
sich  tummeln  und  kein  Rossegestampf  gehört  wird  ^).  Aehnlich 
giebt  Nonnus,  in  seiner  Beschreibung  alten  Epikern  folgend, 
Ciissa  als  von  Felswänden  umgeben  an  ^).  Pindars  Angabe, 
dass  man  vom  Hippodrom  tiber  den  Crissaeischen  Abhang 
nach  Delphi  hinaufsteige'),  lässt  keinen  Zweifel  mehr  tibrig, 
dass  das  Stephani  die  Ruinen  Crissas  sind;  denn  welchen 
Weg  man  auch  immer  von  der  Ebene  aus  einschlagen  mag, 
so  wird  er  über  den  Vorsprung  des  Parnasses  fuhren,  auf 
dem  Cbrysö  sowohl,  als  das  Stephani  und  hoher  hinauf 
Delphi  liegt. 

Die  Creter,  welche  sich  Apoll  ausersehen,  um  ihm  in 
seinem  Heiligthume  in  Crissa  oder  vielmehr  in  Pytho  bei 
Crissa  als  Priester  zu  dienen,  landen,  geführt  vom  GoUe,  der 
die  Gestalt  eines  Delphins  angenommen,  in  einem  Hafen  des 
grossen  Meerbusens  von  Crissa  und  lassen  ihr  Schiff  auf  den 
Sand  laufen  '  ^).  Freilich  stand  an  dieser  Stelle  später  das 
gottlose  Cirrha  'Oi  aber  als  der  Homerische  Hymnus  gedichtet 
wurde,  war  von  einer  KUstenstadt,  einem  i(faXor  itrolU^^gov, 
eben  so  wenig  die  Rede,  als  von  den  später  eingesetzten 
Wagei&ämpfen.    Während  die  Creter  mit  ihrem  Schiffe  am 
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Strande  Terweileo,  sdiwuist  sick  Apofl  wie  ein  fankeliMles 
Meteor  zu  seinera  iftieD  HeifigdHUM  umi  esuandel  dort  einen 
Glanz,  der  ganz  Crissa  erMH,  so  iass  aHe  Cmsaeer  grosse 
Furcht  ergreift«  Dano  sdiwisgt  er  sich,  wie  ein  Gedanke, 
wieder  hinab  zum  Schiffe  hmJ  steht  pkMzlicfa  in  Gestalt  eines 
schonen  Jünglings  vor  den  Oetern  4^  Der  Ausdruck:  wie 
ein  Gedanke'^),  deutet  anf  eine  weite  Entfemong  Crissas 
vom  Meere. 

Apoll  giebt  sich  den  Cretem  als  Gott  za  erkennen,  befielt 
ihnen,  ihr  Schiff  ausländ  zo  ziehen,  an  der MeeresbrandoDg 
einen  Altar  zu  weihen  ■^)  und  ihn  dann  nach  Pjtbo  zu  folgeo. 
Die  Cither  schlagend  geht  er  selbst  ihien  voran  und  führt 
sie  den  Abhang  hinauf,  den  Pindar  den  Crissaelschen  '^) 
nennt,  und  den  auch  Carrhotus  ersteigt,  nin  seinen  Sieges- 
wagen nach  Delphi  zu  bringen,  und  jeder  der  von  der  Küste 
herauf  kommt. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Honieriscfaen  Hymoos 
Crissa  fast  mit  Delphi  ideottficirt  ist'^),  und  dies  erklärt 
sich  nur  aus  der  Lage  t>eider  Oerter  an  ein  and  demselben 
Yorsprunge  unter  den  Phaedriadischeo  Felswänden,  der  dies- 
seits an  die  Crissaeische  Ebene  stOssl,  jenseits  das  hoUe 
Delphische  Thal  begrenzt,  und  aus  dem  Umstände,  dass  das 
Pythische  Heiligthum  einst  im  Gebiete  von  Crissa  lag.  Ganz 
derselbe  Gebrauch  ist  bei  Pindar.  Der  Sieg  in  den  PjtbiscbeD 
Spielen  wird  zuerst  im  Hippodrom  und  im  Stadium  ange- 
sagf^),  aber  die  Siegeshymnen  werden  im  Apolliniscben 
Thale,  das  heisst  in  Delphi  selbst  gesungen  und  verkünden 
dort  in  Mitten  der  Crissaelschen  Schluchten  '^)  den  ruhm- 
vollen Sieg.  Crissa  kommt  bei  Pindar  nur  einmal  vor,  und 
zwar  vollkommen  gleichbedeutend  mit  Delphi,  wie  Pisa  so 
oft  poetisch  für  Olympia  steht  Bevor  die  Kampfspiele  begannen, 
kamen  die  Kämpfer  nach  Delphi,  reinigten  sich  am  Castalischen 
Weihbrunnen  *  3)  und  verrichteten  im  Tempel  des  Apollo  die 
gebräuchlichen  Gebete  und  Gelübde,  Wenn  daher  der  Dichter 
sagt,   dass  Apoll  in  Crissa'^)  gnädig   auf  den  Xenocraies 
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herabsah  und  ihm  einen  glänzenden  Sieg  verlieh,  so  heisst 
das  so  viel,  als  dass  der  Goll,  der  in  seinem  Tempel  zu 
Delphi  wohnt  ^0),  die  Gebete  des  Xenocrates  erhörle,  als 
dieser  sich  ibm  vor  den  Festspielen  nahte  und  um  Beistand 
in  den  Wettspieleu  flehte.  Auch  Nicander  gebraucht  Crissa 
für  Delphi,  in  einer  Erzählung,  auf  die  ich  später  zurtick- 
kommen  werde  ^0- 

Innerhalb  der  Mauern  Crissas,  des  erwähnten  Stepbäni, 
ehe  man  die  Kirche  der  vierzig  Heiligen  erreicht,  stösst  man 
rechts  vom  Fusspfade  auf  rohe  Substructionen  und  einige  durch 
einander  geworfene  Trümmer.    Zwischen  diesen,  scheinbar 
unverrückt,  steht  ein  Altar  aus  uralter  Zeit;  wie  die  Arbeil 
und  die  Bustrophedon  -  Inschrift  bezeugen,     Der  fast  unbe- 
hauene Stein  hat  die  Form  eines  länglichten  Würfels  und  ist 
oben   abgeflacht   und    darin   zwei    runde   Vertiefungen   oder 
Feuergruben  ausgehauen.    Solche  Vertiefungen,  über  die  bei 
der  Verbrennung  des  Opferfleisches  ein  Rost  gestellt  wurde, 
hiessen  Escharen  ^^),   und  finden  sich  auch  im   natürlichen 
Felsen   ausgehauen    in    vielen   Gegenden   Griechenlands,    so 
unter  anderen  ^uf  dem  höchsten  Gipfel  Aeginas,   dem  Oros 
oder  Eliasberge,    wo  Aeacus   dem  Hellenischen  Zeus  einen 
Altar  weihte  2  3).   In  der  Attischen  PanshOhle  zwischen  Athen 
und  Sunium  sind  auf  ähnliche  Weise  zwei  Escharen  auf  einem 
Altar  angebracht,  und  unter  der  einen  steht  der  Name  des 
Apollo,  unter  der  andern  der  des  Hermes.  Gemeinschaftliche 
Altäre,  xopvol  ßmfiol,  waren  häufig  und  werden  oft  erwähnt, 
besonders  solche  die  zwei  Göttern  geweiht  waren ,   wie  die 
sechs  Doppelaltäre  zu  Olympia  2^).  Ein  solcher  dlövfiog  ßcafiog 
ist  der  Crissaeische.  Von  seinen  beiden  Escharen  ist  die  eine 
zur  Hälfte   ausgebrochen.    Zwei   der  Seiten   sind  von  einer 
dreizeiligen  Bustrophedon  -  Inschrift  bedeckt,  welche  über  die 
Ecke  fortläuft  und  in  der  oberen  und  unteren  Zeile  von  der 
Rechten  zur  Linken,   in  der  mittleren   von  der  Linken  zur 
Rechten  geht.  Durch  den  Ausbruch  scheint  die  Inschrift  nicht 
verstümmelt  worden  zu  sein.  Höchstens  könnte  etwas  zu  Anfang 
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der  oberen  Zeile  fehlen.  Die  Buchstaben  sind  gross,  aber 
nicht  tief  ausgehauen,  und  wegen  des  Alters  nnd  der  Uneben- 
heiten und  Risse  im  Stein  sehr  schwierig  zu  lesen.  Ich 
verwandte  mehre  Stunden  zu  einer  genauen  Abschrift,  die 
dennoch  bei  einigen  Buchstaben  Zweifel  Übrig  lässt.  Ihr 
Inhalt  ist  folgender:  ,,auf  dass  er  immer  unvergänglichen  Ruhm 
habe,  hat  Aristos  den  Altar  errichtet,  und  der  Hera  Rinder 
und  der  besitzgebenden  Athene  ihre  Opfer  geschlachtet/'  «^3 
Diese  Inschrift  findet  sich  in  der  grossen  Sammlung  der 
Griechischen  Inschriften  als  erste  Nummer.  Herr  Consul  Gropius 
hatte  vor  vielen  Jahren  die  ZUge  derselben  nachgezeichnet 
und  mehren  Englischen  Gelehrten  Copien  davon  gegeben,  ohne 
den  Platz  und  die  Mauern  Crissas,  innerhalb  deren  sie  liegt, 
auf  einer  eiligen  Reise  bei  trübem  Wetter  näher  beachten  zu 
können.  Boeckh  hat  eine  Erklärung  versucht,  die  wegen 
einiger  Unnchtigkeiten  und  Lücken  in  der  Abschrift  und  wegen 
Mangels  näherer  Angabe  von  der  Beschaffenheit  des  Denkmals, 
dem  sie  angehört,  gänzlich  verfehlt  und  auf  eine  Statue  des 
Apollo  gedeutet  ist,  was  indess  den  Werlh  der  Abhandlung 
des  berühmten  Gelehrten  keineswegs  verringert.  Die  beiden 
Escharen  des  Altars  zeigen,  dass  er  zwei  Gottheiten  geweiht 
war,  und  diese  sind  Hera  und  Athene,  denen  auch  in  Olympia 
auf  einem  Doppelaltare  gemeinschaftlich  geopfert  wurde  So- 
nera und  Athene  waren  die  beiden  Göttinnen,  die  mit  den 
Homerischen  Helden  sich  gegen  Troja  in  den  Kampf  stellten  *'). 
Ihnen  hatte  auch  Aristos  hier  gemeinschaftlich  einen  Altar 
errichtet,  vielleicht  in  Folge  eines  Gelübdes  nach  Vollbringung 
einer  rühmlichen  That.  Bei  der  Dedicalion  opferte  er  der 
Hera,  als  der  grösseren  Gottheit,  Rinder,  der  Athene,  wie  es 
scheint,  geringeres  Opfervieh,  Schaafe  oder  Ziegen.  Ruhm 
heischten  die  alten  Helden  von  den  Göttern,  wenn  sie  ihnen 
Altäre  und  Opfer  gelobten,  wie  Anchises  und  Nestor««).  So 
wünschte  auch  Aristos  von  der  Gunst  der  beiden  Göttinnen, 
die  er  verehrte,  einen  unvergänglichen  Ruhm,  und  er  hat 
seinen  Wunsch  erreicht;  wenn  auch  seine  Thalen  unbekannt 
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geblieben;  sein  Denkmal,  eines  der  ältesten,  welche  der  Zeit 
getrotzt  haben,  trägt  noch  lesbar  seinen  Namen.  Es  stammt 
aus  einer  Zeit,  wo  man  in  Griechenland  kaum  begonnen  hatte, 
das  gesprochene  Wort  durch  Schrift  zu  verewigen. 

Von  Homers  hochheiligem  Crissa^')  ist  jener  Altar,  die 
Trümmer  der  Mauern,  weniger  Schutt  und  der  Nachklang  des 
Namens  das  einzige,  was  unsere  Zeit  erreicht  hat.  Nach  dem 
Hymnus,  der  nicht  nur  vor  Cirrhas  Fall,  sondern,  noch  vor 
Cirrhas  Erbauung  gedichtet  ist,  war  Grissa  älter  als  der 
Apollodienst  in  Pytho,  und  dieser  älter  als  Theben,  dessen 
Gefilde  umher  noch  mit  dichtem  Gebüsch  bedeckt  waren  ^°), 
als  der  Pythische  Tempel  erbaut  wurde  Grissa  bewohnten 
schon  berühmte  Geschlechter  ^  O  >  tind  der  weite  Meerbusen, 
der  den  Peloponnes  vom  Festlande  trennt,  wurde  schon  damals 
nach  dieser  Stadt  benannt,  die  ohne  Zweifel  eine  der  wichtigsten 
jener  Gegenden  war.  .  Denn  vom  Pylades,  dem  Enkel  des 
Grisus,  ihres  Erbauers  ^^),  heisst  es,  dass  er  das  Delphische 
Land  *'),  die  reichen  Fluren  amFusse  des  Parnasses  **),  und 
das  wiesenreiche  Meeresufer  ^''^)  bebercscbte,  wodurch  die  weite 
Ausdehnung  des  alten  Grissaeischen  Königreichs  hinlänglich 
bestimmt  wird.  Als  eine  Golonie  Grissas  wird  Metapont 
angegeben  ^*). 

Die  Namen  KqIüqu  und  Kl4^a  scheinen  eine  nur  zufällige 
Aehnlichkeil  zu  haben.  Der  Pariscbe  Marmor  schreibt  Kvq^u 
und  viele  Handschriften  Lateinischer  Dichter  ebenfalls  Gyrrha. 
Freilich  eignete  sich  zu  Pausanias  Zeit  ^^)  diese  Stadt  den 
Namen  Grissas  zu;  aber  wie  viele  Städte  machten  ungegründete 
Ansprüche  auf  Homerische  Erwähnung?  Um  den  Namen  Arne 
^stritten  sich  drei  Städte,  Ghaei'onea,  Goronea  und  Acraephia, 
während  keine  auf  dem  Platze  dieser  Stadt  stand.  Wäre 
KIq^u  nur  eine  dialectiscbe  Umwandlung  von  KQlaa,  KiQaa, 
KIq^,  so  wäre  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  ein  und  der- 
selbe Schriflsteller  die  Hafenstadt  Girrha,  den  Golf  hingegen 
und  die  grosse  Ebene  Grissaeisch  nennen  sollte,  wie  doch 
Dicaearch,  Heliodor  und  Pausanias  selbst  tbun  ^*). 
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Dass  StraiM)  fioige  VerwimiDg  io  4ie  Assicbtea  über  beide 
Städte  gebracht  hat,  lässt  sich  nicht  Umgaeii;  deoo  iadem  er 
Cirrha  richtig  ans  Heer  anter  die  Cirphis  seUt,  giebt  er  Crissa 
ebenfalls  am  Meere  weiter  östlich  nach  Anticyra  an,  wo  an 
den  schroffen  Abhängen  der  Cirphis  weder  Raam  für  eine 
Stadt,  noch  Ruinen  vorhanden  sind.  Es  scheint,  dass  der 
sonst  so  klare  und  kenntnissreiche  Geograph,  der  wohl  in 
Corintfa  aber  nicht  in  Delphi  gewesen  war,  sich  durch  die 
Benennung  der  Crissaelschen  Bucht  zur  Annahme  einer  See- 
stadt Crbsa  verleiten  liess.  Auch  Plinins  und  Ptolemäus,  die 
ebenfalls  zwei  Städte  annehmen,  scheinen,  was  die  Lage 
betrifft,  in  demselben  Irrtbiime  befangen  zu  sein.  Mcht  weniger 
verwirrt  sind  die  historischen  Angaben  des  Strabo.  Der  Krieg 
der  Amphictyonen  gegen  Cirrha  konnte  Crissaelsch  ^')  heissen, 
weil  diese  Gegend  der  Kriegsschauplatz  war.  Dies  mochte 
Strabo  zur  Annahme  von  zwei  Kriegen  veranlassen,  so  dass 
in  dem  ersteren  Cirrha  durch  die  Crissaeer,  im  zweiten  Crissa 
durch  die  Ampbictyonen  fällt,  während  doch  umgekehrt  Crissa 
vielleicht  durch  die  Cirrbaeer  zerstört  wurde,  oder,  was  ich 
eher  glauben  möchte,  allmählich  verschwand,  indem  seine 
Bewohner  sich  theils  in  Delphi,  theils  in  Cirrha  ansiedelten. 
Ein  gleiches  Schicksal  der  allmählichen  Verödung  hatten  andere 
Homerische  Burgstädte  wegen  ihrer  zwar  festen,  aber  unbe- 
quemen Lage.  Der  Name  Crissas  erhielt  sich  als  Benennung 
des  fruchtbaren  Thals  und  ging  von  diesem  wieder  auf  das 
Dorf  Chryso  über.  Cirrha  hingegen  wurde  nach  den  sicheren 
Zeugnissen  der  Allen  von  den  Amphictyonen  im  Jahr  591  vor 
Christus  zerstört,  und  der  Hafen  verflucht,  später  aber  als 
Hafenstadt  Delphis  wieder  aufgebaut.  Pansanias  sah  dort  in 
einem  Tempel  Statuen  des  Apollo,  der  Artemis  und  der  Leto 
von  Attischer  Arbeit**»),  also  lange  nach  Cirrhas  Fall  ver- 
feitigt,  und  neben  diesen  das  bedeutsame  Bild  der  Adrastea. 

Der  nächste  und  zugleich  für  Saumthiere  einzig  zugäng- 
liche Weg  vom  Meere  nach  Delphi  führt  westlich  von  den 
Mauern  Crissas  durch  das  Dorf  Chrys6.  Wie  man  dies  verlassen. 
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Steigt,  man,  sich  nach  Nordost  wendend,  an  dem  Crissaelschen 
Abhänge  hinauf,  über  welchen  Apoll  mit  den  Cretern  und  nach 
ihm  alle  Pilger,  die  zur  See  nach  Cirrha  gekommen,  zum 
Delphischen  Heiügthume  hinaufzogen.  Wo  man  das  Dorf  ver- 
lässt,  liegen  zwei  zerstörte  Kirchen,  von  Byzantinischer  Bauart, 
von  denen  die  grössere  Palaeä  Panagia  genannt  wird,  und 
neben  diesen  einige  alte  Substructionen.  Gell  suchte  hier  ver- 
gebens die  von  Gropius  entdeckte  Bustrophedon-hischrift  *0. 

In  drei  Viertel  Stunden  von  Chrysö  aus  erreicht  man  die 
Tennen  von  Kastri  (rd  ultavia  tov  ÄaarQtox)).  Hier  ange- 
kommen sieht  man  plötzlich  die  grosse  hohle  Thalschlucht 
und  das  Dorf  Kastri  vor  sich,  dessen  Häuser  unter  den 
Phraedriadischen  Felswänden  über  den  zahlreichen  Resten  des 
Delphischen  Heiligthums  stehen.  Diese  Tennen  sind  zugleich 
der  letzte  Punkt  des  Weges,  von  wo  aus  man  rückwärts 
blickend  Chrysö  sowohl  als  die  Kirche  der  vierzig  Heiligen, 
i\Q\\  Oelwald  der  Crissaeischen  Ebene,  das  kahle  Cirrhaeische 
Uferland  und  das  Meer  übersehen  kann.  Ein  geübtes  Auge 
sieht  nicht  allein  die  Pappel  in  lliä,  sondern  auch  die  Ziegel- 
Ofen  unfern  des  Ufers.  Kein  anderer  Platz  wäre  für  die 
Versammlung  der  Amphictyonen  so  passend  gewesen,  als 
diese  Tennen.  Ein  Redner  wie  Aeschiues  konnte  von  dort 
aus  den  versammelten  Pylagoren  mit  der  Hand  die  Hürden 
und  Ziegelhütten  zeigen,  welche  die  Amphissaeer  im  geheiligten 
Felde  Cirrhas  errichtet  hatten  ^2).  Wenige  Schritte  weiter 
Ostlich  nach  Kastri  verliert  man  das  Meer  und  die  Ebene  aus 
den  Augen. 

üeber  die  Tennen  führte  der  alte  Fahrweg  von  Cirrha 
nach  Delphi,  und  man  entdeckt  neben  dem  jetzigen  Saumwege 
die  alten  Wagengleise.  An  einigen  Stellen  ist  der  Fels  aus- 
gehaueh,  um  die  Strasse  zu  bahnen.  Zu  beiden  Seiten  sieht 
man  Gräber,  hie  und  da  auch  Abflachungen  des  Felsens,  um 
Gebäude  zu  tragen,  und  Stufen  in  den  Stein  gehauen.  Beclits 
vom  Wege  nach  dem  Plistus  hin  sind  schroffe  Ablirjuge- 
Beides,  die  Abhänge  rechts  und  die  vielen  westlichen  Gt:büuJe, 
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erwälmt  Livius  ^^).  Letztere  gehörten  zur  Vorstadt  Pylaea. 
Eiimenes  wurde,  ehe  er  diese  erreichte,  von  den  Räubern, 
die  Perseus  abgeschickt  hatte,  tiberfallen,  und  sttirzte  rechts 
an  den  Abhang  hinunter«  Doch  entl^ani  er  glücklich,  wenn 
auch  schwer  verwundet.  Die  Meuchelmörder  flohen  auf  die 
Hoben  des  Parnasses,  zu  denen  in  der  Nähe  der  Weg  an 
den  Pbaedriadischen  Felswänden  hinaufitlhrt,  und  da  einer 
von  ihnen  auf  dem  steilen  Wege  nicht  schnell  genug  folgen 
konnte,  wurde  er  getOdtet,  damit  er  nicht  ergriffen  würde 
und  Veranlassung  zur  Entdeckung  gäbe. 

Will  man  von  den  Ruinen  Cirrhas  dem  Plistus  stromauf- 
wärts folgen,  so  giebt  es  allerdings  für  Fussgänger  auch 
einen  Aufweg  nach  Delphi,  der  aber  steil  und  beschwerlich 
ist  und  eine  halbe  Stunde  mehr  erfordert,  als  der  gebräuch- 
liche über  Chrysö.  Die  erste  perennirende  Quelle,  die  man 
am  Ufer  des  Flusses  antrifft,  liegt  schon  über  Delphi  und  die 
Castalla  hinaus  unterhalb  der  Ostlichen  Gräberstätte  und  treibt 
die  Kastritischen  Mühlen,  die  auch  von  den  Chrysaiten 
benutzt  werden.  Man  nennt  sie,  wie  andere  solche  Quellen, 
Kephalari. 

Mitten  im  tiefen  Bette  der  Castalia  in  der  Mähe  des 
Plistus  ist  ein  brunnenartiges  Loch,  aus  dem  sich  im  Winter 
ifiit  grosser  Gewalt  die  Gewässer  entleeren,  welche  sich  in 
einer  Hochebene  des  Parnasses  in  den  sogenannten  Aracho- 
vitischen  Wiesen  zu  einem  See  ansammeln  und  dort  in  einer 
Katabothre  versinken.  Der  Erguss  dieser  Katabothre  durch 
jenes  Loch  heisst  ZÄleska  (f?  ZdXiaxa) ,  ein  Mame,  den  einige 
Reisende  unrichtig  auf  den  Plistus  übertragen  haben.  Gegen- 
über, versteckt  in  einem  tiefen  und  wilden  Ravin,  welches 
jenseits  des  Plistus  von  der  Girphis  herabkOmmt,  ist  eine 
grosse  Hohle,  dieKrypsÄna,  (ij  Ä^vipit^a),  der  Schlupfwinkel, 
wohin  sich  zur  Zell  des  Aufstandes  viele  Kastritische  Familien 
flüchteten.  Man  nennt  sie  auch  Asketariö  (to  affxfjrtt^),  die 
Eremitage,  weil  dort  eins  ein  Ascet  gewohnt  haben  soll,  und 
es  führt  nur  ein  schwer  zu  findender  Fusssteig,  ein  sogenannter 
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Ziegenweg  dahin.  In  dieser  Hohle  soll  einst  die  Lamia  oder 
Sybaris  gehaust  und  die  Gegend  umher  so  beunruhigt  haben, 
dass  die  Delpher  schon  an  Auswanderung  dachten.  Man 
befragte  deshalb  das  Orakel  und  erhielt  zur  Antwort,  man 
solle  dem  Ungeheuer  einen  Knaben  preisgeben.  Schon  wurde 
Alcyoneus,  den  das  Loos  getroffen,  hingeführt,  als  der  kühne 
Eurybatos  vorbeigeht.  Er  bietet  sich  für  jenen  zum  Opfer 
an,  I^sst  sich  zur  Höhle  führen,  zieht  die  Sybaris  heraus 
und  wirft  sie  über  die  Felsen  der  Cirphis  hinab.  Wo  das 
Ungethüm  sein  Haupt  an  dem  gegenüberliegenden  Fusse  des 
Parnasses  zerschellte,  entsprang  die  Quelle  Sybaris,  die 
demnach  die  Winterquelle  Zälesca  ist  **). 
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1)  6  MiTtixaq,  von  ftiTTTj,  die  Nase,  Schnaoze  und  Spitze  Ciberhaut»(, 
abgeleitet  von  /«iVto).  Der  gegenüberliegende  Vorsprung  beisst  6  l'or/.äq, 
ein  fremdes  Wort.  Er  ist  ein  Vorsprung  des  Bergs  Jona,  tj  VUära,  und 
dieser  ein  Tbeil  des  Corax,  dessen  höchste  Gipfel  ra  i^a^iVuiVu* 
genannt  werden. 

2)  Strabo  IX.  2.  p.  276.  Tchn.  •7t(j6axn/rai,  dk  r^  Ki^^if,  ro  KqicaaXov 
TTfdtov  Matfiov. 

3)  Herod.  VHI.  32.  ot  <Ji  TTXfTfvtq  atToiv  iq  rovq  *OWciq  Aon^ol'q 
iifxoftlsavro ,  ig  *yf/(q>KJ<Jav  Ttohv,  Tfjv  vjtifj  rav  K^usaiov  möiov  oixfo- 
fiiv^v.  Strab.  IX  4.  p.  290.  Tchn.  *H  S*  '^/iftqu^aaa  inl  toiq  ax^o*v  idqm€u 
xov  Kfjvacaiov  Tttdiov.  Auf  die  ganze ,  theils  den  Locrern ,  theils  den 
0elphern  gehörige  fruchtbare  Ebene  bezieht  sich  Calliinachus,  Hymn.  in 
Del.  177.  wo  er  von  der  Gallischen  Gefahr  sagt: 

q>QOV(jva  xal  xoifiou  Aoxqwp  xai  /itXq)idfq  axQat, 

xal  Ttfäia  Kqi>(JGaXa  xai  '^Ttti^oifO  TtoXfjfq 

oifig>i>7rfqtgHVO)rta^,  XdiatSi,  dk  niova  »a^nov 

ffirovoq  ai&OfihoiO, 
cf.  Dicaearch.  72. 

tnti^a  fp<f)xnq  ix  AfXiyw  gnQOfuvov, 

na^  olq  TTtdiov  Kq^GGaTov. 
Servius  ad  Aen.  HI.  332.  Invenitur  tarnen  apud  Cornificium  Longum, 
Japydem  et  Icadium  profectos  a  Creta  in  '  diversas  regiones  venisse : 
Japideni  ad  Italiain,  Icadium  vero  duce  Dclphino  ad  montein  Parnassum 
et  a  duce  Delphos  cognominasse :  et  in  memoriam  gentis,  ex  qua  pro- 
fectus  erat,  subjucentei  campos  Crisaeoa  vel  Cretaeos  nppellasse.  Hier  ist 
K^iGaToq  von  K^tjOGa  oder  K^'^Gioq  abgeleitet. 

4)  Corp.  Inscr.  Gr.  1711.  B.  cum  Optimus  Princeps  sententiam  Hiero- 
mnemoiium,  qua  consecratas  regiones  Apollini  Pylhio  ex  auctoritate  Mani 
Acili  et  SenatuH  determinaverunt,  sequendam  esse  praesci'ipsisset,  quae 
etiam  Delphis  in  latere  aedis  insculpta  est,  neqiie  veniret  in  dubium,  infer 
Anlicyrenses  quoque  et  Delphos,  quibus  judex  datus  sum  ab  Optimo 
Principe,  ea  sententia  stari  oportere:  necessaria  fuit  diligentior  ex- 
ploratio   etc. 

5)  K{)lGa  oder  K{tiGGa  ist  nach  der  neueren  Aussprache  vollkommen 
gleich  mit  KqvGoty   und  umgekehrt  Xt^vGo  gleich  mit  XqtiGGo,  wie  manche 
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dai  Dorf  scbren»en.  Der  Untcmchied  beiitebt  alio  h\on%  in  der  ARpiration 
eines  Rucbilabeus,  und  der  Veraeixung  des  Tom,  welche  die  veränderte 
Bcdeolung  nacb  lieh  xog.  Die  Eiuwobner  nennen  sich  nicht  X(ivaitai>  oder 
X(ivCionai>f  londeni  Xfßi'aaitai, ^  oder,  was  in  der  AusMpracbe  vollkommen 
gleich  ist,  X(tt,aGanai>  f  als  ob  ihr  Ort  X^r>tfa  oder  XqiGaa  blesse.  Da  man 
X.  B  statt  KwTtatvq  und  Ko)naloq  nach  Stepb.  Kyx.  auch  KwTtakfjq  sagte, 
so  bestand  vielleicht  neben  dem  K^KJdaZof;  auch  ein  KqvGaatttiq ,  wovon 
sich  das  jetzige  Xqt'jaatrtj<;  nur  durch  die  Aspiration  unterscheidet. 

6)  ro  XQiao  ist  so  viel  als  to  /(jvooTv,  wie  man  jetzt  dtnXog,  üvttIö, 
statt  di>7tlo7\;y  di^nloi^ ,  sagt,  und  bedeutet  ro  x^^'^^olr  /ot^iov,  das  goldene 
Dorf.  In  einem  Volksliede,  welches  die  Eigenschaften  mehrer  Qerter  jeuer 
Gegeud  beschreibt,  heisst  es: 

TO  Xqvgo  ,  TO  /^i'^oi/*cro , 

To  Kag(ji,  ro  ^fya<jr(*M/iiivo. 
Rrsteres  bezieht  sich  auf  die  schone  Lage  und  die  Wohlhabenheit  von 
Cbrysö;  letzteres,  das  iyyaarqM/iivo ,  auf  die  Lage  von  Kasfri  in  der 
bauchigen  Thalschlucht,  der  xoiXfj  vdnti,  in  der  es  gleicbKaui  wie  im 
Alulterleibe,  in  einer  df).qv^j  eingeschlossen  liegt.  Kben  daher  mag  auch 
der  Name  der  Stadt  /tuqoi  und  der  Quelle  JtXq>ovaa  oder  JtXqolGGa 
abzuleiten  sein. 

7)  Hom.  Hymn.  in  Apoll,  vs.  269. 

iv  KqiGri  TtolfjGcu  vno  TTtv^t  rif^^fj(foio. 

tvSt   oi'Ö-*  aqfiara  xaAa  dovriGirou,  ovrt  rot,  inntav 

Mxif7t6ö(i}v  xrvTtoq  ^Grai>  ivdft^ov  ntqi  ßiofiov. 
auch  Dicaearch  setzt  Cirrha  ans  Meer,   Crissa   aber  ins  Binnenland,   denn 
vs.  81.  kann  statt  Aolq^gol  n  nichts  anders,  als  K^tlGGa  tc  gelesen  werden. 

8)  Nonn.  Dionys.  p.  358.  vs.  127. 

oVt*  Xäxov  JIvfyotva  nal  dftifU^fiyov  dXwi^v, 
KqXaav  dndofiivt^.  -* 

9)  Pind.  Pyth.  V.  46. 

akXd  y,Qifiarai>, 

oTtoGa  yji)t>aQäv 

rinrovvyv  ^aiSaX  ciyoyv 

xQiGaTov  Xofpov 

anHxi'tv  tv  xo^loTtidov  vaTroq 

S^foT'. 

10)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  438. 

llov  fi^H*  KqiGf^v  fv^fUXov,  dfiTuMeGGov  i 

ig  Xtfiiv.  ij  tydfid&opGi^v  */(>«/< t/'oro  ^roi^o^rö^oi;  vfjvt;. 

Crissa  bedeutet   hier,    wie    Argos    und   Troja,    Stadt    und    Land    bis   ans 

IVlcer  hinab. 
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11)  Plat.   de   Sol.   Anim.  36.   Aetchin.   c.    Cleaiph.  107.   rat^f^v  Trott 
liq  ro  tf^  ro  iv  JtXfOtq   xai    rä    ava(ytjft€tTa  Mftot'r,    t^i/^o^ov  ^  xcu 

12)  Hom.  Hyinn.  in  Apoll,  vs.  448. 

tv&tv  d*  ait*  im  vr^a ,  rofjfi    &■;,  alro  nirta&ai. 
Eben  «o  tieisst  e«    vi.  186. 

Iv&tr  M  7r^o(;*t)).rf(7rov  dni»  /Öwoc,  mar*  v6f{f*a, 

13)  Hom.  Hyinn.  in  Apoll.  490. 

«CM  ßutftor  TToiijcat    inl  {tfjYfiT^^  ^a/.atf<Jjy?. 
und  TR.  495.  Mq  iftoi  H'XKf&a*  /itXifi>viM.  aiVa^  6  ßvfioc; 

arros'  /ftXqiioq  xai  inotf^oq  Xcatta^  cutl. 
Plolarcb.  de  Sol.  Anim.  1.  I.  xai  ftiiv  *u4(irtfnd6i;  yt  Jixri^vrtjq,  JtXti^iov 
T  \47ro)JLb)voq  ifQa  xai  ßMnoi  Tfa^a  3To/.XoTq  'E).).f^rbf¥  nciv.  Zv  d*ai^o<; 
iattM  roTtov  i^ai^itof  6  &f6^  Ttfnolr^xahy  K(tijr*7»¥  ajtoyovovq  oixoT'TTaq 
"^yt-fior^  SfXtfiZv^  yQtiaafttntyv.  ov  yocQ  6  (y^oq  Tt^otv^/fTo  rov  goXov  (nra- 
ßdkXotr  Hfioq,  WS  ot  fiv&oyQciqoi'  Xiyova^f  d)J,ä  dfXipifa  nifi^'aq  rotq  dvA(idc^v 
lO^tTOvra  To»'  nXoT'v  xarrfyaytv  *iq  Ki^^ap. 

14)  Pind.  Pyth.  V.  49.  Kq^aaZor  Xoqov  äftn^'fv. 
Hom.  Hymn.  in  Apoll.  520. 

axft^op  dk  Xotpov  n^oaißav  noaiv ,  curpa  ti^ixovro 
JlaQiftjüov  xai  xm^ov  t^nj^aror,  tvQr  &{t  tfuMof 
oixtjfJti'V  noXXoZcir  rfti>ftivo^  dv&(iomo^Gi>v, 

15)  Hom.   Hymn.   in  Apoll.  282.   'ixfo   d*iq   K^lötjv  u.  s.  w.    wo    die 
Lage  von  Delplii  Hclion  und  genau  beschrieben  wird. 

16)  Pind.  Pyth.  1.  50. 

-   IIv&M^oq  yi¥  d^ofiM  xd^v^  dvinni  vtv 
dyykXXo}v  *Ji^yyoq  vnkq  xaXh/vlxov 
d(}fiaait. 

17)  Pind.  Pylh.  Vf.  6. 

—  xai  ftdv  Atvoxqdtf^ 

ktoTfioq  Y'/ivMV 

^ytiaavqoq  iv  ttoXvkqvcm 

^ATtoXXitwixji  rfttix^GTcu  f^dnot. 
und  V«.   17. 

*r»<Jo;oi'  ä^f^at^  vixav 

K^iGaianSiv  iv  ntv/atq  dnayytXH. 
Die  l4TroXX»tria   vdna   liegt   also   K(^KJaicuGtv   iv  ntv/oTq  oder   rno   Tttv/i 
riafßv^Goto,     Auch   erklären   die   Schollen   ersterei   durch    iv   rfi   nv&Ctv$>, 
letzteres  durch  iv  JtXifolq. 
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18)  Find.  Pytk.  V.  da 

t'fVar«  KafttaXiaq  Uv^tB-iiq  yi(^q  d/tif>iftcdi  nrntuv  HMficuq. 

19)  Pill«.  iMflini.  II.  26. 

tV  K(tic^  d**vftva&f¥ijq  tld*  Li/roIW  nv  ^^(  r   dyiatav 

20)  Find.  Pytii.  VIII.  89. 

rv  «^*  t  'EitaraßoXf ,  irdvdoHOf 

raov  tvxXia  d^avififot 

JlvO-irtroq  iv  yi'aAoi-?, 

TO  nhv  ftiy^tov  roB^  }^qf*drwf 

&7ia9aq. 

21)  Antonin.  Liber.  VMI.  we  7ta^  rd  cipVQd  for»  rittQfaffnvv  daggellie 
ist,  wai  weiter  unten  ;ro^a  to  ^^»t'^  rijq  K^ioijq  heist.  Die  Hohle,  von 
der  die  Rede  iit,  liegt  Delphi  gerade  gegeniiher,  und  die  Quelle  iii  dem 
Thafe  zwischen  lieiden,  wovon  «m  Ende  4ie«et  Capiteli. 

22)  Schol.     Eorip.     Plioen.     2SU    ßia/tioi     lajcdqcu,     ra     u9*,Xbiftaxa 

23)  Find.  Nem.  V.  18.  Schol.  Paus.  II.  30.  4. 

21)  Find.  Olymp.  V.  10.  fiotfioh  S|  dMitnvq, 

25)  Eine  genaue  Abseichnung  der  SchriftsSge  gebe  Ich  am  Sctklnss. 
Die  im  folgenden  eingeklammerten  Buchstaben  sind  unsicher,  aber  nicht 
gauzlicli  verwischt.  Die  obere  und  untere  Reihe  stehen  auf  dem  Stein  in 
umgekehrter  Rielituag. 

EF()2  EXOI  KAEFOS  AIISITON  AJFEl 
[APIISTOS  EBEKE  HEPAJ  TE  BOS  KAJ  JC— • 
TASJ[u4]J  AeAN[.4]J  [H]T[A\PA  FEA  S^A[r\E 
Dies  Ist  mit  gewöhnUcher  Orthographie:  tiaq  (jtloq)  ^o»  ntUoq  aipB-ttov 
cufi,  *!AQ^?oq  (tov  ßiti^Qv)  t&'Tixf  f  "Hq^  T€  ßwq  nai  KrctGt^  *AO^dr^  la^d 
id  aq>dyf.  Homerisch  ist  der  Gebrauch  der  Partikel  toi?  fdr  önatq,  und 
die  Ausdrücke  xUoq  aqö-iTov  und  dq&ttov  cUh.  Sgidyt  wäre  ein  zweiter 
Aorist,  taifayöv,  wober  laqdytjv,  statt  ^aqia^a,  wie  fx^ayor,  MH()a^a. 
Dorismen,  die  sich  auch  in  späteren  Delphischen  Inschriften  noch  einzeln 
finden,  herrschen  hier  vor.  Delpiii  galt  fär  eine  alte  Cretische  Nieder- 
kMSung.  Das  vorletzte  Wort  kann  nicht  als  id  von  ioq,  it'g,  für  xaXog, 
erklärt  werden,  denn  ioq  wäre  EFOS;  aber  Uq,  suus,  ist  FEOS.  Das 
Reiwort  Hxtia^oq  wird  den  Göttern  gegeben,  die  das  Eigeiithum  mehren 
und  schützen ,  dem  Zeus ,  dem  Hermes,  von  Hetaeren  auch  der  Aphrodite, 
Leon.  Tarent.  d.  Neben  dem  Ztvq  »t^G^oq  fuhrt  Hippocrates  de  Insomn.  4. 
auch  die  *A&tjvä  xrt^aia  an. 
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26)  Scitol.  ad  Pind.  Olymp.  V.  10.   VXvßimaai.  ßoifioi  ilctv  %l  tU^v/toi., 
roti;  Awr)>xa  &foTq  dv^d^Vftivoi.,  Bvog  ixdarov  ßumov  i)i'»o  O-toTq  xaO-ii)ai>Mfnvor. 

xai  I^ttoVjovo^  )  rha()roq  XactltMV  Kai  ^torvaov,  m^t/rrog  lA^i/ttdoq  xai 
^MifHOVy  txroq  Kqovov  ttai  *l*ia(;,  wq  qt^ai^v  *H(i6doi^q,  iliid.  'H^odotQoq 
q'Tjdt  rov  *HqaMa  Iv  X))A'fi7tia  IdqvacuiO^ai,  dü'nhxa  O^fiov  aydlfiata,  avpi- 
fidi/tovq  öe  aitovq  Tto^Tjöat',  t;  fjio/(ovq  »araGxtvdactvTa. 

27)  Hom    II.  XX.  33. 

"Hqtj  nkv  fur    dyiTiva  vfMv  xcd  Jlakldq  ^AO^ijVtj. 

28)  Hom.  Hymn.  in  Yen.   100. 

aol  «y'eyoi  iv  GKOTtifi,  TtfQi'qiatvojnh'oi  tri  ^oJ^^i, 
ßü)nhv  Ttoif^ooif  ^i^oj  dl  roi>  If^d  y.a).d 
Ji^«]^*  ndar^Oi'  av  d'^tvqiQova  &vft6v  l/oi'(ya 
doq  fie  fiird  Tfioncapv  d(ik7i(if7ii*  tfifitvcn,  avd(ta. 
Hom.  Od.  IH.  380. 

dkld,  dvaaa  f  tlyO-*,  dldo)d-i  de  ffOi>  xXtoq  taO-Xov , 
aitoi  xal  7iaiöfGGi>  xal  aiöolfi  Tta^axoin' 
aoi  d  av  eyo)  (Je$o>  ßoi'v  fjv^v ,  tv^vf(Bromov. 

29)  Hom.  11.  II.  520. 

ot  Kvndq^öov  b/ov,  TIv&oyyd  rt  TtiTQTjKSGav , 
K^icdv  re  lafyifjv  xal  JavXlda  xal  JJavoTt^a. 

30)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  225. 

Otfßfiq  ö^Hqaqixavfq  töoq  xatanntvoy  lUij* 
Ol'  yd^  7t(i)  Ti>q  tvaiff  ßqorow  tf(»tj  Ivl  Ofjßji' 

31)  Hom.  Hymn,  in  Apoll.  273.  dvd^^d)7io)v  xXitd  q>vXa. 

32)  Paus.  11.  29. 

33)  Euripides  (Orest.  1094.)  giebt  y^v  JeXqlda  als  Pylades 
Heimadi   an. 

34)  Pind.  Pylli.  XI.  24.  ev  dqveaTq  dqovQaiOv  JJv?.dda,  und  vs.  54. 
^Qoq^ov  i^ixfto  Jlaqvaaov  /roJa  vaiovra. 

35)  Sopli.  Elecir.   180.  6  rdv  Kqtaav  ßoirof^ov  b/ow  dxrdv. 

36)  Strab.  VI.  1.  p.  265.  oix^gTjq  ök  rov  MtraTTovrlov  /daiXioq,  6 
KqiGGTjq  ri'qa/vvoq  Yfyivtjra^,  T^q  Ttkql  /itXqovq,  üq  qTjOtv  *'Eq>oqoq. 

37)  Paus.  X.  37.  4.  "Ofitiqoq  /icWoi-  K{)lGav  bv  tb  ^JkMt,  o/uoluig  xal 
vfivfo  TW  iq  ^AnoXlMva  ovofiarv  rw  «|  dq/yq  xaXil  rr/v  Ttohv.  Dieser 
AeuHsernng  des  Pausanias  folgen  fast  durcbgeliends  die  deutschen  Philo- 
logen und  nehmen  nur  eine  Stadt  an:  Müller  Minyer  p.  495.  Diesen  ad 
Pind.  Tom.  II.  p.  627.  Wachsmath  Hell.  Allerlh.  I.  1.  p.  118.  Hermann 
Gr.  Staatsall.  §.  13.  6.  Boss  Inscr.  Graec.  ined.  I.  p.  27.  28.  Boeckh  (ad 
Pind.  Explicat.  p.  286.}    hält    die   Sache   für   gleichgültig,    was   sie  schon 
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des  Pindar  wegen  nicht  gein  kann.  Kruse,  der  Engländern  folgt,  unfer- 
^sdieidet.  Von  den  Scholiasten  folgen  einige  dem  Pausanias  und  gehen 
Cirrha  für  den  neueren  Namen  Crissas  aus;  so  Schol.  ad  Rur.  Orest.  33. 
fiuslatli.  ad.  II.  II.  520.  Etym.  M.  f.  v,  K^lua.  Ensfatlitmi  gieiit  in  der 
Gegend  von  CriHsa  einen  Demeter(enipel  an ,  wo  Tiellelcht  in  spaterer  Zeit 
die  Pylagoren  opferten.  Andere  balten  etwas  richtiger  Crissa  für  einen 
älteren  Namen  Dflphi«;  so  Schol,  ad  Pind.  Pytii.  1.  init.  tnaXtvto  $k 
yiiiUTfQor  Ndnti,  uxa  Iltr^fjtcoa,  ivta  K^icca,  tvta  Jlv&ia.  Das  Dorf 
Clirysö  kennt  schon  ein  Sclioliast  des  Lucian  Diai.  Mort.  XI.  önov  viv 
Toff  (to)  X{tva6v  qiaaiv. 

38)  Dicaenrch  72.  ^iHtnuXqf  —  Tta^  oh  ntSiov  Kq^aatxXov,  anh  Ki^^q 
fi^ävot  7t{iocßdrTh  Jtltfwv  Ttohq  ant?^.  Pausanias,  der  die  Delphische 
Hafenstadt  immer  Ki^^u  nennt,  sagt  X.  13.  5.  vavayiff  iv  no  ntXdyfv  t^ 
K(n(jaouvt.  Am  genausten  unterscheidet  Heliodor  Aeth.  II.  26.  d'vd  rou 
K^i^aamov  ttoXnov  tfi  Ki^^^  rcQOGoq^ii^sd^ilqj  h.  viwq  ini  tfjv  TtoXw  dviO- fov, 
wo  der  ganze  grosse  Meerbusen  gemeint  ist;  denn  es  ist  im  allgemeinen 
die  Rede  von  einer  Fahrt  aus  Aegypten  nach  Delphi.  Aber  V.  I,,  wo  die 
einzelnen  Theile  und  Gegenden  des  CrissaeTüchen  oder  Corinthischen  Meer- 
busens  angegeben  werden,  heisst  es:  Km^^Io^  fjiiw  Sij  xoJbro»  kcm  i/a^- 
vaaaoit  n^onod^qy  AirotXoi  tf  xal  XaAix^&mot'  ^xo/r^Ao»^  etc.  Hier  bezieht 
sich  das  K^^^atoi>  noXnoi,  offenbar  nur  auf  die  Bucht  von  Cirrha,  den 
jetzigen  Golf  von  Sakma. 

39)  Athen.  Deipnosoph.  Xlil.  10.  p.  560  nal  o  Kqtcn'Uoq  dk  Jiolffioq 
yvofta'S,v,ufvoi; ,  o)q  q>Tiav  Ka/MöOiv^q  iv  tw  jttQi  rou  U()ou  jtoXifitov ,  ot« 
JGojJaib*  7T(t6.;  fpoutt^  iTtoXi/ntjGav ,  ömaitfjq  t;r,  d^Jtacdvrow  Kit^^aM)V  T^y 
JhXdyovto<;  toü  'Poixmg  &vyati^a  Mty^go»  y.al  tdq  ^Afj^HWf  &vyaTi^aq 
i/raviovoaq  in  rov  nv&kxov  IfQOiK     Ji^dtut  $k  %tiy  idXia  xai  ^  Ki^^a. 

40)  Paus.  X.  38.  fin. 

41)  Gell  ist  in  den  grossten  Irrthümern  befangen,  denn  indem  er 
p.  199.  Cirrha  richtig  am  Meere  angiebt,  meint  er  p.  194.  Pindar  und 
Pausanias  sagten,  die  Pythischen  Spiele  seien  in  Crissa  gefeiert,  welches 
dem  jetzigen  Chrysö  entspreche.  Aber  kein  Haus  dieses  Dorfes  liegt 
innerhalb  des  Stephan! ,  welches  dieser  Reisende  übersehen. 

42)  Aeschin.  c.  Ctesiph.  70.  ijt^X&e  cJ'oJi'  /^ou  ini  rtjv  yvotfi^r^v  fivij- 
ad-fjvaif  rijq  twv  '^^iqnaaioyif  Ttfqi  rijv  yijv  ri^v  it()dv  doffiiiaq,  nixi  aiToO-fv 
BGrfjxoit;  iSfUvvov  roti;  l^^^ntrvoGi^V  f;rox)FfrTa»'  yaQ  to  Kt^^aTov  mSiov  t^ 
Uqm  xou  tativ  fvGirfOTirov.  „6(»aT /'  ifpfjv  iyd)  j  „ot  ävÖQfq  j^fiqitxrroveq, 
i^fhfyyousfAivov  roiT*  to  Ttfdiov  vno  tiav  *Afiqna(jio)v  hou  ne^aftna  «rw^ocVo- 
fifjftiva  xai  arJUa'  o^ätt  roXi;  6<p&aXfiotq  rov  i^dyvgov  xow  inditatov  X^fitva 
T*Tf«/*ff;<tyov." 
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43}  Ur.  XJJI.  15. 
pcrreiiirein'  «4  frc^acmlia 

terrae  ia  aiigaaMtw  MUHmiim»  dewwftM  erat. 

41;  BiicMi4cr  bei  AalMMii.  LifciraL  TIH.  ■»■<  Ce  Difcle  «vifimor 
vjTff^fyr^K»  WM  ■«*  m«f  4te  KryfsaBa  fMat,  kcncswe^s  aWr  a«f  die 
•sbedevteaie  t«b  Delpki  «uu  sichftere  Difcle  i«  ciacr  Febw— 4  der 
CiffliHi,  iie  IramB  4m  kleiiM  Ca^ltcbem  JcrMalcai  CmsI,  wmhI  bm«  sie 
Terbftst  hat  OaM  m  Nica»4en  EnäUaag  9^*^  »^  ffammtacmv  aa^ 
fffr^  rf?  K^fffj^  glefciibe4ealea4  ist  t.  •.  Aa«.  21. 
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DRITTES   CAPITEL. 


AoMiclit  von  den  Tennen  auf  dai  Delphitfcbe  Thal.  —  Korse  Angabe 
der  Ruinen  D<;l|>hi8  von  Weiten  nach  Osten;  Hagios  Kliai,  Anipbiclyonisclies 
Synedrion  in  der  Pylaea.  —  Feliengräber.  —  Ruhebank.  —  Lakkouia, 
Sladioin.  —  Quelle  Kerna,  Delpbusa.  —  Sockel,  Säulen  und  Grnndbaa 
dea  Apollolempeli.  —  Hellenicd,  Südseite  des  Peribolos.  —  Wasser  aus 
der  Quelle  des  Adyton.  —  Brunnen  bei  Hngios  Nicolaos,  Cassotig.  — > 
Kirchhof  des  Hagios  Nicolaos,  beiliger  Hain.  —  Stallmauer  mit  Inschriften, 
Theater.  —  Fussboden  der  Lesche.  —  Peribolos  des  Neoplolemische» 
Grabes.  —  Weg  zur  Castalia.  —  Brunnen  des  Hagios  Johannes,  Castalia.  — 
Doppeifcisen  Phlempiikos  oder  Hyampea  und  Rhodini.  —  Castalischer 
W^asserfall.  —  Pappadia,  Bett  der  Castalia.  -—  Kloster  der  Panagia, 
Gymnasium.  —  Manuaria,  Plattform  von  vier  Tempeln.  —  Logari,  BUd 
der  Hadespforte.  Charütes,  östliche  Gräberstätte. 


Von  den  Tennen  der  Kastriten  überblickt  man  am  voll- 
ständigsten das  ganze  Delphische  Thal ')«  welches  links  der 
Parnass  mit  seinen  erhabenen  Phaedriadischen  Felswänden, 
rechts  die  grünende  Cirphis  nmgiebt.  Nach  Osten  begrenzen 
den  Blick  hohe  Hügel,  die  vom  Parnass  herabsteigen  und 
einst  die  Grenze  des  Delphischen  Gebiets  gegen  Phocis  bildeten. 
Auf  einem  Gipfel  derselben  sieht  man  im  Hintergrunde  die 
Kirche  des  Dorfs  Arächova,  des  alten  Anemoria,  hinter  dem 
die  weite  Reihe  der  Riesenwände  sich  verliert.  Der  Plistus 
drängt  sich  in  der  Tiefe  des  Thals  hart  an  der  Wurzel  der 
Cirphis  hin«  Von  dem  Fusse  der  Phaedriaden  senkt  sich  mit 
starker  Neigung  eine  beackerte  Ebene,  theils  durch  alte 
Mauern,  theils  natürlich  abgestuft,  bis  zum  Flusse  hinab,  wie 
das  Halbrund  eines  ungeheuren  zerstörten  Theaters,  das  sich 
an  den  Parnass  anlehnt  ^).  Am  höchsten  Theile  der  geneigten 
Ebene  hart   unter  den  Felsen,  liegt  das  kleine  Dorf  Kaslri« 
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Jenseits  demselben  sind  diese  durch  den  Fall  eines  mächtigen 
Winterbachs,  der  von  den  Hochebenen  des  Parnasses  herab- 
strOmt,  senkrecht  auseinander  getheilt.  Am  Fusse  der  Ostlichen 
Wand ,  fast  unterhalb  des  Wasserfalls  entspringt  die  Castalische 
Quelle  und  rieselt  über  einen  schmalen  Weg  nach  wenigen 
Schritten  in  eine  tiefe  Schlucht  hinab,  die  derselbe  Wasserfall 
zum  zweiten  Male  im  Felsengrunde  ausgewühlt  hat,  um  sich 
den  Weg  zum  Plistus  zu  bahnen.  Jenseits  der  Schlucht  liegt 
ein  Kloster  in  einem  Oelwäldchen,  das  sich  von  da  bis  ans 
Ufer  des  Flusses  hinabzieht. 

Der  Weg  nach  Ar&chova  und  der  Schiste  führt  durch  den 
unteren  Theil  des  Dorfes  zur  Castalia  und  von  dort  an  der 
Ostlichen  Gräberstätte  vorbei.  Da  Pausanias  von  des  Schiste 
her  nach  Delphi  kam,  so  geben  wir  erst  kurz  die  vorhandenen 
Ruinen  von  Westen  nach  Osten  an,  und  folgen  dann  lang- 
samer dem  alten  Reisenden  auf  seinem  Wege  von  Osten  nach 
Westen  bis  zurück  zum  Stadium. 

Unterhalb  der  Tennen  rechts  vom  Wege  steht  die  Capelle 
des  heiligen  Elias  in  einem  geräumigen  viereckigen  Hofe,  dem 
jetzigen  Begräbnissplatze  der  Kastriten.  Die  Mauern  des  Hofes 
sind  grossen  Theils  alt  und  aus  Quadern  aufgeführt.  Wir 
bezeichnen  sie  vorläufig  als  einem  Amphictyonischen  Gebäude 
in  der  Vorstadt  Pylaea  aus  Hadrians  Zeit  angehörend.  Bei 
der  Capelle  fand  ich  Reste  von  Mosaik  und  eine  Inschrift  ^),  die 
Beschlüsse  des  Romischen  Senats  über  Delphis  Freiheil  enthält. 

Weiter  trifft  man  links  vom  Wege  eine  geräumige  Grab- 
kammer im  Felsen  ausgehauen.  Das  Innere  derselben  ist 
viereckig,  die  Decke  gewOlbt,  und  an  drei  Seilen  sind  drei 
Sarcophage  in  ebenfalls  gewölbten  Nischen  ansgehauen.  Ueber 
jedem  Sarcophag  ist  wiederum  eine  kleinere  Nische,  bestimmt 
zur  Aufnahme  von  Todlengeschenken.  Neben  dieser  Grab- 
kammer sieht  man  mehre  kleinere  Grabnischen  und  eine  halb- 
runde ebenfalls  überwölbte  Ruhebank,  alles  im  natürlichen 
Felsen  gearbeitet.  Rechts  wenige  Schritte  abwärts  sieht  man 
grosse  Substructionen,  durch  Strebepfeiler  unterstützt. 
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Weiler  fortgehend  $ieht  man  liuks  über  abhängten  Korn- 
feldern etwas  bober  als  das  Dorf  die  Reste  des  Stadiums, 
Die  Area  desselben  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  erhalten  und 
wird  Lakkoma  (ro  AantMofio),  der  Graben,  genannt.  Die 
südöstliche  der  beiden  langen  Seiten  ruht  auf  einem  starken 
gut  ei*halteuen  Unterbau,  die  entgegengesetzte  lehnt  sich  an 
den  Abhang.  Viele  von  den  Sitzen  aus  gewöhnlichem  Parnas- 
sischem  Stein  liegen  längs  derselben  Iheils  umgestürzt,  theils 
am  Platze.  Von  dem  Pentelischen  Marmor,  mit  dem  Herodes 
Atticus  dies  Stadium  geschmückt  haben  soll  ^),  ist  jedoch 
nichts  mehr  vorhanden.  Die  halbrunden  Sitzreihen  der  kleineren 
nordöstlichen  Seite  sind  in  eine  grosse  Felsmasse  eingehauen, 
die  oberhalb  des  Dorfes  an  den  Fuss  der  senkrechten  Phae- 
driadischen  Wände  anstösst,  von  deren  Höhe  sie  sich  in  der 
Urzeit  losgerissen  zu  haben  scheint. 

Vom  Stadium  sich  nach  Osten  wendend,  stOsst  man  erst 
auf  eine  Grabnische,  dann  auf  die  Quelle  Kernä,  die  unterhalb 
einer  überhangenden  Wand  derselben  Felsmasse  mit  reichem 
Wasser  entspringend,  die  Gärten  des  Dorfes  wässert  und  die 
Herden  tränkL  Es  sei  mir  erlaubt,  diese  Quelle  vorläußg 
Delphusa  zu  nennen,  und  als  den  Stadtbrunnen  Delphis  zu 
bezeichnen. 

Kehren  wir  von  dort  auf  den  geraden  Weg  zurück,  der 
uns  von  den  Tennen  in  das  untere  Dorf  führt,  so  bemerken 
wir  linker  Hand  ungefähr  in  der  Mitte  des  Dorfes  eine  grosse 
aus  sechs  Fuss  langen  schmalen  Steinplatten  gebildete  Sub- 
slruction,  die  sich  unter  mehren  Häusern  fortsetzt  und  voll- 
kommen dem  Sockel  eines  grossen  Tempels  gleicht.  Unterhalb 
derselben  rechts  vom  Wege  uqd  einige  Fuss  tiefer  grub  man 
in  den  Tagen,  als  ich  daselbst  anwesend  war,  bei  einem 
Hausbaue  Stücke  von  Dorischen  Säulen  aus  einheimischem 
Steine  und  von  Jonischen  aus  weissem  Marmo^  und  ein  dazu 
gehöriges  schönes  Capital  und  andere  Architecturstücke  aus. 
Die  Dorische  Säule  misst  im  Durcbniesser  über  fünf  Fuss 
(1,  fO  Metres),   die  Jonische  zwei   und   einen  halben  Fus^ 
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(0,  89  Melres).  Ihre  Lage  zeigt,  dass  sie  von  jeaer  Platfomi 
herabgesUtrzt  sind,  ond  wir  kOmieB  diese  also  ohne  GefAr 
als  den  Sockel  des  Delpfaischeo  Tempels  angebea.  In  der 
Nähe  (and  ich  eine  Inschrift,  anf  die  Slaloe  eines  siegreichen 
Boeotischen  Feldherm  bezüglich  ^),  and  ein  Basrelief,  welches 
einen  Kampf  Hellenischer  Reiter  gegen  Barbaren  forstelll,  die 
dorch  ihre  mannslangen  Schilde  sich  als  Gallier  knnd  geben. 
Diese  TrOmmer  liegen  neben  und  über  einer  polygonen 
Substruction  von  der  schönsten  und  künstlichsten  Fügung,  die 
den  Tempel  getragen  zo  haben  scheint  Die  starke  Neigung 
des  Terrains  erforderte  auf  dieser  Seite  einen  starken  Gmnd- 
bau  ^).  Auf  den  Polygonen  stehen  zahlreiche  noch  unedirte 
Inschriften,  die  aber  leider  nichts  als  Sclavenschenkungen 
enthalten. 

An  achtzig  Schritt  unterhalb  dieser  Substruction  und  fast 
parallel  mit  derselben  zieht  sich  eine  hohe  aus  grossen 
Quadern  gebaute  Mauer  in  der  Richtung  nach  der  Castalia 
bin.  An  hundert  und  fünfzig  Schritt  weit  ist  sie  gut  erhalten. 
Im  Osten  bildet  sie  eine  Ecke  nach  Norden,  im  Westen  ver- 
schwindet sie  unter  herabgerolltem  Erdreich,  Hesse  sich  aber 
leicht  wieder  enthüllen.  Die  Bauern  halten  sie  für  eine 
Festungsmauer  und  nennen  sie  Hellenicö  (to  '£kXfivix6),  ein 
Name ,  den  man  auch  anderen  alten  Mauern  hie  und  da  giebt. 
Dem  Glauben,  dass  hier  eine  Festung  gestanden  habe,  ver- 
dankt Delphi  seinen  jetzigen  Namen  Kastri.  Es  ist  diese 
Mauer  ohne  Zweifel  ein  Stück  von  der  südlichen  Umfangs- 
mauer  des  weiten  Tempelbezirks  ^). 

Am  Fusse  des  Hellenicö  in  gerader  Richtung  unter  der 
polygonen  Substruction  und  der  Platform  dringt  einiges  Wasser 
unter  den  Steinen  hervor,  das  aber  im  Sommer  fast  versiegt. 
Die  Bauern  haben  die  Steine  der  Mauer  an  dieser  Stelle  aus- 
gebrochen, um  der  Quelle  Luft  zu  machen;  doch  ist  sie 
dadurch  nicht  ergiebiger  geworden.  Es  scheint  dasselbe  Wasser 
zu  sein,  welches  einst  von  der  Quelle  Cassotis  in  das  Adyton 
des  Tempels  geleitet  wurde. 
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Oberhalb  der  Platform  obngefäbr  ia  der  Mitte  des  Dorfes 
liegt  in  einem  viereckigen  Hofe  die  Kircbe  des  beiligen 
Nicolaos,  und  unmittelbar  hinter  derselben  wiederum  etwas 
hoher  hinauf  der  gleichnamige  Brunnen,  v  ßQvoig  rov  aytov 
Mxokdov,  dessen  kühles  und  klares  Wasser  Winter  und 
Sommer  hindurch  mit  gleicher  Fülle  fliesst.  Vor  demselben 
sind  einige  Reste  einer  alten  polygonen  Mauer,  Wir  nennen 
diesen  Brunnen  vorläufig  Cassotis,  im  Widerspruche  mit  den 
bisherigen  Reisenden,  welche  der  grossen  Quelle  Kernä  in 
der  Nähe  des  Stadiums  diesen  Namen  geben. 

Das  Wasser  des  Nicolausbrunnens  tränkt  ein  Gärtchen 
innerhalb  der  Hofmauer  der  Kircbe,  in  dessen  Mitte  ein 
schöner  frischer  Lorbeerbaum  steht,  vielleicht  ein  Nach- 
kömmling des  berühmten  Pythischen  Baumes,  welcher  von 
der  heiligen  Quelle  bewässert  in  der  Nähe  des  Tempels  wuchs. 

Gerade  über  dem  Brunnen  des  Nicolaos  stehen  zwei  Häuser. 
In  einem  derselben  ist  im  Heumagazine  ein  Theil  vom  Fuss* 
boden  der  Lesche  erhalten.  Links  vom  Brunnen  steht  ein 
grosser  Theil  von  der  südlichen  geraden  Mauer  des  Theaters, 
mit  vielen  Inschriften  bedeckt,  die  bereits  herausgegeben  und 
erklärt  sind  ^),  und  ihrem  Inhalte  nach  denen  gleichen,  die 
ich  am  Grundbau  unter  dem  Sockel  des  Tempels  fand.  An 
die  beschriebene  Wand  ist  jetzt  ein  Stall  anjgebauU  Etwas 
hoher  sieht  man  zwischen  den  Häusern  mehre  von  den  obersten 
Sitzstufen  des  verschütteten  Theaters  an  ihrem  Platze« 

Wendet  man  sich  von  der  Cassotis  auf  einem  Wege,  der 
Östlich  an  der  Kirche  vorbeiführt,  wieder  zu  den  Ruinen  des 
Tempels  hinab,  so  trifll  man  rechts  eine  halbverschültete  und 
verbaute  alte  Mauer  mit  überhangendem  Gesimse.  Ich  bezeichne 
sie  vorläufig  als  eine  Seite  des  Peribolos,  welcher  das  Grabt 
des  Neoptolemus  umgabt 

Von  den  Ruinen  des  Tempels  den  geraden  Weg  zur 
Castalia  fortsetzend ,  stOsst  man  an  mehre  kleinere  Substruc- 
tionen,  und  erreicht  mit  wenigen  Schritten  das  Haus  des 
früheren  Demarchen  Chajätas,  wo  Reisende  einzukehren  pflegen, 
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und  von  dort  aas  io  acht  bis  zehn  Minuten  die  Castaliscbe 
Quelle.  Auf  diesem  Wege  lagen  die  meisten  HeiligthUmer, 
namentlich  Statuen  und  Thesauren ,  doch  wird  die  Lage  jedes 
einzelnen  hier  erst  durch  Ausgrabungen  näher  bestimmt 
werden  können. 

Die  Castalia  heisst  jetzt  Hagios  Joannes.  Die  Felswände 
sind  dort  am  schroffsten  und  theilen  sich  in  zwei  Massen,  die 
in  die  Gipfel  Rhodini,  rd  *jPo^W,  und  Phlempükos,  d  0A^/i- 
Tiovxog,  auslaufen.  Zwischen  diesen  ist  die  schon  erwähnte 
tiefe  Schlucht,  durch  die  sich  ein  Winlerbach  über  zwei- 
hundert Fnss  hoch  herabstürzt.  Wo  sie  sich  öffnet,  entspringt 
am  Fusse  der  Wand  des  Phlempükos,  der  Hyampea  der 
Alten,  die  Castaliscbe  Quelle.  Dir  schönes  kühles  Wasser 
dringt  an  mehren  Sielleu  unter  dem  Fusse  der  Felsen  hervor, 
am  stärksten  aus  einem  Schacht,  der  innerhalb  eines  grossen 
viereckigen  Bassins  lief  in  den  Felsen  eingehauen  ist.  Auch 
das  Bassin  oder  die  Dexamene,  welche  sich  unmittelbar  aus 
der  Quelle  füllt,  ist  im  Felsen  ausgehauen,  und  mehre  Stufen 
führen  in  dieselbe  hinab.  In  der  Felswand  darüber  ist  in 
einer  grossen  Nische  die  Capelle  des  heiligen  Johannes  einge- 
mauert, die  der  Quelle  sowohl  als  dem  Wasserfall  ihre  jetzigen 
Namen  giebt ').  Reisende  nennen  das  Becken  gewöhnlich  das 
Bad  der  Pythia;  richtiger  möchte  man  es  das  Bad  der  Pylhischen 
Pilger  nennen. 

Das  Wasser  der  Castalia  tränkt  zum  Theil  die  Oelbäume 
des  Klosters,  theils  rieselt  es  in  die  an  sechzig  Fuss  tiefe 
Schlucht  hinab,  in  welche  sich  auch  der  Wasserfall  ergiesst, 
und  wird  weiter  unten  am  Ufer  des  Plislus  durch  Bewässerung 
verzehrt.  Die  Schlucht  heist  Pappadii  (tj  Uannadiu),  das 
heisst  die  Pfarrerinn,  und  soll  ihren  Namen  von  der  Frau 
eines  Dorfpfarrers  erhalten  haben,  die  durch  den  jähen  Sturz 
in  dieselbe  ihren  Tod  fand.  Aehnlich  leitet  Lactantius  '^) 
den  Namen  der  Quelle  von  einer  Jungfrau  Castalia  ab,  die 
von  Apoll  verfolgt,  sich  in  dieselbe  hinabstürzte. 
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Jenseits  der  Castalischen  Schlucht  rechts  vom  Wege  nach 
Arachova  liegt  das  Kloster  der  Panagia  Über  grossen  Sub- 
struclionen,  die  dem  Gymnasium  angehören.  Jenseits  des 
Klosters  ebenfalls  rechts  vom  Wege  tragen  starke  polygone 
Mauern  eine  ausgedehnte  Platform,  auf  der  SäulentrUmnier, 
Triglyphen  und  andere  zu  Tempeln  gehörige  Stücke  umher- 
liegen und  diesem  Platze  den  Namen  Marmariii  geben 
C^  MaQgiaQia).  Die  Einwohner  von  Kastri  halten  auch  dies, 
wie  das  Hellenic6,  für  eine  alle  Festung.  Es  ist  der  Platz, 
auf  deni  Pausanias  vier  Tempel  der  Reihe  nach  angiebt,  und 
unter  ihnen  den  der  Athene  Pronoea. 

Weiter  hinaus  sieht  man  in  den  Felswänden  links  vom 
Wege  zahlreiche  Grabnischen  und  unter  denselben  in  einem 
gewalligen  Felsblocke  die  Form  einer  grossen  Doppelthür 
ausgehauen ,  von  den  Einwohnern  Log&ri  genannt.  Der  Block 
ist  durch  einen  Riss  von  oben  nach  unten  gespalten,  aus 
welchem  ein  wilder  Feigenbaum  herauswächst.  Rechts  vom 
Wege  auf  einer  natürlichen  Abflachung  der  Hügel  hat  man  in 
den  Feldern  verschiedene  Sarcophage  ausgegraben  und  ehiige 
Grabkammern  aufgedeckt.  Der  Platz  heissl  Chan'ites,  al 
Xa^ovratg^^). —  Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  diesen 
Gräbern,  und  kehren  dann  langsamer  auf  dem  bezeichneten 
Wege  wieder  durch  das  Innere  des  Delphischen  Tempelbezirks 
zu  den  Tennen  zurück,  von  denen  wir  ausgegangen. 
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Wm  hier  mmh^  ß^'S^^t  mt  Wi  fmäm  P|^k.  T. 

VI,  9.  l^jnujußria   xmMm,     Dom  ob   TWa   4cr  SteÜ   DdfU 

iHe  Mcfc  MM.  n    Piai.  PjHu   TL  4. 

der  MedemUmg   4cs  Wwt«. 

OrykU,  €mrA  4aa  4er  Tüsime  fcwgrwf.  k.  UL3.  ^tt^  Td 

dnoMlnof  fttra^i',  AT  ^  •  Ulät^m^  Jba^yr  jvot«^«;. 

2)  Sfrabo  DL  3.  p.  276L  Tckii.  «•  4b  vra*r  (n?  ifa^iiitffir  scvi- 
j^ovfji^')  oi  Jiifei,  jftr^aSfi;  jgm^Ur,  ^tnr^nXg,  »mrm  — ^iffr  ^r«r  r« 
ftartHOV  *€u  rijf  xil^r,  faiimr  hami^ma  nimimw  wli^lrmw.  Die  IfiBicr 
der  SUdt  entrec&tea  si^  r^a  ier  ManMim  la  vBtcflban  4ea  jctzigca 
Dorfes  liin  bis  gber  iie  Teaaea,  wo  sie  mA  im  4er  V«nrta4t  Pjrlaea 
endigien,  nnd  tUndea  aaC  Tcrraasea,  die  ttdi  via  die  Sitireikea  cjaet 
Theaters  fiber  eiaaader  erl^bea.  Ifaa  erkcaat  raa  dea  Tenrastea  aoc^ 
etwa  zwanyJg  nnd  ia  diesea  eiazelae  Reste  raa  alteai  ecaiacr.  Jastia. 
HM.  XXIV.  6.  teaiploai  aaleai  ApalUais  Delplus  pesitaai  est  ia  saate 
Psmasso  in  rope  nndiqoe  Impendente:  ibi  orHaleM  ffreqaeatia  haaüaasi 
fecity  qui  ad  affirmationem  majestatis  nadique  coaearreates  ia  eo  saxo 
consedere.  Atqoe  ita  templura  et  dritatem  noa  aiari,  sed  praecipilia,  aeo 
manu  fsefa,  sed  natoralia  praesidia  defendant:  prorsos  nt  incertan  sIt, 
utrunt  monimentom  loel,  an  majeslas  Dei  plos  hie  adinirationis  hsbes(« 
Media  ssxi  ropes  in  forroam  ihealri  recessit.  Qo&mobrem  et  hominam 
damor^  ei  si  qoando  aceedit  tobamm  sonas,  personantibas  et  respoa- 
deiiObus  inter  se  rnpibas,  molliplex  aadiri,  ampliorqae,  qaam  editur, 
ruMtunre  solet.  Quae  res  majorem  majestatis  terrorem  ignaris  rei  et 
•dinirafione  stnpentilius  plerumqae  affert.  In  hoc  rapis  anfractn,  media 
f¥rM9  moniU  allKudiney  planitles  exigua  est,  atque  in  ea  profundum 
iäffM  ffiramen,  quod  in  oraeola  patet :  ex  qao  frigidus  Spiritus,  ti  qnadam 
vdNl  yfMtOf  ift  sublime  expolsus,  mentes  vatum  in  vecordiam  rertit,  im- 
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pletasque  Deo  responia  consulenlibos  dare  cogit.  cf.  Heliod.  Aeth.  II.  26. 
oloy  yaq  ^^ov^Htv  ätixiwq  neu  aitoaxiS^oi;  anf^ojtohq  o  JJdqvacaoq  dnaHa- 
Qtvtai,,  TtQo  TToSrnf  layocb  tfjv  nokyv  iy^oXmadfitroq.  D«r  von  Ju8(iu 
erwähnte  starke  Hall  uud  das  Kcbo  findet  noch  jelzt  In  einem  auffallenden 
Grade  statt. 

3)  den  Text  der  Inschrift  s    u.  Cap.  VlI.  Anm.  36. 

4)  Paus.  X.  32.  1.  atddMif  di  Gq>Ktiv,  dvondtü»  r^q  noXfotq  roTto 
ioTtv»  ixfTroifjro  d«  i»  t^q  jritQaq,  o/rora»  na^d  rov  IJa^attaov  *«a*r  cti 
noX).aif  dxqy  *A&iivotXoq  'H^iodTjq  Xl&tfi  rot  lIivri).r(G^v  aito  fifttx6cßii]<Jf, 
Philostrat  schreibt  dem  Herodes  die  Weihung  des  Stadiums  zu,  de  Vit. 
Sophist.  2.  p.  550.  dvb&Tjtti  iih  »ou  tm  TivOiM  ro  Uvö-ol  axddi,6v.  Das 
Stadium  erwähnt  auch  Heliodor  Aethiop.  lA^  iuit.     Da  von  den  Sitzen  der 

^  längeren  Seileu  viele  noch  vorhanden  sind  und  sälnmtlich  aus  Parnassischem 
Stein,  so  kann  sich  die  von  Paosanias  erwähnte  Ausschmückung  mit 
Pentelischem  Marmor  wohl  nur  auf  die  Felsensilze  der  kleineren  Seife 
beziehen,  die  roh  gehauen  sind  und  mit  Marmorplatten  belegt  sein  konnten. 

5)  Die  beiden  oberen  Reihen  sowohl  als  die  Unterschrift  des  Kfinstlem 
sind  verstümmelt,  und  ich  konnte  mit  Sicherheit  nur  folgendes  lesen: 

VS.  3.     /Tf^o»  S*lTC7iTiiq  tt  yi^aq  d-icav ,  ovq  n^oitimv 
da/*oq  6  BoMtreAr  rovdi  /Ai&*  dyfßiovoq, 
^vaa/iivovq  ^Onofrta,  ßagiiv  d*a;ro  ötc/iov  ilovttq 
ifQovQaq,  Aon^ola^v  xtvlow  IXhvd-i^iav. 

6)  Ich  iweifele  nicht,  dass  dieser  polygone  Grundbau  dem  alteren 
der  Sage  nach  von  Trophonius  und  Agamedes  erbauten  steinernen  Tempel 
angehört,  von  dem  der  Hymnus  sagt: 

VS.  294.    ''Jlq  dndp   öU&'^hi  ^f/itiha  ^otßoq  jinoXXttv^ 

iv^ia  Kcu  fidXa  fiant^d  dupuniq'  ot»ra^  iTi  airolq 
Xdlivov  ohöov  Md'^He  Ti^oq^avi^q  tjd*  uiyafii^dfjq, 
vUtq  'E^yivov,  qtiXob  d&avdtot'CP  d^iolctv* 
djitgii  da  vtjbv  tvaaaav  dB^iatpata  qivX^  dvS-QWTtoyv 
ItGtotcfvv  Xdföowy  doid^fiov  Mfifiipau  cUti. 

7)  die  Urofangsmauer  hiess  6  li^oq  nf^ißoXoq,  das  Innere  desselben 
ro  Uqovy  to  rifii'^oq  oder  dichterisch  dXaoq,  dd7tt6op,  nidov  ^olßovy 
yifoXoVy  yvaXa  etc.  und  IJvd^ia  im  engeren  Sinne. 

8)  Corp.  Inscr.  Gr.  1699  —  KlO. 

9)  Die  Castalia  heisst  ^  ßqvai^  xov  dyiov  NtxoXdov.  Vom  W^asserfall 
sagt  man:  xarcußdt^f^  6  dy^oq  ^Jo)dvv^q, 

10)  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  I.  698.  ubi  quondam  virgo  Castalia  fuit, 
quam  com  Apollo  unice  amaret  et  vim  vellet  inferre,  in  fontem  le 
praecipitavit. 

11)  der  Name  Charütes  erinnert  an  Charon. 
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Nähere  Kriäuteraiig  der  Delpliiiclien  AUerfliumer.  —  Oeytliclie  C^rälier- 
stälfe,  Sarcopliag,  Grabiii sehen,  Pforte  des  Hades,  Gräher  an  HeerslraKteu.  — 
Plalforni  des  Tempels  der  Athene  Pronoea  und  dreier  anderer.  —  Heilig- 
thumer  des  Phylacos  und  des  Autonoos.  —  Perser  und  Gallier  vor  Delphi.  — 
Gymnasium.  —  Plistus.  —  Hyampea.  —  Nauplia.  —  Phaedriaden.  — 
Bacchi^che  Doppelfelsen.  —  Mis&bräuchliche  Anwendung  der  beiden  Gipfel' 
auf  den  ganzen  Parnass.  —  Bedeutung  des  Worts  Kaara?.ia.  —  Die  Castalia 
der  Pythische  VVeihhrunnen.  —  Irrthumliche  Ansicht  vom  Bade  der  Pythia.  — 
lieber  die  begeisternde  und  die  prophetische  Kraft  des  Castaliscben  Wassers.  — 
Platane  des  Agamemnon. 


Unter  den  Sarcophagen,  die  auf  Befehl  des  Capodistrias 
in  Charüles  ausgegraben  wurden,  zeichnet  sich  einer  von 
weissem  Marmor  aus,  der  mit  schönen  Basreliefs  verziert  ist; 
doch  ist  die  Arbeit  aus  Römischer  Zeit.  Auf  der  Vorderseite 
ist  Meleager  vorgestellt,  wie  er  der  Atalante  den  Kopf  des 
Calydonischen  Ebers  Überreicht.  Die  Gräber  in  den  nahen 
Felsen  sind  meist  einfache  Nischen,  unter  deren  Wölbung  der 
Sarg  ausgehauen  ist.  Der  angegebene  Felsblock,  der  das 
Bild  einer  grossen  Doppetthür  trägt,  wird  von  den  Einwohnern 
Logäri  genannt,  und  dabei  folgende  Geschichte  erzählt:  als 
das  Christenthum  bis  zu  diesen  Gegenden  drang,  versammelte 
der  Priester  des  Teufels  die  Einwohner  und  hielt  ihnen  an 
dieser  ThUr  eine  Rede,  worin  er  die  Mutter  Gottes  lästerte. 
Plötzlich  öffnete  sich  der  Himmel  und  zeigte  die  Panagia  mit 
dem  Kinde  in  ihren  Armen,  umstrahlt  von  einer  blendenden 
Glorie.  In  demselben  Augenblicke  fuhr  ein  Blitz  vom  Himmel 
h«rab,  der  den  Priester  erschlug  und  zugleich  die  ThUr,  an 
der  er  stand,  mitten  zerspaltete.  Zum  Andenken  an  die  Züchtigung 
der  gotteslästerlichen  Rede  nennt  man  den  Stein  Logari  ')• 
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Ich  sehe  darin  ein  Bild  der  Pforte  des  Hades,  ein  passendes 
Symbol  einer  Gräberstätte.  Aehnliche  DoppeltbUren  finden  sich 
häufig  auch  auf  Grabsteinen  dargestellt  ^)  und  waren  die  ein* 
fachste  Erinnerung  an  den  Tod,  dessen  Namen  die  Griechischen 
Dichter  seit  Homer  so  häufig  durch  „Pforte  des  Hades'^  um- 
schrieben ,  dass  es  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  tiber-« 
ging  ^),  Auch  in  Grabepigrammen  kommt  der  Ausdruck  vor  ^). 
Vor  dieser  Delphischen  Hadespforte  wurden  vielleicht  Todten- 
opfer  dargebracht;  auch  bezieht  sich  auf  dieselbe  folgende  in 
Delphi  gefundene  Grabschrift  ^) : 

Seinem   erblichenen   Knaben,   dem   Seligen  ^),   hat   ein 

Gedächtniss 
Hier  ein  Delphischer  Mann  neben  die  Pforte  gestellt, 

Ihm,  den  alle  geliebet,  dem  guten,  verständigen,  edlen 
Rhetros,  welcher  des  Lichts  wenige  Jahre  genoss. 
Der  neuere  Weg  sowohl,  als  die  alte  heilige  Strasse  von 
Athen  und  Boeotien  führen  durch  diese  Gräber  hin.  Es  war 
überhaupt  eine  schOne  Sitte  des  Alterthums,  Gräber  zu  den 
Seiten  der  Hanptstrassen  anzulegen.  Die  Vorübergehenden 
pflegten  ihre  Schritte  zu  hemmen  und  den  Verstorbenen  ein 
ernstes  Lebewohl  zuzurufen  7). 

Die  Platform  Marmariä  unterhalb  des  V^eges,  der  sich 
gegen  die  Castalia  zu  heben  anfängt,  ist  gross  genug,  um 
die  von  Pausanias  angegebenen  vier  Tempel  zu  tragen,  die 
hier  in  einer  Reihe  auf  einander  folgten,  und  von  denen  er 
den  ersten  zerfallen  und  den  zweiten  leer  fand.  Im  dritten 
standen  einige  Statuen  Römischer  Kaiser.  Der  vierte  war  der 
Tempel  der  Vorseherinn  Athene  oder  Pronoea  *)^  welcher  vor 
der  Befragung  des  Orakels  geopfert  wurde.  Deshalb,  und 
wegen  der  Lage  ihres  Tempels  vor  der  Castalia,  neben  welcher 
der  Haupteingang  in  den  Delphischen  Tempelhof  führte,  gab 
man  ihr  auch  den  Namen  Pronaea  ^). 

Neben  dem  Wege,  etwas  hoher  hinauf,  als  der  Tempel 
der  Pronoea,  lag  das  Heiligthum  des  Phylacos,  eines  einhei- 
mischen Heroen,    dessen   hülfreiche   Erscheinung,    wie   die 
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Ddpher  gbobten,  sie  einst  vor  dem  Eindringen  der  Pers«r 
Bod  später  der  Gallier  beschützen  half.  Das  Heiligthum  seiees 
Gesosseo,  des  Heros  Antonoos,  sab  Uerodot  anter  dem 
Hjaflipeiscben  Gipfel  unfern  der  Castalia '  °}.  Solche  Heilig- 
Ibimer,  Ttfunj,  vw^>  hat  man  sich  meist  als  kleine  um- 
fluaerte  Hofe  mit  einem  niedrigen  Altar  und  einem  Grab- 
moooment  in  der  Mitte  zu  denken,  wenn  nicht  ausdrücklich 
ein  grosses  tempelartiges  Gebäude  angegeben  wird. 

Abgerissene  SteinblOcke,  die  in  grosser  Anzahl  am  Fasse 
der  Felsen  umherliegen,  erinnern  an  das  Wunder,  welches 
Perser  und  Gallier  von  der  Beraubung  der  Delphischen  Schätze 
zurückschreckte.  Zweimal  drangen  sie ,  die  Perser  von  Xerxes 
abgeschickt,  die  Gallier  unter  Brennus  Anführung,  bis  zum 
Tempel  der  Pronoea  vor,  als  plötzlich  Felsmassen,  durch 
Sturm  und  Blitze  von  den  Gipfeln  losgerissen,  auf  die  Barbaren 
herabstürzten,  so  dass  panischer  Schrecken  sie  zum  Rückzuge 
bewog.  Herodot  sah  im  Tempelhofe  der  Minerva  die  Steine, 
welche  die  Reihen  der  andringenden  Perser  durchbrochen 
hatten 'O-  Zu"^  Andenken  der  wunderbaren  Rettung  hatten 
die  Delpher  dort  eine  Trophäe  errichtet  '^). 

Von  der  Marmariä  den  Weg  zur  Castalia  weiter  ver- 
folgend, gelangt  man  links  sich  abwendend  zum  Kloster  der 
Panagia,  welches  in  einem  schattigen  Garten  liegt,  der  nach 
den  Abhängen  hin  von  einem  ausgedehnten  alten  Unterbaue 
getragen  wird,  rings  umgeben  von  Oliven  und  Maulbeer- 
bäumen. Hier  wird  mit  Recht  allgemein  das  Gymnasium 
angesetzt.  In  der  Klosterkirche  sind  Triglyphen  und  andere 
Architecturstücke  und  eine  unbedeutende  Inschrift'^}  einge- 
mauert; eine  andere  *  ♦)  ist  im  Innern  der  Kirche.  Säulen- 
trümmer liegen  im  Hofe  umher,  und  in  einem  Nebengebände 
zeigte  man  mir  Reste  eines  alten  Mosaxkbodens.  In  diesem 
Kloster,  welches  eine  Metoche  des  grossen  oberhalb  Daulis 
gelegenen  Klosters  Jerusalem  ist,  feiern  die  Kastrilen  am 
15.  August  eine  grosse  Panegyris  zu  Ehren  der  Panagia. 
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Unterhalb  des  Klosters  zieht  sich  das  tiefe  Felsenbett  der 
Castalia  bis  an  den  Plistus  hinab,  der  auch  hier  Xeropotamos 
hetsst.  Pausanias  sagt,  vom  Gjmnasium  zum  Plistus  hinab 
sei,  wie  es  ihm  scheine  >^),  nicht  mehr  als  drei  Stadien  oder 
neun  Minuten;  doch  irrt  er  hierin,  denn  das  Hinabsteigen  an 
dem  stark  geneigten  Boden  erfordert  auch  fUr  einen  rüstigen 
Fussgänger  wenigstens  zwanzig  Minuten.  Von  der  Zalesca 
oder  der  Oeffnung  der  Parnassischen  Katabothren  und  von 
der  Hohle  der  Lamia  haben  wir  am  Schlüsse  des  ^zweiten 
Capitels  gesprochen. 

Bei  der  Castalischen  Quelle  verengt  sich  der  Weg;  links 
sieht  man  in  die  sechzig  Fuss  tiefe  fast  senkrechte  Kluft, 
rechts  hangen  die  hohen  Felswände  herab,  die  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  getrennt  sich  mit  den  zwei  Gipfeln  erheben, 
von  denen  der  Ostliche,  der  Phlempükos,  durch  die  Castalia, 
welche  an  seinem  Fusse  entspringt,  hinlänglich  als  die  Hyampea 
bezeichnet  wird,  denn  Herodot'^)  giebt  das  Heiligthum  des 
Autonoos  nahe  bei  der  Castalia  unter  dem  Hyampeischen 
Gipfel  an»  Von  dort  wurden  nicht  nur  Tempelräuber  herab- 
gestürzt, sondern  überhaupt  solche,  die  schwere  Verbrechen 
im  Delphischen  Heiligthume  begangen  hatten  >  ^). 

Auch  Aesop  fand  durch  den  jähen  Sturz  von  der  Hyampea 
seinen  Tod;  doch  sahen  die  Delpher  ihr  Unrecht  ein,  zahlten 
zwei  Generationen  später  eine  Sühne  und  verlegten  zugleich 
die  Strafe  auf  einen  anderen  Felsen,  der  Nauplia  hiess  »«) 
und  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden  kann.  Ich  ver- 
mutbe  jedoch,  dass  damit  die  schroffen  Abhänge  unter  den 
Tennen  nach  dem  Plistus  hin  gemeint  sind,  wo  während  des 
letzten  Befreiungskrieges  viele  Türkische  Kriegsgefangene 
hinabgestürzt  wurden. 

Phaedriaden  hiessen  im  allgemeinen  die  Felswände,  die 
sich  weit  über  Delphi  hinaus  sowohl  nach  Osten,  als  nach 
Westen  erstrecken,  überall  geeignet,  die  grausame  Strafe  zu 
vollziehen.  Diodor  bezeichnet  mit  diesem  Ausdruck  die  west- 
lichen Felsen,  unter  denen  Philomelus  über  die  Locrer  siegte 


Digitized  by  VjOOQ IC 


4g  Viertes  Capitel. 

und  die  Kriegsgefangenen  dort  hinabstOrzte  >')•  Bei  Suidas 
ist  die  Ostlich  gelegene  Hyampea,  von  der  Aesop  gestürzt 
wurde,  mit  einbegriffen^^).  Auch  Selbstmörder,  wie  Pbere- 
cydes,  sollen  den  todliehen  Sprung  Yon  diesen  Felsen  ge- 
wählt haben  ^O- 

Die  Hohen  des  Parnasses,  besonders  aber  die  beiden 
Gipfel,  zwischen  denen  der  Castalische  Wasserfall  herab- 
stürzt  ^^),  und  unter  denen  die  Quelle  selbst  entspringt  ^^), 
waren  dem  Bacchus  geheiligt  ^^).  Hinter  ihnen  jenseits  an 
einer  Hochebene  liegt  die  Gorycische  Hohle,  die  demselbeu 
Gotte  gehorte  und  seinen  Begleiterinnen,  den  Corycischen 
Nymphen  ^^),  weshalb  auch  diese  Doppelfelsen  ebenfalls 
Corycisch  genannt  werden  ^O* 

Die  Berühmtheit  derselben  hat  BOmische  Dichter  und 
spätere  Prosaisten  und  Verskünstler  veranlasst,  dem  Parnass 
zwei  höchste  Gipfel  beizulegend^),  da  doch  nur  einer,  der 
Lycorische,  über  alle  emporragt.  Die  Scholiasten  gehen  im 
Irrthume  weiter,  und  geben  als  die  beiden  Gipfel  bald  Nysa 
und  Cirrha,  bald  gar  Helicon  und  Cithaeron  an  ^^),  upd  stellen 
auf  den  einen  den  Tempel  des  Apoll,  auf  den  anderen  den 
des  Bacchus,  was  einige  neuere  Philologen  zum  Ueberdruss 
wiederholen. 

Die  Castalia  scheint  vom  Falle  des  Giessbaches  über  ihr 
oder  von  ihrem  eigenen  Falle  in  ihr  tiefes  Felsenbelt  benannt 
worden  zu  sein  ^'). 

Sie  war  das  Weihwasser  für  alle,  die  Apolls  Heiligthum 
betraten.  Nicht  nur  die,  welche  das  Orakel  befragen  ^°)  oder 
am  Pythischen  Feste  vor  dem  Kampfe  zum  Gotle  beten 
wollten  ^0»  sondern  auch  die  Diener  und  Dienerinnen  des 
Tempels  ^^3  und  wen  sonst  irgend  ein  religiöser  Zweck  nach 
Delphi  führte  ^^),  musste  sich  an  der  Castalia  reinigen  und 
mit  ihrem  Wasser  sich  besprengen  lassen.  Das  Waschen  des 
Hauptes  scheint  dabei  vorzüglich  gebräuchlich  gewesen  zu 
sein,  weshalb  es  von  Dichtern  auch  auf  den  Apollo  selbst 
übertragen  wird  ^^).  Auch  wer  Sühnung  und  Beiniguag  vom 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Viertes  Gapitel.  40 

Morde  beim  Gotte  suchte,  wurde  ohne  Zweifel  mit  Castalischem 
Wasser  gebadet  ^^).  Ich  habe  deshalb  das  noch  erhaltene 
Bassin,  in  welches  zum  Zweck  des  Badens  und  Waschens 
Stufen  hinabführen,  das  Bad  der  Pythischen  Pilger  genannt. 
Croesus  hatte  dahin  zwei  Weihwedei  oder  Gefässe  zum 
Besprengen,  ein  goldenes  und  ein  silbernes,  geschenkt  ^^). 
Weihwasser  stand  vor  dem  Eingange  jedes  Tempelhofes  ^0» 
keines  aber  war  so  bertthmt  als  das  Gastalische,  welches 
dem  Apoll  vor  allen  genehm  war  3^),  und  wie  überhaupt  die 
Sühngebräuche  sich  durch  den  Apollinischen  Gült  über  Griechen- 
land und  die  den  Griechen  verwandten  Volker  verbreiteten, 
so  besonders  auch  die  Reinigung  durch  Wasser,  worin  Apoll 
selbst  als  Vorgänger  gedacht,  und  ihm  eine  Reinigung  vom 
Morde  des  Python  am  Flusse  Peneus  im  Thal  Tempe  zuge- 
schrieben wurde  ^').  lieber  die  sündenverlilgende  Wirk- 
samkeit des  Weihwassers  herrschten  indess  im  Alterthum  auch 
reinere  Ansichten,  wie  ein  auf  die  Gastalia  bezügliches  Epi- 
gramm beweist,  das  der  Pythia  in  den  Mund  gelegt  wird  ^<>): 

Rein  von  Herzen  erschein  im  Tempel  des  lauteren  Gottes, 
Wenn  jungfräulicher  Quell  eben  die  Glieder  benetzt; 

Guten  genügt  ein  Tröpfchen,  o  Pilgrim,  aber  dem  BOsen 
Wüsche   das  Weltmeer   selbst  nimmer    die  Sünden 

hinweg. 
Auch  der  Fussboden  des  Tempels  wurde  jeden  Morgen  mit 
Wasser  besprengt,  welches  aus  der  Quelle  geschöpft  wurde  ♦')• 

Gänzlich  abgeschmackt  ist  die  Benennung  „Bad  der 
Pythia,^'  welche  Englische  Reisende  dem  Bassin  der  Gastalia 
geben.  Der  Irrthum  eines  Scholiasten,  welcher  meint,  die  von 
Tyrus  als  Weihgeschenke  nach  Delphi  geschickten  Jungfrauen, 
die  zu  Tempeldienerinnen  des  Apoll  bestimmt  waren,  hätten 
Prophetinnen  werden  sollen  und  sich  deshalb  in  der  Gastalia 
gebadet  ^2),  ist  Schuld  an  dem  allgemein  verbreiteten  Namen : 
Bad  der  Pythia.  Die  heiligen  Greisinnen,  die  aus  Delphischem 
Geschlecht  genommen  wurden  ^^),  scheinen  vielmehr  nie,  oder 
höchstens    einmal  bei   ihrer  Einweihung  zum  prophetischen 
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tmtr  freÜercB 
itm  wdll  Ae 
wmi  mA  im  Aefickjfas 
Ba4e  4cr  PfiUa  f^or  4« 

Dass  die  Caslalia  dtdOcrisckc 
eiM  ErirnJ—B  R^^aiscbcr  Poem  ^^),  t« 
leider  Tcrgebess  uch  eiaer  s#Mcb  Qaclle  Icchite.  ApoU, 
der  Müsaget,  gab  VerMlassai^,  des  Weihfci«a«f  im  timtm 
IfatteoborB  BazosteapelB. 

Arndt  die  Uebertragwig  prophetischer  Kraft  aif  das  klare 
Wasser  der  Castalia  ist  aichts  als  eine  Neiieraig  ^*X  eatstandefl 
aas  ihrer  grossea  Beruhntheit  ead  Heiligkeit  md  aas  ihrer 
Verbiodang  wt  dem  Orakel.  Im  Advtoo  loss  eioe  prophetische 
Quelle,  die  mit  der  Cassotis  io  uoterirdischer  VerbinduDg 
stand;  die  CasUlia  abar  liegt  im  Yerhältniss  am  Tempel  so 
tief,  dass  eioe  Ableitoog  ihres  Wassers  dahio  eine  Unmög- 
lichkeit war  ond  bleibt 

Kebeo  einem  Türkischen  Bmnnen  wenige  Schritte  unter 
der  Dexamene  der  Castalia,  in  den  jetzt  das  Wasser  zQin 
bequemeren  Gebrauch  geleitet  wird,  steht  eine  Platane,  leider 
seit  kurzem  des  grOssten  Theils  ihrer  Zweige  beraubt  Sie 
ist  in  Kastri  und  der  nächsten  Umgegend  die  einzige.  Ob 
hier,  oder  an  einer  der  beiden  anderen  Quellen  in  Delphi 
der  uralte  Baum  stand,  den  Agamemnon  gepflanzt  haben 
sollte  ^^) ,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Doch  möchte  ich 
glauben,  dass  er  ihn  an  der  Castalia  pflanzte,  wo  auch  er 
sich  netzen  musste,  um  die  steinerne  Schwelle  des  Phoebos 
zu  betreten,  dessen  Orakel  er  vor  dem  Trojanischen  Feldziigc 
zu  befragen  kam;  denn  die  Cassotis  war  bestimmt,  den 
heiligen  Garten  im  Innern  des  Tempelbezirks  zu  wässern, 
und  die  dritte  und  grOsste  Quelle,  die  Deipbusa,  hat  rings 
umher  zu  felsigen  Boden,  um  einen  grossen  Baum  zu  tragen. 
Auflallend  ist  es,  dass  noch  jettt  an  der  Cassotis  ein  Lorber, 
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an  der  Castalia  eine  Platane  sieht,  und  wenigstens  ein  Beweis, 
dass  auch  einst  der  Boden  an  beiden  Stellen  gleiche  Bäume 
zu  nähren  geeignet  sein  konnte.  Platanen  an  immerfliessenden 
Quellen  gehören  in  Griechenland  zu  den  Bäumen,  die  ein 
fast  ewiges  Leben  haben.  In  der  Nähe  von  Megaspelaeon  ist 
eine  schattige  Platane,  deren  hohler  aber  frischer  Stamm  die 
Capelle  der  Panagia  Plataniotissa  umschliesst,  die  daselbst  vor 
hundert  und  fünfzig  Jahren  eingerichtet  wurde  und  so  ge- 
räumig ist,  dass  zehn  Menschen  darin  Platz  haben.  Die 
Erzählungen  der  Alten  von  uralten  Bäumen  sind  deswegen 
nicht  ohne  Grund  zu  verwerfen. 
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Anmerkungen  zam  vierten  CapiteL 


1)  Tu  AoYonj^t  Siotif  Inhl  ifJyah  rov  Xoyov. 

2)  Grabsteine,  die  eine  Flugellhur  dartileUen,  sind  in  Griecbenland 
mehre:  einer  in  Syra,  mit  Lowenkopfen  verliert,  ein  andrer  nahe  bei 
EpidauroR  bei  einer  Capelle  rechts  vom  Wege  nach  Nauplia,  ein  dritter, 
früher  in  Aegina,  ht  jetzt  nach  A(hen  gebracht.  Die  Delphische  Thfir 
scheint  mit  metallenen  Nägelknöpfen  verziert  gewesen  zu  sein,  wie  die 
Löcher  zeigen.  Dergleichen  Knöpfe,  ^Xoi',  hiessen  Lateinisch  bullae.  Cic. 
Verr.  IL  4.  56. 

3)  Hom.  II.  XXIIL  71.74.  IX.  312.  AeschyL  Agaro.  1292.  Soph.  Oed. 
Col.  1569.  TtvXcu  TtoXv^tGtov.  Eurip,  Ale.  126.  ^At^a  TivXwvfq.  —  Sapient. 
Sal.  XVL  13.  Evang.  Matth.  XVI.  18. 

4)  Anth.  Graec.  VIL  391. 

5)  Corp.  Inscr.  Gr.  1722. 

2^fia  roif  iJQO)o<;  6  TtatTjg  nagä  talOiii  Ttvlaira^v 
IJv&ifXoq  XSqvGiv  TiaifSoq  im  qi&tßiivov. 

6)  Der  Ausdruck  iJQ(o<;  in  Grabcchriften  ist  keineswegs  eine  eiüe 
Prahlerei  der  Angehörigen  des  Verstorbenen,  wie  man  es  wol  erklärt, 
sondern  bedeutet,  was  man  jetzt  6  ftaxa^lrTjq,  der  Selige  nennt.  Dieser 
Gebrauch  des  Worts  ist  sehr  alt,  und  man  nannte  nicht  nur  die  Geister 
guter  Menschen  so,  sondern  man  unterschied  auch  wol  philosophisch 
zwischen  guten  und  bönen  Heroen.  Diog.  Laert  VIII.  I.  $  18.  von 
Pythagoras:  xou  d-eovq  fth  da^fAovoiv  7tqfyti>f*äv ,  riqoiaq  $k  avB^qwTtwf. 
Plutarch.  de  Def.  Or.  X.  ovtia<;  U  fih  av&qilmw»  dq  iJQ0)aq,  i*  Sk  tiqvnav 
nq  Saiftovaq  al  ßfXtiovfq  t^'vyou  r^v  ßiftaßoX^v  XafißdvovGi>.  Plut.  de 
Placit.  Phil.  8.  p.  246,  Tchn.  Ba).riq,  FlvOayo^aq,  TlXariav ,  ol  Xrmxoi 
dcU/4  0vaq  vTiaQ/f^  ovaiaq  t//i»/*xaq*  (Jycu  de  xcU  ij^otaq  raq  xf/ft)^»tf/cif'C(^ 
V'i'/a?  roh  awfiovtoyv ,  utaX  aya&ovq  /4h  raq  dya&dq,  xaxovq  di  rdq  ipavlaq, 

7)  Anthol.  Graec.  VIL  355.  419.  436.  495.  500.  etc. 

8)  Paus  X.  8.  4.  ^EaiX&ovri,  6k  iq  rtjv  noXi/f ,  tlaiv  i<ptlfjq  vaoi  ncU 
6  fth  n^noq  airzwv  iqilnux,  ^v  6  im  roiVw  de  x(v6q  xal  dyaXfidrtaif  xcU 
dv6qi>dvro)v'  6  6k  aiVow  r^iroq  xal  6  rira^roq ,  6  filv  rötv  iv  'Pdtujl  /9ottf*- 
Xfvadvrwv  nyfv  ov  ttoXXiov  rvvtav  nxovaq,  6  rira^roq  6k  *A&fjvaq  xaXnrcu 
IJqovotaq. 
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Denioith.  c.  Aristog.  I.  p,  780.  ilol  tcuq  TtohOb  7tdaou<i  ßot^ol  xa« 
vtüi  ndvTiov  Twv  -d-tütv,  iv  dk  toito*?  xo»  Ilqovoiaq  ^A&tjväq,  wg  dyaO-^q 
xa*  ßityaXrjq  &iov ,  xai  Ttaqa  tia  l47r6).Xtavi.  iv  JfXipotq  itdXlt^oq  ttai  /ityK^oq 
ytiiiq  tv&vq  HGiOVri  tiq  To  Uqov,  oq  MV  &ioq  xcU  fidvt^q  %a%  dftq>6t f^a 
€udi  TO  ßikxicov'  dXX  ovx  aTiovoiaq  ovd*  dvcu^naq. 

Aeschin.  c.  Ctesipli.  p.  69,  xa*  aitotq  (totq  ^AfJtif)i,Hrvo<Ji/v)  dvatqn  fj 
Jlv&la  noXfftftv  Kt^^aiotq  nal  *AxqayaXXi6ai.q  ndvi  ij/iiara  xal  ndaaq 
vintraq,  xou  rtjv  jroyqav  aitwv  ixTto^O-tj&avraq  xou  ai>tovq  ovtiqaTtoÖKJafiivovq 
uva&fZvcu  rfi  ^AnokXwvh  rft  Ilv&if^t  hou  AqtifivSi^  xal  ^AtixoZ  xal  'A&f]V$> 
IIqovoI<ji>. 

Aristid.  Orat.  in  Minerv.  p.  26.  6  Sk  ^AnolXoyv  tdv  atVou  xq7]a/to)di><!iv 
taitfiv  (tfjv  n^ovoucv  AO-fjväv  p.  25.)  Tr^ovar^aaro  xai  nqo&vtw  iTtira^tv. 
p.  28,  (o  AnoiXoyif)  totq  fikv  akXo^q  ait 6q  iatif  nQonvXat,oq ,  avtov  dk  rfjv 
lA&tjväv  TtfTtoiTjrak, 

Plutarcb.  Heip.  ger.  Praecept.  p.  113.  Tclin.  6  ^e  K^wTtjq  eXlyov 
vanqov  0^vov<Jt,v  ahtoXq  vTroßaXotv  xqvaiov  ri>  ro)v  ItQwv,  %o,xfx^7invi>0i  tov 
^ÖQyiXaov  xal  tbv  dMg>ov  dx^lrovq'  xat  ndXi^  tSv»  q>lXo)v  rivoq  xa*  olHfio)v, 
Ixfrfvovraq  iv  xia  U^tip  rijq  JJqovoiaq,  dviiXt'  TtoXXöh  dk  TOtoiVow  y(VOf*ivb)v, 
d7roy.rfivavrfq  ol  J(X<poi  tov  Kqdtrira  xcu  rovq  ctaotdoavtaq ,  ix  xwif 
;f(>i7/iaTow ,  ivoLy^xiav  TTQoaayoQni&ivroJv ,  rovq  xdna  vaovq  dvomodofi'tjaav. 
Unter  den  xdrot  vaol  sind  woi  die  Tempel  in  Cirrha  zu  verstehen. 

Parthen.  Erot.  25.  ro  r^q  Ilqovoiaq  *A&fjvdq  Uqov.  cf.  Phoiii  Lex. 
Macrob.  Saturn.  I.  17.  giebt  einen  Tempel  der  Providentia,  nqovoiaq 
Id&ijväq  vaov  in  Delos  an. 

9;  Herod.  I.  92.  VIII.  37.  ro  Iqov  rijq  IJqovfjtfjq  ^A&rjvaq. 
Aeschyl.  Eum,  21.  FlaXXdq  Uqovaia  ö^iv  Xoyotq  Ttqeaßivirai,. 
Callimacfa.  Fragm.  CCXX.  Bentl. 

X*  17  JJaXXdq,  JfXfpol  VW  od"*  l6qvovro  Ttqovairjv. 
Diodor.  XI.   14.  6  vaoq  und  ro  Ifqov  r^q  JJqovaiaq  A&fjväq. 

10)  Paui.  X.  8.  $.  4.  Ttqoq  6k  rot  Itq^  r^q  JJqovolaq  ^vXdxov 
rifAivoq   iari/if. 

Herod«  VIII.  38.  Toitovq  6k  rovq  ovo  JfXqtol  Xiyovffi^  f7v<u  iTti^x^tqlovq 
^qt/tctq,  0vXax6v  n  xcu  Ainovoov  y  .rwv  rd  rt/iivfd  ian  fttqi  ro  Iqov. 
<PvXdxov  lAkv  Ttaq  aiViyr  T^r  odov  xarvTtfq&t  rov  Iqov  r^q  Üqov^tfjq' 
Avrovoov  6k  TtiXaq  rijq  KaaraXiaq  vno  rfi  'Ya/iTTilri  xoqvqifi. 

11)  Herod.  VIII.  39.  ol  6k  Ttfoovnq  djto  rov  IJaqvfjOGov  Xid-oi>  Iri. 
xa*  iq  Tifiiaq  tiaav  a6oi>,  iv  rot  rffiivü  rijq  nqovtjttjq  A&'tjvcurjq  xtifiivoi, 
iq  ro  iviaxfitifctv  6im  riav  ßaqßdqo)v  (pfqoiiivoi.  Hieraus  geht  zugleich 
bervor,  dass  der  Weg  zwischen  der  Hyampea  und  dem  Tempel  der  Pronoea 
hinführte  9  und  letzterer  in  der  Marmaria  zu  suchen  ist. 
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12)  Diodor.  XI.  14. 

13)  Corp.  Inicr.  Gr.  1687. 

14)  Corp.  Inscr.  Gr.  1723. 

15)  Pam.  X.  8.  5.  tqanonit^  Sk  Iq  ai^fffw  ano  rou  yv/iraalov  tuu 
vTtoxaraßdvrt,  ov  TtXiov,  iftoi  doxttp,  i}  r^  ordSta,  nctaftoq  iotyv  ovoptet- 
L,6ntvo(i  W.tKfr6<;.  Der  jetxige  Name  de«  Flotiet  o  U^Jfotaftoq ,  d.  li. 
^17^09  TTora/co?,  iMt  VOD  leineni  Zuttaiide  wäkrend  dea  Sonmera  herge- 
nommen; der  alte  Name  Ttlti^oq  mochte  aich  auf  die  wioterliche  atarfce 
Anschwellung  deuelben  beziehen,  und  von  TiXkff  impleo  abgeleitet,  wo 
viel  als  TtXijaTivofiivoi;  oder  nX^jO^Hrtv  bedeoten. 

16)  Herod.  VIII.  39,  Altwoov  dl  niXaq  t^C  KaotttUtiq  vnb  t^ 
'YaftTtHji  xo^i'9^. 

17)  Schot  ad  Lncian.  Phal.  I.  6.  {  Ttir^  'Yd/iTttM  inaXiZro. 
Schol.  ad  Aristoyh.  Vesp.  1444.  Ael.  Var.  Hiat  XI.  5. 
Earip.  Jon.  1222. 

JtXq>wir  d*av€Uttiq  ii^at  TtfTQO^^^^ 
^aviW  ifiiif  dionoi>vav  ov  ^^9^  t**^f 
rov  l^ov  ftfc  xxiivovoav  iv  %    wfwmo^q 

9>oyoy  rird-uaav. 
TS.  1266.     Ad^vaGr  y  «V  avrl^q  tavq  dnti^drow;  nXonovq 

uofif^q  naral^pia9*  Ua^vaOov  nXcuKq, 

oO-fv  ntXQCfMv  äXfia  d^CHtv&tjaftcu, 

18)  Plutarch.  de  Ser.  Num.  Vind.  12.  p.  21.  Tchn.  c|  Utirov  dk  (rov 
Alttdmov')  q>aal  hcu  ripf  ri^fioi^lav  rwv  Uqoavhav  inl  Tf^  NavnXUtv  dno 
r^q  'Ya/t7tdaq  fifravf&^cu.  cf.  Herod.  II.  134. 

19)  Diodor.  XVI.  28.  twv  6t  Aonf^wf  arqüvztvaaftivinv  In  avrov  (rov 
^IhXofitjXov) ,  iyivfTo  fid/tj  Tif^i  rdq  ^Pa^SQtd^aq  xcdovfiivaq  nitqaq,  tpf 
vvY.TiGaq  6  ^UofifiXoq  noXXovq  fikv  dvtUf  twit  7ioXfftlo}v,  ov»  oXiyovq 
6^ i^wyqriGf,  ri^dq  dk  xara  r^q  nitqaq  9vvtjvdyxaaHf  taiTolq  xarccx^fjftviacu. 

20)  Suid.  8.  V.  AicMTtoq  und  fPcu$QMq, 

21)  Diog.  Laert.  I.  11.  5.  ff^o»  öi  tpcun^y  iX&orra  tlq  JtXfioi>q  dno 
tov  Kiaqvxtlov  o(^vq  at*Tov  d^CK^oa^. 

22)  Albric.  de  Deor.  Imag  IV.  a  longo  vero  Python  lerpens  maximot 
erat,  quem  sagitta  una  Apollinis  per  medium  transigebat,  et  erat  Apollo 
inter  duo  juga  montis  Parnasai  sedens,  de  quo  et  fons  Castalios  tcatu- 
riebat.     Hiernach  scheint,  dass  auch  der  Wasserfall  Castaiia  biess. 

23)  Stat.  Theb.  I.  62.  si  stagna  peti  Cyrrhaea  bicorni  Interfosa  jugo. 
Hier  ist  nicht  an  den  Wintersee  der  Paruassischen  Hochebene  zu  denken, 
sondern  stagnnm  bedeutet  das  Bassin,  die  gefüllte  Dexamene  der  Caatalia, 
vrie  das  runde  gemauerte  Wast erbehältnist  auf  Delos  T^oxondtiq  Xi/ivt^  hieis. 
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24)  Sophocl.  Antig.  1126. 

Gl  ä^vrtiQ  dUo^ou  nir^aq 
atiqoy^  oniani  X*yvv(;,  tv&a  Kw(ivui,ab  Niifupa^ 
arfixovGi'  Bcittxi^tit 
KacrctXiaq  tc  v&fta, 
£urip.  Phoeii.  226. 

w  Xafinovaa  nhqa  nv^oq 
6uii6^V90¥  ailaq  vnkq  axiHtw 
BaKxiMftv. 
er.  Eurip.  Jon.  1125.  und  Fragm.   Hyp«ip.  I.  AriMlopk.   Nub.  599.   CaCull. 
LXIV.  391. 

2d)  Aench.  Eum.  23. 

aißw  de  vi'/iq>aq,  tv&a  Kw^vxiq  nit^a 
xoiXfi,  ^iloQvtq,  äcufiovMV  dvaar^oq>i^' 

26)  Eurip.  Baccb.  556. 

no&h  JVvaaq  o^  räq  &fj(fOTQ6q>ov  &v(ß(fofo^Hq 
d-Ktcovq,  ta  Jwpva  ,  ^  xoQvgnuq  KiaiiinUa^q; 
cf.  Diog.  Laert.  I.  II.  5.   ro  Kvt^vuf^ov  oQoq,   womit  die  llyampea  oder 
die   Phaedriaden   fiberhaopt   gemeint   lind,  denn   der   coniiiche   Hügel,   in 
welcbem  die  €oryei8cbe  Grotte  liegt,  bat  nirgends  eine  Felswand,  von  der 
■icb  ein  Selbstmörder  bätle  herabstürzen  können« 

27)  Ovid.  Metam.  I.  316. 

Mons  ibi  vertioibus  petit  arduos  asira  doobos, 
Nomine  Parnasus,  superatque  cacumine  nnbes. 

ef.  Lucnn.  Phars.V.  71.  SCat.  Tbeb.  YIL  346.  Luclan.  Contempl.  5.  Nonn. 

Dionys,  Xiil.  p.  358. 

28)  Servius  ad  Georg.  III.  291.  Scbol.  ad  Lucan.  III.  172.  LactanU 
ad  8tat.  Tbeb.  VII-  347.  Gänzlich  ungegründet  ist  auch  die  Annahme  neuerer 
Philologen,  es  habe  tou  den  beiden  SpiUen  des  Parnasses  die  sudliche 
Lycorea,  die  nordwestliche  Tithorea  geheissen.  Der  Parnass  hat  viele 
Gipfel,  und  der  von  Herodot  VIII.  32.  anter  dem  Namen  Tithorea  oberhalb 
der  Stadt  Neon  angegebene  ist  keineswegs  einer  der  höchsten,  wohl  aber 
von  der  Seite  des  Thals  schwer  zugänglich. 

29)  KaataXia  von  Haaraldw  für  natcuttodwn  wie  naßcUvia,  HUTtitov, 
HoißXy/ia  und  dergl. 

30)  Heliod.  Aeth.  II.  26«  i/tcuvioaq  otv  twv  xi  dqoßwv  neu  dyo(fwr 
Kcu   xQfjvCiv   To   &<stv,    KcU   KaGtcdlav    al^^v,    rjv    d^   noU  rtiQi^i^avt'^Qtov 

Pind.  Pyth.  IV.  290.  ftfftdvtivftcu  d^ini  KarftaU^, 

31)  Pind.  Pylh,  V.  39,  iiJaT»  Kaata?,iaq  Ifvta&fiq, 
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32)  Eurip.  Joo.  94. 

dJJ! ,  i  *Poißov  JfX^>oi  &i^JtKi , 
raq  KaataXiaq  a^vQOfhdtl»; 
ßahvti  divaqy  xa&a^cüq  Si  ^^ok 

Eur.  Phoen.  222. 

lert,  6k  KctatcUiaq  t'*^^ 

61VCCU,  noi^&^hkWf  /^*dav, 
^^ßtUuöh  XaxQfieuq. 

33)  Plot.  Arist.  20.  ix  dk  lUattuhav  Ei*xi6aq,  vnoaxopifvoqy  wg  h^- 
/fTo*  rd/tga,  nonuXv  To  TToc^a  lov  ^lov  m»^,  lyKty  «K  ^f/yoi'»?.  'Afvloaq 
dk  TO  ffoi/ia  xa*  TTf^fc^^ya/cfvo?  ictfgiaiwca'ro  äd^rfi,  «et»  Äaßiap  dno  tov 
ß»ftov  ro  ^rr«^,  d^o/(^  jtdu^y  dt;  rdq  llXatcudf;  f/«a^i*. 

34)  Enrip.  Phoen.  1.  1.  «o/ca;  diiHfcu, 
HoraC  Od.  III.  4.  61. 

Qui  rore  paro  Casialiae  lavit 
Crines  loloto«. 
cf.  Ovid.  Met.  I.,  371.  Stnt.  Tbeh.  I.  69a 

35)  Aesch.  Eum.  451. 

ndXcu  Tt^bq  äXXo^q  raTri  d(fi*^j/ii&a 

otxoKJh,  xa»  ßtnoXay  xow  ^itok  noqoi^. 
Orest  enählt  hier  der  Athene   leine   Reinigung  Tom  Mattermord«,   die  la 
Delphi  durch  Apoll  lelbst  mit  Wasser   und  Opferblot  rollzogen  war.    Die 
aXloi  otxo»  sind  der  Delphische  Tempel,   der  mit  Terstärkendem  Plural  oft 
vetely  otxe«.,  dö/eo»,  Sitniara,  avctxTo^>  fiiXa&(M  ^oißov  heisst. 

36)  Herod.  I.  51.    xcu    Trf^h^qavr^^iM    di'-o    dvi&r^xt ,   ;jf^iV«oi'    te   *o* 

37)  Hippocr.  de  Morb.  Sacr.  II.  o^ovq  &iolGi>  rotv  Uqmv  xcu  t&v  ttfif- 
rtow  ditoöuxvvtitvQ^,  w?  ay  fiijdfiq  vm^ßcuvo^,  fi  /«ly  ayr«i«o«-,  ilötorr«;  f^ 
7if^i^^cuv6fif&a,  oi'x  W(j  ftuuvoficwo^ ,  d)JL  iX  t*  xcu  n^ort^oy  txoftfv  fivdof^t 
roiTo  dtfayvMVfjuvoi, 

Poll.  Onom.  I,  1.  3.  «*j/  ö^dv  6  «tfo»  Tf^^t^^avny^tW  totto?  tv&(0(;. 

38)  Pind    Pyth.  I.  75.   Ila^raGov  t«  x^ocyav  KaGra?.tav  gJ.tW. 

39)  Aelian.  Var.  Hist,  lil.  1.  tWarö^a  toi  tfaai,  nalStq  Gtrta/.üty  *o* 
top  HjtoUMva  Tor  Jlv&bov  xa&^QaaQ-tu  xora  nq6axa-/iid  xov  Jm?,  Ott  tor 
Ilv&ktra  to¥  dQdxorra  xcntro^fvcfv  etc.  Die  Gegend  daselbst  nnd  der 
zerstörte  Bischofssitz  heisseu  jetzt  ro  Avxoiftofikoy ,  vielleicht  ein  alter  und 
bedeotsamer  Name. 

40)  AnthoL  Graec.  XIV.  71.  cf.  74.  Diog.  Laert.  Vi.  6.  42. 
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41)  Kurip.  Jon.  102. 

'ijUilq  di,  novovq  otq  in  Ttcuöoq 
fioxO-ouftiv  dil,  TttOQQ'OifOy  ödqti'tjq 
atigifüiv  &^  It^oiq  iaoöovq  *Doißov 

VI.   146.    /^i'fftW  <J*  I»  tiv^imf  ^i^o> 
yaiaq  Ttayoiv  y 
av  aTtoxfi'Ovrat, 
KaaraJ.iaq  dtvcu, 
roTf^oy  V(5o)^  ßdXXmf. 

42)  Schol.  ad  Enrip.  Plioen*  230.  Kaota).la  (U  TtTjyrj  Iv  Jlv&ia 
(/TrO-jöv*) ,    flq   ^r  Xiyova^  rdq  IfQo^ovXovq  naftfyivovq  loviaO^at,    fitXXoifCaq 

JCaatctXiay  ^Tjal,  naQ    ÖGov  Tta^&kvotv  ftovov  iori  Xoi>r^6v. 

43)  Eur.  Jon.  91.  yvvrj  JfXtpiq.  cf.  ibid.  1323.  Ttaauiv  /tfX<pi$o)v  i^ai- 
^ftoq,  Maxim.  Tyr.  XIV.  1.  yifvai^v  ro  rv^ov  JfXtpvxov.  Plutarch.  de 
Pyth.  Orac.  XXII.  toOTtiq  ti  vX>v  Xarqtvovoa  yiyovt  /eiv  it  ri>q  aXXoq  ivtav&a 
voftinwq  neu  xodwq,  xai  ßißiwxfv  tittdtirMq,  etc. 

41)  Plularcli.  de  Def.  Or.  47.  ö&tv  (vtjOiq  iatt  ro  n^  yi'voniu  nqoq 
rd  ßtavtf la  xQtjaS'aif  xai  raiitvi  naqtxftv  nqdynara ,  qvXdrrovrfq  «yy/^y  öid 
ßiov  y.al  xa&aQfitovoav.  ibid.  öl.  roimav  tvtxa  xal  avvovaiaq  ayvov  t6 
(7d>^a  xai  rov  ßiov  öXv)q  dvtTtlfitxtov  dXXodaTtaiq  oftdiaq  xal  dO^txtov 
qtvXdrrovaif  rijq  llvd-vddoq. 

45)  Ovid.  Amor.  I.  15.  35. 

mihi  flavus  Apollo 
PoGula  Ca«(alia  plena  uiinislret  aqua, 

Slat.  Sylv.  V.  5.  init. 

Me  miserum !  neque  eiiim  verbis  Kolemnibus  ulia 
Incipiam  nunc,  Casfaliae  vocalibus  undis 
Inviius,  Phoeboi|ue  gravis. 

Marlial.  £:pigr.  Xil.  3.  11. 

Laurigero»  habiiat  facuiidus  Stella  Penates, 
Clarus  Hyanteae  Stella  silitoi*  aquae.    ^ 

Föns  ibi  CastaliuH  vitreo  torrenle  superbit , 
linde  novem  domiiias  saepe  bibisse  ferunt. 
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46)  Lnciaii.  Jup.  Trag«  30.   nüq,   i   Mmftt,   dvpotov   fio^U   rcu/ta, 

17  Kactcdia  ictiy; 

Themiit.  Orat«  XIII.  p.  292.  ttfHfAWoq  tutoq  h  rf  Ua^vctGaü  im 
KeiaraXiaq  rf  /iarrui^  Tivtr/iafk  »axttcxofthtov,  cf.  Soidas  f.  v.  JCotOTcuU'a. 
Claudian  LXXXl.  quidqnid  CasUlio  de  gnrgile  Pboebof  aaheUt.  Orig. 
contr.  Cels.  VII.  p.  353.  17  rov  jiTioJdtfPO^  tr^fof^tq  gitQutct&ii^ofAhii  nf(^ 
CO  T^$  Kaatadiaq  atofi^ov. 

47)  Tbeophr.  Hiiit.  Plant.  IV.  13.  (14.)  t^viq  di  ^otf*  xcm  tijv  I9 
JiXfotq  TtXdtarop  lA^aftififwa  fH>ttTfCcu,  cf.  Pliu.  N.  H.  XVI.  44.  f.  Alben. 
Deipu.  XV.  62. 
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HaopteSngang  in  den  Pylhiselien  Tempelbezirk.  -^  Heiliger  Periboloi.  — 
Ijage  der  Stadt.  —  Zasammenitellong  der  Wege  des  Pausanias  und  det 
Plotarch.  —  Statuen.  —  Thesauren.  —  Thesaurus  der  Corintber.  —  Stoa 
der  Athener.  —  Rathbaus  und  Genieinherd  der  Delpher.  —  Stein  der 
Sibylle.  —  Grosser  AlUr.  —  Elierner  Wolf.  —  Ueber  das  Symbol  des  Wolfes. 


Der  Haupteingang  in  den  Pythiscfaen  Tempelbezirk  »)  war 
von  der  Seite  der  Castalia.  Ausser  diesem  gab  es  noch 
Nebeneingänge  «),  was  sonst  ungewöhnlich  war  ^).  Pausanias 
trat  von  Osten  kommend  durch  die  Hauptthür  ein  und  ging, 
wie  es  scheint,  durch  eine  westliche  NebenthUr  beim  Theater 
wieder  hinaus  ^).  Die  Umfangsmauer,  der  heilige  Peribolos, 
war  sehr  gross  ^)  und  umschioss  ausser  dem  Tempel  viele 
andere  Gebäude  und  HeiligthUmer«  Sie  bildete,  so  viel  sich 
schliessen  lässt,  ein  Dreieck  mit  gebrochenen  Seiten  und  abge- 
stumpften Ecken,  dessen  Basis  die  tiefer  gelegene  Südseite 
bildet,  von  der  sich  ein  unzweifelhafter  Theil,  wie  es  scheint 
die  grossere  Hälfte,  in  dem  erwähnten  Hellenicön  erhalten 
hat,  welches  bei  Ausgrabungen  sichere  Ausgangspunkte  geben 
kann.  Auch  von  der  nördlichen  Ecke  glaube  ich  ein  Stück 
auf  halbem  Wege  zwischen  der  Nicolauskirche  und  der  Quelle 
Kernä  entdeckt  zu  haben.  Auf  dem  Wege  von  der  Castalia 
zum  Tempel  lagen  die  meisten  Sehenswürdigkeiten,  doch 
lässt  sich  hier  nur  im  allgemeinen  die  Lage  des  einzelnen 
angeben,  bis  Ausgrabungen  mehr  von  dem  Verschütteten 
enthüllt  haben  werden.  Dagegen  kann  nördlich  vom  Tempel 
schon  jetzt  das  meiste  aus  den  vorhandenen  Ruinen  be- 
stimmt werden. 
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Aamerkan^en  «un  vierten  ( . 


46)  Lueian.  Jup.  Trag.  30.    nitq,    i 

17  KcKttcdia  i(nlv; 

Themiit.    Orat.  XIII.    p.   202.     t 

Claudian  LXXXI.  qoidquid  CaMtnli«* 
contr.  Cell.  VII.  p.  353.  ty  roF  IAt 
CO  r^(  Ka(JtaXi<tq  axoßMv. 

47)  Theophr.   Hiit.    Plant.  M 
Deipu.  XV.  62. 


^  .cf  «lasUlia,  uad 

suam  SladieD^), 

^  le^  ?vibolos  hin. 


Wege 

ift,2S£Ml!E^P<^rie- 

1^^  usaiiiiDCO, 

seloi  dcB  geraden 

Tcmpd  aagcseUl 


OillÖ"  '  ► 

B^jrti  erwäbni  iho 

'  ^^-r  Je  ^^«"e,  wo   die 

^^^j^  ^HeUre  Rbodopis 

■  ^  ,.;ic*t  wir,  dass  diese 

•  »jhrs<*fi'i''c''  der 

_j^it>  bioeiogebt, 
**  ^  iof  den  süd- 
"^jp^gjl«B  xar  Unter- 


äbrige  von 
vrobei 
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N  die  Slaluen  betrifft,  so  waren  in  Delphi  noch  zu 
.N  Zeit   nicht  weniger  als  dreitausend  '2).    Nero  führte 

:!i  fünfliundert  Erzbilder  fort'^).  Constantin  der  Grosse 
-iiii;  noch  schmählicheren  Raub,  indem  er  den  Rest  der 
ehernen  Statuen  fortführte,  um  seine  neue  Hauptstadt  zu 
<;chmücken  **).  Wie  viel  Scythen  und  Gothen  zertrümmert 
oder  niedergeworfen,  lässl  sich  nicht  ermessen.  Jetzt  bedeckt 
den  Boden  überall  hoher  Schutt,  über  den  die  Hütten  Kastris 
leicht  aufgebaut  sind.  Tiefer  in  den  Boden  ist  man  an  sehr 
wenigen  Stellen  eingedrungen,  und  nirgends  ohne  interessanten 
Fund;  es  lässt  sich  deshalb  von  Ausgrabungen  viel  erwarten. 

Die  Statuen  der  Athleten  und  viele  andere  Weihgeschenke, 
namentlich  auch  von  der  Beute  aus  einheimischen  Kriegen 
der  Griechischen  Staaten  unter  einander,  standen  vorzüglich 
im  Ostlichen  Theile  des  Tempelbezirks  am  Haupteingange. 
Viele  andere  waren  hie  und  da  bis  hart  an  den  Tempel 
zwischen  den  Thesauren  und  anderen  Gebäuden  aufgestellt. 
Der  Boden  des  Bezirks  hebt  sich  so  stark,  dass  man  von 
Boeotien  kommend  diese  Statuen  über  den  Peribolos  hervor- 
ragen sah  *^)- 

Die  Thesauren  standen  ebenfalls,  wie  aus  Pausanias 
deutlich  hervorgeht,  nicht  vereint  auf  einer  Platform,  wie  in 
Oijnipia,  sondern  vereinzelt  diesseits  und  jenseits  des  Steins 
der  Sibylle,  bis  siegen  den  grossen  Altar  hin.  Es  waren 
meist  kleine  Gellen  und  cisternenförmige  Gebäude  ^^),  theils 
über,  theils  unter  der  Erde,  bestimmt,  die  Weihgeschenke 
zu  verwahren,  welche  der  Tempel  selbst  nicht  fasste,  und 
die  entweder  ihres  Materials  wegen  der  freien  Luft  nicht 
ausgesetzt  werden  durften,  oder  wegen  der  Kostbarkeit  eines 
festen  Verschlusse.^  bedurften.  Auch  heilige  Teppiche  wurden 
daselbst  aufbewahrt. 

Der  berühmte  sie  Thesaurus  war  der  sogenannte  Corin- 
Ihisehe,  von  Cypselus  als  Geschenk  dem  Gotte  gebaut,  wo 
mter  anderen  die  goldenen  und  silbernen  Weihgeschenke  des 
yges  aufl>ewahrt  wurden  *^). 


f 


Digitized  by  VjOOQ IC 


QQ  Fiiiiflet  Capitel. 

Den  Zweck  eines  Thesaorus  hatte  aocfa  die  Stoa,  welche 
die  Atbenienser  erbaut  hatten").  Wie  es  scheint,  lag  sie 
östlich  vom  Stein  der  Sibylle. 

Neben  diesem  war  das  Rathhans  >')  der  Delpher,  in 
welchem  eine  Inschrift,  die  ich  an  einer  der  Stofen  der 
Nicolauskirche  fand,  einen  Gemeinherd,  xoip^  iarla,  an- 
giebt  ^®).  Solche  Herde,  auf  welchen  fortwährendes  Feuer 
unterhalten  wurde,  waren  in  den  Rathhäusern  vieler  Grie- 
chischer Städte  ^>)  als  Sinnbild  der  Vereinigung  des  Staats 
zu  einer  grossen  Familie.  Von  dem  Gemeinherde  im  Delphi- 
schen Prytaneum  ist  der  Opferherd  in  der  Mitte  des  Apollo* 
tempels  zu  unterscheiden,  auf  dem  ebenfalls  ewiges  Feuer 
brannte,  und  der  ähnlich,  aber  in  hiVherer  religiöser  Be- 
deutung, ein  Gemeinherd  für  ganz  Griechenland  genannt 
werden  konnte  **). 

In  der  Nähe  des  Prytaneums  ragte  ein  Felsen  über  der 
Erde  hervor,  von  dem  herab  die  Sibylle  Herophile  ihre 
Orakelspruche  gesungen  haben  sollte  ^^).  Ich  habe  die^n 
Stein  nicht  auffinden  können,  zweifle  aber  nicht,  dass  es 
durch  Fortschaffung  des  Schuttes,  der  an  manchen  Stellen  sehr 
hoch  liegt,  wird  geschehen  können. 

Auf  dem  Vorplatze  des  Tempels  unter  freiem  Himmel 
stand  der  grosse  Altar  des  Apollo  ^^),  wo  die  täglichen 
Opfer  dargebracht  wurden,  wol  derselbe,  den  Herodot 
dem  Tempel  gegenüber  als  ein  Weihgeschenk  der  Chier 
angiebl  *^). 

In  der  Nähe  des  Altars  stand  ein  eherner  Wolf**),  ein 
Sinnbild  des  Asyls  und  der  Sühne,  die  Apoll  dem  von  der 
Blutrache  verfolgten  flüchtigen  MOrder  verheissen  hatte.  — 
Dass  vom  Delphischen  Orakel  die  Gesetze  über  die  Reini- 
gung von  unvorsätzlichem  oder  einer  Rechtfertigung  feigem 
Morde  *^)  ausgegangen,  wodurch  die  Blutrache,  welche  der 
ältere  chthonische  Natnrdienst  forderte,  allmählich  verdrängt 
wurde  *^),  ist  von  O.  Müller  zu  Aeschylus  Eumeniden  voll- 
ständig erläutert;   nur   in  Betreff  der  Bedeutung  des  Wolf- 
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sjDibols    kODnen    wir    dem    grossen  Gelehrteo   lycht    bei- 
stimmen *'). 

Dass  der  Wolf  in  keiner  zufälligen  nnd  künstlichen, 
sondern  in  irgend  einer  alten  religiösen  Beziehung  zum 
Apollo  stehe,  beweist  unter  anderen  sein  ehernes  Bild  neben 
dem  Altar  vor  dem  Delphischen  Tempel  und  der  Glaube,  dass 
Apoll  den  Wolf  liebe,  und  die  Sage,  dass  Wölfe  zuerst  Gold 
nach  Delphi  brachten.  Leider  hat  sich  keiner  der  Alten  hin- 
länglich klar  tiber  jene  Beziehung  ausgesprochen ,  und  somit 
kann  ich  auch  meine  Ansicht  nur  als  Vermulhung  vortragen. 

Die  Vergleichung  eines  fluchtigen  Mörders  mit  einem 
Wolfe,  der  den  Hirten  oder  seinen  Hund  getödtet,  und  scheu 
davon  flieht,  ist  gleich  alt  als  treffend,  und  es  Hesse  sich 
schwerlich  eine  wahrere  finden,  als  diese,  deren  sich  schon 
Homer  und  nach  ihm  Virgil  ^^)  bediente.  Die  Tragiker 
wandten,  um  das  Mitgefühl  des  Zuschauers  zu  gewinnen,  ein 
milderes  aber  neueres  Bild  an  und  verglichen  den  Flüchtling 
mit  irgend  einem  anderen  wilden  Thiere,  wie  den  Athamas  ^<) 
oder  den  Mörder  des  Lsgus  ^^),  oder  mit  einem  aufge- 
scheuchten verfolgten  Reh,  wie  den  Orestes  ^^).  Die  Sage, 
das  Apollos- Mutter,  die  flüchtige,  überall  verstossene  Latona, 
als  Wölfinn  nach  Delos  kam  3^),  dass  sie  in  Boeotien  von 
einem  Eber  verscheucht  den  Namen  Ptoa  erhielt  ^''^),  entsprang 
aus  demselben  Bilde.  Die  Alcmaeoniden,  behaftet  mit  der 
Schuld  eines  Mordes  und  flüchtigen  Fusses,  nannte  man 
Lycopoden  **).  Statuen  eines  Wolfes,  den  die  Verfolgten 
{qevyopTfg)^  als  ihren  Schulzheros  ansahen  ^^),  standen  vor 
den  Gerichtshöfen  in  Athen. 

Mit  analoger  Metapher  werden  die  Erinnyen,  die  Göttinnen 
der  alten  Blutrache,  von  den  Tragikern  oft  geradezu  Hün- 
dinnen genannt^*).  Weder  die  Erinnye,  noch  der  Hund,  ihr 
Symbol,  durfte  ein  Asyl  betreten;  denn  der  Flüchtling,  oder 
was  bildlich  dasselbe  heisst,  der  Wolf,  ist  in  Apollos 
Schutz  3').  Wenn  es  heisst  Apoll  liebt  den  Wolf  *°),  so 
bedeutet  dies   wol,   dass   er    sich   des   Sühnung   suchenden 
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annimmt^  uQd  dies  ist  es  gerade,   was  ihm,   dem  jttDgeren 
Gölte,  die  alten  Rachegötlinen  vorwerfen: 

O  dul  Sohn  des  Zeus,  du  arglist'ger  Dieb! 

Ein  Jüngling  tratst  du  greise  Götter  in  den  Staub, 

Den  gottlosen  Mann,  den  Blutschuld  vertrieb,  beher^ 

bergtest  du. 

Und  stahlst,  ein  Gott,  den  MuttermOrder  uns  hin- 
weg I  *') 
Und  wenn  erzählt  wurde,  dass  Wölfe  zuerst  Gold  nach 
Delphi  brachten  ^^),  so  waren  damit  ursprünglich  wol  Ent- 
sündigung  Suchende  geraeint,  die  mit  Geschenken  dem 
Phoebus  ^3)  nahten.  Der  Name  Lycius  möchte  sich  demnach 
auf  den  Apoll  beziebn,  in  wiefern  er  Reinigung  und  Ver-* 
söhnung  gewährt. 
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1)  >/  TIv&o),  der  älteste  Name  Delpliifl,  bezieht  sich  hei  Späteren 
rorzäglich  nar  auf  das  Heiligthom ,  ro  le^ot  rov  TTv&iov  l47z6k?.(i)voq ,  und 
auf  das  dortige  Orakel,  während  die  Stadt  mit  Einschlass  desselben,  wie 
die  Einwohner,  ol  Jfkgiol  hiess. 

2)  Paus.  X,  8.  5.  rirfifjrrai,  di  ko*  I^o^o*  St  aiVor»  am'ex^iq.  Dass 
bei  der  Castalia  die  TtQonvkaia  waren,  beweist  schon  die  Ilqovaia  uiO^tjvä. 

3)  Servius  ad  Aen.  IV.  200.  Alii  teniplum  dicunt,  non  solum,  quod 
potest  claadi,  verum  etiam  quod  palis  aut  hastls  aut  aliqua  tali  re  et 
lineis  aut  loris  aut  simili  re  «eptum  est,  quod  et  factum  est.  Amplius 
nno  exitu  in  eo  esse  non  oportet. 

4)  Paus.  X.  32.  1.  Tov  Ttf qyßokov  6k  tov  Uqov  ^iwtqov  K/«rai-  &ia^ 
a^iov.  inavaßavti,  ix  ror»  nfqi>ß6),ov  etc. 

5)  Paus.  X.  8.  5.  JfXqiiq  dt  ^  Ttohq  ävavreq  dia  frdofjq  Tta^i/ftou 
Gxfjfta'  xofTce  rä  ai*ta  Se  tfi  Ttokn  t^  aAAt]  *ai  6  If^q  Ttfqißolüf;  rov 
*An6)Ji.wni(;'  oitoq  de  fttyiO'ft'  niyaq  xfw  wvwtdtM  tov  aattwq  iait. 

6)  Strabo  IX.  3.  p.  276.  Tchn. 

7)  Paus.  X.  9.  4.  AantfSatfuQvUyv  öi  dnavT^K^v  roiTotv  avadif^ara 
iartv  an  l4&f]vaio)v  Jvoaxovqok  ko»  Zivq  ncd  Anollniv  tf  *al  *'A^ff4tq' 
BTii  de  oiVot*;  JJofJtMpv  ri  »tu  AifJavS^oq  6  u^Q^aroH^irov  <jrfq>avovfifvoq 
vnh  rov  JJotn^Mvoq  x.  r.  X.  dvoutnirrou  6k  xcu  oma&tv  roiv  xatfdfyfiinov, 
ö(foh  (fi>y*arftQyti(Javto  rift  AvadvS^M  rd  iv  Alyoq  TtotafioTq  ij  a\rtm 
STta^iaroiv  ^  aTZo  twv  GVf* fiaxf]odvro)v'  dai  6k  oX6i  etc. 

Plufarch.  de  Pyth.  Or.  2.  iO-avfiaut  6k  tov  /odxot'  to  dvO-rjQov,  otg 
Ol'  nlvn  TT^afOttieq  ov6k  tot,  ßa<ffi  6k  nvavov  arUßovroq,  wäre  x(u  nifi^i'tu 
rit  nqoq  Toi'5  i^fdqxovqf  an  imivoyv  ydq  fiqntou  t^s  &iat;y  olov  dtfxvux; 
^aXatriov^  f^  ZQ^^  ^^  ßvd-iovq  iarwtaq. 

8)  Paus.  X.  12.  1.  nitqa  6i  latw  dviaxovoa  Inkg  rtjq  yjjq'  inl  rairji 
Aflipol  aräadv  gtaatv  ^aat^  tovq  XQV^f*^^'^  ovofia  'H^otpiXtiv ,  SlßvXkaif  6k 
fnUXijfft/if  rijv  nq&ztqov  yfvo^ivtjv, 

Plut,  cap.  9.  imi^ri  ya^  Mariffiiv  xara  t^v  nitqow  yfvofifvou  r^v  xatd 
TO  ßovXfvr^i^i,ov ,  itf)*  Tjq  Xiyttab  y.a(yitta&a*  rr/V  nqwTTjv  SißvXXav  ix  rov 
'EXixwvoq  naQaytvoiuivtjv f   vno  röiv  Movaiav  rqafpnaav. 

Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  304.  ipaal  yovv  iv  JeXifoTq  naqd  to  ßovXev^ 
rriQvov  6flxvvG0-ai>  nitfjav  ruvd,  ig»  7,q  Xiytrav  xa&UfG&au  rtjv  nQ^rnjv 
SißvXXav. 
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9)  Paiifi.  X.  13.  3.  Ko^iv&i^i'  äe  ol  /iwQ^v;  My.oS6ft^(tat  &^oavi^ov  xat 
orrot ,  y.al  o  /Qvaoq  6  ix  Ai'()u)v  drixf^ro  Irrav&a. 

1*1  iil.  cap.  12.  äfta  6e  toi'twv  /.f-yo/tivotv  Tt^oiinfitv'  iv  dk  rft  Koqtr&ibiv 
oXhm  rov  gohma  O^tm/ufvog  elc 

10)  Pain.  cap.  14.  4  Jf?.q>o)v  de  dvdO-ijud  latw  aitwv  wA^crior  rov 
ßoifiov  rov  fifyaXoif,  Xvxog  /«Axor?. 

Plul.  cap.  14.  ^E/rd  de  rov  *Axav&ioiv  xai  Bf^aaidov  naQtk&oiHJuf  oixor 
^/ulv  täft^tr  6  Ttf^itjYfjrfji;  ;^o)^/o»',  iv  ^  *Pod(anudo(;  Mxfivro  nore  t^?  Iral^z 
^oßtX'iGxok  Giöriqol  e(c* 

Herod.  II.  135.  o*  xcu  vT'v  tri,  awviviarcu,  oni^aO-i  fth  rov  ßi»fioVj 
rov  Xioi  dviiytGav,  dvriov  6e  ai-rov  rov  vtjov. 

11)  Paus.  cap.   19.  3.  ra  dt  iv  rotq  diroT(;  elc. 

Plut  cap,  17.  nf(}vt).d6vrtq  olfv  im  röiv  ftfGTjfißQtVMV  xad-f^ofifd^a 
xQfjTtidotv  (roii)  vna.  Dass  die  Hich  unterhallenden  auf  den  Slufen  dea 
ApollolempeU  silzen,  zeigen  auch  die  Worle  cap.  29.  üare  rairti  juh  ra 
Tt^oyfy^afi/aiva  ro)v  aoquiv,  ro  Jvwö-*  aairov  xal  ro  Mtjdiv  ayav  a/ro^t/fffö"«. 

12)  Plin.  N.  H.  XXXIV.,  7.  c.  7. 

13)  Paus.  X.  7.  1. 

14)  Soxomen.  Hist.  Ecel.  ü.   15. 

15)  JuKtin.  HJMt.  XXIV  7.  Delphorum  sociorumque  non  niii  qualnor 
milia  mililuni  eranf,  quorum  contemlu  Brennus  ad  acuendos  auorum  aniinos 
praedae  uberlalem  oninihui  oelendebat,  italuaique  cum  quadrigis,  quarnni 
ingeni  copia  proetil  videbatur,  solido  auro  fusas  esse,  plusqne  in  pondere^ 
quam  in  specie  habere  praedae  affirmabat. 

Polyaen.  VII.  35.  2.  B^ivvoc;,  Vakdraq  dyayotv  enl  rijv  'EX).dda, 
d^twfifvoq  rovq  iv  JiXipoiq  XQvaoui;  dvdQtdvraq,  TTQoaxaXiad/ifvoq  JtXifovq 
alxfici?.<arovq  öi>d  rov  e^fi^viiaq  iJQtroy  ei  are^tov  tiTj  ro  /Qvaiov  rotv 
dvaQfjfidrtiiv, 

16)  Gell.  Noct.  Attic.  II.  10.  id  (favissas)  esse  cellas  qnasdam  et 
ci8lernas,-quae  in  area  sub  terra  essent,  ubi  reponi  solerent  signa  velera, 
quae  ex  eo  feinpio  (Capitolino)  collapsa  essenl,  et  alia  quaedam  religiosa 

e  donis  consecratis  sed  Q.  Valerium  Soranum  solituin  dicere  ait, 

quos  IhesauroK  Graeco  nomine  appellaremus,  priscos  Lalinos  flavissas  dixisse. 

Hesyclt.  &T]Gav^6q'  dg  dyaXfidrwv  xcd  xQ^iftdroJv  ^  lf^ö)v  dTTo&fC^v  o2xoq. 
Aus  Paus.  V.   19.  1.   geht  nur  hervor,    dass  die  TheNauren  In  Delphi 
ähnliche  Gebäude  waren,  wie  die  in  Olympia,  keineswegs  aber^  dass  jene 
so  wie  diese  auf  eijier  Plalform  standen. 

Eurip.  Jon.  1141.    laßiiyv  d^v<f)dafia(P  Iqd  S^aavQwv  ndqck  xariaxiaii. 
Erwähnt  werden  die  Thesauren  auch  Eurip.  Androm.  1092. 
oqoiri  roTirov,  oq  Si^Grnxft  Stov 
Xqvöov  yifiovra  yvaXa,  d^fjaav^ovq  ßqorm. 
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Seiaen  Hymnai  vergleicht  Pindar  mit  einem  ^tjOav^oq  h  nokvxQvoo» 
^AnoXlmyiif  vana. 

17)  Herod.  I.  14.  IV.  168.  Paui.  X.  13.  3.  Plut  Sept.  Sap.  Conv. 
XXI.  de  Pytb.  Oiac.  XII. 

18)  PauB.  X.  11.  5.  MxoSofttiftat  äi  »od  ^A&fivaXoi,  (troav  aTio  rwy 
XQfjjudrw,  8  ip  rfi  noXi^fii  ag>lciv  lyhixo  a/ro  r«  JJeXoTrovvtjaUav  neu  öaoi> 
UiloTTovrtiüioiq  tjoav  roX'  'EXX'^t^Kov  (tv/ifta/o^.  dvaHtvtcU  äk  »al  nkoUiv  td 
anqa  xoCfi'^ftata  koU  donid«;  ;ifaAxar  etc. 

19)  Plut.  de  Pyth.  Orac.  IX.  und  Clem.  Alex.  Stronim.  I.  p.  304. 
ro  fjovXfvr^Qtov.  In  der  folgenden  Inschrift  heiast  es  t6  TZQitavttoif,  Ob 
das  Ralhhaos  oder  einer  der  Thesauren,  vielleicht  der  Corinthische,  unter 
dem  von  Vitruv.  VII.  praef.  angefOhrten  tholus,  qui  est  Delphis,  zu  ver- 
stehen sei,  bleibt  unentschieden. 

20)  [dyaO-^  'ri^?^.  SM/O^ai»  r^t  noXa,  roh  JiXtpwv  Iv  dyoQ^  riXfiot 
Gi'ft'  V'a]»0K  raTq  Ivlvofiotq  inawilaai,  [tov  Sitva  2aq$i,avov,  xa*  vndQxti/v 
aiToi  xal  iy.y6voi><;  naqd  tac^  noXioq  \7tqo]^f\ylav,  7t^o}fiavrnaVf  nQoSi.xiav, 
dcvXlav ,  dtiXiiav  7tdv\rii)v] ,  TtqoiSqlot/v  \tv  offo^s  ayoWot?  a]  noXvq  xid-tjt^, 
[xal  y]äq  xal  olxiaq  tvxtrjai'V  xal  rdXXa  ti/uta  Ttdvret,  ötfa  xal  toTq  d[XXoKi 
nQoli]voi>q  xctl  ivkqyiraiq  räq  TtoXi^q  vTlaQ/iv,  xaHaai>  Se  aiftov  xal  iv  ro 
TTifitavtlov  tnl  [rar]  xoi>vdv  taxiav  j  dray^axpai^  Se  rovq  dq/ovra?  to 
^'d(pi,aßa  iv  rot  intqiaveardrto  roTtM  \rov  l]iqov,  yqdxiiai,  6h  xal  jiorl  rovq 
rMv  2aqSi,avuiV  ä^/ovraq  xal  rbv  däitiov  xal  dnofSniXai,  \7t0rl  roxirovq] 
dvriYQaifov ,  önoiq  nvO^oivti,  \7tdv'\r[(q'\. 

21)  Pind.  Nem.  XI.  1.  Ilat'Piaq,  ä  n  Tr^itavna  XiXoyya^^i  'Earia, 
und  dazu  die  Erklärer.  Poll.  Onom.  I.  1.3.  olW  $^dv  {irsrlav)  xv^Mrara 
xaXoi^q  T^v  iv  TZQuravfiM,  i<p  ^q  ro  nvq  ro  dcßiotov  dvdjtrtta^.  Polyb. 
XXX.  9.  4.     Paus.  V.  15.  5.     VIII.  9.  2.     VIII.  53.  3. 

22)  Auf  den  Opferherd  im  Tempel  bezieht  sich  Plutarch  Arist.  20.  wo 
xowil  h'ia  in  demHelben  Sinne  steht,  wie  bei  Euripides  Jon.  366.  r^inonq 
xoivoq  *E)J.dSoq. 

23)  die  Stellen  s.  Anm.  8. 

24)  dieser  Altar  heisst  bei  Pausanias  X,  14.  4.  ßo)jti6q  o  fdyaq,  bei 
Euripides  Jon  1275.  1306.  1314.  ßwnoq,  422.  ßtafiol  und  1280  ßwfjioq 
■Oiov  {^AnolXftivoq) .  Der  Vorplatz  des  Tempels,  worauf  er  stand,  oder 
der  Opferhof  hiess  d^i^fiiXtj,  wie  vsc  115.  ^*olßov  ^VfiiXa  vno  vaoZq,  und 
vs.  46.  ^vfiüak. 

25)  Herod.  II.  135.  s.  Anm.   10. 

26)  Paus.  X.  14.  4.  Plutarch.  Pericl.  21. 

27)  Dass  Apoll  den  frevelhaften  Mörder  nicht  annimmt  und  ihn  nicht 
sühnt,  beweist  unter  anderen  die  schöne  Erzählung  bei  Aelian.  V.H.  III.  43. 

5* 
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2»}  I  Hier  ite  tmb  Dcffhactai  Afü  cn^cfikrtcs  mUitnm  Sitfei 
fiberiiMpt  aieli  KpkmrM  bei  SIrab.  IX.  3.  p.  2S2.  Tchm. 

29)  O.  Mfiller  Dorier  B.  II.  p.  3M.  iirfct  es  wafcfscfceialich,  fta»  der 
Na»e  Itnutoq  nit  eiver  alles  Spradwunel  lax,  LidkC,  iUivo;,  mnainieti- 
liuige,  cf.  Macrob.  Satan.  I.  17.;  aber  iaaa  wirie  X.B.  4er  Wolf  1i«<k, 
4as  Tbier  des  Nebelt  and  der  DaaiMgraa^,  worett  sdMii  jletdylas  aud 
andere  den  Beinamen  Apoltt  abletfen,  ein  Licbf tbier  acin,  ond  li'xif>»»q 
nicbt  Damnerlicbt,  oxiofttg,  wie  et  die  JUtcn  «Uaivm,  sandom  LickÜicbt 
bedeoten.  Aimii  wird  von  diesen  aMtatent  darck  ii^r^f  cxitoq,  ffxm 
erklärt,  am  betten  ScboL  ad  U.  Vit  433.  Daa  beqneaMte  ist  freilieb  mit 
dem  neaesten  Mjtbenerklärer  c»bne  weiteren  Beweis,  wie  BMn  ea  gerade 
xum  Seinigen  Lraucbt ,  den  Stamm  At-n  —  bald  als  Wolf  oder  Fis^,  bald 
all  Ueberscbwemmong,  bald  als  Liebt,  bald  als  Hain  anaxagcbea,  gerade 
wie  locBB  a  non  lacendo.  s.  Forcbbammer's  Uellenica  p.  210..  Wenn  es 
erlaubt  ist «  die  Erklarang  alter  Mytben  anf  so  willknrticbe  Etymologiea 
zn  stallen,  so  verzeibe  der  ernste  Leser  mir  folgenden  Versacb: 

Am  Corydalas  in  Attica  banste  einst  ein  gewisser  Procrostes.  Dieser 
batte  zwei  Bettgestelle,  ein  kurzes  und  ein  langes.  Jeder  Gast,  der  ibm 
in  die  Hände  fiel,  wurde  in  eiues  dieser  Betten  gelegt.  War  er  grois,  so 
wurde  er  verstümmelt,  um  in  das  kleine  zu  passen;  war  er  klein,  so 
legte  ibn  Proernstes  in  das  grosse  Bett  und  streckte  ibn  gewaltsam  so 
lange  aus,  bis  er  es  ausfüllte.  Bei  solcher  Procedur  pflegte  der  Gast 
seinen  Geist  jämmerlicb  aufzugeben.  Procrustes  war  ein  Beeke  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  Worts,  und  wir  brauchen  nicbt  lange  zu  sudien,  was 
wol  der  Mythos  mit  ibm  und  seinem  Unwesen  meine.  Sein  Name  IIqo  — 
K^ovattiq  ist  gebildet  aus  tt^o,  vor,  und  x^ovhv,  hämmern.  Die  Analogie 
anderer  W^orter  zeigt,  dass  die  Aspiration  des  b  in  ch  übergeht:  Hohen- 
beim  —  Hochheim:  Vorbammer  —  Vorchhatumer.  Dass  aber  unter  den 
Gästen ,  den  Fremdlingen  Qiroi) ,  die  alten  Gotter  und  Heroen  zu  Tentehen 
sind ,  die  als  völlig  Unbekannte  (^ivot)  zu  ihrem  Erklärer,  dem  Streck  — 
Heros,  kamen,  um  unter  seinen  Händen  ein  so  klägliches  Ende  zu  finden, 
braucht  keines  weiteren  Beweises.  —  Aber,  siehe  da,  es  ersebien  Theseus, 
der  Freund  des  Heracles,  und  erschlug  den  Procrustes.  Tbeseos,  6  -O-iiati-q, 
ist  der  Heros,  der  nur  das  positive  setzen  will,  6  ^atUov  to  ^irixof. 
Sein  Freund  Heracles  ist  nacb  Forchhammers  Deutung  die  helle  Luft,  also 
der  klare  Verstand.  Fassen  wir  nun  den  Mythos  in  gewöbnliebe  Worte, 
to  kam  die  historische  W^ahrheit,  die  Freondinn  der  gesunden  Vernunft, 
und  machte  dem  Streck  werk  ein  Ende. 

30)  Hom.  II.  XV.  580. 

a^r  öy    a(}    trqiaf ,  S-tjgi  xazov  Qt^artb  iobKotq, 
00t ( ,  xiW  xtiivaq  7j  ßovy.6).ov  d^iq>l  ß6(00i>Vf 
(fit'ytt. 
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VirgU.  Aen.  Xf.  810. 

Ac  velut  JUe,  priiis  qaaii  (ela  inimica  sequantur, 
Continno  in  moiifiii  ses«  avius  akdidtt  alton, 
Occiio  paatore,  lapu8|  roaguove  javenco, 
Coatdua  au4acis  facti ,  oaadamque  rcmulceoi 
Su^jecit  pavitanlem  utero,  silvaiqae  petivit: 
Uaml  secui  ex  oculis  se  turbidai  aiistulit  Arrnni. 
er.  Staf.  Theb.  IV.  963. 

31)  Pollux  VH.  178.     Evqi.7tldTiq  iv  *IvoL 

itoUo^q  iv  ävrgoiq  aU('/vo?>  üctt  &fj^  ii6vo<i. 

32)  Sopb.  Oed.  Rex.  476. 

V'OtT^  yaq  vji  dy^iav 
vXav  dva  x    ävt^a  xcu 

fiUfoq  /liUoi  Ttoöl  ;|fJ7^€iW. 

33)  Aeicb.  Eum.  131. 

ütaq  di^Kitq  ^TJ^Uf  xXayyaivuq  ö^arCiq 
xiHOv  /liQi/ivav  ouTtot    Mhnoyif  xovov. 
cf.  111.  ii6.  246«  m  ximv  vfß^ov,  325.  ntÜKa. 

Ich  kann  nicht  nmhin,  zo  erwähnen,  dagg  aoch  hi  der  Nengriechivchen 
Sprache    der  Wolf    ein  Sinnbild    des    bogen  Gewissen«    igt,    wie    in    dem 
Sprich  Worte:  6  kintoq  arrd^av  ^üh,  der  Wolf  will  Nebel,  das  beivst:  ein 
'  böses  Gewissen  suclit  heimliche  Wege. 

34)  s.  IMythol.  Worterb.  s.  v.  Latona.  Apoll,  der  Suhngolt,  Amitog, 
JItwo?,  ^v^i'Oq,  Ka&aqxTiq,  heisst  als  Sohn  der  Wolfinn  Leto  bei  Homer 
AvvtfiYivriq,  —  Bei  den  Römern  hiess  lupa  das  unreine,  von  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  ausgestosseue  Weib,  die  fivad/vfj, 

35)  Tzet/es  ad  Lycophr.  265.  Afjxoi  iv  JfjX^t  yiwotoji  'ul^ifitv  *ou 
IdnoXXotva  ovq  fiiyaq  ayQioq  iq^dvij'  idovca  dk  roi>TO  iTtrb^&tj  xa*  Utwa 
ixXf^&tj,  cf.  Plut.  Pelop.  16.  Steph.  Byz.  s.  v.  ldx^a^q>ia. 

36)  Hesych.  s.  v.  XvxoTtoäfq,     Sie  waren  ivaytZq  nach  Herodot. 

37)  Aristoph.  Vesp.  389. 

0)  Avxf  dianora,  yntuiv  i^qtaq'  ah  ydq  olaniq  iyt»  x</a^iyffa* 
xoTq  $ax^voi>6i/v  rStv  gxvyovtfov  du  xal  roiq  okogiv^noiq' 
Mr.rjaaq  yoi>v  inhtjdfq  i(av  ivTav&* ,  Xva  raX'T    düQo^to, 
xdßovXtj&Tjq  fiovoq  fjQtoiav  Ttaqd  xov  xXdovra  naO-TJa&ap. 
iXitjaov  xal  c&aov  vi^vl  xirv  ^aifor'  nXtiaUtx^Qov. 
Phot.  Lex.  s.  T.    ^rxou    Sixdq.  "H^otq   Tt^oq  toZq  'A&rjvfia^  6»iaatt]^loiq 
rm  ^^Utv  fioqipdq  t/tav.  cf.  Suid.  s.  v.  Xmoq  und  dind^w. 
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38)  Aeich.  Cboeph.  924.  1054.  Eumen.  132.  246.  Sopb.  Heiycli.  t.  r. 
Kviov'  ol  6i.  r^y  ^E^yn^ifr,  Ein  Hunfl  ilaDd  beim  Romitcben  Lar,  dem 
Scbatzgeiste  des  Hauses,  der  nacb  Platarcb  Quadrat.  Rom.  51.  zugleicb  ein 
erj'nuiscber  Racbegeist  war. 

39)  Plularcb.  Qoaest.  Rom.  111.  or*  /m/^^oi^  ^a  rov  kiW  rtäv 
d(JifXo)v  nal  aylov»  iUi^yovatv  Uqm,  aöipaX^  notraquiyrfp  totq  Ixircuq  didovnq. 
lu  Delos  durfte  kein  Hund  sein,  Strab.  X.  5.  p.  389.  Tcbn.  et  Plut 
Quaest.  Rom.  68.  Die  Luperealien,  von  Plutarch  ta  Amata  übersetzt, 
waren  ein  Sühnfest. 

40)  Plutarch.  de  Pylb.  Or.  XII.  p.  114.  Tcbn. 

41)  Aescb.  Eum.  149. 

tut  TtaT  Jtoq,  inixloftoq  TtiXn, 
vioq  6k  YQoäaq  öaifiovaq  na&^TtrcaOot , 
Tov  liiitaif  aißoiv  äS-fov  a/vdqa  neu  rotniHSiv  7ti>n{i6t, 
tov  fifitqaXolav  6*iU*tXi^ffaq  mv  &i6(;. 
vs.  223.     6  Aarovq  ya^  2vi<;  fi    artfioy  rid-tjak, 

rovd^  dqxuqovfttvoq  TtrwHa,  fiarq^ov  a- 
yvyüfta  tivqmv  tf,6rov. 

42)  Servius  ad  Virg.  Aen.  IV.  377. 

43)  fPolßoq,  ein  altes  Adjectir,  beziebt  sieb  auf  den  Subngott,  als 
den  selbst  reinen  und  lauteren.  Plutarcb.  de  Ei  Deipb.  XX.  p.  98.  Tcbn. 
ipolßov  di  6fi  nov  To  xa^a^oy  ttccl  dyvov  ol  naicuoi  noinß  »vofiaiov,  und 
cap.  IX  p  88.  Tcbn.  fPotßov  tt  xft  xa&aQfi  xoU  dfiuivt^  naXovatß,  Tzetz, 
ad  Lycopbr.  6.  g>otßov  yciq  ro  aa&aqov  *ai  X(vh6v,  Scbol.  ad  ApoU. 
Argon.  II.  201.  q>olßov  yäg  ro  xa^a^or^  ö&tr  itcU  fPotßoq  6  l/inoXXfOf. 
Ser?.  ad  Aen.  III.  251.  Pboebus  ApoUo:  purus ,  impoUutus.  Plut.  de  Def. 
Or.  XXI.  ayvor  ytvoiiivov  xct*  tfolßov  dXtj&w^,  natfX&onot  to  xQt^arijQiov 
naqaXaßfty   etc. 
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SECHSTES   CAPITEL. 


Tempel  des  Pythiachen  Apollo.  —  Soclel  und  Slufen,  —  Bauifyl.  — 
Giebeirelder.  —  Metopen.  —  Goldichmuck  und  Vergoldungen  auf  weimeni 
Marmor.  —  Ueber  die  Weiiae  der  Griechischen  und  Ildmischen  Tempel.  — 
Farlienlosigkeit  der  Sfatnen.  -<nr-  Das  Innere  des  Tempels,  Prooaos,  ^Cella, 
Adyton.  —  Delphische  Lehren  und  Delphisdies  £  Im  Pronaos.  —  Cella, 
Malerei  und  Statuen  derselben.  —  Altar  des  Poseidon.  —  Pyfhischer 
Opferherd  mit  ewigem  Feuer,  religiÖMer  Gemeinherd  Griechenlands.  — 
Nabelstein.  —  Goldne  Adler.  —  Bedeutung  des  Nabelstein -^«^  —  Licht  und 
B&uchluke  der  CeHa.  —  Ueber  Hypaethralbau.  —  Lage  des  Adyton.  — 
Beschaffenheit  des  Adyton.  —  Steinerne  Schwelle.  -^  Zwet  Theile  des 
Adyton :  Kammer  und  Höhle.  —  Prophetischer  Erdschlund«  —  Prophetische 
Ctuelle.  —  Ureifuss  der  Pytliia.  —  Relit^ulen  des  Bacchus. 


Wir  treten  jetzt  näher  zum  Hause  des  Pythiscben  Apollo, 
tlessen  Lage  wir  bereits  bestimmt  haben.  Die  hohen  Stufen, 
auf  denen  auch  dieser  Tempel  stand  ^),  waren,  wie  an  vielen 
anderen,  mehr  zum  Sitzen  bestimmt,  als  zum  bequemen 
Hinaufsteigen;  doph  mochte  für  letzteren  Zweck  der  Theil 
vor  d^m  grossen  Eingange  durch  kleinere  Stufen  unterbrochen 
sein.  Von  der  Südseite,  wo  di«  Gesellsehafl  des  Plutarch 
sich  zur  Unterhaltung  niederliess  2),  scheint  die  oberste  Stufe, 
die  den  Sockel  bildet,  auf  dem  die  Säulen  standen,  sich  er- 
ballen zu  haben.  Auf  keinen  Fall  ist  zu  zweifeln^  dass  die 
angegebenen  Steinplatten  eine  der  Teropelstufen  sind. 

Die  aufgefundenen  Säulentrümmer  zeigen,  dass  der  äussere 
Baustil  Dorisch ,  der  innere  Jonisch  war.  Wenn  wir  einen 
secb&säidigen  Tempel  annehmen,  so  mochte  er  etwa  um  den 
siebenten  Theil  kleiner  sein ,  als  der  Jupitertempel  zu  Olympia. 
Doch  geborte  er  zu  den  grosseren  in  Griechenland^),  und 
wetteiferte  an  Schönheit   mit  den  Tempeln  Athens  ^).    Die 
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Alcmaeoiiiden  hatten  bekanntlich  den  Wiederaufbau  des  im 
Jahr  548  abgebrannten  Tempels  tibernommen  und  die  Aus- 
führung dem  Archilecten  Spintharus,  einem  Corinther,  über- 
tragen. Die  Vorderseite  war  durch  ihre  Freigebigkeit  aus 
Parischem  Marmor  aufgeführt,  das  Übrige  aus  gewöhnlichem 
Stein.  Ein  Theil  des  Tempels  blieb  lange  oder  vielleicht 
immer  unvollendet  '^) ,  doch  ist  ungewiss ,  welcher.  Von  den 
beiden  Giebelfeldern  war  das  eine  mit  den  Statuen  der  Artemis, 
der  Leto,  des  Apollo,  der  Musen  und  des  untergehenden 
Helios,  das  andere  mit  denen  des  Dionysos  und  der  Thyiaden 
geschmückt,  beides  Werke  Athenischer  Künstler  *).  Von  den 
Metopen  beschreibt  Euripides  fünf:  Hercules  und  Jolaus  erlegen 
die  Lernaelsche  Hydra,  Bellerophon  die  Chimaera,  Zeus  den 
Mimas,  Pallas  den Enceladus,  Bacchus  einen  anderen  Giganten^}. 
Am  Tempel  war  äusserlich  viel  Goldschmuck  ^),  am 
Architrav  über  den  Säulen  hingen  vergoldete  Schilde,  und 
zwar  an  der  Vorderseile  runde,  ein  Weihgeschenk  der  Athener 
aus  dem  IVlarathonischen  Siege  ^),  an  der  südlichen  und  der 
hinteren  Seite  lange  viereckige  aus  der  Gallischen  Beute  '^). 
An  den  Metopen  war  einzelnes  vergoldet,  wie  die  Waffen  des 
Hercules '0*  So  auch  vielleicht  an  den  Statuen  des  Giebels 
Haar,  Leier,  KOcher,  Bogen,  Zügel,  Gürtel,  vielleicht  auch 
Gewänder'^),  Mit  Farben  düifen  wir  uns  am  wenigsten  das 
Haus  des  reinen  Phoebos  überdeckt  denken  *^).  Höchstens 
waren  die  Triglyphen  blan,  da  der  Tempel  ziemlich  ah 
war'^),  und  vielleicht  einige  Leisten  am  Giebel  und  Gesimse 
mit  encaustisch  gemalten  Verzieniigen  versehen  '^),  oder, 
was  ich  vom  Delphischen  Tempel  eher  glauben  möchte,  mit 
goldenen.  Alles  übrige,  besonders  die  grossen  Massen,  die 
den  Körper  des  Tempels  bilden,  die  Säulen,  den  Architrav, 
dieCella,  denke  ich  mir  weiss,  die  Vorderseite  von  glänzendem 
Parischen  Marmor,  die  übrigen  Seiten  mit  weissem  Stuck 
überzogen.  Zu  anderer  Annahme  berechtigen  uns  weder  die 
Aussagen  der  Alten,  noch  die  vorurtheilsfreie  Untersuchung 
der  vorhandenen  Ruinen.    Die  Pytbia  selbst  nennt  Sipbnische 
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Gebäude  aus  Panschern  Marmor  weiss,  nnd  dies  offenbar 
aus  eben  dem  Grunde ,  wie  sie  ein  mit  Mennig  bestrichenes 
Schiff  roth  nennt '  ^).  Wäre  der  Marmor  bemalt  gewesen,  so 
hätte  sie  sich  anders  ausdrücken  und  nicht  das  rothe  Schiff 
den  weissen  Gebäuden  entgegen  stellen  müssen.  Auch  Pindar 
vergleicht  seinen  Hymnus  mit  einer  weissen  Parischen  Denk-* 
Säule  '^),  und  hätte  sich  nicht  so  abgedrückt,  wenn  es  zu 
seiner  Zeit  Sitte  gewesen  wäre,  die  schöne  fernhin  strahlende 
Weisse  des  Parischen  Steins  mit  Farben  zu  verdecken.  Als 
die  Epheser  der  Diana  einen  Tempel  bauen  wollten  und  dar- 
über berathschlagten ,  woher  sie  den  weissen  Marmor  holen 
sollten,  fand  ein  Hirte  zufällig  solchen  in  der  Nähe  der  Stadt, 
worüber  die  Epheser  sich  so  fl'euten,  dass  sie  ihn  einen 
Euangelos  nannten  '').  Man  eröffnete  den  neuen  Steinbruch 
o«d  erbaute  einen  Tempel,  der  von  so  blendender  Weisse 
strahlte,  dass  die  Aufseher  die  Fremden  erinnern  mussten, 
ihre  Augen  bei  der  Anschauung  desselben  in  Acht  zu  nehmen ' '). 
Auch  hier  ist  offenbar  an  keinen  farbigen  Anstrich,  sondern 
an  PoKtur  des  Marmors  zu  denken. 

In  Rom  wurde  nicht  nur  der  äKere  Capitolinische  Tem- 
pel ^^),  sondern  auch  die  übrigen,  da  sie  aus  gewöhnlichem 
Stein  gebaut  waren,  weiss  angestrichen  *0>  eine  Sache,  die 
den  Aedilen  zum  Theil  zur  Last  fiel,  wie  aus  den  Verrinischen 
Reden  deutlich  hervorgeht;  denn  Cicero  meint,  er  würde  sich 
nie  um  die  Aedilitäl  beworben  haben,  wenn  das  An  weissen 
von  Säulen  so  viel  Geld  kostete,  wie  Verres  während  seiner 
Praelur  einem  Mündel  dafür  auf  die  Rechnung  geschrieben, 
dessen  Vater  den  Tempel  des  Castor  in  Pacht  gehabt  halte, 
um  ihn  in  baulichem  Stande  zu  erhalten.  Bei  den  pracht- 
liebenden Römern  späterer  Zeit,  welche  bunte  seltene  Marmor- 
arten, aber  vorzüglich  zur  Verzierung  der  Zimmer  und  inneren 
Gehöfte  suchten,  bleibt  dennoch  candens  und  fulgens  fort- 
während zur  Bezeichnung  des  äusseren  Ansehens  von  Tempeln 
und  reichen  Privatgebäuden  im  Gebrauch,  wovon  sich  jenes 
auf  die   blendende  Weisse   des  Marmors   der  Mauern   und 
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Säulen ,  dieses  auf  die  blitzende  Vergoldung  des  Daches  be- 
zieht. Virgii  nennt  poetisch  den  Palaünischeu  Apoliotempel 
eine  schneeige  Schwelle  des  glänzenden  Phöbus  ^^). 

Weiss  war  den  Allen  eine  heilige  Farbe  und  zugleich 
die  des  Glücks  und  der  Freude.  Wer  kennt  nicht  die  weisse 
Festtracht,  die  weissen  Rosse,  die  weissen  Opferstiere?  Nach 
Piatos  Ansicht  ziemt  sich  für  die  GOüer  nur  die  weisse  Farbe, 
und  man  soll  ihnen  nichts  buntes  weihen,  weder  in  anderen 
Dingen,  noch  in  Geweben,  Teppichen  und  Gewändern  ^3). 
Hiervon  wurden  jedoch  zahlreiche  Ausnahmen  gemacht;  denn 
die  Gewebe  waren  für  die  Ausschmückung  des  Inneren  der 
Tempel  bestimmt,  wo  auch  die  Wände  und  die  Decke  häufig 
bemalt,  und  bunte  Götterbilder  aus  Thon,  Holz  oder  Elfenbein 
und  Weihgeschenke  aller  Art  aufgestellt  waren. 

Der  weisse  Marmor  wurde  polirt,  was  ihm  zugleich  eine 
grössere  Dauerhaftigkeit  gegen  Wind  und  Wetter  gab.  Wo 
es  nöthig  schien,  wurde  er  ausserdem  noch  mit  durchsichtigem 
sorgfällig  gebleichtem  Punischem  Wachse  überzogen,  ein  Mittel 
welches  man  auch  bei  Statuen  anwandte,  die  der  freien  Luft 
ausgesetzt  waren  ^^),  Denn  auch  die  nackten  Theile  aller 
Marmorstatuen  waren  in  der  schönsten  Zeit  gänzlich  farbenlos. 
Da  man  in  neuester  Zeit  begonnen  bat,  auch  dies  in  Zweifel 
zu  ziehen,  so  führe  ich  Lucians  ausdrückliche  Aeusserung 
tiber  die  Farbenlosigkeit  der  berühmtesten  Statuen  des  Alter- 
thums  an,  die  uns  hier  genügen  wird.  Er  führt  uns  nehmlich 
in  seinem  Dialog  „die  Bilder'^  einen  entzückten  Liebhaber 
vor,  der  aus  den  Meisterwerken  des  Praxiteles,  Alcamenes, 
Galamis  und  Phidias  sein  Ideal  zusammensetzt,  und  dann  seinen 
Freund  fragt,  ob  es  ihm  gefalle.  Er  erhält  von  diesem  den 
Einwurf,  dass  nun  noch  etwas  fehle,  was  ausser  dem  Bereiche 
der  Statue  liege.  „Die  Farbe,  meinst  du'*  entgegnet  jeafer, 
„woher  sollen  wir  nun  die  nehmen,  wober  die  Schwärze  des 
Haars  und  der  Augenbrauen,  die  Röthe  der  Wangen  und 
der  Lippen,  die  zarte  nicht  allzu  weisse  ^^)  Fleischfarbo  des 
übrigen  Körpers?  woher  anders,  als  von  den  Meisteru  unter 
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den  Malern,  von  Polygnot,  von  Apelles,  von  Euphranor  und 
Aktion ?^^  Auch  Homer,  als  dichterischer  Maler,  und  Pindar 
werden  zu  Hülfe  gerufen,  und  so  ein  lebendiges  Ideal  voll- 
endet, dem  weder  eine  Statue,  noch  ein  Gemälde  allein  ent- 
,  sprach.  —  Wer  dennoch  glauben  will,  dass  zum  Beispiel  die 
Cnidische  Venus  bemalt  gewesen  sei,  dem  antworten  wir  mit 
Hermes  bei  demselben  Lucian :  „so  viel  ich  ihr  ansehe,  wenn 
meine  Augen  nicht  ganz  trübe  sind,  ist  sie  aus  weissem 
Pentelischem  Steine  geschnitten.^^  ^^) 

So  viel  über  diese  Sache.  Was  das  Aeussere  des  Delphi- 
schen Tempels  betrifft,  so  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Waffen 
als  Weihgeschenke,  wie  gewöhnlich,  an  den  Pfosten  aufge- 
hängt waren  ^7),  und  dass  in  einer  der  Cellamauern  die 
Grenzbestimmung  des  geweihten  Cirrhaelschen  Gebiets  einge- 
bauen  war  *•). 

Das  Innere  des  Tempels  bestand  aus  drei  Theilen:  dem 
Vorhause,  npovaog,  der  Cella,  vaog,  a?ix6g,  und  dem  Aller- 
heiligsten  oder  Orakel,  üSvtov,  fiavtelov,  xQrj^riQiov. 

Im  Pronaos,  der  durch  ein  Gilter '-'')  verschlossen  war, 
stand  eine  Statue  des  Homer  ^<'),  und  in  der  Ecke  noch  zu 
Herodots  Zeit  ein  silberner  Mischkrug  des  Grösus  und  daneben 
drei  goldne  Sterne  an  einem  ehernen  Mäste,  ein  Geschenk  der 
Aegineten  aus  der  Salaminischen  Schlacht  ^0- 

An  die  Wand  des  Pronaos  waren  nach  Beschluss  der 
Amphictyonen  ^^)  die  sieben  Delphischen  Lehren  oder  soge- 
nannten Sprüche  der  sieben  Weisen  mit  goldenen  Buch- 
staben ^^)  angeheftet,  unter  denen  das  „Erkenne  dich  selbst*' 
obenan  stand,  gleichsam  der  Gruss,  womit  der  prophetische 
Gott  die  Eintretenden  anredete  3*).  Einige  schrieben  dies 
Wort  dem  Thaies,  andere  dem  Apoll  durch  den  Mund  der 
Pythia  zu  ^%  ein  Wort,  das  den  Samen  vieler  philosophischen 
Bestrebungen  ausgestreut  und  den  Socrates  zur  Erforschung 
des  inneren  Menschen  bewogen  hat. 

Daselbst  befand  sich  auch  ein  hölzerner  Buchstabe,  der 
fünfte  des  Griechischen  Alphabets,  der  Sage  nach  ein  gemein- 
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scbaftlicbes  Weibgescbenk  der  sieben  Weisen.  Es  war  ein 
einfaches  E^  welches  in  der  alten  Orthographie  zugleich  die 
Stelle  des  Diphthongen  c/  vertrat.  Als  Zahlzeichen  bezogen 
es  einige  auf  die  Zahl  der  ältesten  Grieehisdien  Weisen,  die 
damit  hatten  bezeichnen  wollen,  es  seien  ihrer  nur  fUnf  ge- 
wesen; andere  legten  der  Finfzahl  einen  tieferen  philoso- 
phischen Sinn  unter.  Als  Conjunction  konnte  es  ,,wenn'^  oder 
,,ob^^  oder  „wenn  doch;^^  als  Yerfoum  d  „du  bist'^  bedeuten, 
und  so  verschiedene  Meinungen  veranlassen,  die  Plutarch  in 
der  bekannten  Abhandlung  tiber  das  Delphische  E  auseinander 
gesetzt  hat  ^*). 

In  der  Cella  des  Tempels,  die  von  Andocides,  einem 
Künstler  zweiten  Ranges,  ausgemalt  ^^)  und,  wie  sich  aus 
den  Bruchstucken  scbliessen  lässt,  mit  einer  Jonischen  Säulen- 
halle geschmückt  war,  standen  die  Statuen  des  Zeus  und  des 
Apollo,  des  Obwalters  ttber  das  Schicksal  und  des  Verkttn- 
digers  desselben,  und  neben  diesen  zwei  Moeren,  die  sonst 
überall  in  der  Dreizahl  verehrt  wurden  ^^). 

Pansanias  sah  in  der  Cella  einen  Altar  {ßmftig)  des 
Poseidon  ^'),  des  Gottes,  der  die  Quellen  der  Erde  ent^rudeln 
lässt  und  in  Delphi  vor  allen  seine  Macht  kund  giebu  Er 
sollte  einst  gemeinschaftlich  mit  der  Gaea  im  Besitz  des  Orakels 
gewesen  sein.  Daselbst  stand  auch  ein  eiserner  Thron,  anf 
dem  Pindar  sollte  gesessen  haben,  wenn  er  seine  Päanen  zu 
Ehren  des  Apollo  sang  ^<>).  Femer  zeigt  uns  der  alte  Reisende 
in  der  Cella  einen  Opferherd  (iarla),  an  welchem  Neoptolemus 
ermordet  sein  sollte.  „Aber  in  das  Innerste  des  Tempels'^ 
filhrt  er  fort,  „werden  wenige  eingelassen;  und  es  ist  dort 
eine  zweite  Statue  des  Ap<^lo  aus  Gold."  Hierauf  verlässt 
uns  der  sonst  so  ausführliche  Beschreiber  und  geht  wieder 
aus  dem  Tempel,  unzufrieden,  wie  es  scheint,  dass  er  nicht 
zu  den  wenigen  geborte.  Wir  müssen  uns  deshalb  nach  anderen 
Führern  umsehen. 

Von  Aeschylus  lernen  wir,  dass  ewiges  Feuer  auf  dem 
Opferherde  brannte  ^>>»  dass  an  demselben  Apoll  den  Orest 
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mit  Ferkelblut  vom  MiUtermorde  reinigte  '^^),  und  dass  neben 
ihm  der  berühmte  Nabelstein  lag,  an  dem  Orest  bei  der 
Sdbnnng  kniete,  so  dass  dasfint  über  den  Stein  binabfloss>^). 
In  der  Nähe  war  der  Eingang  zum  Adjton. 

Der  Opferherd  ^^)  nnd  das  ewige  Feuer  auf  demselben  ^^) 
werden  mehrfach  erwähnt.  Der  Pythische  Apoll,  der  Vater 
des  Delphos  und  des  Jon,  war  Penat  Ton  Delphi  sowohl  als 
von  Athen,  und  hiess  als  solcher  Patroos  oder  Patrios  **), 
nnd  sein  Opferherd  patria  ara  ^^).  Und  wie  die  Vesta  immer 
in  genaueste  Verbindung  zu  den  Penaten  steht  ^"),  so  heisst 
es  von  ihr  in  Beziehung  auf  den  Pythischen  Altar  mit  dem 
ewigen  Feuer,  dass  sie  das  Haus  des  Apoll  in  Pytho  verwaltet  ^'). 
Aber  Apoll  war  Patrios  nicht  nur  für  Delphi  und  Athen  und 
für  so  viele  Städte,  die  nach  seiner  Weisung  gegründet  waren, 
sondern  für  die  gesammte  Hellenische  Welt  als  höchster  Ge- 
setzgeber, als  Ordner  des  Hellenischen  Gottesdienstes  ^^). 
Und  nicht  für  Griechenland  allein  war  der  Pythische  Altar 
ein  Gemeinherd  ^0  und  der  Dreifuss  ein  heiliges  Gemein- 
gnt  ^^),  sondern  die  gesammte  alte  Welt,  so  weit  der  Grie- 
chische Geist  seinen  Einfluss  ausgedehnt  hatte,  erkannte  das 
Delphische  Orakel  als  religiösen  Mittelpunkt  an  ^^).  Wer 
immerhin,  sei  es  als  Privatmann  oder  von  einem  Staate  abge- 
schickt, das  Orakel  zu  -befragen  kam,  mochte  es  sich  um 
Gründung  einer  Colonie,  um  Einführung  einer  Gesetzgebung, 
nm  Versöhnung  erzürntet  Gottheiten,  um  Abwehrung  von 
Seuchen  und  Hungersnoth,  um  Erklärung  auffallender  Wunder 
oder  um  Erforschung  der  Zukunft  handeln,  so  musste  er  zuvor 
an  diesem  Altar  ein  Opfer  darbringen,  der  deswegen  7ny&6- 
fAttVTig  iarla  hiess.  Das  Feuer  desselben  wurde  mit  Tannen- 
bolz unterhalten  '^^),  und  war  zugleich  ein  Sühn-  und  Reini- 
gungsfener  **).  Die  Pjlhia,  ehe  sie  ungesalbt  und  in  schmuck- 
loser Kleidung  zum  Dreifuss  hinabstieg,  räucherte  daselbst 
einfach  mit  Lorber  und  Gerstenmehl  ^^). 

Neben  dem  Opferherde  lag  der  Omphalos  oder  Nabelstein, 
ein  weisser  Stein  von  der  Form  eines  Bienenkorbs  oder  abge- 
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Stumpften  Kegels,  geschmUckl  mit  heiligen  Binden  ^^).  Pau- 
sanias  erwälmt  ihn  gelegentlich,  ohne  seine  Lage  zu  bestim- 
men ^^);  da  jedoch  noch  zu  seiner  Zeit  die  Delpher  ihn  fl^r 
den  Mittelpunkt  der  Erde  ausgaben,  so  lässl  sich  nicht  denken, 
dass  sie  ihn  verrückt  hätten.  In  Aeschylus  Enmeniden  begegnet 
die  Pythia  auf  dem  Gange  durch  das  Innere  des  Tempels 
zum  Adyton  dem  Orest,  der  sich  an  demselben  niedergelassen. 
Im  Innern  des  Tempels  giebt  ihn  auch  Strabo  an,  .und  ein 
Scholion  zum  Lucian  setzt  hinzu,  dass  er  dort  auf  dem  Fuss- 
boden  lag  ^').  Ich  vermuthe,  dass  Opferherd  und  Omphalos 
sich,  so  viel  möglich,  in  der  Mitte  der  Cella  befanden  ^^). 

Nach  einer  Ansicht,  die  sich  bei  Varro  und  Hesjchius 
findet  ^^),  war  der  Nabelstein  das  Grab  des  Erddrachen,  den 
Apoll  mit  seinen  Pfeilen  erlegt  hatte,  jener  Schlange,  die  ein 
Symbol  der  chthonischen  Gottheit  war,  deren  Dienst  dem  des 
Apollo  vorherging.  Erinnern  wir  uns  hierbei,  dass  er  für 
den  wirklichen  Mittelpunkt  der  Erde  galt,  dass  er  eine  grosse 
Heiligkeit  besass,  so  scheint  es  mir  nicht  sehr  gewagt,  wenn 
ich  ihn  für  einen  alten  Fetisch  der  Gäa  halte,  der  Urpro- 
phetin,  die,  wenn  auch  Apoll,  der  jüngere  Gott,  sich  in  den 
Besitz  des  Orakels  setzte,  nie  ganz  ihren  Antheil  an  dasselbe 
noch  ihre  Verehrung  verlor  ^*).  Ein  Nabelstein  war  auch 
der  Fetisch  des  Jupiter  Ammon,  der  für  den  Inhaber  der 
prophetischen  Kraft  des  Gottes  galt,  und  in  Paphos  wurde 
ein  ähnlicher  Stein  als  Venus  verehrt  ^^). 

War  der  Nabelstein  in  Delphi  der  Gäa  heilig,  so  erklärt 
sich,  warum  Orest  an  ihm  gesühnt  wurde,  so  dass  das  Ferkelblut 
über  ihn  hinabfloss;  denn  das  Sühnopfer  galt  der  Erdmutter, 
deren  Boden  durch  das  Blut  des  Muttermordes  befleckt  war. 
Apoll,  im  Mittelpunkte  der  Erde  auf  demselben  sitzend,  ist  * 
Gründer  einer  mildereu  Religion,  Gesetzgeber  und  Erklärer 
des  neuen  göttlichen  Rechts  ^^),  das  den  rauheren  Dienst 
jener  finsteren  Naturgewalten  verdrängte. 

Neben  dem  Omphalos  standen  einst  die  goldnen  Bilder 
der   beiden  Adler,    durch  deren    Flug   Zeus    die  Erdmitte 
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bestimmt  haben  sollte  ^^).    Pindar  kannte  sie  noch;  später 
aber  verscbwanden  die  im  Pbocischen  Kriege. 

So  weit  von  den  Heiiigthümern  der  Cella.  Um  uns  nun 
in  das  Adyton  zu  fuhren,  n^öchte  uns  ein  neuerer  Reisebe- 
schreiber  und  sonst  bekannter  und  gelehrter  Archäolog  bereden, 
mit  ihm  aus  dem  Tempel  in  den  Hof  zu  gehen,  wo  der  Drei- 
fuss  neben  dem  heiligen  Lorberbaum  hinter  einem  Geländer 
stehe  ^^).  Aber  wir  lassen  ihn  allein  hinausgehen  und  bleiben 
bei  den  Alten,  welche  uns  mit  klaren  Worten  zu  wieder- 
holten Malen  den  Eingang  in  die  geheimnissvolle  Hohie  inner- 
halb der  Tempelmauern  zeigen.  In  den  Eumeniden  des 
Aeschylus  geht  die  Pythia  ^^),  und  im  Jon  des  Euripides 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  Xuthus  ^^^  durch  die  grosse 
und  einzige  Tempelthür  zum  Adyton  aus  und  ein.  Ueber- 
baupt  geht  niemand,  der  das  Orakel  befragen  will,  von 
Homer  an  bis  herab  in  die  Zeit  der  Byzantiner,  anderswohin, 
als  in  den  grossen  Pythischen  Tempel,  wo  sich  im  Alier- 
heiligsten  derDreifuss  befindet.  Agamemnon  Überschreitet  die 
steinerne  Schwelle,  um  vom  Apoll  eine  Weissagung  Über  den 
Ausgang  des  Trojanischen  Kriegs  zu  erhalten  ^').  Nach  Pindar 
empfängt  Battus,  als  er  in  den  Pythischen  Tempel  eingetreten, 
dort  im  goldreichen  Hause  desPhöbus  die  Weisung,  in  Libyen  ^ 
eine  Colonie  zu  gründen  ^°3.  Creon  wird  von  Oedipus  zum 
Hause  des  PhObus  gesandt,  um  zu  erfragen,  wie  Theben  von 
der  Pest  befreit  werden  könne  ^').  Herodot  und  Xenophon 
bedienen  sich  einstimmig  des  Ausdrucks,  die  Pytbia  habe  dem 
Lycurg  geweissagt,  sobald  er  in  den  Tempel  getreten  ^^). 
In  verschiedenen  Orakelsprüchen  ^3)  begrüsst  die  Pythia  den 
Eintretenden  mit  den  Worten:  „selig,  o  Mann,  der  du  zum 
Hause  „des  Gottes  kommst,^'  oder  mit  einem  ähnlichen  Grusse. 
Frevler,  die  sich  ihr  nahen,  treibt  sie  mit  den  Worten  hin- 
weg: „fort  von  meinem  Dreifussl''  „entweich  aus  dem  schönen 
Tempel!"  Die  Pbocischen  Tempelräuber  suchten  die  von  Homer 
innerhalb  der  steinernen  Schwelle  angegebenen  Schätze  unter 
dem  Fussboden,  und  zwar  innerhalb  des  Tempels  in  der  Nähe 
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des  Opferiicrdes  und  des  Dreifosses  ^^).  Dionysios  der  Perieget 
giebt  den  Dreifuss  im  Tempel  an  ^^),  und  Paasanias  sagt,  dass 
ihn  Hercules  einst  aus  dem  Tempel  habe  rauben  wollen  ^^). 
Auch  Heliodor,  Lucan  und  Tzeizes  stimmen  darin  ttberein, 
dass  das  Orakel  im  Tempel  lag^O;  nnd  wenn  man  es  je 
unternehmen  sollte,  Nachgrabungen  unter  jenen  denkwürdigen 
Trümmern  anzustellen,  so  wird  man  es  dort  auffinden. 

Dass  das  Orakel  eine  Höhle  oder  ein  verdecktes  unter- 
irdisches Gemach  gewesen,  liegt  schon  in  dem  Worte  aivrov, 
welches  einen  Ort  bezeichnet,  zu  dem  niemand,  als  der  Priester, 
oder  wem  es  sonst  besonders  erlaubt  wird,  hinabsteigen 
darf  ^*).  Auch  waren  fast  alle  bekannten  adura,  namentlich 
die  prophetischen,  unter  der  Erde,  aber  keines  wird  häufiger 
als  das  Delphische  wie  eine  grosse  Hohle  oder  ein  geräumiges 
unterirdisches  Gemach  geschildert,  welches  im  innersten  Winkel 
des  Tempels  lag.  So  sind  slalt  ädvrov,  /navTfiov,  X9^^'^Q^^> 
penetrale,  oraculum,  die  Ausdrücke :  uptqov,  am'jlacov,  antrum, 
specus,  caverna,  bei  den  Alten  sehr  häufig  ^^),  alles  Aus- 
drücke, womit  sie  nicht  nur  natürliche  Höhlen,  sondern  auch 
gebaute  unterirdische  Gemächer  bezeichnen,  wie  z.B.  das  in 
Form  eines  Thesaurus  gebaute  Orakel  des  Trophonius,  in  das 
man  von  oben  mittelst  einer  Leiter  hinabstieg.  Die  Ausdrücke 
ftvxog  und  vaov  ro  iffwTccTto  *°)  geben  die  Lage  des  Delphi- 
schen Adylons  als  im  Innersten  des  Tempels  an,  und  ich 
vermuthe,  dass  der  Eingang  in  dasselbe  entweder  an  der 
Westseile  der  Cella  der  grossen  Tempelpforte  gegenüber  lag, 
oder  an  der  Nordseite,  von  wo  aus  eine  Höhle  sich  tief  in 
den  Bergabhang  hinein  erstrecken  konnte,  und  zwar  in  der  Rich- 
tung nach  der  Cassotis  hin,  von  der  aus  Wasser  in  dasselbe  floss. 

Dass  das  Adyton  oder  wenigstens  der  Raum,  wo  der 
Dreifuss  stand,  tiefer  lag,  als  der  Fussboden  des  Tempels, 
bezeichnen  die  Ausdrücke  des  Hinabsteigens:  xaraßahot, 
'AciTH^i,  xazi^X^lnai,  vniQxoftav,  descendere,  mergere  *')• 

Nach  Stephanus  von  Byzanz  war  das  Adyton  aus  fünf 
Steinen  gebaut,  ein  Werk  der  berühmten  Baumeister  Trophonius 
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und  Agamedes  *^),  denen  auch  der  steinerne  Bau  des  ganzen 
ältesten  Tempels  zugeschrieben  wurde ,  welcher  im  ersten 
Jahr  der  acht  und  ftinfzigsten  Olympiade  durch  einen  Brand 
zerstört  und  darauf  durch  den  ersetzt  wurde,  den  wir  in 
vorliegender  Untersuchung  vor  Augen  haben  *^).  Im  Homeri- 
schen Hymnus  werden  Trophonius  und  Agamedes  durch  die 
Legung  der  steinernen  Schwelle  *^)  als  die  Meister  des  Baus 
bezeichnet,  während  unzähliges  Volk  den  Tempel  aus  ge- 
glätteten Steinen  aufHihrt.  Von  diesem  ältesten  Gebäude  scheint 
ausser  dem  starken  poljgonen  Unterbau  auch  das  fünfsteinige 
Adyton  und  der  Fussboden,  wenigstens  die  Gegend  um  den 
Pythischen  Opferherd,  der  Zerstörung  durch  den  Brand  ent- 
gangen zu  sein;  denn  wäre  beides  durch  Spintharus  neu 
gebaut  worden,  so  hätten  die  Phocischen  Räuber  es  sich 
schwerlich  einfallen  lassen,  dort  Nachgrabungen  nach  den 
Schätzen  anzustellen,  die,  wie  sie  meinten,  Homer  innerhalb 
des  Tempels  mit  den  Worten  angäbe: 

Noch,  was  drinnen  gesammt  des  Verkündigers  PhObus  Apollons 
Steinerne  Schwelle  verschliesset  im  felsumgebenen  Pytho  ■  ^). 

Den  Eingang  in  das  Adyton  verdeckte  vielleicht  nur  ein 
Vorhang,  da  weiter  keine  Thür  erwähnt  wird.  Das  Innere 
desselben  scheint  mir  aus  zwei  Theilen  bestanden  zu  haben: 
aus  einer  ursprünglichen  natürlichen  Höhle,  in  der  über  dem 
prophetischen  Schlünde  der  Dreifuss  stand,  und  dem  Tropho- 
nischen  Vorbau  oder  der  Kammer  ans  fünf  Steinen,  in  welcher 
die  Orakelbefrager  sich  setzten,  während  die  Pythia  weis- 
sagte. Plutarch  erzählt,  dass  diese  Kammer  bisweilen  von 
Wohlgerüchen  erfüllt  wurde ,  die  von  der  Quelle  des  Adytons 
herzuwehen  schienen  ^^).  Herodot  nennt  sie  fityagov  *^), 
während  er  den  ganzen  Tempel  mit  inpg  bezeichnet,  und 
bestätigt,  dass  die  Theopropen  sitzend  warteten,  bis  sie  ihren 
Orakelspruch  erhielten. 

Im  enllegeneten  Winkel  der  Höhle  *")  stand  ein  drei- 
flissiges  Gerüst  über  einem  tiefen  Erdschlunde  mit  nicht  sehr 
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weiter  OeffnuDg,  woraus  ein  kalter  betäubender  Haucb  beraof- 
webte,  dem  man  propbetiscbe  Begeisterung  zuscbrieb.  Dieser 
Scbiundy  den  man  von  der  ganzen  Grotte  und  ihrer  Cjclopi- 
sehen  Ueberbauung  wohl  unterscheiden  muss,  wird  mit  den 
Wörtern:  azofia  y^g,  UTOfnov,  Ilv^ixdv  axofuov,  x^^l*^>  X^^^ 
^fjyfia  ytjg,  hiatus  teiluris,  foramen  terrae  bezeichnet*'). 

Der  Dreifuss  hatte  den  Hauptzweck,  die  Prophetinn,  deren 
Betäubung  keineswegs  künstlich  hervorgebracht  oder  gar  eine 
betrügerische  Verstellung  war,  vor  dem  Hineinfallen  in  den 
tiefen  Schlund  zu  sichern  '<'}.  Zwischen  den  drei  Füssen 
dieses  Gestells  hing  ein  hohler  Kessel,  h^ßt^g,  cortina,  in 
Form  einer  Halbkugel '0»  >n  welchem  als  heilige  Reliquien 
die  Zähne  und  Knochen  des  alten  Erddracben  aufbewahrt 
wurden,  der  so  gewissermassen  mit  weissagte.  Um  die 
FUsse  wand  sich  die  schuppige  Haut  der  Schlange  ^^).  Den 
Deckel  des  Kessels  und  zugleich  den  Sitz  der  Pythia  bildete 
eine  runde  Scheibe,  öXinog  ^^).  Lorberkränze  hingen  umher, 
deren  starker  Geruch  die  Ecstasis  derselben  vermehrt  haben 
mOgen  ^*). 

Plutarch  giebt  im  Adyton  eine  Quelle  an,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  duftete  '^).  Das  Wasser  derselben  war  nach  Pausanias 
unter  der  Erde  aus  der  Cassotis,  die  ganz  in  der  Nähe  ober- 
halb des  Tempels  liegt,  dorthin  geleitet,  und  theilte  der 
Pythia  prophetischen  Geist  mit  '^).  Auch  Lucian  lässt  sie 
durch  einen  Trunk  vom  heiligen  Wasser  begeistert  werden  '^), 
wie  die  Priester  des  Clarischen  Apollo.  Neben  dieser  Quelle 
und  dem  Heiligthume  der  Gäa,  die  vordem  im  Besitz  des 
Orakels  war,  soll  einst  auch  ein  Heiligthum  der  Musen  ge- 
standen haben,  die  wegen  der  dichterischen  Einkleidung  der 
Sprüche  für  Beisitzerinnen  der  Weissagung  und  Wächterinnen 
des  prophetischen  Quells  gegolten  haben  sollen,  eine  Sache, 
über  die  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  da  nur  Plutarch  sie 
in  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  erwähnt  '*). 

Im  Adyton  befanden  sich  in  einem  Kessel,  dessen  Gebrauch 
zum  Aufbewahren  von  Todtenasche  auch  sonst  vorkommt,  die 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Seclistes  Capitcl.  gg 

Reliquien  des  nach  einem  geheimen  Mythns  von  den  Titanen 
Kcrrissencn  Dionysus  ^^).  Diesem  wurden  mystische  Opfer 
dargebracht  die  mit  den  Bacchischen  Orgien  in  Verbindung 
standen,  welche  der  Frauenbund  der  Thyiaden,  Delphischer 
und  Attischer  Weiber,  auf  den  Höhen  des  Parnasses  feierte. 
Die  Darstellung  des  Dionysns  und  der  Thyladen  im  hinteren 
Giebelfelde  bezog  sich  auf  seine  gemeinschaftliche  aber  ge- 
ringere Verehrung  in  demselben  Tempel  mit  Apoll  '°<*),  und 
war  wol  ein  Rest  des  älteren  ungeregelten  Naturdienstes, 
wie  oft  mystische  Culte  sich  als  Ueberbleibsel  früherer  Reli- 
gionen zeigen,  die  im  Geheimen  fortdauerten,  während  die 
neue  veröffentlicht  wurde. 

Steigen  wir  aus  dem  dunklen  Adylon  wieder  in  die  Cella 
zurück,  so  drängen  sich  uns,  ehe  wir  sie  ganz  verlassen, 
noch  zwei  Fragen  auf:  wie  fiel  das  Tageslicht  ein?  und  wie 
stieg  der  Rauch  des  Opferherdes  hinaus?  Beide  beantworten 
wir  mit  der  Bemerkung,  dass  im  DachrUcken  eine  Oeffnung 
war,  welche  diesen  Bedürfnissen  zugleich  genügte.  Dies 
geht  aus  Justin  hervor,  welcher  erzählt,  dass  beim  Angriff 
des  Brennns  auf  Delphi  die  Priester  ihre  kämpfenden  Reihen 
dadurch  gegen  die  übermächtigen  Barbaren  ermuthigten,  dass 
sie  ausriefen,  der  Gott  sei  angekommen,  man  habe  ihn  durch 
das  geöffnete  Dach  in  seinen  Tempel  hinabfahren  sehen  »°0» 
Ganz  ähnlich  entschwingt  sich  bei  Homer  Pallas  Athene  aus 
dem  Männersaale  des  Odysseus  vor  den  Augen  des  Telemach 
durch  die  offene  Licht-  oder  Rauchluke,  oder  sie  setzt  sich 
ein  anderes  Mal  in  Gestalt  einer  Schwalbe  in  dieselbe  nieder, 
um  den  Helden  im  schweren  Kampfe  gegen  die  übermüthigen 
Freier  nahe  zu  sein  '°^). 

Jeder  Tempel,  in  dessen  Innerem  ein  Altar  stand,  worauf 
häufig  geopfert  wurde,  oder  gar  ein  Opferherd,  auf  dem,  wie 
in  Delphi,  fortwährendes  Feuer  brannte,  musste  wol  ein 
Rauchfenster  haben ,  durch  welches  dann  zugleich  auch  Licht 
einfallen  konnte,  wie  dies  bei  den  alten  einfachen  Häusern 
der  Fall  war.    So  erzählt  Herodot  von  einer  Macedonischen 
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KOnigswobnoDg,  dass  die  Sonne  durch  den  Raacbfang  anf 
den  Boden  des  Zimmers  schien  ^^^).  Vom  Elenslnischen 
Tempel  wird  ein  Liehdoch  in  der  Höhe  des  Daches  '^^),  nnd 
von  einigen  Römischen  Tempeln,  dem  Capitolinischen  nnd 
dem  des  Dius  Fidios,  ein  durchbrochenes  Dach  '^^)  aus- 
drücklich erwähnt,  uqd  zwar  bei  ersterem  nicht  im  Dacbrücken, 
sondern  in  einer  der  beiden  abhängigen  Seiten.  In  der  Cella 
dieses  Tempels  wollten  einige  sogar  die  Leiche  des  Cäsar 
verbrennen '  ^  ^),  was  ohne  eine  ähnliche  Vorrichtung  unmöglich 
gewesen  wäre. 

Eigentliche  Hypätbraltempel  mit  einem  in  der  Mitte  ganz 
offenen  Dache  ^^^)  waren  selten,  und  entweder  durch  einen 
bedeutenden  Umfang  der  Cella  und  einen  zugleich  trocknen 
und  milden  Himmel  bedingt,  oder  es  erforderte  irgend  ein 
religiöser  Grund  diese  Bauart.  Das  Hypäthron  diente  dann 
zugleich  dazu,  dass  der  Rauch  vom  Altare  frei  hinaus wirbehi 
konnte  *<'*).  Im  Parthenon  stand  unter  dem  Hypätbron  in  der 
Mitte  der  Cella  ein  Altar  auf  einer  grossen  viereckigen  Basis» 
deren  Spuren  sich  unter  der  jetzigen  Moschee  erkennen  lassen, 
wo  man  bisher  ohne  Grund  die  Stelle  des  grossen  elfenbeinernen 
Standbildes  der  Minerva  angenommen  bat'®*),  welche  weiter 
im  Innern  geschützt  unter  dem  Dache  stand. 

Der  Delphische  Tempel,  unter  den  Höben  des  Parnasses 
gelegen,  der  heftige  Regengüsse  und  dichte  Schneegestöber  "°) 
nnd  oft  mitten  im  Sommer  Hagelschauer  herabsendet,  hatte  wol 
nur  eine  kleinere  Oeffnung  * ' ')  oder  eine  Luke  im  Dachrücken, 
die,  wenn  es  nöthig  war,  verschlossen  werden  konnte,  nnd  ich 
vermuthe,  dass  sich  diese  gerade  über  dem  Opferberde  in  der 
Mitte  der  Cella  befand"*).  Wie  Odysseus  prachtvoller  Saal 
trotz  des  Raucbfanges  ein  russiges  Gebälk  hatte,  denn  es  stand 
in  der  Mitte  ein  Herd,  auf  dem  oft  helles  Feuer  loderte,  so 
mochte  auch  trotz  der  übrigen  goldnen  Pracht  die  Decke  des 
Delphischen  Tempels  vom  Rauche  geschwärzt  sein.  Den  Ein- 
tretenden konnte  dies  nicht  stören;  es  erinnerte  ihn  vielmehr 
an  die  Frömmigkeit  der  zahllosen  Verehrer  des  Gottes« 
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1)  Eurip.  Jen.  739. 

tkjf  tnXi  Ttqo^  fAiXa&qa  neu  noful^i  fit. 
fdntvta  roi,  fiartna. 

2)  Plutarcb.  de  Pytb.  Orac.  XVH.  p.  119.  Tchn.  m^i^fk&orttK  olv  ini 
TcJv  fiiCfifxßqwwv  na&tt^o/it&a  x^ijnidiov  Qtov)  vaa.  Auch  in  der  Unter- 
Baltong  fibcr  dai  Delphiicbe  E  gebeint  Plutarrb  auf  den  Tempelitafen  su 
•itscn,  cap.  I.  Ha&ic€^  ntql  rot  vtiav,  nnd  cap.  II.  oqa  di  xtü  vavti  ra 
nQOfqaftfiara. 

3)  Pbilostr.  Vit  Apoll.  VIL  11.  p.  247.  a).Xov  idi^&7j  rao?  na* 
fifydhav  i^Stj  xal  ixctrofini^otr. 

4)  Eurip.  Jen.  184. 

olu  h  Tcuq  t^a&iatq  'A&d- 

vcuq  tmiovkq  tiaav  ai'- 

hxX  d-((av  fiovoy,  ovä'  ayi'*- 

dttStq  d'tQanitai,' 

dXXa  nal  naqa  Ao^l^ 

t^  Aatovq  Si>6vfib)v  TcqoGVi' 

Ttiov  xaXXtßUtpaQov  q>o}q, 
Pind.  Pytb    VII.  9. 

7rd(reue$  fd,q  TtoXitOk  Jloj'o?  ofuXtZ 
*EqfX^ioq  dotwr ,  "AnoXkav ,  o%  rtov  fi  d6t*o¥ 
nv&wvt  <Ji^ 
0a^6v  Mnv^ay. 

5)  Plutarcb.  Anton.  23. 

6)  Herod.  II.  180.     V.  62.     Panian.  X,  5.  5.     X.  19.  3. 

7)  Eurip.  Jon.  190  —  218.    DasB  die  bescbriebenen  Bilder  BaRreliefs 
sind^  gebt  bervor  aus  vi.  206. 

axi^at^  xXovov  iv  xiixtau 
Xatvoi><Jh  rtydvtoyy, 

8)  Eurip.  Jon.  157.    /^vffif^<»g  omo». 

9)  Pana.  X«  19. 3.  oTtXa  ä^  inl  rwf  i7ttatvXk>v  XQ^^^  ^^^*  ^*  Aetchin. 
c.  Cteaipb.  116.  (70). 

10)  Paus.  1.  1.   Uxw^  ^   atVttir  iarn^  i^Yindtia  t&v  nt(^ai,n&v  yi^i^- 
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11)  Eurip.  Jon.  190. 

i6ov,  rdvö*  a&QtjOov, 
AiQvouov  vdfjav  ivcu(in 
/^voicuq  ä^naiq  6  /ii>o<;  Ttaiq. 

12)  Vergoldungen  waren  besonders  bäufig  an  Apollosfafueu ,  woraas 
dicbteriscbe  Begcbreibnngen  zu  erklären  sind,  wie  x.  B.  Calliuiacb.  Hynin. 
in  Apoil.  33. 

^^vCfa  TW  '/roAAowi-,  ro  r   iv^ttov,  ij  r    iTttTto^mq , 
^  T<  XvQfj ,  t6  t    äffifta  To  Avxrtov,  ij  rt  ga^itiJt]' 

Das  Gewand  des  Apoll  wird   sonst   auch   weiss   genannt.     Nonnua  Dionys. 
XXXV.  870,.  fifioftt  )ri>ovi(fi  ntizvtcaOfthoq ,  want{t  l^7r6)J,o)v. 

13)  Apolls  Beiwort  Oolßoq  erklärt  Txetzes  ad  Lycopbr.  6.  durch 
naO-a^oq  xai  Xuntoq.  Dass  der  Palatiniscbe  Marmortempel  des  Apollo 
nicht  übermalt  war,  zeigt  Virgil  Aen.  Vlll.  720. 

Ipse,  sedens  niveo  candentis  limine  Phoebi, 
wo   Servius   nicht    nur   das   niveo,   sondern   auch    das   candentis   auf  den 
Cararischen  Marmor  bezieht,  woraus  der  Tempel  gebaut  war. 

14)  Dass  die  Triglyphen  älterer  Dorischer  Tempel  blau  gefärbt  waren, 
haben  die  Untersuchungen  der  erhaltenen  Denkmäler  unbestreitbar  bewiesen. 
Auch  die  auf  der  Acropolis  von  Athen  neuerdings  aufgefundenen  Triglyphen 
eines  alten  aus  Porös  Cl^nri)  gebauten  und  mit  Stuck  überzogenen  Tempels 
tragen  unverkennbare  Spuren  von  blauer  Farbe.  Zur  Bestätigung  dient 
Vitrnvs  Aeusserung  (V.  2.),  die  Triglyphen  seien  eine  Nachahmung  der 
mit  blauem  Wachs  bestrichenen  Bretter,  welche  man  anfangs  vor  die  abge- 
schnittenen Balken  geheftet  habe. 

15)  Eine  auf  das  Erechtheum  bezugliche  Inschrift  erwähnt  nur  goldene 
Knopfe  oder  Augen  am  Jonischen  Säulencapitael  und  einen  encaustisch 
bemalten  Wulst  des  inneren  ArchKravs;  sonst  enthält  die  andere  bereits 
bekannte  Inschrift  Corp.  Inscr.  Gr.  160.  nichts  von  Farben,  sondern  zeigt 
deutlich,  dass  das  Poliren,  Ufi^t  iTtf^yd^fadat,  die  letzte  Hauptarbeit  itar 
Vollendung  dieses  Gebäudes  war,  wie  auch  Dichter  das  ^fGtoq,  polirt,  zur 
Bezeichnung  prachtvoller  Gebäude  gebrauchen.  Eurip.  Or.  1389.  Auf  innere 
Bemalung  und  auf  Färbung  von  Thuren  bezieht  sich  die  Inschrift  Corp. 
Inscr.  2297. 

16)  Herod.  111.  57. 

dX^  ötav  iv  SlqiiO)  nqxtavriia  Xfxmd  yivyraif 
Xfvxo(f>Qvq  T    ayo(»//,  rote  tftj  Sn  q^^Sfiovoq  dvSqoq, 
tfQdaaaoQ-ay  Ivh/vov  re  Xö/ov  xij^rxa  r    i()v&(f6v. 

toiot    db    SiqviQtoy    fiv    TOTf     ij    dyoi^ii     xai     t6    ftiivtavtiiov    llafi^    XiOfft 

^cxtiftiva. 
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17)  Phid.  Nem.  130. 

ctd?,av  ^ififv  Uaqlov  Uß-QV  XfVxoti(jay. 
In  einem  Epigramm  lieimt  dai  verwOitete  Deloi  wegen  der  einstigen  Pracht 
seiner  Marmorgebände  17  rorc  XiVH-tj.     Anihol.  Graec.  IX.  421, 

18J  Vitriiv    X.  7.  crnsfam  candidiKsimo  niarmore. 

19)  Pliu.  N.  H.  XXXVI.  5.  Ephesi  in  templo  Dianae  post  aedem,  in 
cujus  contcmplatione  admonent  aeditni,  parcere  octilis,  tanla  marmoris 
radicatio   est. 

20)  iJv.  XL.  öl.  theatrum  et  proscenium  ad  Apolliuis,  aedem  Jovis 
ia  Capiiolio  colomnasque  circa  poliendas  albo  locavit,  et  ab  bis  columnis, 
quae  incommode  opposita  videbantur  Signa,  amovit,  ciipeaque  de  columnis 
et  Signa  militaria  affixa  omnis  generis  dempsit.  Dies  geschah  im  Jahr 
179  vor  Christas. 

21)  Cic.  Orat.  in  Yen*.  Act.  II  lib.  I.  55.  omnes  illae  columnae,  quas 
dealbalas  videtis,  machina  apposHa,  nuila  impensa  dejectae,  eisdemque 
lapidibns  repositae  sunt.  Hoc  tu  H-S  DLX  millibus  locavisti.  Atqui  in  illis 
columnis  dico  esse,  quae  a  tuo  redemptore  commotae  non  sint^  dico  esse, 
ex  qua  tantum  tectorium  vetu«  delitum  sit  et  novum  inductum.  Quod  si 
tanfa  peeunia  columiMis  dealbari  putassem,  certe  nunquam  aedilitatem 
petivissem  Diesen  Tempel  des  Castor,  dessen  Säulen  also  mit  weissem 
Stack  überxogen  vrareu,  nennt  Cicero  cap.  50.  celeUcrriraum  clarrissimum- 
que  monumentum. 

22)  8.  oben  Anmerlr.  13. 

23)  Plat.  de  Leg.  XII.  p.  206.  ;t'V»Vafa  6t  hvxa  nqinoitt  äv  ^fotq 
tXfi  KO*  aV.f^O-i>  xat  iv  vfp^\.  ßdfi/tara  ök  fitj  7tQ0C(piqti>v,  a/A'  h  rot  TtoXifiov 
xocfitifittra.  cf.  Cic.  de  Leg.  II.  18.  eotor  autem  albus  praecipue  decorns 
deo  est  tum  in  ceteris,  tum  maxime  in  textili.  Tiucta  vero  absint,  niüi 
a  bellicis  insignibus. 

Nicht  in  Griechenland,  sondern  in  Asien  und  Aegypten  gewannen 
die  Römer  Geschmack  an  buntfarbigen  Marmorarten.  Privatgebäude,  auf 
diese  Weise  geschmückt,  beschreibt  Statius  in  den  Sylven,  aber  Seneca 
tadelt  in  seinen  Briefen  diesen  Luxus  seiner  Landsleute.  Sehon  Horax 
erwähnt  Epist.  I.  10.  22.  bunte  Säulenhallen,  welche  die  Gärten  reicher 
Römer  umgaben,  bezeichnet  aber  dennoch  mit  candens  den  äusseren 
weissen  Glanz  einer  rekhen  Villa,  Epod.  l.  29.  Cicero  fand  den  Porticus 
seiner  Villa  erst  dann  schon,  als  die  Säulen  polirt  waren.  Cic.  Epist.  ad 
Qoiut.  Fr.  in.  1.  wobei  zu  bemerken^  dass  polire  sich  nicht  nur  auf  die 
Glättnng  des  natfirlichen  Stein«,  sondern  auch  ohne  den  Zusatz  albo  auf 
den  weissen  Verp.utz  bezieht,  auf  das  album  opus,  von  dem  sich  Vitruv. 
VII.  3.  des  Ausdrucks,  superbia  candoris  bedient. 
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Gebäude  ans  bunten  Steinen  anfxuffihren  nennt  Nonnnv  eine  Tyrtiebe 
Kunst,  Diouys.  V.  55.  p.  134. 

Kcu  ttÖXk;  Idovlri  Tvqitn;  nouiXXito  tix^fi^i 
wXkü  kcüvtM ,  neu  imnyvtv  aXko%  iTi  aXk^ 

24)  Dici  Verfabren  biesi  circumlilio^  und  muRste,  um  einer  Statne 
die  letzte  Vollendung  zu  geben  ^  mit  Kunst  angewendet  werden,  h.  Plin. 
N.  H.  XXXV.  11.  Ueber  das  Bleicben  und  den  Gebrauch  des  PuniKcben 
Wachses  s.  Plin.  XXI.  14,  XXXllI.  7.  VKruv.  VII.  9.  deinde  cum  candela 
itnteisque  puris  lubigat,  uti  signa  marmorea  nuda  cnrantur. 

25)  In  Be/iebung  auf  die  weisse  Marmoratatue ,  will  Lyclnat  sein 
lebendes  Ideal,  sein  aq/irimov,  nicht  allzu  weiss,  firi  aya/v  XtVKor,  aXka 
tvcufiov  anhaq  und  hvita  di,  oaa  roMita  jjf^i},  xot*  ro  igv&iifta  inav&HV, 
welches  alles  au  der  Schönheit  gebort,  die  eine  Marinorstatue  nicht  hat, 
za  dem  vnxkkoq  ^ai  tqv  d^aA^aTO?.     Luoian.  Imag.  7. 

26)  Luoian.  Jup.  Trag.  10«  oJX  d  ttri  ndvv  Xti/iSi,  li^av  rov  Xtvxov 
UtrtiXfj&iy,  ot/icu,  h&oxofJtrid-iXca  ^  tvta  dola/v  oiVa>  Ü^a^iXit,  Ji9Q96it^ 
flVOliivtii  Klf^io^q  notqtdod-inq. 

Daas  ein  naturlicher  Fleck  im  weissen  Marmor  nicht  durch  Farbe 
verborgen  werden  kann,  beweist  Lncian.  Amor.  15.  fiiXat,vav  oiv  iany- 
Xiao&ou  qivG&x'^v  ri/va  xTjXtSa  vojLiüoiv,  neu  xaxd  rorro  tou  ir^albriXovq 
i&av/iaiov,  or*  rov  Xi&ov  tQ  dvOfioQqioy  h  Torij  i^ttqv  iXiyxtaiyiM  äviW' 
fiivoi>q  fiiqiffkv  anh.Qvxptv, 

Und  wem  fallt  nicht  Horaz  ein?  Od.  I.  19.  5. 
Urit  me  Glycerae  niior 

Splendentis  Pario  marmore  puriua. 
cf.  Anthol.  Gr.  V.  epigr.  36.  vs.  7. 

T^S  dh  'PodoxXfitjq  vdXot  Xcoq,  vYqofiitoinüq 
oTei  X«*  iv  viyw  TtQbiToyXx^fphq  Soowov. 
d:  ibid.   epigr.  28.  vs.  2.  epigr.  48.  vs.  3. 

Bei  Luerez,  Virgil  und  (h'id  ist  der  color  marmoreus  synonym  mit 
candens,  albus  und  niveus.  Wenn  daher  die  Alten  Ton  weissen  Maruiur« 
tempeln  uud  weissen  Marmorstatuen  reden,  so  ist  es  eben  so  unstattbaff, 
dennoch  zu  bebaupten,  sie  seien  in  ihren  Hauptthellen  oder  gar  gänzlich 
von  oben  bU  unten  farbig  angestrichen  gewesen ,  als  wenn  jemand  einen 
schwarz  gemalten  Tisch  weiss  nennen  wollte^  weil  dat)  Hol«  inwendig 
weiss   ist. 

27)  £orlp.  Andr.  1121. 

n^ffiotatä  tfv/V  TrmaadXow  7ita&a(J7idcaq , 
Mcrtj  ^nl  ßiOftovy  yo^yoq  onXitiiq  IdtXv. 

28)  Die  Stelle  s.  Cap.  II.  Aum.  4. 
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29)  Korip.  Jen.  1321.  lagt  die  aat  dem  Tempel  beraoitretendc  Pythia: 

inlcxt^f  w  neu'  xqinoSa  ya^  x(i^iatfi(^toy 
hnovca  &Q^*ov  Ter'J'  vntitßakkta  nodl 
Q»oißov  2t^0(f>^ti,(:. 

30)  Paus.  X.  21. 

31)  Herod.  I.  51,  im  tov  nquinfiov  r^$  y<avlfjq.  cf.  VIII.  122. 

32)  Plotarch.  de  Garrul.  XVII.  r^  it^fi  lou  Jlv&iov  ^jinoXXnyvof;  oh 
rijv  *IXtdäa  nai  t^  *0^baatM,9,  ovdh  rovq  JJkVÖoQov  nouävaq  iniy^i'av  ol 
*Afi9mti'OVf<;,  dXla  ro  JTVaÜ^»  Gavrw  xom  to  Mijäkv  äyay  xal  rb  *Eyyt>af 
Ttdqa  ^'cera. 

Pautan.  24.  1.  Iv  6k  rf)  nQOvat^  rp  iy  JfXq)ot<:  fty^a/ifiiva  latlv 
^tpfXflfiara  av&qfanoK;  h  ßiov'  iyqdfpfi  $k  vno  dvöfiMV  ovq  ytvia&cu  eo^ovq 
XiyoiHSiv  ^'EXXijviq,  Macrob.  in  Somn.  Scip.  L  9.  sed  et  ipsius  fronti  templi 
luiec  inscripta  lententia  eit  (fvotO-^  caurov). 

33)  Plio.  N.  H.  Vil.  33.  Kursus  morlales  oraculorum  societaiem  dedere 
Chiloiü  Lacedaemonio  y  tria  praecepta  ejus  Delphis  consecrando,  aureis 
literisy  quae  sunt  haec:  nosse  se  quemque  et  nihil  nimis  cupere  comitenique 
aeris  alieni  atque  litis  esse  miseriam. 

34)  Plutarch.  de  E  Delpb.  XVII.  p.  95.  Tcbn  6  ^tv  yä^  d^foq  Bnaatoif 
ilfiSh  ivtav&a  nqoaiovra,  olov  daTzatiofifvoq  nqoaayoqivn  t6  rvwd-^  Gavröy, 
o  Tov  XaiQt  dij  ovökv  finov  iati/v, 

35)  Plutarch.  adv.  Colot.  XX.  p.  248.  ConsoL  in  ÄpoII.  XXVIII. 
p.  270.  Tcbn.  Diog.  Laert  1.  $.  40.  Clem.  Protrept.  p.  300.  cf.  Plat. 
Alcib.  I.  p.  129.  p.  132.  FhUeb.  c.  29.  p.  48.  C.  Xen.  Cominent.  IV.  2. 
§.  24.   Die  Sprüche  biessen  JfXq)^xd  y^d/iftata  oder  Tta^ayyi/./iara, 

36)  Dass  der  geweihte  Buchstabe  ein  einfaches  E  war,  zeigt  die 
ganze  Abhandlung,  am  deutlichsten  aber  cap.  111.  dva&tlvay  twv  yqa/»,- 
/♦ctTow  o  Tjj  T«  TaS«*  ninnxov  tatl  nai  rov  dQi,0-ftov  rd  nivrt  dtiXoZ. 
Erwähnt  ist  das  £  auch  de  Defect.  Or.  XXXI.  Wahrscbeilich  stand  es 
nach  ältester  Weise  in  umgekelirter  Richtung  und  hatte  etwa  folgende 
Form   ^. 

37)  Plin.  N.  H.  XXXV.  11.  Hactenns  iudicatis  in  genere  ufroque 
proceribus,  nou  silebuntur  et  primis  pro^imt:  Aristoclides ,  qui  pinxit 
aedem  Apollinis  Delphis. 

38)  Paus.  X.  24.  4.  cViyx«  $h  xoti  dydXfiaxa  Moi^qwv  6vo'  dvxl  dh 
aitxoiv  T^q  tQlrtjq  Zivq  rt  MotQayirrjq  xal  uinöXXoJv  Gqii^al  TraQiartjxi 
Moi^Qayirriq. 

Plutarch.  de  E  Delph.  II.  p.  80.  Tcbn.  neu  to  $vo  Molqaq  i^Qva&cu, 
Ttavta/ov  T^iwv  rofut^o/iivt/yy,    ' 

Auf  die  Moeren  im  Delphischeu  Tempel  bezieht  sich  Aescbylus  Eum. 
171.  naXcuyfvnq  dh  MoiQctq  q>d-lGaq, 
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39)  Paus.  X.  24.  4.   h  dk  tw   itafß  nfnolfjtat  fth  JJoöfMJfwtoc;  ßin/tog, 
Ött>  to  fiaiTHOP  To  a^/a*örofTor  xtljßia  lyy  xa^  IJoOfidiävoq.  cf,  X.  5.  3. 

•  Daher  betet  die  Pythia  auch  snin  Poseidon,  dessen  Verehrung,  wie  die 
der  anderen  Naturgotter,  der  Gäa  und  des  Dionysos  keineswegs  durch  den 
Apollo  gänzlich  aufgehoben  wurde.     Aesch.  Eum.  27. 

nkttgov  TS  Ttfjyäq  xew  JJoCf^äävoq  k^otoc^ 
naXovaa  nal  riknov  viptctov  Jia* 
Auf  die  gemeinschafUiehe  Verehrung    des  Apollo,   Zeni  und  Poseidon 
im  Delphischen  Tempel  bezieht  sich  Eurip.  Jon.  446. 

av  QATioXkitiv)  xa*  IJoan^iov  Ztvq  O^oq  ov^avov  x^anZ, 
t'aoi'?  ripovTfq  dd'Miaq  Y.tvwstt(. 

40)  Paus.  X.  24.  4» 

41)  Aeschyl.  Cboeph.  1034. 

naX  vinf  oqan  fi  ,  wq  naQianivaanivoq 
^iV  tMÖi  &aXX^  x(u  ariffH  nQoai^ouay 
ftecofigtaXov  ^  td^vfia  uio^iov  nidov 
rtv(i6q  ri  ifiyyoq  äg^&i/ror  xfxXfijuhov , 
qttvywf  Tod*   cJ/ca  xowoV   oi'^*  Itp    edtictv 
aXXtjv  rgaTtia&ai,  Aollaq  l<pUro. 

42)  Aeschyl.  Eum.  169. 

ifpiaruii  6h  fidvri^  wy  /ipdcfiatk 

fivxov  fy^araq. 
vs.  280.     ßgiifi'  yaq  cä/ia  xcU  fiaffoWitcu  yjQoq, 

lifjt^oxtoifov  /liaofia  ö*ltx7tXiitov  niXw 

norodwov  yä^  o¥,  TiQoq  htia  O-ioTf 

fpolßov  xaB-aqfioXq  tiXdO-fj  /o^^oxroroK* 
V».  576.  IfffT*  ydq  $6tifav 

txitfjq  od^  awj^  xcti  dofiotv  e<f»iatioq 

Ifi&p'  iffovov  6i  rovd^  iyot  xa&d^ahoq. 

43)  Aeschyl.  Eum.  40. 

ofi(&  6^  in   6/iq>cd^  fikv  avSqa  &fOfH'G^ 
idgav  txovra  Tt^QOt^oTicuov, 
vs.  164.         q>ovoXkßri  ^q6vov 

n^ql  Ttoda,  Ttfql  xd^a 

Ttdqsaty  yaq  ofii^aXov 

7tqoG$qaxilv  cufidxon» 

ßXocvqov  alQOVfifVQV  ayoq  ^/**y. 

44)  Der  Opferherd   wird  unter   verschiedenen   synonymen   Namen  er-   , 
wähnt:  Aeschyl.   ChoSph.    1038.     Diodor.   XVI.   57.     Aelian   V.  U.   XL  9. 
Pausan.  X.  24.    htia  und  17  htin,    als    ein    bekannter   Altar;    Aeschyl. 
Eum.  282.  igla  O^ioTf,  Sophocl.  Oed.  R.  965.   17  IJy&Ofiavtiq  iatia;  Eurip, 
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Jon.  46 L  fPoißijUq  yäq  fifaaft^cüoi:  karia;  Plutarch.  Ariit.  20,  xo*y^  latia 
und  fJotftoq;  Eurip.  Andr.  1240.  Sapplic.  1200.  Uv&^xii  ia/dfia;  Androm. 
1138.  ßo}nov  df^ififjloq  iff/a^a;  v».  1123.  1156.  fj(afi6q;  Pftusan.  IV.  17. 
6  ßiaftoq  roTi  'Anokk^o^i  Heliod.  Aeth.  II.  34.  p,  103.  Coraes.  ol  toXt 
UvOiov  ßotjiioi;  Virg.  Aen.  III.  331,  patriae  arae.  Aristoph.  Grammat. 
Hypotb.  üed.  R.  10.  JiXip^Htj  hria. 

45)  Aui  Aeicb.  ChoSpIi.  1038.  gehl  hervor,  daf»8  das  nv^oq  ffiyyoq 
äifd^pTov  auf  der  htia  brannte,  an  die  Apoll  den  Oreat  «ur  Sühnnng 
berief.     Die  Stelle  s.  Anm.  41. 

Platarcb.  Num.  IX,  irrii  toi-  t^S  'EXXdöoq,  oTtov  Ttv^  aaßKHov  iati/v^ 
tSs  Tlvd-oX  xa»  ^Ad-fivr^atv ,  ov  Ttaq^hoi,,  yitvaZntq  dk  nfnav^ivav  ydfii»¥ 
fyovffh  rij¥  imfiiXuav.  De  E  Delph.  II.  p.  80.  Tchn.  olov  kni  toT>  nv^ 
rou  aB-twoftov  ro  xalic&cu  fiovof  aM&k  xm  ^vXwv  iXdtfjv  xcu  ödq>vfj-^ 
ink&v/iMa&a^,  Derselbe  nennt  Arist.  XX.  das  ewige  Feoer  xaO-aQov  Ttvf^ 
■nd  t6  Tta^  tov  &tov  nvQ. 

46)  Paasan.  X.  6.  PJnd.  Fragm.  204.  Scbol.  ad  Pind.  Pylh.  IV.  4. 
Oeiuoath.  de  Cor ^  274.  Epist,  1481.  flutarch.  Dem.  XL.  Cic.  Nat.  D.  III.  23. 

47)  Virg.  Aen.  III.  331.  und  dazu  SerWus. 

48)  Cic.  Nat.  D.  II.  27.  Virg,  Georg.  II.  498.  Servins  ad  Aen.  II.  296. 

49)  Hymn.  Hom.  XXIII.  in  Vest. 

'laritj ,  ijtf  ävaxroq  ui2r6)Jjb)voq  ixdroto  ^ 

IJvd-oX  iv  fiyaO-ir^  Uqov  Sofiov  dftqunoXtvHq, 

50)  Plat.  Begp.  IV,  5.  Tl  oii',  ttpti  ^  txv  av  ^ftXv  lomov  x^q  vofio- 
-Qtalaq  iiij;  Mai  iyw  dnov,  or*  ^^fiXv  fihv  ovdiv y  xft  nivxoy  L^ttoAAwv*  tw  iv 
AiXifoXq  xd  XI  ftiyi^axa  xcd  xdXhaxa  xa«  7i(i^a  xmv  rofioO-ixtjfidxoyy»  Td 
TfoXa;  71  d^oq.  'hq&v  xi  idqrwSHq  xoiX  d-vata^  xai  äkkat,  &io)V  Xt  xoi  $ab- 
HQVoyv  xal  rfqmtv  &fqa7t(Xap'  XfXevxtjodvxoiv  xt  av  &^xai>  xa»  oaa  xoXq  ixtX 
dtX  vTTfjQixoi'vxaq  iXfO}q  avxovq  M^f^V  xd  fdq  öf^  xokaXtxa  ovx  imGxdfit&a 
fjfitXq,  oUii^ovxiq  xe  ndXv»  ov$ivl  allip  TCnaofiiO-n,  idnf  voXiv  exta/tiv,  ovdh 
Xq^cfo/if&a  i^fjyrixf^,  dXX  ^  X(7»  naxqtliM'  ovxoq  yaq  StjTtov  6  S-toq  ntfil  xd 
TO*arra  ndai/»  dv&^iaTtoiq  ndxqvoq  i^tjytjxtjq  iv  fiiatfi  x^q  yijq  inl  xov 
6/4(pcü.ov  xaQ-fjfiivoq  i^fjy fXrap. 

Auf  Gcheigg  dea  Delphischen  Apollo  waren  Kablreiche  Tempel  und 
Altäre  erbaut  und  Opfer  verrichtet.  Dem  Hercules  wurden  von  den 
Griechen  nicht  eher  göttliche  Ehren  ei'wiesen,  als  bis  es  von  Delphi  aus 
angeordnet  wurde.  Arrian.  Exped.  Alex.  IV.  11.  §.  12.  Die  Sibyllinischen 
Bacher  in  Bom  waren  TtvO-o/Qrjaxa  &(ajiiafiaxa ;  doch  pflegte  man  in 
schwierigen  Fällen  und  bei  wichtigen  religiösen  Bedenken  sich  direct  von 
Delphi  Aufschluss  und  Befehl  zu  erholen.  Bürgerliche  Gesetzgebungen 
erhielten  durch  das  Delphische  Orakel  <^ft  religiöse  Weihe  und  damit  höhere 
Geltung,   wie  Lycurga   Gesetze,    nv&oxi^tjaxob  to/ttot.     Xen.   Resp.  Laced. 
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VUI.  5.  Daher  sagt  Pindar  von  Apoll,  Pjth«  V.  4^o^/«ofr  wyafmf  iq 
TtQonidaq  tvro/tictv,  and  Earip.  Androm.  1161. 

51)  PluUurdi.  Ariit.  XX.  xotnj  ctfrta. 

52)  Earip.  Jon.  366w  jca^*^(*  (6  ^fog)  x^noia  xontwf  'EXlaSoq, 

53)  LiF.XXXVlII.  48.  commune  humaui  generii  oncolam,  «mbUIcum 
orbif  terramm.  Cic«  Dir.  I.  19.  Font  10. 

54)  Plalarch.  de  E  Dclph.  II.  s.  ob.  Aura.  45. 

55)  Diei  geht  aus  Aeschylui  Choephoren  1037  und  Eameniden  281 
hervor.    Ich  besiehe  darauf  Piutarch.  CamilL  XX.  o«  di  to  ßUw  nvq,  äam^ 

n^vTtttc&cu,  IJqo  lf^»r  bedeutet  hier:  vor  dem  Adyfon,  worin  die  li^, 
daa  Trojanische  Palladium  und  andere  unbekannte  Helligthtimer  aufbewahrt 
wurden;  das  ewige  Feuer  bi^annte  auf  einem  Opferherde  in  der  Mitte  des 
Vestatempels ,  des  dvdxtoQov,  —  Hymn.  Orph.  LXXXIV.  in  Vestam,  3. 

56)  Piutarch.  de  Pyth.  Or.  VI.  p.  106.  Tchn.  rd/a  ^  /itfi^oßii&a 
rijif  Ilv&iavy  oty  rXmnctjq  ov  ip&iyytrcu  %^q  xud-a^o}6oii  XvyvqfOti^oVf  oM 
Jd^optimi  fii'Qotqy  oifSk  aiov^ldaq  dßiTifxoßtii^  xdtnCkV  dq  to  äävroify  ord' 
intO-Vfii^  xaaaiof  ^  Jl^dayov  ^  Xißavwtor,  dXXd  dd^frtiv  xom  xQt&t^H^r  aXtv^, 

57)  Strab.  IX  3.  p.  278.  Tchn.  Juxwxtu  dk  xa«  oft^^ctloq  x^q  h  tw 
«rct^  tiXcuviMtJiivoq  xcu  lii  atVö)  tu  dtH»  ilxwßtq  rou  /iv&ov. 

Eurip.  Jon.  224.  axi/i/iacl  y   Mittoq. 

58)  Pansanias  X.  16.  1.  beschreibt  erst  den  eisernen  Untersalx  eines 
Mischkrugs,  ein  sehr  berühmtes  Weihgeschenk  des  Alyattes  (Herod.  I.  25. 
Piutarch.  de  Def.  Or.  47.}  Von  der  Form  sagt  er:  9/^A«a  6i  rov  v7to&-^' 
fiaroq  xatd  nvqyov  fidX^ara  iq  fitiovqov  d^torta  dyto  (v^irri^ov  xov  xaroi. 
Dies  giebt  ihm  Gelegenheit,  den  aus  weissem  Marmor  bestehenden  Omphales 
sn  erwähnen,  der  eine  ahnliche  Form  hatte:  rov  di  vxo  JfXtpSp  nodov^ 
ftfvov  Ofiqicdor,  Xi&ov  ninoi^fiivov  livwiv,  Toifro  ilvok  xo  h  fUavt  ^^ 
ndatiq  avtol  Xiyov(s$v  o*  JfXtpoi,  Fast  so,  wie  Pausauias  den  Untersatx, 
beschreibt  Tacitus  den  Fetisch  der  Paphischen  Venus,  Bist.  II.  3.  sinulacrum 
deae  non  effigie  humana,  continuus  orbis  latiore  initio  tenuem  in  ambituro 
mctae  modo  exsurgens,  und  Servius  zeigt,  wie  ähnlich  eine  meta  einem 
sogenannten  Nabel  war,  ad  Aen.  I.  724.  apud  Cyprios  Venus  in  modum 
umbilict,  vel,  nt  quidam  volunt,  metae  colitur.  Dies  scheint  mir  hinlänglich 
die  gelegentliche  Erwähnung  des  Pausauias  zu  erklären,  die  am  wenigsten 
als  Beweis  dienen  kann,  der  Delphische  Nabelstein  habe,  wie  mau  neuer- 
dings angenommen,  ausserhalb  des  Tempels  gelegen. 

59)  Strab.  IX.  3.  p.  278.  Tchn.  h  xifi  va^,  Schol.  ad  Lueiaiu  de 
Saltat.  38.  Xiyovcvtf  h  JtXipoXq  ofitpcdbit  tlrou  inl  xov  iäd^ovq  xov  vw  med 
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ntQt  aiTor  aitovQ  fif^atpO-cu  (%o  Ist  wol  liatt  aiUrov  fiff^ntay  za  lesen} 
ojto  Ci^&hnaq  Xi&otv  xai  roT^TO  fkfoottor  to  /ihop  andatjq  r^?  y^q. 

60)  Dau  der  heilige  Herd  die  Mitte  des  Haases  oder  Tempels  ein- 
nimint,  ■•  Hyain.  Orph.  LXXXIV.  2.  in  Vestam:  lar/a,  17  fiiaov  olxov  ^/nq 
ttv^q  dfvdo^  ßitfiatov,  Hymn.  Hom.  in  Yen.  30.  Plutareh.  Num.  XI.  So 
nennt  dytaemnestra  den  Hadsaltar  in  der  Mitte  ihres  Pallasles  eine 
fttaofttcdoQ  iorUtf  AeschyL  Agam.  1056. 

61)  Varr.  Ling.  Lat.  VII.  p.  69.  (304^  Spengel)  qood  Graeci  vocant 
ofi^aXov,  qoeai  Pythonos  ajunt  tnmnios,  ab  eo  nostri  interpretes  umbi- 
licum    dixerout« 

Hesych.  Toiiov  ßoito^'  tov  l^noXXotroq  tov  Iv  Stxvoipk'  ßiXt^ov  di 
ditovnv  Tfjv  Iv  JfXffol^  w/tfjv  XiyoftivfjV  ixn  yoiq  6  <^^axo)y  xatitolft'0-tj 
u€u  6  OftqtaXot;  r^q  y^q  roipoq  iori  tov  Uv&ffivoq.  Ich  bemerke  hier,  dass 
sich  in  Delphi  nirgends  ein  isolirter  HOgel  findet,  wie  ihn  die  Charte  asum 
Dissenscheu  Pindar  angtebt.  To^iov  ßoi^oq,  die  Anhöhe  des  Bogenschützen 
Apollo,  bedeutet  die  Delphische  Nape,  oder  vielmehr  den  Abhang  des 
Thals,  an  welchem  die  Orakelhöhle  lag,**  vor  der  Apoll  den  Python  erschoss. 

62)  Die  Paphier,  scheint  es,  gaben  den  Fetisch  ihrer  Aphrodite  für 
den  Mittelpunkt  der  Erde  aus,  Hesych.  X^^«,-  otiqiaXoq'  t/  Ilci^q  *ai  JtXq>oi. 
Analog  hiemit  könnte  unter  dem  Delphischen  Nabelslein  ursprünglich  die 
Gäa  verehrt  worden  seia. 

Aeschylns  nennt  den  Stein  Eum.  40*  ofifpaloq^  aber  vs.  66.  yaq 
OfAifciXoq.  Der  Zusatz  yät;  ist  bei  Dichtem  gewöhnlich ,  und  man  muss  in 
folgenden  Stellen  nicht  allein  an  das  Orakel  in  der  Erduiitte,  sondern 
zugleich  an  den  wirklichen  Nabelstein  denken:  Soph.  Oed.  R.  S97.  oi'x 
txh  xbv  aO-^xto¥  Hfl*  yäq  iTi  6f*9cd<nf  aißotv;  Eurip.  Jon.  222.  a^'  ovrfag 
fiiaop  6/itpcdov  yäq  fI*oißov  xari^f*' ^fitoq ;  Pind  Pyth.VIll.  85.  yäq  6ftq>aXoif 
nai^  doi^fiov;  Xl.  17.  o^OodUav  yäq  ofitpaXov.  Nem.  VII.  49.  naqä  ftiyav 
QfKpaXov  tvQvxoXnov  x^ovoq,  Pyth.  IV.  131.  Tta^  fiiaop  ofitpaXov  evöM^OHf 
^^jO-h  /i€i^i^q;  VI.  3.  6fig>aX6v  iqi^ßqofiov  x^ovoq  ahiaov, 

63)  Curt.  IV.  7.  13.  id,  quod  pro  deo  colitur,  non  eandem  effigiem 
habet,  quam  vulgo  diis  artifices  accommodaverunt :  umbilico  maxime  similis 
est  habitus,  smaragdo  et  gemmis  coagmentatus.  Der  Omphalos  des  Ammon 
war   also   ein^  X^&oMXXtitoq ,    der    der   Gäa   ein   'rercuvKapiivoq    oder    atiß- 

lAOGiP   MvTOq. 

Serv«  ad  Virg.  Aen.  I.  724.  s.  oben  Anm.  58. 

64)  Eurip.  Jon    5. 

^xo)  6k  AiX^iäv  Tfivdf  yijvy  iv    ofiifcO.ov 

fiiao9  xad^ii^ow  fPoTßoq  vfivfoöfZ  ß^atotq , 

Tct  T    ovta  xal  fiiXXovta  O-fOniiwv  dd. 
cf.  Orest.  591.     Plat.  Resp.  IV.   5.   kTti  rou   ofnpotXov   xa&^fitvoq   i^tjytTta^ 
B.  oben  Anm,  50.  —  Auf  dem  Dreifuss  sitzend  ist  Apoll  Verkundiger  der  Zukunft. 
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05)  Strab.  X.  3.  p.  278.  Tclin.  Plutarch.  de  Defect.  Or.  1.  'Atroi'q 
r^vaq  fj  xiWoi»?  ftv&oXoyovctv  ct/ro  fwy  axQo)v  r^q  y^q  Irtl  ro  /tlaor  g^fQo- 
fiivovq  flq  ratto  ovuntanv  Ffv&oX  rcfql  rov  xaXovfttvoy  o^^xxAoy.  Claudiati. 
XVI.  11.  Schol.  ad  Find.  Pyth.  IV.  6.  ort  itto  JUtq  aipf&irrtq  ix  rm 
mqaxiüv  T^s  yr^q  cwintGov  iirrav&a,  xcu  otTwq  iynaa&Tj  rh  ftiaov  r^q  yfjq. 
&v  fixovfq  ol  /^i^ffoi  ävixttmo  naqa  rov  ofifaXor  atroi,  rig&tjöav  de  iy  tm 
(2>o)x»x^  noXifiMi  ov  fPiXofitjloq  avrtötiJGato.  SchoL  Sophucl.  Ocd.  R.  475. 
Schol.  Eurip.  Orest.  330.  Schol.  Lucian.  de  Saltat.  38.  cf.  Agathem.  1.  1. 
Piiidar  nennt  die  Pythia  eine  Beisitzerinn  der  goldnen  Adler  des  Zeus, 
sowohl  deswegen,  weil  an  die  Cella,  wo  diese  Bilder  standen,  das  Adyfon 
mit  dem  Dreifuss  grenzte,  als  auch  in  Beziehung  auf  die  oft  ausgesprochene 
Ansicht,  wie  die  Pythia  Prophelinn  des  Apollo,  so  sei  dieser  Prophet 
neincs  Vaters  Zeus.  Virg.  Aen.  III.  251«  quae  Phoebo  pater  omnipolens 
mihi  Phoebus  Apollo  —  Praedixit,  Aesch.  Eum.  19.  Soph«  Oed.  R.  151. 
Servius  ad  Aen.  L  24. 

66)  Brondsted,  Reisen  und  Untersuchungen  In  Griechenland,  ersles 
Buch,  p.  121.  sagt  wortlich  folgendes:  „Das  Orakel  oder  der  Ort,  welcher 
den  heiligen  Schlund,  den  grossen  Dreifuss  und  alles  zur  Wahrsagung 
gehurende  umfasste,  befand  sich  zwar  innerhalb  der  Umgebung  des  grossen 
Tempels ,  und  bildete  das  tiefer  gelegene  ädttov  desselben ,  war  aber 
Iceineswegs  ein  ganz  überbaueter  oder  bedeckter  Ort,  sondern  v7rai,0-qoq. 
Dass  er,  wenigstens  zum  Theil,  unter  freiem  Himmel  gewesen,  eher  einem 
dunklen,  schattigen,  mit  fleissig  gepflegten  Lorbeerbäumen  bewachsenen 
Klosterhofe,  als  einer  Tempelhalle  äbiilich,  beweisen  viele  Umstände, 
z.  B.  der  mit  den  Ceremonien  des  Wahrsagens  verbundene,  starke  Rauch 
und  Dampf,  welcher,  wäre  der  Ort  überbaut  gewesen,  keine  hinlängliche 
Ableitung  gefunden  haben  Wurde;  die  Ausdrucke  bei  den  Dichtern  fiv/oq 
noXvatfffiiq ,  Xo/oq  äoupvji  axtaa&nq,  datpvmSti  yvaXa,  6  0oißoq  alitoq 
nv&txijv  anaaq  ddqivrjv ,  SqdxOvv  (Jxi,fqa  xaTa/aXxoq  fVfpv)J.M  Sdtpv^  u.  8*  w. 
Ausdrücke,  die  keineswegs  von  geflochteneii ,  hingebrachten  Kränzen,  wie 
Ciavier  meinte,  sondern  von  wirklichen,  dort  blühenden  Bäumen  und  von 
den,  mittelst  Verbindung  der  Aeste  gebildeten  Lauben  und  Gewinden  zu 
verstehen  sind.  Der  Scholiast  des  Aristophanes  hat  die  Kunde,  dass  ein 
Lorbeerbaum  dem  Dreifusse  nahe  wuchs,  und  dass  die  Pythia  ihn  schüttelte, 
wenn  sie  weissagte,  und  selbst  auf  uns  gekommene  Werke  der  Kunst 
bestätigen  dieses,  u.  s.  w/^  und  p.  122.  „Hinter  dem  Dreifussgerüsle 
befand  sich  ein  Lorbeerbaum,  und  zwar  so  nahe,  dass  die  auf  dem 
Gerüste  sitzende  Prophetin  die  Aeste  desselben  ergreifen  konnte/^  —  Es 
wurde  hier  zu  weit  führen,  zu  zeigen,  wie  unhaltbar  diese  Bel^aupfungen 
im  Allgemeinen  und  im  Einzelnen  sind.  Es  genüge  die  Bemerkung,  duss 
der  Scholiast,  auf  den  sich  Brundsted's  IVleinung  über  die  Lage  des  Adytun 
stutzt,  den  vorliegenden  Vers  des  Aristophanes,  Plut.  212. 
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ganxlich  roiiventlaiiden  bal,  indem  er  das  Schütteln  dei  Lorbeen  vom 
Apoll  (6  *PoZßoq  aMq)  auf  die  Pythia  fiberträgt:  gtttciv,  atq  nX^aiov  rov 
r^inofhq  6091^9^  tcraro,  ^v  ^  Tlvd-la,  ^vUa  ix^V^/*^^^f  ^aiuv.  Aber 
AriDtophanet  Ausdrack  bedeutet  nichts  weiter,  aU  dasi  Apoll  durck 
Enchutterung  des  Tempels  und  des  nahen  heiligen  Baums  seine  Gegenwart 
ankündigte,  um  damit  die  volle  Wahrheit  seiner  WeiM&gung  xu  bekräftigen, 
ganx  wie  Callimacbus  Hyron.  in  Apoll. 

Olo¥  6  tMn6)Jio)voq  iofioato  6df>ri^oq  o^ttfjl, 

ola  S^öXov  ro  fiiXad-qov, 
wozu  das  Schoiion:  wq  yoi^v  in^StjfioTivtoq  tov  &foT',  raura  9^179*^  6  KaXXi- 
fia/oq,  cf.  Ovid.  Met.  XV.  634.  Virg.  Aen.  III.  90.  Senec.  Herc.  Oet.  1474. 
Will  der  Gott  keine  Autwort  gel»en,  so  steht  der  Hain  unbewegt:  Lucan. 
V.  156.  Dass  Apolls  Gegenwart  die  Orakel  bekräftigt,  ist  aus  Find.  Pyth. 
IV.  8.  orx  dnoöduov  ^AnoXkwvoq  ri'xovtoq,  bekannt,  woxu  der  Scholiast: 
Jkc  roi^wf  ift^cuvit'  twv  ^Tj&imß)r  t6  daqaXiq.  Und  weshalb  sollte  die 
Pythia  mit  eigenen  Händen  den  Lorberbaum  schütteln?  etwa,  damit  pro- 
phetische Gedanken  herausfallen  mochten  I 

67)  In  Acschylus  Rumeniden  verrichtet  die  Pythia  ihr  Gebet  und 
sagt  darauf,  dass  sie  jetzt  den  Dreifuss  besteigen  werde.  Darauf  geht  sie 
in  den  Tempel,  kommt  aber  schnell  wieder  zurück  mit  den  Worten: 

17  (Tffrra  Xi^av,  ö(t,yd  y6gi&cdftotq  öquauv 

TtdXv»  /**  JSjTf/i-iffiv  iu  dofiwif  tiov  uioUov, 
Darauf  erzählt  sie,    was    sie    auf   ihrem  Gange    durch    den    Tempel   zum 
Adyton  gesehen: 

iyia  /ikv  tqnvi  TtQoq  TtoXvtJriifi^  f^v^öv, 

OQW  S*  iji  oftqiaXp  etc. 
Daselbst  vs.  179.  sagt  auch  Apoll  zu  den  Furien: 

^^a>  xiXfiw,  r&vdi  öififidrwf  td^oq 

/«^«rr  ,  d7iaX).daa(aS-i  /iarri>xoyif  ^iv/wv. 

68)  In  Enripides  Jon  sagt  Xuthus  zur  Creusa  ts.  423. 

titixvovq  (V/OV  &(oTq 

X^Ofiovq  fi    ivfyxitv  iS  'ArroXXoyifoq  Softotv, 
und  geht  darauf  in  den  Tempel,  arfixotfi    dv  nao),  um  das  Orakel  wegen 
»einer  Kinderlosigkeit  zu  befragen.    Jon,  der  indess  zur  Castalia  gegangen, 
um  Weihwasser   zu   schöpfen,    kehrt   zurück   und    fragt  das    Gefolge   der 
Creusa  vs.  510. 

TrqoanoXoi  yvvaXxfq,  cu  roivö^  d^igii  xQTjm^aq  dofiow 
^voäoxow  ffQovQti^i    tyovaai,  ^sünor^v  q>vXaa6iti , 
hXiXovn    riöti  tov  Iqov  rqinoda  xcu  xQfjOf^Qtov 
Sovd-oq,  rj  fiiftvfif  xar   oIaov  taroQonf  dnatdicivi 
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Daraaf  erhält  er  Tom  Chor  die  Antwort: 

|y  Softotq  tat ,  w  Itif'  oXmvt  Swti   xmtqßotivH  rodt. 
««  <>*  in   i^oSoi^bW  orroq  reW  dxoiHifttr  Ttvlüv 
do7*7roy,  il$6rra  r    ijSij  StOTtotfjv  o^är  jtoQa. 
Nan  tritt  Xuthut  heraus ,    ond   begrSfit  Bsch   der  Weitung   des   Orakelg^ 
xa  rov  d-foTi  ix/ta&^}v  zQV^'^VQ^y   ^^^   ^^^y    welchem   er  saent  begegnet, 
als  seinen  Sohn.    Jon  zweifelt  ond  fragt: 

6  dk  JLoyoqy  riq  i<nl  ^oißov; 
worauf  Xnthas -antwortet : 

Toy  (fi>vaTtf]aarrd  ftok 
ionoyp  TfcJfiJ'  ll^ovri-  roXi  d-toi* 
TTotd^  iftov  nffpinUva^, 
nnd  vs.  661.  setzt  er  hinzu: 

*7aiya  <J*  ovofidsot  et,  rj  r{*x^  Tt^lnov , 
o^oiWx'  ddirnav  l^vovrii  /*0b  &(ov 
t/roq  aivfj^'aq  TtqSnoq. 
Hieraus  geht  deutlich  hervor,   dass  der  Weg  aus   dem  Adyton  durch  den 
Tempel  und  dessen  grosse  Pforte  herausführte,  cf.  29  ^  16.  739.  1320. 1517. 

69)  Hom.  Od.  VIII.  79. 

&q  yaQ  ot  /^«/ojy  ftv&^ffaro  'Potßoq  ^AnoXXfov 
UvO-oZ  i¥  ^ya&iji,  oÖ^  imiqßri  Xouvov  ovdov 
XQijoofifVoq, 

70)  Pind.  Pylh.  IV.  95. 

rov  fth  noh'XQ^'^^*  ^^  iv  öoifiary 
^olßoq  dfivdafh  &ifnaai.v 
IJvd-^ov  vaop  xaraßdvra, 

71)  Soph.  Oed.  R.  70. 

K^iort  i  iftaitov  yafiß^ov,  Iq  rd  Uv&^xd 
%7tffi\ifa  fPolßov  doifiad-* ,  laq  nv&oito  etc. 

72)  Herod.  I.  65    Avxov^yov  iX&ovroq  iq  JfXtfovq   inl  ro  XQV^i^^* 
wq  ia/fia  iq  To  ftiyaQov,  (v&vq  ^  IlvO^ifj  Xiyn  rddi' 

ijHHq,  fti  uiincoogyf,  ifiov  Ttori  Ttiova  vrjov  etc. 
Dasselbe  sagt  Xeuophon  Apol.  Socr.  15.  Xiyttab  ydq  uq  rov  vccor  liff^ovfa 
TtQoanjtftr  aitov'  tf^ovrit^ot ,  noTf^a  d-fov  Ca  tima  i^  avOqmnov.  cf.  Herod. 
1.  47.  V.  92.  VII.  140.  141.  wo  es  wiederum  von  den  Atheniensischcn 
Abgesandten  heisst,  wq  iq  to  ftiyagor  iatXO-ovtiq  ijorro,  x^  V  ^^'^^^ 
tddf.  Miyaqov  ist  bei  Herodot  das  Adyton  oder  vielmehr  die  onmitlelbsr 
an  die  Orakelbohle  stossende  Kammer,  denn  bald  darauf  sagen  ^^^ 
Athenienser:  o^ro»  dm/xiv  ix.  rov  dSvrov  etc. 

73)  Aelian.  V.  H.  III.  43 

BaXv   dii  ifxutv  r^i^Tiot^wv,  fr*  rov  ^oro?  «/ig»  x^Q^^^'' 
FTovXoq  dnoard'^btv  dno  Xcuvov  ot'öov  i^vxft. 
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ihid    III.  41. 

Ov  (Jf  O'ffttratn'Cfi»'  7tfQiKcdXh<:  ftlt'&t  v^ov. 

Authol.  Gr.  XIV.  77 

X)Xßtoq  oiTo?  dvtjf»,  oq  vi>¥  nara  Xdi^ov  ovSov 
^oißov  ^Anokkttvoq  X^V^nQ''^  naavaßcuvH. 

cf.  XIV.  8&  100. 

74)  Diodor.  XVI.  56.    im;(HQijaap   rov   yoof   oqmtt^  —  neu  ra  m^i 

Tfjv  lofc'ay  xcu  rov  rginoda  if>ü.oTi/i»q  dviffnaTttop.  ff.  Aelfao.  V.  H.  VI.  9. 

Slrab.  IX.  3.  p.  280.  Tchn. 
7ö)  Dionyg.  Perieg    411. 

Tm  na,Qa  Jtv&oivoq  Ovoiv  nidov ,  fpr*'  d^dnovioq 
/lfXq>irtjq  tQt,n6^faai>  &(ov  nagaxixXvrcu  6Xx6qf 

76)  Paunaii.X.  13.  1.  Xifftok  6k  Ino  JtX^Mv/HqaxXtZ  rft  L^/i^^r^iWo? 
IXdovT^  ini  To  /(»^ffrij^^or ,  rtjv  Ttqofiaimv  AivoxXtMV  ovn  i&tX^acU  o» 
;fQäv  Sm  toP  'Iq^irov  rov   q^ovW  tov  dk  dqdufvov   ro¥  t^inoda  in  xov  yctoF» 

77)  Ueliod.  Aeth.  II.  26.  p  91.  Corae«.  ini  rov  vtm  tann^^w  neu 
yoQ  ni  d-qovq  xotv  TtoXXöh  dvfnti^otCfyf  w^av  nvou  nipftc&at>  fijy  ^fon^oTioy, 
XiyomK^  ind  de  nau&otv  7i(toatn('vovv  neu  t*  neu  nwi  ifiavrov  fji'xo/itjv, 
dvftp&tYiaro  ij  Ilv&ia  toMf.  Ovid,  Met.  I.  375.  ut  teinpll  tetigere  gradus 
procumliit  uterque  etc.  und  vs.  381.  Mota  dea  est  yorteinqae  dedit:  DU- 
cedile  templo   et  velafe  caput  etc. 

Lucaii.  Phars.  V.  126.  Pbemonoen  —  corripuit  cogitque  forei  irrum- 
pere  tenipli.   cf.  147. 

Txetzes  erklärt  die  Stelle  Lycophr.  207.  iy  fH'xotq,  JtXq-wiov  naQ 
arTQa  Kt^Mov  {yfov,  durch:  na^d  roifq  iowtdtfa  tonovq  tov  vcuiv,  wo 
die  Reliquien  dei  DionyRos  Tta^d  rw  r^i/rofU  Rtandeu.  Zu  vergleichen  sind 
biemit  die  zahlreichen  Scholien,  welche  ich  hier  der  Kurse  wegen  übergehe. 

78)  Hesych.  adiToy  an^Xcuov  ij  ro  dnon^vqiov  fti^oq  roT>  If^ov.  Caes. 
B.  C.  III.  103.  In  occnltii  ac  reconditis  templi,  quo  praeter  Harerdoles 
adire  faji  non  est,  qnae  Graecl  adira  appellaut.  Als  unterirdisch  heisst 
der  Hades  flßf^OfqtovTiq  adi^ta,  Diog.  f>aert.  VIII.  2.  und  bei  Virgil  Aeu.  V. 
84.  ist  adyta  die  Bebau«ung  einer  Schlange. 

79)  Enrip.  Phoen.  232.  t:,d&kd  x   drr^a  S^dnorroq. 
Lycophr.  Cass.  207.  arr^^a. 

StralH)  IX.  3.  p.  277.  Tchn.  arr(>oy. 

Heliod.  Jketh.  II.  12.  p.  66.  Coraes.  ajtfjXcuov. 

Athen.  Deipnosoph.  XV.  62.  ro  rov  nXtjOhtoq  IlvO-oivoq  anr^Xatov. 

Uv.  I.  56.  specus.  cf.  Plin.  N.  H.  II.  93.  Valer.  Max.  I.  8.  10. 
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OvM.  Metam.  III.  14.  Cattaliom  antrau. 

Lucan.  Phara.  V.  135.  immeniae  cavernae.  162.  vastae  cavemae.  146^ 
■«djU  penelrale  remoti  falidicam.  153.  antri  capacii  ij^iam. 

Daiit  der  Dreifuis  im  Adyton  nicht  unter  freiem  Himmel  lieht,  lelgt 
auch  daa  vno  in  folgender  Stelle  des  Euripides  Iphig.  Tanr.  1254. 

fiavtflaq  ß^otoXg 

adirtiov  vTto,  KaatixXUitq  ^tlB-qntv 

80)  Aeichyl.  Eom.  39.  nolvotftpfjq  fivxoq.  170.  /Jii>xoq,  180.  ptart^HO* 
fivxoi.  Eorip.  OreBt.3dl.  fifCoßiqiaXop  fivxoi.  cf.  Heiych.  /tcv/oi*  ol  ly^orotro* 
N<u  an6%QvqiOt,  ronoi.  Pausanias  X.  24.  und  Txetzet  ad  Lycophr.  207. 
nennen  das  Adyton  xov  vaou  ro  iaandtia. 

81)  Plutarch.  de  Def.  Or.  41.  de  Pyth.  Or.  22.  und  28.  Heliod.  Aeth. 
II.  12.  p.  66.  Coraes.  Vaicr  Max.  I.  8.  10.  Lucan.  V.  159.  Nach  Piuterch 
Timoieon  cap,  8.  avthq  6k  iütTyoq,  tlq  JiXtpoxn;  noqtv&tl;,  Idvai  rfi  d-f^ 
xcu  ftaxaßaivovroq  dq  to  /lavtitov  avtov,  yivtrcu  afjfi.(tov,  scheint  es,  das 
das  ganze  Adyton  tiefer  als  der  Fussboden  des  Tempels  lag. 

82)  Steph.  Byz.  s.  v.  JtX<poi'  Mv&a  to  odiTor  Ix  nim  narfenfXKiCta^ 
Xi&otv,  Mgyov  ^AyaiAijSoxfq  xa*  T^ogxaviov. 

83)  Plutarch.  Cons.  ad  Apollon.  XIV.  p.  252.  Tchn.  xcu  tt^^«  Hya- 
fifjdovq  dk  xoM  T^oquaviov  tpfjtji  UivSa^oq,  Toy  vfonf  tqv  Iv  AiXq)oXq  oinodo- 
fiTfCavtaq  ctlttZv  na^a  tov  AnokXwvoq  ft^od-ov, 

Strab.  IX.  3.  p.  280.  Tchu.  Pausan.  X.  5.  5.  IX.  37.  3.  Cic.  Tusc.  I.  47. 

84)  Hymn.  in  Apoll.  296. 

Xouvav  ovöbv  eO-fjne  Tgo^tavuoq  lyd'  'Ayafi'^^Tiq. 
DasB  mit  Xaivoq  oifSoq  kein  Thesaurus,  sondern  die  Tempelschwelle  gemeint 
ist,   beweisen   die  Ausdrucke:    vni^ßtj    Xd'ivov    ovSov ,    nard   Xaiifov   oi>6o¥ 
Xqfi^tfiqwv  (laavaßcUvfv ,   Hom.    Od.   VIII.  80.   Anthol.  Gr.  XIV.  77.    Auch 
Hom.  II.  405.  las  Zenodot  Xcuvov  ovSov  vtjov  statt  (Poißov. 

85)  Hom.  II.  IX.  404^ 

86)  Plutarch.  de  Def.  Or.  50.  p.  198.  Tchn.  6  y^Q  olxoq,  Iv  ^  roi^q 
XQ^/iivovq  rip  &t^  na$-i(^ova&v ,  ovtt  TtoXXaKi^q,  oiitt  riraYiihfaq,  dXX*  «? 
Mti'xe  äid.  x^oviov  nwdiaq  dvanifiTcXattu  tiai  nvivfiatoq ,  oiaq  äv  rd  ij^Ktta 
Mal  TtoXiytfXiarata  rwy  fivQoyy  dnoipo^dq  ÜGTtiQ  Ix  Ttfjy^q  rov  ddxtov 
nqocßdXXovtoq. 

87)  Den  Tempel  und  besonders  auch  die  Cella  nennt  Herodot  durch- 
gehends  vrioq,  I.  51.  Inl  dtl^d  iai>6vty  iq  tov  vtjov,  wo  die  Cella  des  alten 
Tempels  gemeint  ist.  Der  ganze  Tempel  ist  6  iv  JfXipoZai.  v^oq,  I.  ÖO.  51. 
11.  180,  V,  62.    Von  der  Kammer,  in  welcher  die  Theopropen  sich  setzen, 
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heistt  es:  L  140.  hoU  97*  Troi^aaai  Tttql  to  »^oi^  ra  vofiA^ntifa  (Reinigung 
an  der  Castalla,  BekriUmog  mit  Lorber,  Gebet  und  Opfer  an  dem  PytliiRchcn 
Opferherde) ,  eSg  iq  ro  ftfya^ov  iafXO-ovrtq  li^ovro ,  /^ä  ij  UvO-itj  rdSt'  r'i 
ftiXtot,  ri  nd9"^a&t;  und  weiter  unten  fugt  die  Pytliia  hinxu:  dXX*  trov 
i|  a<^iVro*o.  Die*Atbeniemiifchen  Tbeopropen,  erscbreckt  über  die  Weis- 
sagung, die  sie  erhalten,  gehen  snm  sweitenmale  als  Hiketen  zum  Orakel, 
«nd  heischen  einen  besseren  Spruch:  ^  ov  to»  amfjttv  itt  tov  ddirrov,  d)./' 
nlftev  Trfii  fiffio/*tv ,  Mcft^  dv  xcd  riXtiftiioot/ii^,  cf.  1.47.  1,65,  cf.  Hesych. 
fkifoqa'  o*  fikv  rdq  xartayiiovq  oU^<F(*q  nai  ßdqad-^,  oixia,  neu  S-tiöv 
oUfit^a,  r*fiq  di»  uaraatiyoiH;  oix'^anq, 

88)  Liv.  J.  56.  ex  iufimo  specu  vocem  redditam  ferunf,  Val.  Max. 
I.  VIII.  10.  antistitem  Delphicae  cortinae  in  intiniam  sacri  specus  partein 
coegit  descendere,  unde,  ut  certae  consulentibus  sortes  petuutur,  ita 
nimius  divini  Spiritus  haustus  reddentibus  pestifer  exsistit.  Ovid.  Met.  XV. 
635.  cortinaque  reddidit  imo  hanc  adyto  vocem.  — 

89)  Diodor.  XVI.  26.  ovroq  /a^/iaro^  iv  toit^f  rft  roTtof,  xaö-*  öv 
icTk  vi>v  rov  Uqov  ro  xaXov^ivov  döirrov. 

Stobaei  Ecl.  I.  42.  ytiq  ato/ta. 

Lucian.  Ner.  10.  Dio  Cass.  liXIII.  14.  UvOikov  aro/ikov. 

Longin.  p.  33.  qriyna  y^q. 

Tzetzes  ad  Lycopbr.  1420.  Xdoq. 

Lucan.  Pbsrs.  V.  82.  hiatus. 

Justin.  XXIV.  6.  profunduiu  terrae  foramen,  quod  in  oracula  pa(et, 
ein  tiefer  Erdscblund,  der  sich  ins  Adytou  öffnet,  stimmt  mit  Diodor,  nach 
welchem  der  Schlund  dawar,  wo  später  über  demselben  das  Adyton  stand, 

Strabo,  IX.  3.  p.  277.  Tchn.,  der  nicht  selbst  in  Delphi  war,  druckt 
sich  etwas  undeutlich  aus:  (pacl  ö^hvou  t6  fiavrflov  avr^ov,  xoUov  xard 
ßd&ovq  i  ov  ftdXa  fvgvgofiov  dvafpiqiaO^ot*  d'  i^  aiTov  [rov  crofiiov'] 
TiviVfta  ivO-ovGKKjrtxov'  vjttqxtZad-cu  $h  rov  crofiiov  rqhtoSa  vxpi]?.6v,  iq>^ 
ov  rijv  Jlv&lav  dvaßaivovaav ,  dexofi^vfjv  ro  nviv/^a  dnoOfam^tiv  Xfii-iirqd 
T£  xaLdfifr^a,  „es  heisst,  das  Orakel  sei  eine  Grotte,  in  der  Tiefe  hohl, 
mit  einer  nicht  breiten  Oeffnung,  aus  der  ein  begeisternder  Hauch  auf- 
steige.    Ueber  dieser  Oeffnung  stehe  ein  hoher  DreifufiS  u.  s.  w.'' 

90)  Diodor.  XVI.  26.  fitrd  de  rai^ra  TtoXXwv  xa&aXlo^hoyv  dq  rb 
ydafict,  3i>d  rov  Iv&ovavaGfAov  y  xal  ndvrwv  dqtavtio/iivow ,  do^a^  rotq  xarofr- 
xoTf<Ji  Ttf^l  rov  roTtov,  Xva  firiöüq  xifvdvvfvji ,  Tt^oqiJjriv  re  /niav  naGi  xara- 
ar^Gai,  yvvaXxa  xal  ö^d  raiirtjq  yiviaB-ott  ry/v  y^tiüiJioXoylav,  rociV^  ^ 
xaracxivaö&ilvai,  ftfjxotV7jV ,  i<p  fjV  dvaßaivovaav  döq>aXo)q  ivQ'Ovavdt.HV  xcu 
fiavrtiffaOai>  rotq  ßovXof-dvovq.    flvav   dk   rtjv   jlitjxcivtjv    rgtiq  li/^vcav  ßdatyq, 

d^    o)v   aiiriiv  r^inoda    xXfj&^vaif. Der    Ausdruck    des  Aristophanes, 

Plut.  9.  &(Cmo)dH  rqlnoöoq  ix  xgvöijXdrov  ist  wohl  nicht  ganz  wortlich 
zu   nehmen. 
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•^^  X'«ra^  ^   I*«»;.    Laf.  VI.   p.  74.   Cava    cortina  dictum,  qnod  eM 
4^*««*  ^  WM^viii  ad  similitudinem   cfirtinae  Apolliiiis.  Pliot.  Lex.  s.  v. 

»     ».*v'»ji.   ^  »^f<A     (J^'i^l^^^    *^  '^f^loTi;  ini  r^inoSoq  nfifitrov  ftarrmoT'  rov 

^  ^,       ^^,^^    ^i^r^ad  die  Griechen  deu  Zusatz  Xißfiq  wegzulassen  pflegten, 

^  .j^   g^^    Kdmern    der    gewöhnliche    Sprachgebrauch    den    Ausdruck 

.^    1^««»^«  sur  Bezeichnung  des  Delphisehen  Dreifusses  eingeführt. 

^^  ll^^myt.    Ferieget.  441.    und    dazu    Eustath.    Servius    ad  Aeu.  lil. 

j^^  UWiM«  eunt  ossibus  et  deatibus  Pythii  serpenfis.  ad  Vi.  347.    Cortina 

JK^  <^x  ^ttod  cor  teneat,  aut  quod  (ripus  septus  erat  (ad  III.  92.  tectus 

^^    ^,^o    Fylhonis    serpentis.     Schol.   ad    Lucan.    V.    134.  152.  Hygiii. 

ft^lw  lAI««  l«McloH.  Aslrol.  23.  Stjdniay  vno  rp  t^inodt  9$-iYyfra^. 

\UI)  Schol.  in  Aristoph.  Plut.  9.  17  de  IJv&ia  ini  r^inoSog  na&tifAhri 
ic»*v»  ♦♦-»>*•'  vtakiltai>  de  ro  niftog,  «V  m  xaö^i^rot*,  ok^oq.  Pollux.  X.  81. 
^  ^^  f ff i $•»!/* et  Tor  TqinoSoc;  xvxkov  xai  ökftov  jr^oar^xfi  KaXnv  inn  xai 
1%»!^  Jtl^^^f^^'  tiJiTtodoq  t6  imB'Tj/taf  ^>  iyxd&T^at'  ^  n^ogtr^rtq,  öifioq  xaXnrcu. 
91)  Aristoph.  Plut.  39.  ri  ö^ra  'Polfiog  eXaxiv  i*  rwy  crfftftdrbyv; 
MHd  tlaxo  die  Scholien.  Philostr.  Icon.  II.  34.  Pind.  Olymp.  Vil.  58. 
|A  ^,^1»  /)  X^vaoxoftaq  iiwdfoq  «i  ddirtov  —  nnt. 

Oft)  Plutarch.  de  Def.  Or.  50.  ^r^yyiy  rov  döitov.  de  Pyth  Or.  17. 
^\^{h^  a////^oö«W  Ix  fii'XMv  iftavov  i'SiOQ. 

90)  Pausan  X.  24.  5.  raiTrjq  r^q  KcccooniSoq  SvfG&ai  xt  xard  t^c 
»•ßc    Uyoi'O^   rb    i'^do»^,     xcu    er    tw    dditot    tov    &tov    rdq    yvrcüxaq    ftav- 

97)  Lucian.  Bis  Accus.  1.  p.  231.  Tchn.  Herinot.  60.  wam^  tfoölv  h 
/itX^iolq  ti^r  nttonam^Vy  infMr  nifi  rov  If^ov  vd/taroq,  ev&tov  ivi^i'qyivtaOai,. 

98)  Plutarch.  de  Pjth.  Or.  17.  p.  119.  Tchn.  An  die  Stelle  des  Heilig- 
ihnm»  der  Claa  trat  der  nachmalige  Apollotenipel,  auf  dessen  Stufen  die 
sich  Unterhaltenden  sitzen,  und  dessen  Adyton  jene  prophetische  Quelle 
«Insehfoss,  welche  einige  Wasser  der  Musen,  andere  Wasser  der  Styx 
fianiiteo,  letzteres  in  Uebereinstimmung  mit  einer  nicht  ungewöhnlichen 
Ansicht,  dass  der  Erdwiud  aus  dem  prophetischen  Hades  heraofwehe.  Ein 
allgesondertes  Heiligthom  der  Gäa  und  eine  Musenqnelle  südlich  vom 
l^fiHMcn  Tesiprl  anzusetzen,  ist  unstatthaft,  da  die  Personen  des  Dialogs 
rtm  ^er  Stelle  wo  sie  sitzen,  Gelegenheit  nehmen,  über  das  %n  reden, 
iira«  etnst  an  dieser  Stelle  war. 

99)  PIntarch.  de  Isid.  et  Os.  35.  p.  32.  Tchn.  AlfVKr%oi  rc  fd^ 
Y^^i^t^kn:  nt^ika/ov  ^i^xag,  iacnfQ  ftQ^rcu,  d>»xy(''Oi'0»,  xcu  jdflfoi  rd  rov 
jUtn'^oi'  JLtiipara  ncLQ  aiToiq  Tta^  ro  /^ijot^^mm^  djtoxtlff&cu  ro/(«sO('ff*' 
mm  Stm^uy  oi  1[>ff«o»  &vciav  dno^iftov  ir  rw  U^  rov  jinoilturoq,  orav 
mI  ^t%d^fq  tftiitmG^  rov  jl^xrirrpf.  Schol,  ad  Lycophr.  207.  *Er*ßäro  da 
/ftirt^wq  h   JtlfnXq   ei-v   ^Anolhavt,   ofTw^'    o*    Tvravfq  ra  Jk99voov  ft^V* 
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ä  i<fjra^ia¥,  ^uinokXtttvy  döfkqif}  om-  aiVrof»  Tta^i&trro,  iftßaXovTK;  tlq 
Xififjra'  6  de  na^  r^  ritinoüb  naftid-troy  &q  qt^a^  KaXlifia^oq,  Serriut 
ad  Virg  Georg.  1.  1G6.  Clem.  Alex.  Protrept.  p.  12.  oi  de  Tnäviq,  ol 
xcu  dtaandaavTfq  mtov,  Xfßfjrd  rufa  tqlnodh  ijrtO-i'yrfq  xal  rov  Juivi'Cov 
ifjtßcdovtfq  rd  fti^rj,  »a&^y/av  7rf»6re(iov'  Mnii/ra  oßfXiüxo^q  TttqhTtnqwntq 
vniqfixov  'HtfcuGTOto.  Zfvq  6k  iW*(»oy  Ini^avnq,  xfqai^vM  rovq  Tytdvttq 
ainititcu  tta*  rd  /tiXtj  rov  Jwvihjov  ^'inoXkoivi^  rtji  Ttoii^i  na^tanatarli^ftay 
xaraO-d^cu.  o  de  fiq  rov  Jla(tvaaaov  q>i^iv  xatarlOrrai.  ä^tOTtaOftivov 
rov   vfx^w. 

100)  Ueber  die  gemeiutcbafUiche  Verehruog  des  Dionysos  ond  des 
Apollon  s.  Plufarch.  de  E  Delph.  9.  p.  87.  Tclin.  Der  Gegensalz  beider 
Gdtter  wurde  von  Philosophen  und  Dichtern  bis  int  Einselue  aasgebildet. 
Dionysos  gleicht  in  mehr  als  einer  Hinsicht  dem  Erddracheu  Python  und 
war  vielleicht  nach  der  mystischen  Lehre  mit  ihm  identisch.  Auch  Dionysos 
sollte  einst  das  Orakel  besessen  haben,  Hypoth,  I.  Pind.  Pylh*  Beide  Natur- 
dämonen sollten  aus  den  Gewässern  der  Deucaiionisrhen  Fluth  entstanden 
sein.     Diod.  Hl.  62.  Ovid.  Melam.  I.  416. 

101)  Justin.  Uint.  XXI V.  8.  advenisse  deuni  clamant,  enmque  se 
vidisse  desilientem  in  feoiplum  per  culmiiiis  aperta  fastigia.  —  Die  Stelle 
aiis  Euripides  Jon.  1549. 

la!  riq  oXmhv  ^i'orJoxow   \l7ttQtf/.t^q 

dvTfjXuoy  TUtoaomov  ixqaivtt  O-totv; 
beweist  hier  nichts;    denn  Athene,   die    im    Hinfergrunde   der  Scene    über 
dem  Tempel  erscheint,    steigt   nicht  aus  demselben    hervor,   sondern  giebt 
•ich  als  eben  von  Athen  kommend  zu  erkennen. 

102)  Hom.   Od.  I.  320. 

17  fttv  d^  Stq  HTioTia    dnißti  yAai'xw;r*<;  y^ö-ijyiy, 
o^#r*?  d*  Stq  dv    onaTa  öUTCretro, 
XXII.  239.     aiViy  6*  cu&cdofrtoq  dvd  /ifyd^oi>o  fiikaQ-qov 
CsfT    dvai^aaa,  /^Ai^ov*  Hxü.ti  a/rttjv, 

103)  Herod.  VIII.  137.  ivtav&a  6  ßaGUivq,  rov  fiyo&ol^  ni^y  dxovoaq, 
^v  yd^  xaxd  rtjv  xanvodoxtiv  iq  rbr  oixov  iat/(av  6  ijhoq,  hth  O'foßXaßfjq 
ytvoftivoq'  fiKJÖov  de  vfilv  iyM  vftioiv  d^i>ov  rovdt  dnodiStani,'  dtliaq  rov 
4jJUov.  —  6  de  nouq  —  TtfQ^Qo^H  rff  ftaxcuQti  iq  ro  Mdaqfoq  rov  oexoi' 
rov    ijXiwt. 

104;  Plutarch.  Pericl«  13.  to  d*  onaXov  inl  rov  dvaxroqov  SfvoxXtiq 
ixo^vgxaaf ,  „führte  das  Dach  bis  zum  Lichtloche  hinauf."  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Eleusinische  Tempel  kein  eigentlicher  Hypäthraltempel 
war,  und  doch  im  Innern  zwei  Säulenreihen  ülier  einander  hatte,  ol  in 
eddffovq  xiovtq  und  o^  dvw  xlovtq;  weshalb  sich  auch  bei  anderen  vorhan- 
denen Tempelruincn  von  den  über  einander  stehenden  Säulenreihen  kein 
Scbluss  auf  ein  vollständiges  Hypäthron  ziehen  lässt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


log  Anmeriungea  mm  sedutea  Ci^iitd. 

105)  Senr.  «d  Virg«  Aen.  DL.  448.  unde  'm  Capitolio  prona  part  iedi 
palet,  qoae  lapideni  ipmai  TcraiiBi  specUt:  nani  Ternino  noa  niii  sab 
diro  Mcrificabatar. 

Varro  Ling,  Lat.  IV.  p.  19.  itaqae  inde  ejus  perforadun  tectom,  at 
videator  divom,  id  est  coelum. 

106)  Saeton  Caes.  84.  qaem  qonoi  pan  in  Capitoliai  Jayia  ^lla 
cremare,  pars  in  curia  Pompeji  destinaret,  rcpente  ete. 

107)  Vitruv.  lU.  1.  fin.  Hypaetbroa  vero  decastylos  est  in  pronao  et 
poHtico.  Reliqua  omnia  eadem  habet,  qoae  Dipferos,  Bed  iuteriore  parte 
columnai  in  altitudine  daplices  remotaa  a  parietibat  ad  drcuiliooem  ut 
porticus  peristylioruni.  Media m  aotem  sab  divo  eat  aine  tecto ,  aditaaqne 
valvarani  ex  ntraque  parte  in  pronao  et  postico.  Hnjos  aotem  exemplau 
Homae  non  est,  led  Atbeni«  octostylos  et  in  templo  Olympio. 

108)  So  er/ählt  Saeton  Octar.  94.  vom  Tempel  aof  dem  Berge  Zil- 
nitssns  in  Thracien:  qued,  infaso  super  allaria  roero,  tantum  flammae 
einicDisset,  nt  sopergressa  fastigiam  templi  ad  coelom  osque  ferretur, 
uiilque  olim  omnino  Magno  Aiexandro,  apud  easdeni  aras  lacrificanti, 
Kimile  provenisset  ostentum,  und  Macrobins  Saturn.  1.  18.  eiqne  deo 
(Libero)  in  coUe  Zilmisso  aedea  dicata  est  specie  rotunda,  cujas  medium 
interpatct  tectum.  rotunditas  aedis  monstrat  hujusce  siderts  speciem: 
Hiiinmoque  fecto  lumen  admittitur,  ut  appareat,  solem  cuncta  vertice 
suinmo  lastrare  lucis  ironiis;u.  Hier  erfüllte  also  das  Hypaethron  beide 
Zwecke,  das  Einfallen  des  Ucbts  und  das  Hinanslassen  des  Rauchs  und 
der  Flamme.  -—  Im  Tempel  der  PapbiscHen  Venus  stand  der  Brandaltar 
unter  dem  Hypaethron,  und  es  wird  als  ein  Wunder  erzählt,  daas  er  vom 
Begen  nicht  benetzt  wurde:  Tacit.  Hist.  II.  3.  sanguinem  arae  offundere 
vetitum:  preoibus  et  igne  puro  altaria  adolentnr,  nee  uUis  irobribus,  quan- 
quam  in  aperto,  madescunt*  Serr.  ad  Virg.  Aen.  I.  419.  Varro  et  plurea 
referunt,  in  hoc  tantum  templo  Veneris  quibusvis  maximis  In  circuita 
pluviis  nunquam  inipluere. 

109)  Hätte  diese  colossale  Statue  in  der  Mitte  unter  dem  Hypaethron 
gestanden,  so  wäre  sie  theils  der  Sonne  und  dem  Regen  ausgesetzt  ge« 
wesen,  theils  hätte  sie  wegen  ihrer  Höhe  keine  vortheilhafte  Ansicht 
gewähren  können  Die  Statue  des  Olympischen  Jupiter  aus  demselben 
Material  stand  sicher  nicht  unter  dem  Hypaethron;  denn  sonst  liesse  sich 
der  Witz  nicht  erklären,  den  Strabu  anführt:  wenn  der  Gott  von  seinem 
Throne  aufslände,  wurde  er  den  Tempel  alidecken. 

HO)  Kurip.  Phoen    205. 

^oiß^i  <To(Ua  /iifXdO-^o)v  y 
«V  v;ro  dfi^dai>  vuqoßoXo^^ 
llaqvaGov  xattvdad-f^. 
Delphi  liegt  über  zweitausend  Fusa  über  der  Meeresfläche. 
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111)  Ein  fjichUocIi  im  Dache  hieii  oTTcubr  oder  67rcäa,  von  oTirt, 
Intim,  niso  wörtlich  Lakei  und  diente  sogleich ,  wo  es  nolbig  war,  als 
Ranchfang,  mznroSoxti,  Hesjch.  oncUa'  -Ov^iq,  17  iti  rov  ntftduov  und 
o;rcua*  mt^ftiq,  1^  injy  nanrtfv  tx^vca,  Phot.  Lex.  6/rcUa  ut^/iiq,  17  riyy 
xaTinjv    t/ovGa.     Etym.    dyomxXa  —  ^a^a   tiJv    o/ri/y,    xa*  ixSixitcu  tijv 

rtiv  inl  r^q  o^o^TJq,     PoU.  11«  $.  54.  t/roUav   6i   oi  lArt^Koi   ttjt  »i^afiiSn 

112)  Dasi  im  Delphischen  Tempel  nicht  nor  Weihraoch  verbrannt 
wnrde  (Eurip.  Jon.  89.),  sondern  aaf  dem  Pythiichen  Herde,  der  m&o- 
fiarrt'q  iotich  JJv&Mrj  ia/ci^,  vor  der  Befragang  des  Oraliels  aoch  Rrand- 
opfer  dargebracht  worden,  seigt  die  Benennung  Eurip.  Andr.  1138.  ßotftov 
de^ifitjXoq  iaxd^.     Auf  diese  Opferung  besieht  sich  Eurip.  Jon.  461. 

fpotß^q  y&a  yaq 

/t(a6fi^€doq  iatla 

;rf^i/o^fro/«^f«  rglnodit 

ftarrtvftata  nqmvf*. 
Es  braucht  nicht  erinnert  au  werden,  das  die  gewöhnlichen  Opfer  auf  dem 
grossen  Altare  vor  dem  Tempel  verrichtet  worden. 
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Heiligdiumer  nördlich  vom  Tempel:  Grab  des  NeoptolemuR.  —  Stein 
des  Cronos.  —  Cassolis.  —  Pythischer  Lorbeerbaum. —  Heiliger  Hain. — 
hescbe  —  Theater,  —  Westeingang  des  Tempelbexirks.  —  Stadium,  — 
Stadtbrunnen  Delphusa. —  Vor^itadt  Pyläa. —  Amphictyonisches  Synedrion  — 
Inschriften.  —  Vogel  der  Parnassischen  Felswände. 


Für  die  übrigen  HeiligUiümer,  die  inoerbalb  des  Peribolos 
nördlich  vom  Tempel  lagen,  wird  Pausanias  wieder  unser 
Führer  sein.  Wir  folgen  ihm  durch  die  schOne  Flügellhür  ' ) 
hinaus  und  wenden  uns  links  zu  den  höheren  Theilen  des 
heiligen  Bezirks,  wo  sich  bedeutende  Reste  von  dem  erhalten 
haben,  was  er  uns  beschreibt. 

Zuerst  treffen  wir  oberhalb  der  Ruinen  des  Tempels,  ein 
wenig  nach  Osten  ausweichend,  die  bereits  angegebene  Mauer 
mit  überhangendem  Gesimse^),  die  sich  durch  ihre  Lage  als 
den  Peribolos  kund  giebt,  der  das  Grab  des  Neoptolemus 
umgab  3).  Neoptolemus  wurde  neben  dem  Pythischen  Opfer- 
herde im  Tempel  ermordet.  Nach  Pindar  war  er  gekommen, 
um  dem  Gotte  Weihgeschenke  aus  der  Trojanischen  Beute 
darzubringen,  und  wurde  von  einem  Delpher  erstochen,  als 
sich  über  den  Antheil  der  Priester  am  Opferfleische  ein  Streit 
erhub  *).  Nach  anderen  fiel  er  auf  Befehl  der  Pythia,  da  man 
glaubte,  er  habe  vor,  sich  an  Apollo  zu  rächen,  weil  dieser 
dem  Paris  zur  Ermordung  seines  Vaters  Achilles  verholfen  •''). 
Anfangs  soll  seine  Leiche  unter  der  Tempelschwelle  vergraben, 
ihr  dann  aber  vom  Menelaus  im  Tempelhofe  ein  ehrenvolles 
Grab  angewiesen  sein,  an  dem  die  Delpher  jährlich  Todten- 
opfer  darbrachten.  Die  Aenianen  sandten  ihm  zur  Zeit  der 
Pythischen  Feste  glänzende  Pompen,  und  brachten  ihm  reiche 
Opfer  dar,  die  von  Heliodor  umständlicher  beschrieben  werden  *). 
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Hober  hinauf  filhi*i  uns  Pausanias  zu  einem  nicht  grossen 
Steine,  den  Cronos  statt  seines  Sohnes  verschluckt  und  hier 
wieder  ausgespieen  haben  sollte  ^).  Er  wurde  wie  andere 
Bätylien  (d^yol,  hnagol  UOoi)  mit  Oel  gesalbt  und  mit  roher 
Wolle  belegt,  und  gehörte  ohne  Zweifel,  wie  der  Omphalos, 
dem  ältesten  Matur-  und  Fetisch- Dienste  an.  Ich  habe  ver- 
gebens versucht,  ihn  wieder  aufzufinden,  doch  wird  er  sich 
entweder  an  der  Discusform  ^)  oder  an  der  länglichen  Gestalt 
eines  in  Windeln  gewickelten  Kindes  erkennen  lassen. 

Mit  der  grOssten  Sicherheit  kann  ich  indess  die  Quelle 
Cassotis  angeben,  die  sich  nicht  verfehlen  lässt,  wenn  wir 
mit  Pausanias  in  der  Richtung  gegen  den  Tempel  hin  wieder 
hinabsteigen  ').  Hier  treffen  wir  nehmlich  den  Brunnen  des 
heiligen  Nicolaos,  vor  dem  sich  links  ein  Stückchen  einer 
kleinen  alten  Mauer  erhalten  hat,  bestehend  aus  einigen  gut 
gefügten  polygonen  Steinen.  Pausanias  sagt,  dass  der  Zugang 
zur  Cassotis  durch  eine  kleine  vorgebaute  Mauer  hinaufftihre. 
Dies  und  die  Lage  des  Micolaosbrunnens  berechtigt  vollkommen 
zu  unserer  Annahme,  dass  er  die  Cassotis  sei.  Pausanias 
sagt  ferner,  dass  ihr  Wasser  in  das  Adyton  hinabfloss.  Auch 
dies  erklärt  sich  nun,  denn  die  aufgefundenen  Tempelruinen 
liegen  in  gerader  Richtung  unterhalb  dieses  Brunnens,  und 
weiter  abwärts  quillt  jetzt  einiges  Wasser  unter  dem  Peribolos, 
dem  jetzigen  Hellenicö,  hervor,  welches  ich  für  das  halte, 
das  sich  einst  im  Adyton  mündete,  jetzt  aber,  durch  den 
Tempelsturz  erdrückt,  sich  tiefer  unten  einen  Ausweg  ge* 
funden  hat. 

Die  bisherigen  Reisenden  geben  sämmtlich  die  grosse 
Quelle  Kernä  als  Cassotis  an,  die  aber  in  der  Nähe  des 
Stadiums  und  so  hoch  und  entfernt  liegt,  dass  der  Peribolos 
sie  nicht  mit  einschliessen  konnte.  Wäre  Kernä  die  Cassotis, 
so  hätte  die  Lesche  auf  dem  Felsen  gestanden,  unter  welchem 
sie  entspringt,  und  der  Stein  des  Cronos  müsste  noch  weiter 
hinaus  gelegen  haben.  Auf  diese  Weise  hätte  der  Peribolos 
das  Stadium  mit  umfassen  müssen,  welches  doch  nach  Pausanias 
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ausserhalb  desselben  und  auf  dem  hOcbsteo  Punkte  der  Stadt 
lag.  Ausserdem  haben  sich  die  sehr  bedeutenden  Reste  des 
Theaters  erhalten.  Wäre  Kernä  die  Cassotis,  so  läge  dies« 
zwischen  dem  Theater  und  dem  Stadium,  während  doch  aus 
dem  Wege  des  Pausanias  deutlich  hervorgeht,  dass  das  Theater 
zwischen  der  Cassotis  und  dem  Stadium  liegt. 

Der  Name  Cassotis  kommt  nur  bei  Pausanias  vor,  doch 
wird  von  derselben  Quelle  noch  sonst  einiges  erzählt.  Der 
Homerische  Hymnus  nennt  sie  einen  schOnfliessenden  Brunnen 
in  der  Nähe  des  Tempels,  wo  Apoll  den  Drachen  erlegte  '^). 
Nach  Euripides  tränkte  ein  heiliger,  immer  strömender  Born, 
der  kein  anderer  als  die  Cassotis  sein  kann,  den  Pythischen 
Lorbeer  und  die  Myrten  des  heiligen  Gartens  >')»  d^i*  unmit- 
telbar an  den  Tempel  stiess,  so  dass  dieser  gewissermassen 
in  ihm  lag  '^>  Mit  frischen  Lorbeer-  und  Myrtenzweigen 
aus  diesem  Garten  fegt  Jon,  als  Apollos  Tempeidiener,  jeden 
Morgen  den  Vorplatz  und  redet  den  Wedel,  den  er  in  seinen 
Händen  hält,  also  an: 

WoUiin  da  grünender  Zweig, 

neu  enttprosfen  dem  schönsten  Lorbeer, 

da  fegst  das  Opfergehoft  f 

am  Tempel  des  Phobos 

ans  ewig  grünendem  Hain, 

wo  benetzet  heiliger  Thau, 

der  entsprudelt  dem  immerdar 

stromenden  Borne, 

heit'gcs  Mjrtengebusch ,  womit 

stets  ich  fegend  des  Gottes  Flur, 

sobald  sich  herror  eiligen  Schwangs 

Helios  hebt, 
dienend  schaffe  mein  Tagwerk. 

Der  heilige  Hain ,  in  welchem  der  Py thische  Lorbeerbaum 
stand,  wird  vielfach  unter  den  Namen  aXoog,  ddqn^g  yvaXa, 
da<f)p(adfj  yvaXa ,  xfinoi  d^avaroi,  nemus  erwähnt,  odef  von 
dem  Hauptbaume  durch  dd^vfj,  Hv^mt)  daq^vti,  datpvivog  oQntjl^, 
laurus,  laurus  Dei,  Parnassia  laurus  bezeichnet  '^).    Seine 
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natllrliche  Lage  wäre  unmittelbar  unterhalb  der  Cassotis,  die 
ihn  bewässerte,  und  seine  Ausdehnung  mochte  sich  bis  an 
die  Nordseite  des  nahen  Tempels  erstreckt  haben. 

Lorbeer  und  Myrten  erfordern  in  Griechenland  zu  ihrem 
Gedeihen  fliessendes  Wasser^  und  besonders  der  Pythische 
Baum,  der,  von  den  Ufern  des  Peneus  ans  dem  quellenreichen 
Thale  Tempe  abstammend,  nicht  nur  der  schönste  '^)  war 
und  die  grOssten  Beeren  trug  '^),  sondern  auch  eine  riesige 
Krone  hatte,  so  dass  er  die  SchOsslinge  beschattete,  die  an 
seiner  Wurzel  aufkeimten  '^),  was  Veranlassung  zu  der  Er- 
zählung gegeben  haben  mag,  es  sei  der  erste  Tempel  des 
Apollo  eine  Lorbeerhütte  gewesen  '^). 

Indem  ich  mich  bei  der  Gassotis,  die  einige  Gärten  in 
der  Mitte  des  Dorfes  tränkt,  nach  einem  Lorbeerbaume  umsah, 
fand  ich  wenige  Schritte  abwärts  einen  solchen  in  dem  kleinen 
Gärtchen  hinter  der  Micolaoskirche,  der  nicht  ganz  unwürdig 
seines  berühmten  Vorfahren  grünte.  Man  pflegt  ihn,  um  an 
Festtagen  mit  seinen  duftenden  Zweigen  das  Innere  der  Kirchen 
zu  schmücken.  Der  Kirchhof  mag  zum  Theil  den  Platz  des 
heiligen  Hains  einnehmen. 

Der  Delphische  Apoll  ist  Sühn-  und  Heilgott  und  zugleich 
Prophet  und  Sänger.  In  beiden  Beziehungen,  die  jedoch  ihrem 
Wesen  nach  zusammenfallen,  war  ihm  der  Lorbeer  heilig, 
dessen  starker  betäubender  Geruch  prophetische  Zustände 
hervorbringen  und  gegen  ansteckende  Seuchen  schützen  sollte. 
Pausanias  Ausdruck,  die  Lesche  liege  über  der  Gassotis ''), 
bezeichnet  ihre  Stelle  so  genau,  dass  man  nicht  leicht  irren 
kann.  Und  wirklich  findet  sich  in  dem  Heumagazine  eines 
Hauses,  welches  gerade  über  dem  Nicolaos -Brunnen  steht,  ein 
schöner  steinerner  Fussboden ,  der  einzige  Rest  jenes  ausge- 
zeichneten Gebäudes. 

Leschen  waren  Öffentliche  Gebäude,  bestimmt  für  gesellige 
Unterhaltung  und  gegenseitiges  Zusammentreffen,  und  es  gab 
deren  überall  in  Griechenland,  wo  die  Privatwohnungen  wenig 
Geräumigkeit  für  diese  Zwecke  darzubieten  pflegten.    Die 
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Delphische  Lesche,  in  welche  Plutarch  seinen  Dialag  iiber 
die  Abnahme  der  Orakel  verlegt  hat  > '),  war  von  den  Cnidiern 
mit  zwei  grossen  reichhaltigen  Gemälden  von  der  Hand  des 
Polygnot  beschenkt  worden,  von  denen  das  eine  zur  Rechten 
die  Zerstörung  Trojas  und  die  Abfahrt  der  Griechen,  das 
andere  zur  Linken  die  Unterwelt  darstellte,  zu  der  Odysseus 
hinabgestiegen,  um  die  Seele  des  Tiresias  zu  befragen  ^°). 
Für  ein  Meisterwerk  galt  die  Cassandra  ^^)y  die  gemalt  war, 
wie  sie  in  den  Tempel  der  Minerva  gefluchtet  und  dort  vom 
Locrischen  Ajax  sammt  dem  heiligen  Holzbilde  der  Gottinn, 
das  sie  umklammert  hält,  zu  Boden  gerissen,  vor  der  wilden 
Begier  des  Siegers  in  Scham  und  Zorn  jungfräulich  errOtheU 

lieber  die  Lage  des  Theaters  kann  keiu  Zweifel  sein. 
Westlich  neben  der  Cassotis  ist  eine  hohe  Mauer,  mit  vielen 
Inschriften  ^^)  bedeckt.  Sie  bildet  jetzt  die  innere  Wand  eines 
Stalles,  war  aber  ursprunglich  die  gerade  Südmauer  des 
Theaters,  welches  sich  mit  seinem  Halbrund  an  den  Abhang 
lehnt.  Das  Innere  des  Theaters  ist  fast  ganz  verschüttet,  und 
auch  tiber  und  an  die  Mauer,  welche  das  Halbrund  umgab, 
sind  Häuser  gebaut.  Nur  einige  Theile  von  den  obersten 
Sitzstufen  liegen  Arei,  und  zwar  unverrUckt  an  ihrem  Platze, 
und  lassen  schliessen,  dass  dies  Theater  zu  den  schönsten  in 
Griechenland  gehörte.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  auch  die 
tibrigen  tieferen  Stufen  unter  dem  Schutte  nicht  weniger  gut 
erhalten  sind.  Die  Inschriften  an  der  Südmauer  gehören  zu 
jenen  minder  wichtigen  Urkunden,  die  hie  und  da,  wo  piatz 
war,  eingegraben  wurden,  wie  wir  dies  an  dem  polygonen 
Unterbau  des  Tempels  gesehen  haben,  und  wie  es  einer 
Inschrift  zufolge  wirklich  am  Theater  der  Fall  war  ^3). 

In  diesem  Theater  wurden  die  ältesten  Pylhischen  Fest- 
spiele, musische  Wettkämpfe  zum  Lobe  Apollos,  gefeiert  und 
>is   in   die  spätesten  Zeiten  fortgesetzt^^);  auch  diente  es 
zugleich  zu  Volksversammlungen  der  Delpher  ^^). 

Nach  der  erwähnten  Inschrift  lag  das  Theater  innerhalb 
des  heiligen  Bezirks  und  nach  Pausanias   stiess   es  an   den 
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Peribolos  desselben  ^^).  Durch  die  Ruinen  des  Theaters  ist 
also  zugleich  die  Ausdehnung  des  heiligen  Bezirks  nach  Nord- 
westen bestimniL  In  der  Nähe,  scheint  es,  war  ein  Nebenthor 
des  Peribolos,  das  zum  Stadium  hinausführte. 

Von  dort  mit  Pausanias  aufwärts  steigend  2^),  gelangte 
man  zu  einer  Bildsäule  des  Dionysus  und  dann  zum  Stadium, 
welches  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt  lag.  Von  den 
Ruinen  desselben  haben  wir  bereits  oben  gesprochen  ^").  Wann 
es  aus  der  Ebene,  wo  noch  zu  Pindars  Zeit  die  gymnischen 
Wetlkärapfe  gefeiert  wurden  ^'),  hieher  in  die  Nähe  der  Stadt 
verlegt  wurde,  bleibt  unentschieden.  Pausanias  schliesst  mit 
dem  Stadium  seine  Beschreibung  von  Delphi,  um  den  Leser  auf 
die  Hohen  des  Parnasses  zu  führen;  uns  bleibt  indess  noch 
einiges  zn  erörtern  übrig. 

Dass  die  grosse  Quelle  Kernä  nicht  die  Cassotis  sei,  habe 
ich  bereits  zu  beweisen  gesucht.  Ich  füge  hier  noch  einen 
Grund  hinzu:  man  sieht  links  von  der  Kernä  ein  Grab  in  den 
Felsen  gehauen,  unter  dem  sie  entspringt.  Ein  anderes  ähn- 
liches Felsengrab  ist  am  Fusse  der  Phädriaden  zwischen  der 
Keruä  und  der  Castalia.  Beide  gleichen  den  östlich  und 
westlich  von  Delphi  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Privat- 
gi'äbern,  von  denen  schwerlich  eines  innerhalb  des  heiligen 
Bezirkes  angelegt  werden  durfte,  und  ich  schiiesse  hieraus, 
dass  der  Peribolos  an  keinem  Punkte  weder  an  die  Kernä 
noch  an  die  Phädriaden  anstiess.  Weihgeschenke  oder  Gebäude 
standen  sicher  nicht  unmittelbar  unter  den  letzteren,  von  denen 
noch  jetzt  einzelne  Steinblöcke  sich  von  Zeit  zu  Zeit  losreissen 
und  herabstürzen,  weswegen  die  jetzigen  Bewohner  des  Dorfs 
mit  ihren  äussersten  Häusern  sich  jenen  Felswänden  kaum  auf 
hundert  Schritt  weit  zu  nähern  wagen. 

Heliodor  giebt  ausser  der  Castaila  in  der  Stadt  Delphi  schöne 
Brunnen  an  ^^),  und  Plutarch  rühmt  von  der  Pj'läa,  dass  sie 
seinerzeit,  wie  nie  früher,  mit  Gebäuden  und  Wassern  geschmückt 
sei  ^O*  Die  Castalia  konnte  ihrer  Lage  nach  nur  den  tieferen 
und  östlichen  Theil  der  Stadt  mit  Wasser  versehen,  am  wenigsten 
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aber  den  westlichen  und  die  daran  stossende  Pyiäa.  Dagegen 
liegt  dieKerna  so  hoch,  und  bat  so  reiches  Wasser,  dass  sie 
vollkommen  diesen  Dienst  leisten  konnte.  Stephanus  hat  uns 
ihren  allen  Namen  aufbewahrt,  wo  er  von  Delphi  spricht,  mit  der 
einfachen  Aensserung:  „Delphusa  ist  der  Brunnen  des  Orts."  ^^) 

Die  Vorstadt  Pyläa  hatte  ohne  Zweifel  ihren  Namen  von  der 
Amphictyonischen  Versammlung,  die  ebenfalls  Pyläa  biess  ^^), 
und  sich,  wie  wir  oben  dargethan,  auf  den  Tennen  von  Kastri 
jioch  zu  Aeschines  Zeit  unter  freiem  Himmel  vereinigle.  Die 
Forldauer  des  Amphictyonischen  Bundes,  in  dessen  besonderem 
Schutze  das  Delphische  Heiliglhum  stand,  die  Verlegung  des 
Stadiums  in  die  Nähe,  Messe  und  Sclavenmarkt  **),  wozu  das 
Pj^thische  Fest  und  die  Versammlungen  des  Bundes  Gelegenheit 
holen,  fülllen  diese  Westseite,  durch  die  der  Weg  von  Delphi 
ans  Meer  nach  CiiTha  führte,  mit  eine  Menge  von  Gebäuden, 
deren  Spuren  auf  und  neben  den  Tennen  angegeben  sind. 
Auch  für  die  Versammlungen  wurde  besonders  unter  Hadrian 
gesorgt,  und  Gebäude  für  diesen  Zweck  errichtet  ^ '^).  Ein 
solches  Synedrion  mag  dort  gewesen  sein,  wo  jetzt  unmittelbar 
unter  den  Tennen  die  Capelle  des  heiligen  Elias  steht.  Dort 
fand  ich  eine  kleine  Marmorlafel,  welche  Bruchslücke  Römischer 
Senatsbeschlüsse  enthält,  wodurch  der  Stadt  Delphi  und  ihrem 
Gebiete  Selbständigkeit,  eigene  Gerichtsbarkeil,  Abgabenfreiheit 
und  die  Fortdauer  ihrer  bisherigen  Rechte  auf  das  Pythische 
Heiliglhum  gesichert  werden.  Ihre  Abfassung  fällt  in  die  Zeit 
bald  nach  Corinths  Zerstörung  durch  Mummius,  und  die  Lati- 
nismen im  Styl  zeigen,  dass  sie  aus  dem  Lateinischen  ins 
Griechieche  übersetzt  sind  ^^). 

In  den  unzugänglichen  Phädriadischen  Felswänden  ^  ^)  nisten 
unzählige  Vögel.  Adler,  Geier  und  Rabeti  schweben  unablässig 
über  dem  Thale.  Einst  mochte  der  Geruch  des  Opferfleisches 
sie  noch  zahlreicher  heranlocken,  so  dass  Jon  bei  Euripides, 
um  seine  Morgenarbeit  zu  verrichten,  mit  Pfeil  und  Bogen 
gerüstet,  auftritt,  um  die  schädlichen  Gäste  von  dem  Tempel 
und  den  Weihgeschenken  abzuwehren  3*). 
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1)  Enrip.  Jon.  1611.  fiW;ro«  nvirn. 

2)  ■•  oben  Cap.  III. 

3)  PauMui.  X.  24.  5.  ilfX&orr*  Si  rov  vaov  Mcd  tQanhty  U  d^rr^av, 
n§(iißoX6(;  hty,  »eil  NtoTtroU/iOv  rov  Hx^XXUk;  h  aiV{5  xonpoq'  neu  oi  %wt 
^o?  ivwy}Xjov6vp  Oi  JfX^oi. 

Strab.  IX.  3.  p,  281.  Tcbu«  Juxritcu  6^h  rfi  ttfiivH  rdtfoq  NtoTtro- 
Xi/iov  xard  x^V^f*ov  ytrofttroq,  Maxaigiatq  JiX^ov  wSq6<;  drfXortoq  ainov 
in;  fiiv  o  ^W^o?,  dinaq  altoXfrza  xo¥  &t6y  rov  7tt»rqf^v  q>6pov'  wq  di  ro 
eixoqy  iTt^&ißtfi^ov  r^  U^^. 

4}  PInd.  Nem.  VII.  59. 

^/*TO  6i  Tt^oq  d-tov, 
%rM  dyniv  T^tata&tv  dnqof^iviw»' 

tra  n^tMv  tw  imkq  fudxaq  V.aaev  dvtirvxoyr    dvijQ  /«oe/m'^a. 
ßd^vvO-tP  «Je  TtfQyaad  JiXg>oi  Ifrayircu. 

dXXd  ro  fi6^(rtftor  dniSioxiV  ix^V^  ^^  '^^*  ^vdoif  dXon  naXatrdr^t 
Alar.iödv  nqtovriav  roXohnov  tfifitvcu 
Stov  naQ    fi'rnxia  io/iov,  ^Qviikuq  Si  nonncuq 
SfftKjxonov  oIhhv  iovra  TroXv&tto^q 
tiHtivvfiov  iq  Sixav. 
und  rs.  50.  cV  Ilvd-iota*  di  daniSo^q  xfZrcu. 
et  Schol.  ad  h.  1.  Scliol.  ad  Eurip.  Orest.  1651. 

5)  Panian.  I.  13.  8.  Nach  Enrip.  Andr.  1147.  kommt  die  Stimme,  die 
den  von  Orest  gelegnen  Hinterhalt  zum  Angriff  enuothigt ,  ddvtotv  ix  fihmv. 
Nach    einstimmiger   Aussage    der    Alten    fiel    Neoptolemus   am   Pythischen 
Opferherde  innerhalb  des  Tempels;  so  Eurip.  Andr.  vs.  Uli. 
f^/trafr  d^ dvaxr6(iinv 
xQtjnidoq  ivroq,  w?  ftd^oq  XQV^'^VQ^ 
cv$a»To  ^olß(fi  i  rvyx^**'  ^*  ^^  i/imi^otq, 

Cf.    1156.      ¥(X^   di   itl   ¥l/lf,   XtifM,(¥09  ßlOfiOV   TtiXciq, 

iUßotXov  ixroq  S-voSoxtav  dvaxroQtav. 

Pausan.  X.  24.  4.  eidoouo  dk  ivrav&a  xou  hria¥,  V  §  NionroXifiov 
rov  ^jix^^^q  6  Uqivq  dnixrti/vt  roX»  ^AnoXXtavoq. 

Heliod.  Aethiop.  IL  34.  p.  103.  Coraes.  irtav&a  yd^  i^Xoqov^&fj 
nqoq  axrtoiq  roZq  rov  Tlxj^iov  ßo}fiotq.  cf.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  III.  331 
palriasqne  obtrancat  ad  aras. 
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6)  Heliod.  Aelhiop^II.  34.  bit  III.  6.  p.  103  -—  117.  Coraes.  Der 
daRelliiit  erwähnte  groiie  Altar,  auf  dem  die  Aenianen  das  Todlenopfer 
darbrachten,  lag  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Ringmaoer  des  Heroons,  und 
darf  mit  dem  grossen  Altar  vor  dem  Tempel  nicht  verwecfaselt  werden. 

7)  Hesiod.  Theog.  497. 

nttwtov  d*  iii^f*fjaf  Xi&ov,  nvfiarov  xaranirwv, 
Toi^  fiiv  Ztv<;  ari^^t^f  nata  /Ooroq  iv(^voSHtjq 
llv&oi  h  ^yaO-iij,  t^i'ccJIok  «'^to  ffa^tjooTo, 
o^fi    Mf*f¥  i^oniokt,  &avfta  0-¥fp[olcy  ß^inoZah. 
Pausau.  X.  21.  5.   inavaßdvri,   di   ano   roXi  ßiv^fiaroq  Xidog   larlv  ov 
niyaq:  Toitov  ncti  iXamr  6ofjfii()cu  Kara/iovo^  *ai  nata  eo^rjv  imdartiv  t^i>a 
Inixtd^iaa^   rd  d^yd'  tat^  $k  xcw  do^a  iq  altov,   6o&^pcu  Kitovut  rov  )udov 
drri  ror  nouiüoq ,  neu  wq  avd^hq  ij/natv  aiVov  6  K^oroq, 

8)  Txetzes  ad  Lycophr.  400.  diaxo¥  tov  Jia  Xiyn  d»a  rov  Xidov,  tov 
drri  Awq  vno  *Piaq  ona^avfaO-iirta  xcw  vno  Kqovov  MaranoOivta.  cf. 
Serv  ad  Virg.  Aen.  VIII.  641.  antiqoom  Jovis  Signum  lapidem  silicem 
pufaverunt  esse.     Alythol.  Lexic.  s.  v.  Abadir. 

9)  Pausan.  X.  24.  5.  iovat  di  Mq  im  ror  ¥tvtv  av&v;  fitrd  rov  Xi$-ov 
tr^v  Oiav,  Mati/y  if  Kcuicortq  xaXovfiivtj  ntiyrf  tn/oq  di  ov  fiiya  in  a«V^, 
xcu  ri  dvodoq  iJ*a  too  rn/ovq  iativ  ini  rtjv  7t^ytj¥'  rattfjq  r^q  KaaawTi>do<; 
dufcO-al  Tt  xara  r^q  y^q  XiyovGt  to  i'xJo)^  xo*  »V  rui  ddit^  rov  0-iOv  rdq 
yiifalnaq  /iavT*xa?  noiflif, 

10)  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  300. 

dy/oXf  dk  x^^vtj  xaXXi^^ooq,  tvO^a  tfinixanniv 
xrnviv  ava^,  J^oq  vloq,  dno  n^arf^olo  ßi^iXo. 

11)  Eurip.  Jon.   112. 

dy   M  vt^&akiq,  m 

KodXUttaq  Tt^o/roXfVfta  ddfvaq, 

d  rdv  ^boißov  0-vfiiXav 

Gcdqnq  vno  ¥aotq  * 

x^ni»t¥  i^  dB-avdrtn¥, 

iVa  diioaov  riyyova    IfQcii, 

rdv  dtvaov  naydv 

ixnqotkZaa^ , 

ftv^aivciq  U^v  tp6ßa¥, 

a  acti^M  JfdmSov  O-tov. 

12)  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  396. 

XfitUtv  ex  ddq>¥riq  yvd?jfty  vno  JJaQyfjCoto, 
Bei   Euripides    geht   Hermes,    der   den   Prolog  gesprochen,    mit   den 
Worten:  d/J*  iq  Mqvo)St]  yvaXa  ß^ooftai,  rdSf  in  den  Lorbeerhain  ali,  den 
man  neben  dem  Tempel  sieht.   Gleich  darauf  tritt  Jon  mit  frischen  Zweigen 
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ans  denMelhen  kerann ,  um  seiue  Morgeuarbeit  vor  dem  Tempel  xn  Ifegiiinen. 
Auch  Senec.  Oed.  238.  iniiniiienfl  Plioebea  laonu  trentiut  et  inovit  douiiun^ 
seigt,  dass  der  Hain  an  dem  Tempel  tlieis. 

13)  Pindar.  Nem.  VII.  65.  aXcfoq  naXouteirov,  Hjrmti.  in  Apoll.  396. 
ddqivtjq  fvaXa.  Enrip.  Jon.  116.  k^tto^  d&dp,aro^,  r«.  76  ^a<pvoidt]  yiicdoc, 
Locan  V.  157.  Senee.  Herc  Oet.  1474.  nemut.  Suid.  t.  v.  Kaorcdia,  tj 
naXovftivfj  ddf)¥tj.  (Zu  bemerken  iit^  dasR  Suidai  die  Cataotia,  welche 
den  Hain  wäMerte  und  xum  Theil  auch  im  Adyton  hinahflois,  irrlbumlich 
Castalia  nennt.)  Calliniach.  Hymn.  in  Apoll,  fnit.  ddqvi>vo<:  ogntj^.  Senec. 
Oed.  228.  Phoebea  lanrnf.  Claud.  XXVIII.  28.  laurus.  Virg.  Aen.  III.  91. 
laurutf  dei,  wo  die  Beschreibung  dei  Delphischen  Oral(els  auf  Delos 
fibertragen   ist. 

14)  Eurip.  Jon.  113.  ncdXicta  Sd%>¥a,  Plin.  N.  H.  XV.  30.  specta- 
tisHima  in  monte  Parnasso,  das  heisst  in  Delphi  am  Abhänge  des  ParnasseK, 
denn  auf  den  Höhen  des  Berges  kommt  der  Lorbeer  nicht  fort.  Auch 
Delphi  selbst  liegt  hoch  und  ziemlich  rauh,  und  der  Lorbeer  war  dort 
nicht  einheimisch ,  wenigstens  wächst  er  jetzt  in  jener  Gegend  nirgends  wild. 

15)  Plin.  N.  H.  1.  I.  Delphicam  aequali  colore,  viridiorem,  maximis 
baccis  atque  e  viridi  rubentibos.  Soph.  Oed.  R.  8.  nafKagnoc;  ddq>vtj, 

16)  Virg.  Georg.  II.  18. 

etiam  Parnassia  lanros 

Parva  sub  ingenti  matris  se  subjicit  umbra. 
Virgil  hatte  hier  wohl  zunächst  den  Delphischen  Raum  vor  Augen,  dessen 
Zweige  Pindar  Pyth.  VIII.  28.  Ttoia  Ua^vaalq  nennt. 

17)  Pansan.  X.  5.  5.  no^fi&^va^  dk  tbv  vaov  rot  ^AnokXotv^  rh  d^/cuo- 
Torov  ödqirfic;  ^lousl,  xofnaO-^vab  Ji  toix;  x^.döovq  dno  t^?  SdifVfjq  t^<;  Iv 
roZg  TifiTtfCv'  xaki'ßtjq  d*  dv  o/tjfia  oitoq  y«  dv  itii  naQiaxtifJioL'n»' 
Oßihoq    o   yao;. 

18)  Pansan.  X.  25.  I.  'Yntq  6k  rtjv  Kaco6t^6d  l&tw  otAfj/ia  yQaq>dq 
¥xor  Twy  IioXvyvdnov,  dva&^f*ara  fikv  Kvidiotv'  naXnrat  «5«  V7i6  Jtktpiäv 
Xio/tj  f  OT*  irrav&a  Gvvkomq  ro  a^/arov  t«  t«  OTtovdoikortQa  6n).iyovro 
netl  bnoaa  fivd-ot6tj.  Hiemit  stimmt  auch,  was  derselbe  26.  1.  über  die 
Lage  der  Lesche  oberhalb  des  Neoptole mischen  Grabes  sagt:  NtonroXfiiav 
de  /iovov  rov  'EXXtjvi'Hov  tpovtvovta  txu  tovq  Tf^daq  inoitjatv  6  ÜoXi'YVwtoq, 
ort  imkq  rov  NtonroUfjiov  rov  rdtpov  17  yi^ccgti^  ndaa  tfAtXXiv  avrft  yiv^aic&ou. 

19)  Die  Einleitung  des  Dialogs  ist  a^f  dem  Wege  vom  Tempel  zur 
J^esche,  cap.  VI.  ij^tj  di  notq  dtro  rov  vew  TtQo'iovrtq  ini  ratq  &vQ<uq  rtjq 
JCfM^'tW  XifJxfjq  iy^yovHfifV'  TtaqtXB-ovrfq  oi'i'  tttfot,  ^ovq  tpUovq,  n^q  o?s* 
i^cc6i^of*i¥ f  iwqCi/^iv  Kn$•7lf^ivQvq  mnl  mq^t^ivovxaq  rindq'. 
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20)  Plafarcb  de  Def.  Or.  6.  nennt  wegen  der  Gemälde  die  l^egebe 
Krv^im'  ?JgxV-  .Polygnols  Crem^lde  er>Yähnl  derselbe  cap.  47.  PHii.  N.  H. 
XXXV.  c.  9.  8.  35.  hie  (Polygnotusj  aedem  Delphis  pissit. 

21)  Lacian.  Ining.  7.  p.  7.  Tchn.  6  IJoU^yr^iroci  ^k  o^^iW  to  i7ihn^fm<; 

Jtkqoiq.     Pausau.  X.  26.   1. 

22)  Corp.  Inscr.  Gr.  1699  bis   1710. 

23)  Corp.  Inscr.  Gr.  1710.  vs.  9.  ly/a^d^naa  nq  ro  Uqov  rov  TTu^mm; 
^j4n6/.Xo}roq  fiq  ^iarqov  xarct  tov  voftov.  Aas  dieser  Stelle  schloss  Bockh, 
dass  die  Mayern,  welche  Cyriacus  für  ein  Amphitheater,  Chandler  für  den 
Apolloleuipel  hielt,  zum  Theater  gehören,  und  dieser  Schluss  findet  voli- 
kommne  Bestätigung. 

24)  Plutarch.  de  Def.  Or.  VIlI.  p.  146.  Tchn.  tvravO^a  Sk  ow^a&f 
ftfrO^  '^/tfQaq  okiyaq  iv  roi  {ytcir^o}  filav  q>o)vt^v  i^txvoi'tiivijv  fiq  ndvraq. 
Der  Dialog  ist  nach  cap.  II.  in  die  Zeit  oXiyov  n^h  llv&mv  versetzt. 

25)  Heliod.  Aeth.  IV.  19.  p.  167.  Coraes.  w(7t«  dviaraGo,  xa»  elq 
ßovXrjv  xa7.fi-  rov  dij/iiov.  tyiyviro  rarrct*  xa«  ol'  t*  GTQartjyol  ffi'yx/.iyTOV 
i/.xXfjCfiav  ixtj^t^rroy ,  Gd?.7ri>yyt,  ro  X'^Qityjaa  TtQoq  rfjV  noXtiß  iTriatj/tcUvomfc, 
y.al  6  dr^ffoq  aiVrxa  Tia^fjv,  r.ai  ro  &ia/T^ov  iyiywro  vvxrfQi^vbv  ßovXn^r^^i'Ov.. 

26)  Paosan.  X.  32.  1.  rov  n^q^ßoXov  dh  rov  h^ov  Oiarqov  tx^rai, 
■0-iaq  d^tov.  cf.  Anqi.  23. 

27)  Pausan.  X.  32.  1»  inavaßdvri'  in  rov  nfqi^ßoXov  Jt,ovi*oou  dya?.fict 
iprai'&a  KvUHiutv  iariv  dvd$-tjfia.  ard$»ov  di  aq^^Ctv  dv&ndrta  r^q  rtoXiwq 
TofTo  iartv.. 

28)  Cap.  111.  Anm.  4. 

29)  Cap.  I.  Anm.  34. 

30)  Heliod.  Aethiop.  II.  26.  p.  91.  Coraes.  iitcuvicaq  oi^  ruiv  re 
d^oftwv  xai  dyoQoiv  xal  x^yvoiv  ro  darv  xa*  KaaraXlav  airttiv    etc. 

31)  Plutarch.  de  Pj-lh.  Or.  XXIX.  p.  134.  Tchn.  qqcvtt  d^nov&iv 
cfiVo»  TToXXd  [liv  iniurvGfiiva  rwv  nqorfQOv  ovx  ovroyv,  Tzo/Jid  d*  dvitXtjfi- 
fiiva  riav  ovyxfXi'ftiyoyy  xal  ÖK^&aQfiivfOV'  wq  ök  rolq  iv&aXioit  rwß  divd^o>9 
tn^  TtaqaßXctürdvH ,  xcu  roZq  JiXq>oiq  ^  IJvXcUa  (ffi^/^a  xeu  ffvyava- 
ßoaxtrai,  d\d  rdq  hrfvd-fv  <vjroQiaq  cx^fta  Xafißdvovaa  xou  fioqqtt^  xa« 
modfiov  Uqtäv  xa»  am'iSqiMv  xcu  \tSdrvtv,  olov  i¥  x^^^otq  }kiüi>  to5?  Ttqmtqov 
ovx   tXaßiv. 

32)  Steph.  Byz.  s.  r.  JfXtfoi,  TtoXiq  inl  rov  Ilaqvaaoov  etc.  tön,  xow 
JtXq>ovaa  rov  ronov  x^f^tj.  Das  rov  ronov  bezieht  sich  auf  das  vorher- 
gehende nohqy  wie  häufig  bei  Stephanus.  J{Xq)ovGa  oder  JkX(fovGaa  ist 
zusammengezogen  aus  JtXifotaaa,  wie  Td(povaa,  Tdtfovaaa,  Ki^ggovogcl 
und  andere  Quellnamen. 
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Audi  der  jetoige  N««e  Kt^  ■clieint  alt  und  aus  Kf^^rj  cnlfUnden 
SU  seiu  und  nchkchlhin  dcii  Brunnen  zu  bedeuten.  Die  Alien  leiten 
iiQ^tj  von  xfQaüiy  tu(Hi99Vft^  ab,  welches  jelxt  xf^mai  heisst,  ein  Wort, 
das  Kich  schon  bei  Hesychiui  findet,  der  xt,^^  durch  oivoxoft  erklärt.  Die 
Delpher  nannten  ihren  Stadtbrunnen  Delphuta  vielleicht  einfach  x^fjvij  oder 
n^vtxia,  woraus  sich  dareh  eine  sehr  gewöhnliche  Umsetzung  des  q  leicht 
x^^aia  bilden  konnte,  welches  im  Neugriechischen  ntqvtd  aasgesprochen 
werden  mdsste,  wie  nf(ti,  ^iQoq,  noLhd  und  dergleichen. 

33)  Strab.  IX.  3.  p.  279.  Tchn.  Dass  die  Delphische  Pyläa  eine 
Vorstadt  war,  geht  besonders  aus  Plutarchs  Ausdruck  hervor,  dass  sie 
wie  ein  Schossling  neben  Delphi  aufblühe,  s.  o.  Anm.  31. 

34)  Dio  Chrys.  Orat  77.  p.  414.  dq  Uvlalav  r.ai  raq  äUctq  Ttavtj- 
ri'^nq  TTo^fka&at,  Plutarch,  Proverb.  Alex.  CV.  Titr^laq  dvdqomoö^axtiq 
tjV  i7Tii)X(h  de  Iv  rfi  Jlr/.cti^  ra  a/Aor^^a. 

35)  Plutarch.  I.  1.  xoanav  lti)i7)v  xal  auvt^qioyy. 

36)  SnoQioq  Uoato^noq  Afvxlov  vlbq  GtQarfj[y6q'  ßorXfv-] 
rai  BovXotv,  SgadvxXijq ,  'ÜQiataq.  nt^l  rr^q  alitotfixtaq] 
xcu  nf(ti  rtjq  iXfV&fQlaq  xcti  dviKrq>0(j[iaq  JfXqoiv'1 
yi/vM<Jxfre  oii»,  dfdoyfthov  rj)  avyx^.tjlro) ,  fiivfi,v] 

rtjv  noXtv  tmv  JfXq-ihv  xal  r^r  xwqav  xal  i)[^i,xa^ov-'\ 
raq  xal  TZOJUrt i'a^aq  aitovq  xa9^aifr[ovq'  t6  dt  re-] 
fifvoq,  xa9^o}q  ndtQiov  alnoiq  i^  0Lqx^i\ji  A^] 

11^0  fiftiqoyv  XiGfSdqitiv  Viovdh  Jlfai o[i',  17^(1  «-] 

ßovXtvaaro ,  rfi  avyxXt^rot  y^dtp  [. ] 

X'dioq  ^Ativtoq  la'lov  Tfßf^iolv  vloq'  TtffJi] 
davXov ,  noXiotq,  i?.fvB-((}i[aq  JtXq^MV  xal  vXy] 
Xdo^iVy  xa&iaq  7r^oT*^o[i'  ixtlva  cvf^fjii-] 

[A\tvxi,oq  fPovqi>oq  A\^tvxiov  vloq  Ttfql  rTjq  twv] 
[Jf]Xqiiav  t[X(v&fqiaq   .......    x.  t.  X.] 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Tafel  rechts  abgebrochen  ist,  und  sich 
nicht  erkennen  lässt,  wie  viel  verloren  gegangen  ist.  Dieser  Unsicherheit 
wegen,  habe  ich  nur  die  möglichst  kürzeste  Ergänzung  gewagt.  Zu  ver- 
gleichen ist  ein  ähnlicher  Beschluss  bei  Thucydidea  V.  18.  t6  S^  U^jov 
xai  rov  viow  xov  iv  JtXqoZq  rov  *u47i6X),ü)voq  xal  JtXqovq  alrovofiovq  t.vay 
Ttixi  atnoTiXiiq  xal  avrodlxovq  xal  amüh  xal  rJjq  yTjq  r^q  kavtütv  xaxd 
Tct     Tldtqva. 

37)  Diese  Felswände,  al  ^batS^Mtq  Ttir^ai^,  UaQvaaoov  nXdxfq, 
scheinen    ihren   Namen  von   dem   hellen  Sonnenlichte   erhalten   zu  haben, 

ß* 
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wdcbc«,  ia  lie  tediSitai  gH^elirt  rfai,  des  gWH»  Ti«  ibw  rom  iluwn 
zarM[geworfeii  wirf.     Aaek    Plalardu    ie    Pyth.    Or.  IV.    p,  104.    Td». 
boaertl  cigfr  cm  rmp  •imr  araxhiuMf  nai  awrifi^ott.  cf.  Enrip.  Jo«.  66. 
na^tjöuHt^  6'  aßairoi  tto^P^ai 

Roripidet  spricht  liier  tob   der  Mwgemmmmt,     Am  MboBtlea  leacbtea  die 
Phadriadcii  i«  Moaieiit  deft  Sonnemmtei^Bgi. 

38)  Korip.  Jon.  154. 

Titapol  IJtt^raöov  Kohaq' 
av9m,  /tri  ;f^*/«;rrfM'  d-qvfitoif; , 
fif;S*  f«5  x^vo^^fi^  oXxovq. 

n^(^vl  etc. 
Die  Fellen  über  Kastri  sind  roll  Locher,  in  denen  die  Ranbvogel 
nisten.  Der  ans  den  Nestern  henibfliessende  Uarath  hat  an  vielen  Stellen 
die  briinnlichen  Winde  weiss  gefärbt.  Dies  sind  die  xorrcM  des  Eoripides, 
der  ohne  Zweifel  selbst  Delphi  gesehen  hatte.  ~Aof  -die  Vogel  In  den 
Höhlen  der  Felswände  bezieht  sich  aoch  Aeschylns  Enn.  22,  Km^i^Ktq 
nitqa  KoiXtj,  gtUof^tq  cf,  Cap.  IV.  Anm.  25.  26. 
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BefeitigangeQ  den  Fbilomt^ln.  —  Alter  und  neuer  Weg  auf  die  Hdlieu 
de«  l'arnasieg.  —  Waldungen  und  Wild.  —  CniCaligche  Waldschluclit.  — 
Kaalritiache  Katjrben  und  Felder.  —  Sanntauli ,  Corycisclie  tiroUe.  — 
Bncchlache  Orgien.  —  LycoriM  Ruinen.  —  Alte  Namen  daselbst.  — 
Arachobltisclie  Hochebene.  —  Cerontobrachos.  —  Teufelstenne.  —  Lyk^ri 
oder  I«7corion,  hdclMter  Gipfel.  —  Ueber  das  Wort  Liakura.  — >  Hirten«  — 
Sfundio  der  Umwoluier  des  Parnasses.  —  Zustand  der  Bildung  in  Kastri. 


Voa  den  Tennen  an  erstrecken  sich  über  den  länglichen 
Hfigil,  der  Delphi  im  Westen  begrenzt,  die  Reste  einer  guten 
Hellenischen  Befestigungsmauer  und  einzelner  ThUrme,  die 
sie  unterbrachen,  bis  an  den  Fuss  der  Phildriaden.  Da  Delphi 
ein  offener  Ort  war,  und  nur  von  Philomelus  erwähnt  wird, 
dass  er  im  heiligen  Kriege  eine  Befestigungsmauer  aufzog  ')f 
so  wären  ihm  die  noch  vorhandenen  Reste  zuzuschreiben.  Die 
Phocischen  Tempelräuber,  die  sich  unter  ihm  des  Delphischen 
Heiligthumes  bemächtigt  hatten ,  mussten  die  Hauptangriffe  von 
Locris  her  erwarten  und  sich  besonders  gegen  diese  Seite  hin 
stark  verschanzen,  da  ausserdem  der  schmale  Weg  gegen, 
Osten  bei  der  Castalia  leicht  zu  vertheidigen  war. 

Der  gewöhnliche  Weg  von  Kastri  zu  den  Hohen  des 
Parnasses  führt  am  Stadium  vorbei  und  wendet  sich  rechts 
au  d^n  Phädriaden  hinauf.  Er  schweift  mehr  nach  Westen 
aus,  als  der  alte,  dessen  Zickzack  sich  oberhalb  des  Dorfes 
hinaufzieht.  Beide  Wege  sind  mit  grosser  Mühe  angelegt; 
doch  blieb  den  Bewohnern  Delphis  kein  anderes  Mittel  übrig, 
um  zu  den  Höhen  zu  gelangen,  wo  sie  ihre  ergiebigsten 
Felder  haben  und  ihr  Holz  fällen.  Der  alte  Weg  ist  eins  der 
ktibudten  und  bewundrungswürdigsten  Werke  des  Alterthums. 
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lieber  tausend  Stufen,  in  dem  harten  Gestein  ansgebauen, 
bilden  eine  ununterbrochene  Treppe,  die  an  den  steilen  Fels- 
wänden zur  Hochebene  hinauffuhrt.  Man  nennt  -sie  xax»}  axaXa, 
die  schlimme  Treppe«  Sie  wird ,  xla  si^  ^twas  oäher  zu  den 
Kastrilischen  Sommerhtillen  fuhrt,  noch  jetzt  benutzt,  aber  nur 
von  unbelasteten  Fussgängern*  Für  Saumthiere  ist  der  neuere 
Weg  vorzuziehen.  Ich  erreichte  auf  ihm  in  etwas  weniger 
als  zwei  Stunden^)  die  Hochebene,  die  durch  Hügel  und 
Berggipfel  in  verschiedene  grössere  und  kleinere  Thäler  und 
Schluchten  getheilt  ist,  von  denen  einige  mit  Wald  ^)  bewachsea 
sind ,  andere  mit  Getraide  und  Feldfrüchten  bebaut  werden. 
Die  Waldungen  bestehen  grösstenlheils  aus  Tannen,  die  sich 
indess  nicht  zu  bedeutender  Höhe  erheben,  und  zwar  malerisch 
sehr  schön  sind,  aber  wenig  brauchbares  Bauholz  liefern.  In 
Galaxidi  zieht  man  für  den  Sehififsbau  bei  weitem  das  Elische 
Holz  vor,  und  benutzt  Parnassisches  nur  zu  kleineren  JFabr- 
zeugen.  Schon  Theophrast  setzt  letzteres  in  die  niedrigste 
Classe  der  Bauhölzer.  Plinius  zieht  die  Arcadiscben  Tannen 
den  Parnassiscben  vor,  ordnet  aber  beide  zu  den  geringsten 
Arten  ♦)•  Doch  sind  die  Waldungen  des  Parnasses  zum  Theil 
dicht  und  schattig  und  es  hausen  in  ihnen  Wölfe  ^),  Eber  ^) 
und  eine  Art  Gemsen  ^),  aber  selten  erscheinen,  dort  die  auf 
dem  Pindus  häufigeren  Bären.  In  Chrysö  sah  ich  vier  Hirtea, 
von  denen  jeder  eine  Wolfsbaut  an  einem  langen  Stocke  trug, 
dessen  oberstes  Ende  aus  dem  geöffneten  Rachen  des  Tbiers 
hervorsteckte.  Sie  sogen  von  Dorf  zu  Dorf  und  empfingen 
an  jedem  Hause  freigebige  Geschenke  fUr  die  Befreiung  von 
diesem  gefährlichen  Feinde  der  Herden. 

Von  Kastri  aus  auf  den  Höben  des  Parnasses  angekommen, 
erreidit  man  zuerst  die  einsame  wilde  Schlucht,  durch  die 
zur  Regenzeic  ein  starker  Giessbach  znr  Caslatia  hinabstürzt* 
Sie  ist  mit  einem  zum  Theil  sehr  dichten  Tannenwalde  bedeckt. 
Hier  mag  der  Reisende  sich  an  den  Eber  eriqnern,  der  aus 
dem  Dickicht  hervorsttlriend  den  O^ysseus  verwundete,  als 
er  in    einem  W^ildUiale  zwischen  den  luftigen  Gipfeln  des 
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ParMSi^s  mil  den  SMmen  des  Autolycos  jagte  ?)•  Rechts  sieht 
mm  .den  Phlempiicos,  auf  dess^  Gipfel  der  zerfallene  Thurm 
Elaplkikustro  liegt.  Bald  erreicht  man  die  Kastritischen  Soru- 
OMrhütten  Qm  Äairr^/7«xa  itaXvßpa),  die  nui*  zur  Zeil  der 
Aussaat  oud  £rndle  bewohnt  werden.  An  diese  stOsst  ein 
Thal  an,  dessen  Aecker  den  Kastriten  gehören.  Wo  die 
Gipf«l,  die  es  rings  umgeben,  sich  nach  Westen  hin  Oifnen, 
tritt  man  in  die  grosse  und  fruchtbare  Hochebene,  die  den 
Aracbobjt«n  gehört. 

Links  vom  Wege  und  beide  Ebenen  gewissermassen  tren- 
OBfld,  liegt  eine  kegelförmige  ziemlich  steil  und  unbequem  zu 
ersteigende  AnhOhe,  die  fast  am  Gipfel  eine  geräumige  Höhle 
bat,  welche  mit  Recht  fUr  die  Corycische  gehalten  wird,   da 
es  IQ  der  Umgegend  keine  andere  von  Bedeutung  giebt.   Die 
Bauern  nennen  sie  Sarant^uli,  und  meinen,  sie  sei  im  Inneru 
in.vjerzig  Höfe  oder  Cellen  abgetheilt  ')•  Durch  einen  schmalen 
Eingang,  der  während  des  letzten  Aufstandes  durch  Aracho- 
Mliscbe  Familien,  die   sich  dorthin  flüchteten,  bis  zu  einem 
eugen  Loche  vermauert  ist,  tritt  man  in  eine  an  hundert  Fuss 
hohe  weite  Halle,   deren  Decke  einem  etwas  eingedruckten 
Golhischen   Gewölbe   ähnelt.     Das    von   allen   Seiten   herab- 
tröpfelnde  Wasser  hat  hie  und  da  Stalaktiten  gebildet,   die 
tbeils  von  der  Decke  herabhangen,    theils    vom  Boden   sich 
aufbeben  *°).    Im   Hintergrunde   sah    ich   in    einem   grossen 
Blocke  von  Tropfstein  eine  kleine  Nische  und  darunter  eine 
Eschare  zum  Opfern,  ähnlich  denen,  die  man  in  der  Attischen 
Panshöhle  sieht.   Im  innersten  Winkel  verengt  sich  die  Höhle 
und  zieht  sich   tief  in  den   Berg  hinein,    bietet  aber  nichts 
merkwürdiges  dar,  wie  sie  überhaupt  nicht  die  volle  Bewun- 
derung verdient,  die  ihr  Pausanias  zollt,  der  auf  seinen  Reiseu 
keiae  grössere  sah  ")•    Die  Delphischen  Periegelen  pflegten 
sich  zu  beeilen,  ihre  Fremden  dort  hinaufzuführen  '^).    Sie 
war  dem  Fan  und  den  Nymphen  geheiligt '^^^   worauf  sich 
eine  Inschrift  bezog,   die  jetzt  leider  verschwunden  ist  ^*). 
JBeide,  Pan  und  die  N)fmphen,  wurden  als  Begleiter  des  Dionysus 
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gedacht  '*),  dessen  Orgien  anf  diesen  Htfben  gefeilt  wirtfen. 
Der  wilde  Zug  der  Tbyiaden  mochte  yielleicht  bei  dieser 
Höhle  Halt  machen,  nm  ihnen  ein  Opfer  zu  verrichien.  Während 
der  Persischen  Bedrängnisse  »*)  diente  die  Corycische  IMkk 
den  Delphern,  und  in  neuester  Zeit  wiederum  den  Araebo- 
biten  zum  Zufluchtsort. 

Die  alte  Stadt  Ljcorea,  wo  Deucalion  wohnte,  soll  irgendwo 
in  diesen  Hochebenen  gelegen  haben,  bis  die  Einwohner  sich 
in  Delphi  niederliessen  *^).  Ihre  Stelle  isl  vielleicht  aof  der 
Anhöhe  zu  suchen,  die  westlich  der  Corjcischen  Grotte  gegen- 
über die  Kastritisehen  Felder  begrenzt  und  einige  Trtimraer 
alter  Hellenischer  Mauern  trägt.  Auffallend  ist,  dass  sieh  hier 
altgriechische  Wörter  erhalten  haben ,  die  der  neueren  Schrift- 
und  Umgangs  -  Sprache  fremd  sind.  So  liegt  z.  B.  in  den 
Kastritisehen  Feldern  ein  tiefer  überwölbter  Brunnen,  der 
Phriäs  I*)  genannt  wird.  In  der  Nähe  sind  ein  Paar  tiefe 
Erdschlünde,  die  ebenfalls  den  alten  Namen  Kärkara  *')  tragen. 
Daselbst  liegt  auch  die  Capelle  der  Panagia  anmuäiig  zwischen 
kleinen  Steineichen,  wo  die  Bewohner  von  Kastri  alljährlich 
mit  Gesang ,  Spiel  und  Tanz  das  Maifest  feiern.  Neben  dieser 
Capelle  nbemachtete  ich ,  um  am  folgenden  Tage  den  höchsten 
Gipfel  des  Parnasses  zu  erreichen. 

Südöstlich  von  der  Corjcischen  Grotte  dehnt  sich  die 
grosse  fruchtbare  Hochebene,  die  sogenannten  Wiesen  der 
Arachobiten  (ra  ^^Qaxoßlrtna  kißadut)  aus.  Am  siebenzehnten 
August,  als  ich  dort  war,  fand  ich  die  Landiente  eben  im 
Begriff,  Waizen  zu  erndten,  der  dort  zwei  Monate  später  als 
in  den  Thälern  reift,  aber  vortrefflich  gedeiht  Auch  rühmt 
man  die  Linsen  und  Erbsen  des  Parnasses  als  ausgezeichnet. 
Durch  die  Felder  führt  ein  Abzugsgraben  nach  der  südwest- 
lichen Ecke,  wo  sich  die  Katabothren  befinden,  die  das  Wlisser, 
welches  hier  im  Winter  zu  einem  grossen  See  anschwillt, 
durch  verborgene  Gänge  im  Berge  bis  in  die  Nähe  des  Piistos 
binabftihrt,  wo  es  sich  in  der  oben  besprochenen  Zäleska 
entleert    In  der  Mitte   der  Felder  sind  zwei  Brunnen   mit 
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.ircMTlrefnicbeiii  Wassen  Die  hUbscheo  neuen  Hütten  and  Korn- 
magaiiBe  der  Arachobiten  (ra  *^Qaxoßhiua  xakvßia)  liegen 
an  der  Ostseite  and  zeugen  von  der  Wohlhabenheit  ihrer 
Eigenthtimer.  Zur  Zeit  der  Emdte  sind  sie  bewohnt  und  die 
Felder  umher  durch  arbeitende  Männer  und  Weiber  belebt» 
Zahlreiche  Schaaf  -  und  Ziegenherden  durchziehen  mit  lautem 
Geklingel  die  umliegenden  Hochüiäler. 

Der  Weg  zum  höchsten  Gipfel  des  Parnasses  wendet  sich 
nach  Nordosten.  Allmählich  wird  die  Gegend  kahler,  die 
BMme  niedriger*,  die  malerischen  Hürden  seltener»  Hie  und 
da  weiden  in  entlegenen  Winkeln  einzelne  Stuten  mit  ihren 
FtilleD,  die  man  während  des  Sommers  dort  hinauffahrt  und 
sidi  selbst  tiberlässt.  Der  Gipfel,  den  man  zunächst  erreicht, 
dof  HMie  nach  der  zweite,  heisst  Geront6bracbos,  der  Grei- 
sedfels  (o  rfQovToßQaxog).  An  seiner  Mord-  und  Ostseite 
liegen  grosse  Strecken  von  nie  schmelzendem  Schnee.  Ihm 
gegenüber  nach  Osten  erhebt  sich  in  conischer  Form  der 
htkihste  Gipfel  des  ganzen  Parnasses,  nach  der  Ansicht  der 
Untm,  die  ihn  Lyk^ri  (ro  AvxtQi)  nennen,  der  höchste  der 
Welt,  und  so  erhaben,  dass  man  die  Berge  der  Polis  ^^) 
sede.  Der  Raum  zwischen  dem  Lyk^ri  und  dem  Gerontö- 
brachos  ist  mit  SteingerOll  überdeckt  und  wird  die  Teufels- 
lenne  (ro  AiußoXaXtavo  oder  Aaiiiovalmvo)  genannt,  und  ähn- 
liches davon  erzählt,  wie  von  unserem  Blocksberg,  was 
vielteicht  ans  alten  Erinnerungen  von  den  zügellosen  Orgien 
der  Tbyiaden  entstanden  ist,  die  auf  ihren  Streifzügen  wol 
manchmal  bis  hieher  vordrangen  2'),  so  dass  sie  einmal  in 
Gefahr  kamen,  vor  Schnee  und  Kälte  umzukommen  2^). 

Der  Parnass  mit  allen  seinen  vielen  Gipfeln  und  Hoch- 
tbälern  wird  von  den  Umwohnern  LUtkura  {n  AiaxovQa,  spr. 
Ljäkura)  genannt,  ein  Wort,  welches  man  gewöhnlich  fttr 
das  verstümmelte  Avxci^tia  hält,  dem  Ton  und  der  Aus- 
spähe nach  aber  Albanesisch  ist.  Altgriechische  Wörter, 
deren  Wurzeln  ihre  Bedeutung  behalten  haben,  pflegen  in 
der  neueren  Sprache  nie  so  bedeutend  verändert  zu  werden. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


122  Achtes  €B^iM. 

So  konnte  das  Wort  Am^i^iia,  desse»  Stamm  Ai/m»^  noch 
jetzt  allgemein  Wolf  bedeutet,  sich  am  Parnass  eb«a  so 
wenig  wesentlich  umändern,  als  in  Arcadien,  wo  das  Dorf 
Lycuria  seinen  alten  Namen  vollkommen  rein  erhalten  hal^^). 
Dagegen  zwingt  uns  die  Analogie  der  neueren  Sprache  in 
dem  Namen  des  höchsten  Gipfels ,  dem  AvvitQi  das  alle  Wort 
Avxd^eiov  wieder  zu  erkennen.  Die  Neugriechischen  Nomi- 
nativformen auf  i  sind  bekanntlich  Abkürzungen  der  Endung 
^—  cov  oder  --^  hov,  uud  die  Vertauscbung  des  e  und  o 
nnler  einander  ist  in  beiden  Sprachen,  der  alten  und  ueaeo, 
gleich  häufig;  so  sagt  man  z.B.  jetzi ''£kvfinog  sWi"Oivfinog 
und  einst  'EQxofAavog  statt  'O^x^/uevog,  Ganz  analog  ist  ^o 
AvK^Qiy  Tov  Avxe^cov,  aus  Auxci^eiov  entstanden.  Stephatnis 
erwähnt  ein  Lycorion,  wie  es  scheint,  als  Heiligthum  des 
Lycorischen  Zeus  ^^)y  dessen  Altar  auf  dem  höchsten  Gipfel 
des  Parnasses  lag,  wo  Deucalion  mit  seiner  Arche  landete. 
Lucian  und  ein  Erklärer  desPindar  nennen  ihn  I^yooreus^^X 
Deucalion  opferte  daselbst  dem  Zeus,  der  ihn  der  Sündfluth 
entrinnen  Hess,  dem  Phyxios^^),  der  mit  dem  Zeus  Lyc«- 
räos  '^'^)  ein  und  derselbe  ist.  Beide  Beinamen  wurden  auch 
dem  Apollo  gegeben  und  auf  Asyle  gedeutet  ^s).  .ä 

Ehe  wir  den  Parnass  verlassen,  muss  ich  noch  die  Hirten 
erwähnen,  die  den  Sommer  über  diese  Hochthäler  durch- 
ziehen, einfache,  |;efällige  und  gastfreie  Leute,  voll  Poesie 
und  Aberglauben.  Ihre  Hürden  sind  mi^  niedrigen  Matiem 
aus  gesammelten  Steinen  umgeben  und  meist  an  irgend  eine 
schützende  Felswand  angelehnt.  In  der  Mitte  erhebt  sich  ein 
schattiger  Baam,  in  welchem  die  Schläuche,  TOpfe  und  übrigen 
Geräthschaften  zur  Bereitung  von  Käse  und  Trachanä  auf- 
gehängt sind.  Letzteres  ist  eine  Speise  für  den  Winter,  die 
ans  Milch  und  grobem  Mehl  gekocht  und  an  der  Sonne 
gedorrt  wird.  Zwischen  den  Geräthschaften  darf  die  PJilo- 
g^ra  ^^)  nicht  fehlen,  eine  Bohrflöte,  zu  der  diese  Hirten 
Lieder  singen,  die  wegen  ihres  Inhalts  und  ihrer  If tagenden 
Weisen  beliebt  und  weil  verbreitet  §ind.  Sie  red^,  wie  aUe 
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Ufflwobner  des  Paioasses,  nur  Griechisch,  uid  die  Albane- 
siscbe  sowohl  als  die  Walachische  Spränge  ist  ihnen  fremd, 
obgleich  mehre  Ortsobaflen  uogWechiscbe  Namen  haben  ^°'). 
Viele  Allgriechische  Wörter,  welche, die  gebildete  Umgangs- 
spraefae,  wofür  man  lange  Zeit  die  von  CoostanUnopel  ge- 
baUe»  hat,  nicht  mehr  kennt,  leben  hier  im  Munde  der  Land- 
leute fort  und  bezeugen  die  echt  Griechische  Abkunft  der- 
selben; ja  es  finden  sich  in  ihrer  Sprache  manche  Wurzel- 
würter,  die  älter  sind,  als  die  uns  bekannte  Altgriechische 
Schriftsprache  ^0« 

Von  den  Hohen  des  Parnasses  kehrte  ich  wieder  nach 
Kastri  zurück,  um  von  dort  meine  Reise  weiter  fortzusetzen. 
Die  Bewohner   dieses   Dorfchens   sind   weniger  wohlhabend 
ak  die  von  Chrys6  und  Arachoba,  doch  keineswegs  arm,  da 
der  Boden  die  geringe  Bevölkerung  Griechenlands  wie  überall, 
so  hier  sehr  leicht  ernährt.    Eine  Schule  hat  Kaslri  erst  seit 
einem  halben  Jahre.    Von  den  älteren  Leuten  kenne  ich  nur 
einen,  der  lesen  und  schreiben  kann,  aber  auch  für  diesen 
sind    die    vielen    Inschriften    Hieroglyphen.     Nichts    erregt 
grössere   Neugierde   als    ein   Reisender,   der  mühsam   eine 
solche  abschreibt.   „Was  sagen  die  Buchstaben ?^^  ist  die  ge- 
wöhnliche Frage  der  sich  versammelnden  Männer  und  Weiber, 
und  die  Antwort,  wie  sie  auch  immer  ausfallen  mag,  kann 
sie    nie   befriedigen;    denn   sie  glauben,   es  seien  irgendwo 
Schätze  vergraben,  die  jene  Buchstaben  anzeigten.   „Gott  hat 
uns^verdammt  unserer  Sünden  wegen,  so  unw  issende  Menschen 
zu  bleiben,"   ist   dann  ihre  gewöhnliche  Klage.    Der  Eifer 
Englischer  Reisender,   alles   in  Eile  zu  besehen  und  aufzu- 
zeichnen und  wo  möglich  irgend  eine  Antiquität  zu  erhalten, 
oder  sich  wenigstens  etwas  Marmor  abzuschlagen,    hat  bei 
den  Kastriten  eine  eigenlhUmliche  Meinung  über  die  Abstam- 
mung der  sogenannten  Milordi  veranlasst.  JeneMilordi,  sagen 
sie,  sind  keine  Christen,  denn  niemand  sah  sie  je  ihr  Kreuz 
machen.    Sie  stammen  von  den  alten  heidnischen  Adelphiern 
ab,  die  hier  ihre  Schätze  iu  einem  Kastro  bewahrten,  welches 
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von  den  beiden  KOnigsOhnen,  die  es  erbauten,  Adelphi 
biess  ^^).  Als  man  die  Panagia  und  Christus  in  diesen 
Gegenden  zn  predigen  anfing,  nnd  die  Leute  umher  sieh 
bekehrten,  hielten  es  die  Adelphier  fUr  rathsam,  sich  ins 
Frankenland  zu  flüchten,  und  nahmen  alle  ihre  Reichthllmer 
mit.  Das  sind  die  Milordi,  die  nun  als  Pilger  hieher  kommen 
und  diese  Steine  anbeten. 
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I)  Di#4or.  XVI.  25.  tö^fmr  6i  n^c^tfpiinnw  i  4»tk6fti^eq  tnx^q  Ti 
m^fßcÜLt€9  tft  It^.  cf.  Joftin.  Hitt  XXiVw  ^. 

^)  PftütaiiiM  giebt  olmgefahr  drei  Standen  fdr  den  fleilen  TheU  dei 
Weges  SU)  X.  32,  2.  lorr*  ie  in  JiXipiäv  ini  ra  &yiQa  roT  i/a^raertniu 
eradio^q  f*tp  ocoif  ll^novta  anoxiqm  /Itlqiotv  ict^v  äyalfta  /cÜLxoT>v  xcu 
^ilt4ttf  cvs«^^  wi^i  fjftiovotf:  tt  Hcu  tTtnoK;  inl  ro  avt^or  ictlv  avoSoq  ro 
Kw(}\**^ov,  Nach  ^quaif  iit  imv&fv  oder  ij6rj  einzuschieben  oder  liinxu  za 
denken^  denn  der  Sinn. ist,  dMS  nach  Zurucklegung  von  sechzig  Stadien 
ond  Erreichung  der  ehernen  Statue  der  Weg  zur  Coryciichen  Höhle  durch 
die  Hochebene  bequemer  werde.  Uebrigens  ist  Pansanias  In  den  Angaben 
Aer  Entfernungen  nicht  sehr  genau,  denn  kurz  nach  der  Keschreibung  des 
Coryciunis  giebt  er  für  den  Bergweg  nach  Titborea,  welches  wenigstens 
dop^lt  so  weit  von  Delphi  entfernt  Ist,  als  jenes,  nur  achtzig  Stadien  an. 

3)  Hom.  Od.  XIX.  431.  o^o«  xarof^fthop  iUij. 
Eurip.  Herc.  Für.  790.  IIvBiov  dtvSQohi>  nitqa, 
Dicaearch.  75.  6  Ua^aaaoq  fiiya  xcU  avaxiov  o^oq. 

4)  Theophr.  H,  P.  II.  2.  (3),  Ji,ai,QoTKfi>  ^i  ri/yiq  xarä  ra?  x^^Q^^y  *«* 

^ElXdSa  7raQ<»y^vof*ivijq  xtiy  MaKt^orMi^r*  Xfia  rc  yuQ  iati>  xcu  aatqaßfi^ 
utu  ^orffa  rvioif,  /tixytiqaiß  de  rijv  Jlovt^x^V  t^itfjv  dk  rtjv  ano  tov 
*Pitv6dxov'  ttrd^fjv  6k  rtjv  Aiv^av^X'^v  Xf^qiattiv  dl  r^v  xt  Ila^aaKzxi^ 
xcu  rij¥  EvßotxfiV  xcd  yciQ  6t^ia6nq  xai  r^a/fia?  xcu  ra/v  a^Ttto&cu.  Uf^i 
di  t^q  lA^xctäutr^q  axtTttiof. 

Plin.  N.  H,  XVf.  39.  Alpibus,  Apennino  laudatissimae  (abietes).  in 
Gallia,  Jura  ac  monte  Vogeso.  in  Corsica,  Bithynia,  Ponto,  Macedonia. 
deteriores  Aenianicae  et  Arcadicae.  pessimae  Parnasiae  et  EuboeTcae,  quo- 
niam  ramosae  ibi  et  contortae,  putrescentesqne  facile. 

5)  Ob  Lycorea,  die  Wolfshöbe,  (von  Amo(;  und  OQoq  wie  axqtaqBiM, 
ngirfjtvtaf^fuij  avffiwQHa,  na^d^na)  von  wirklichen  W^olfen,  oder  von  einem 
alten  Asyl  seinen  Namen  erhalten,  ist  nicht  zu  entscheiden« 

6)  Eber  erwühnt  Homer  Odyss.  XIX.  428. 

7)  6«msen,  eapreae,  atyoy^o^,  jetzt  dyQ$oyi6t(:  und  dygtoyiiUa,  jagt 
Apoll.  Ovid.  Met.  I.  .442. 
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8)  Hom.  ].  L 

aiTtv  ()'o^o<;  nqocißav  xatatvfihov  vXri 


UaQV^Gov'  fd/a  d'  iy.avov  nxv/^q  tjvffioeGGaq. 

•  ol  d^  iq  ßijaGav  ixayor  inaxTij^tq'  — 

^vd-a  ^*a^*  iv  Ao/^uij  nvxtvfi  xartxfuro  /tityciq  Gi'q  etc. 
Die  Erzählung    bei    Pausanias   X.  8.  4.    Odysseui    sei    in    dem    zum 
Gymnasium  gehörende  Hofe,  also  etwa  in  den  schattigen  Gärten  des  jetzigen 
Klosters ,  von  dem  Eber  verwundet  worden ,  wiederspricht  der  Bei cbreibung 
Homers,  die  sich  auf  ein  Hochtlial  des  Parnasses  besieht. 

9)  ro  2a(javrav),if  spr.  Sarantawli,  von  Ga^civra,  tiGGaQaxovTa  ah).ai. 
Auch  die  Anhöhe  hat  denselben  Namen. 

10)  Tropfstein  in  solchen  Höhlen  erwähnt  Plin.  XXXI.  2.  fin.  Distil- 
lantes  quoque  guttae  in  lapides  durescunt  in  antris  Coryciis.  Quellwasser, 
welches  Pausanias  erwähnt,  sieht  man  beim  Eintritt  zur  linl^n  Hand. 

11)  Pausan.  X.  32.  5. 

12)  Plutarch.  de  Pyth.  Orac.  1.  rovq  yciQ  TtXuatovq  iot^Mv  ai'9-K;  fi\- 
To  Kotqvxtov  T*5  ^iv^)  xal  zfjv  Avxov^iav  avvctvaßaivovtaq.  Die  Delpher 
(^Jf}.(foi  l(vaytxai>  Pind.  Ncm.  VII.  6-1.)  lebten  zum  Theil  vom  Bewirtheu 
und  Herumfuhren  der  Fremden,  und  ihre  Priester  und  Tempeldiener  vom 
Autheil  an  den  Opfern.     Hymn.  Hom.  in  Apoll.  535. 

13)  Pausan.  X.  32.  5.  tf^ov  öe  aito  ot  7Zf(ji  rov  ffaqvaaaov  Kmqvximv 
T£  tlva,!,  vvfiqö)v  xai  Jlavoq  fidhata  7Jy7jvrai,. 

Strab.  IX.  3.   p.  274.  Tehn.  h^oTZ^fir^q  d'iarl  näq  6  IJa^vaCGo::,  t/ityv 
avtga  rt  xai  aX/M  /w^ta,    rt/ioi/iiivd   rf    xai    ayi^Gnvojn fva'    o)v   iGti  yvot^i,- 
ftotratov  xai  xd)MGxov  ro  Ko)qvxiov,  vvfig)0)v  avrqov,  Sfiwvi'/uov  roi  Kü.i,xto). 
Aeschyl.  Eum.  22. 

Gißo)  dh  vi'i-iifiaqy  tvO^a  Ko)qvxI<;  nirqa 
xoUf] ,  qiloQvttif  dat/iovotv  avacrr^o^ij. 

14)  Corp.  Inscr.  Gr.  1728. 

15)  SophocL  Antig.  1127.  Ku)Qvxiai,  vvft(f>ai,  Bax/ldfg.  cf.  Cap.  l\'. 
Anm.  24.  25.  26.  Daher  nennt  Macrobius  Saturn.  I.  18.  die  Coi'yciscbe 
Höhle  speluncas  Bacchicas. 

16)  Herod.  VIII.  36. 

17)  Strab.  IX.  3.  p,  276.  Tchn.  vntqxei^rai.  ä*  avr^q  (rfjq  noXio)*;') 
fj  AvxdtqiiMj  i<p    ov  rönov  Ttgore^ov  idqvvro  ot  Jf?.qoi  VTTeq  rov  If^ov. 

Pausan.  X.  6.  2.  Steph.  Byz.  s.  v.  Avxu)(jfi,a.  cf.  Marm.  Par.  in  Corp. 
Inscr.  Gr.  2374.  vs.  4.  Plutarch.  de  Pyth.  Orac.  I.  nennt  den  Ort  Avxov^tu. 

18)  fl^QMq  aus  (pqiaQ,  wie  XQudq  statt  x^taq  ausgesprochen  wird.  Statt 
q>Qiaq  sagt  man  in  der  neueren  Sprache  allgemein  Ttfjyddv.  Erhalten  hat 
sich  die  alle  Wtirzel  auch  in  dem  Worte  tpQovGrofta,  aus  ^^toGro/tay 
q>qtar6GtoiJLa  f  womit  man  in  Megara  den  Brunnenbals  bezeichnet. 
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19)  tm  xoi^ato^  nenat  maa  auch  ia  aaderen  Gegenden  am  ParnaiR 
die  Rrdfclililnde,  Abgrfiude.  Nach  Heiiyckius  gebrauchte  Sophron  die» 
Wort  für  Oefanguisg,  carcer. 

20)  ^  n6X%q  iit  der  allgemein  gebräuchliche  Name  CouRtantinopelt« 
Die  HShe  dei  Parnatnei  iit  nach  den  neuesten  Meiiungen  2450  Mefre«. 

21)  Catull.  LXIV.  301. 

Saepe  vague  Liber  Parnassi  verlice  summo 
Thyadas  effutis  evautei  crlnibus  egit. 
Pausan.  X.  32.  5. 

22)  PlnUrcb.  de  Prim.  Frig.  XVIII.  p.  416.  Tchn.  iv  da  /Itlqoiq 
alttKi  r^xovtqy  Öt*  xmv  «k  tqv  Uaqvacaov  dvaßdvrotp  ßoijO-^Gai>  rcuq  O-rdai^v, 
d7TfUijftjnivcu(;  t'no  nvii'fiatoq  /a/*/ror»  xai  xifövoq,  olVw?  iyivovro  öm  rhv 
ndyov  axXtj^cu  xai  fti'Xwi)*^  «*  //.a/ivdtg,    v)(i   neu    0^(javtG&<JU   dMtttvojuivaq 

23)  Pauaanias  VIII.  19.  3.  nennt  den  Arcadiachen  Ort  Avtc^v^ia,  «vi« 
Plularch  den  Parnasnischen.  Jetit  heitsi  jener  ^  Av»Qi*qfKt,  Anch  in 
anderen  Ortsname«  z.  H.  in  AimovQM  in  Epirus,  Avi^ocrofM^^  und  Ayno- 
arofth  im  Thal  Tempe,  hat  sich  der  2Stamm  Atmoq  unverändert  erhalten. 

2J)  Steph.  Bjrz.  s.  v.  AvxM(*na,  uMfty  iv  AtXq>otq.  -—  iar^  kcU  Avhw- 
^atoq  Zfhq  xcu  AvxM^ior. 

25)  Ltt(;ian.  Tim.  3.  fioyig  eV  t*  ntßoiriov  TtfQKfM&fjvai,  n^oGOKnXav  rw 
Ai'xM(jH.  »Schot.  Pind.  Olymp.  IX.  70.  Jioq  rtjv  y^v  xaTax?.vaavroq  Aiv- 
y.a).iinv  xcu  Jlv^^a  ty  t*v*  xtßomif)  ticO.d-ovrtq  fifTiM^iaO^tjaav  v/ro  tov 
v^aroq  vTtf^dvoi  rov  Jla^vaaov,  xard  Si  ri/raq  o(JOvq  Avxot^iotq  ncÜLBv- 
/nvov  jifTtavfiivov  de  rov  vdctroq  iiiXd^otTfq  etc. 

26)  Apollod.  I.  7«  2.  Jtintcdhm  M  iv  rfi  Xd^yctut  d^d  r^q  ^aXdaatiq 
gifQOftfvoq  i^  fifii(jaq  twia  xal  vhxraq  Xaaq,  rf)  HafivaGaifi  n^oaiaxfh 
xdxeZ  ttav  Oftßqofv  TtavXav  Xaßovruiv ,  ixßdq  d-vH  Au  fpv^iw. 

27)  Avxtaqaloq,  AvxotQf^oq,  Avxw^fvq  sind  verschiedene  Formen  des- 
selben Beiworts. 

28)  Schoi.  Apollon.  Argon.  IV.  699.  *Pif^^oq  fikv  Ztvq  6  ßotj&uyv  roZq 
tpifyoGb  xcu  nqoq  tv  xara(f>f\iyov(Ji.  Auch  Apoll  heisst  fPv^Mq,  Philostr. 
Heroic  X.  17.  und  häufig  Avxot^tvq  oder  AvxMQitoq,  z.  B.  Callimach. 
Hymn.  in  Apoll.  19.  Apollon.  Argon,  IV.  1490.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II. 
761.  quem  locura  (asylum}  deus  Lycoreus,  sicut  Piso  ait,  curare,  dicitur. 

29)  fj  qiXoyiqa,  entspricht  dem  alten  tpwTiylj  welches  schon  Hesychius 
durch  ipXoy^oq  avXoq  erklärt 

30)  Umgekehrt  haben  viele  ganz  Albanesische  Oerter  Alt-  und  Neu- 
g;Tiechische  Namen,  wie  z.  B.  in  Attica  die  meisten  Berge  und  Dörfer. 
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dl)  Um  nur  eins  ausofahren,  fo  eagt  man  iii  Kasirl  und  anderen 
Dörfern  am  Paruais  ^^/lo),  aor.  ^ö^afia,  imperat.  d^^ni  and  S^dfte  statt 
deg  lonit  gebräuchlichen  t^ix^tf  Ir^f^a.  -—  Was  den  Peloponaes  betrifft, 
dessen  Sprache  nach  Fallmerayers  Behauptung  (^Nähere  Begründung  der 
Gesch.  Ton  Morea  p.  106.}  Siavische  Elemente  enthält,  so  fordera  wir 
auch  für  diesen  einen  anderen  und  besseren  Beweis ;  denn  das  für  Stavisch 
ausgegebene  yk^ra  oder  yX^ra  von  yXotaq  ist  ein  Althellenisches  Wort, 
welches  einst  «wie  jetzt  lehmigen  klebrigen  Thon  und  Unschlitt  bedeutete. 
In  letzterer  Bedeutung  hörte  ich  dies  VA'^ort  in  Cea,  in  ersterer  gilt  es  in 
vielen  Gegenden  auch  ausserhalb  des  Peloponneses.  Das  zweite  angeblich 
Slavisch-Moraiiische  Wort  soll  yfttßivo  sein.  Ich  kann  versichern,  dasa^ 
dies  Wort  weder  in  der  Bedeutung  sasso,  noch  in  sonst  irgend  einer 
anderen  existirt.  Wenn  man  dagegen  einem  Bauern  einen  grossen  Felsen 
zeigt,  und  fragt:  wie  nennst  du  dasi  so  wird  man  sur  Antwort  erhalten: 
^na  niegrilo  gremnd;  und  dies  Wort  ist  ebenfalls  nraltgriechisch.  Ks 
spricht  nehmlich  der  Bauer  in  ganz  Griechenland  das  Wort  uQijftvoq  auf 
diese  Weise  ans,  weswegen  auch  einige  ytt^fftvoq  und  yxQifiviiw  oder 
yHQffAii^ia  schreiben.  Wer  war  in  Griechenland,  nnd  horte  nie  deu 
Ausruf:  ytt^ifiicovl 

32)  Die  Bauern  von  Kastri,  da  sie  ihren  Ort  oft  Delphi  nennen 
hörten,  machten  daraus  ^  Idi^fX^ov  und  ol  *MtXif>oi,  und  erzählen  dabei 
eine  Geschichte,  die  der  von  Romulus  und  Reuius  nicht  unähnlich  ist. 
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NEUNTES   CAPITEL. 


Weg  von  Kaitri  nach  Arachoba. —  Ardchoba,  Anemoria. —  PetrKes, 
Catopleuterios.  —  Bewohner  Arachobai.  —  Hirtenlieder.  ^—  Aitragalus  -  Spiel. 


AHichoba,   dessen  Kirche  auf  einer  Anhöhe  im  Osten 

gelegen   von  Kastri  aus   sichtbar   ist,   kündigt  sich  als  die 

natürliche  Grenze  des  Delphischen  Thals  an.  Der  Weg  dahin 

führt  längs  dem  Fusse  der  Ph^driaden  zu  einer  beträchtlichen 

Höhe  hinauf,  aber  allmählich  und  nicht  unbequem.    Bei  der 

Östlichen  Gräberstätte  wendet  sich  rechts  ein  anderer  Weg 

an  das  Ufer  des  Plistus  hinab,   während  der  nach  Ar4choba 

näher  an  der  langen  Reihe  der  Felswände  hinführt,  die,  sich 

im  Osten  noch  einmal  schroff  und  wild  erheben  und  dort  den 

Namen  Petrites  ^)  erhalten.  Arachoba  erreicht  man  von  Kastri 

aus   in  etwa  zwei  Stunden.    Es  liegt  zwischen  dem  Petrites 

und  dem  Plistus  auf  einem  hehen  Hügel,  der  an  den  Fnss 

des   ersteren  anstossend  und  der  Cirphis  gegenüber  liegend 

die  Delphische  Thalschlucht  im  Osten  begrenzt,  und  ist  ein 

wohlhabendes  grosses  Dorf,  berühmt  wegen  seiner  gesunden 

Luft  und  des  langen  Lebens  seiner  Bewohner,  was  man  der 

hohen    und   lufügen  Lage  zuschreibt.     Es   liegt  dreitausend 

Foss  über  der  Meeresfläche,  erreicht  ako  fast  die  Höhe  des 

Brockens.    Die  Wittenmg  ist  im  Winter  sehr  rauh,  und  der 

Petrites   sendet  heftige  NordstUrme  und  Schneegestöber  auf 

das  Dorf  herab,  die  im  November  des  Jahrs  1626,  nicht  weniger 

als  das  Sehwerdt  des  Karalskafcis  und  seines  tapferen  Heeres, 

der  grossen  Türkischen  Armee  des  Mustambel  den  Untergang 

breiteten  ^). 

9 
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Anemoria,  wörtlich  die  WindhOhe,  wird  als  der  Ort 
angegeben,  der  die  Grenze  des  Delphischen  Gebiets  gegen 
Phocis  bildete.  Es  lag  auf  einer  AnhOhe  unterhalb  des 
Catopteuterios,  einer  Felswand  des  Parnasses,  die  jähe  Stürme 
herabsendet,  und  hatte  von  der  windigen,  rauhen  Lage  seinen 
Namen  erbalten  ^).  Diesen  Angaben  entspricht  Arächoba  hin- 
länglich, um  hier  das  alte  schon  von  Homer  erwähnte  Ane- 
moria  anzusetzen.  Auch  finden  sich,  zwar  nicht  im  Dorfe, 
aber  in  geringer  Entfernung  nach  Westen  oberhalb  des  Brunnens 
der  zum  Dorfe  gehört,  Spuren  alter  Hellenischer  Mauern^). 
Der  jetzige  Petrites  ist  demnach  der  Catopteuterios,  der  seinen 
Namen  davon  erhalten  haben  soll,  dass  Apollo  Von  ihm  herab, 
wie  von  einer  hohen  Warte ,  den  Py thischen  Drachen  erspähte 
und  mit  seinen  Pfeilen  erlegte.  Weiter  nach  Osten  als  Ar&choba 
darf  Anemoria  und  der  Catopteuterios  auf  keinen  Fall  verlegt 
werden,  da  der  Petrites  die  äusserste  von  Delphi  aus  sichtbare 
Felswand  des  Parnasses  ist,  von  wo  aus  nach  dem  Mythus 
Apoll,  von  Panopeus  kommend,  den  vor  seiner  HOlilc  liegenden 
Drachen  zuerst  erspähen  konnte  ^). 

Arächoba  ist  ein  Ort,  wo  das  Leben  des  Griechischen 
Landvolkes  mit  seinen  schöneren  Eigentbtimlichkeiten  hervor- 
tritt. Unabhängig  und  wohlhabend,  mit  rüstiger  Gesundheit 
ausgestattet,  leben  die  Arachobiten  den  Sommer  über  bald  in 
den  luftigen  Hochthälern  ihre  Aecker  bestellend  und  ihre 
Herden  weidend,  bald  an  den  Abhängen  des  Parnasses  ihre 
Weingärten  pflegend.  Im  Winter,  von  Schnee  umstöbert  und 
von  nordischer  Kälte  umweht,  zieht  sich  jeder  an  den  ge- 
müthlichen  Herd  zurück.  Häufige  Festvereinigungen  und  die 
lebhafte  öffentliche  Feier  von  Hochzeiten  und  anderen,  sonst 
häuslichen  Festen,  besonders  aber  die  uralte  Sitte  in  grossen 
Chören  zu  tanzen  und  den  Takt  mit  Gesang  zu  begleiten, 
machen  die  Poesie  zum  Bedürfniss.  Unzählige  dichterische 
Producte  keimen  wie  Frühlingspflanzen  auf  und  gehen  wieder 
unter,  während  einzelne  ausgezeichnete  Lieder  sich  länger 
erbalten  und  weiter  verbreiten,   ohne  dass  man  sich  je  am 
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den  Namen  dessen  bekümmert,  der  sie  zuerst  sang.  Wem 
ein  guter  Gedanke,  eine  treffende  Wendung  einfällt,  setzt  sie 
'singend  hinzu,  und  so  wächst  oft  ein  Gedicht  im  Munde  des 
Volks  an,  und  erhält  eine  gegründete  und  vollendete  Form, 
von  der  es  vielleicht  bei  der  ersten  Improvisation  ziemlich 
weit  entfernt  war.  Wie  von  den  Homerischen  Gedichten  kann 
man  von  den  Neugriechischen  sagen,  dass  ein  ganzes  Volk 
an  ihnen  mitarbeitet  und  sie  zu  wahren  Volksliedern  stempelt; 
nur  fehlt  den  letzteren  ein  grosses  Thema,  welches  die 
Verknüpfung  möglich  machen  könnte.  Wenn  ich  an  Festlagen 
einen  Reigen  sehe,  in  dessen  Mitte  ein  alter  Musicant  sitzt, 
der  zu  einer  einfachen  Cither  Lieder  absingt,  in  die  der 
tanzende  Chor  einstimmt,  so  fallen  mir  unwillkürlich  Homers 
Worte  ein: 

der  gottliche  Sanger 
niclt  die  geglättete  Cither  zur  Hand,  und  allen  erregt*  er 
Sehnliche  LiiMt  nach  süssem  Gesang  und  untadligem  Tanze. 

Die  fUr  unser  Ohr  eintönigen  und  misklingenden  Melodien  der 
JNeugriechen,  dürfen  uns  nicht  verleiten,  daraus  auf  die  Worte 
des  Gesungenen  einen  unvortheilhaflen  Schluss  zu  ziehen.  Dem 
Griechen  gefallen  seine  Weisen,  und  der  Inhalt  eines  Liedes, 
wie  auch  immer  die  Musik  sein  mag,  versetzt  ihn  oft  in  die 
tiefste  Rührung,  so  dass  Sänger  und  ZuhOrer  sich  der  Thränen 
nicht  enthalten  können.  Am  beliebtesten  ist.  ein  tragischer 
Stoff  und  die  meisten  Volkslieder  sind  walire  Tragi'idia.  Die 
Hirtenlieüer  des  Parnasses  habe  ich  bereits  erwähnt.  Alte 
Hirten ,  die  nicht  mehr  im  Stande  sind ,  den  Herden  auf  die 
Hohen  zu  folgen,  pflegen  den  Rest  ihres  Lebens  zum  Theil 
damit  zu  fristen,  dass  sie  an  Sonn-  und  Festtagen  der  tan- 
zenden oder  sich  lagernden  Menge  ihre  Lieder  vorsingen. 
Die  Idylle  ist  nach  alten  Zeugnissen  eine  künstliche  Ausbil- 
dung der  bäurischen  Lieder  Sicilischer  und  Lacedämonischer 
Hirten  ^),  und  da  von  letzteren  sich  nichts  erhalten  hat,  und 
von  dem  ausgebildeten  bucolisch'en  Gedichte  sich  wenig  auf 
die  Form  der   ursprünglichen  Hirtcnlieder  zurückscbliessen 
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l$$st,  so  möchte  es  nicht  ohne  Interesse  s^io,  hier  einige  von 
den  neueren  Liedern  anzuführen ,  wie  sie  im  Munde  der 
jetzigen  Hirten  leben.  Die  Gleichheit  ihrer  BeschäfUgitng  und 
ihres  Lebens  mit  dem  der  Alten,  Aehniichkeit  der  Verhältnisse 
und  Schicksale  bringen  unter  gleichem  Himmel  bei  ein^m  sich 
selbst  überlassenen  Geiste  immer  von  neuem  ähnliche  Erzeug- 
nisse hervor.  Auch  die  Menschenrace,  welche  diese  Gebirgs- 
gegenden bewohnt,  ist  keineswegs,  wie  einige  wollen,  von 
der  allen  Hellenischen  verschieden.  Zeugniss  davon  geben  die 
Sprache,  die  Sitten,  die  Denkweise,  der  Aberglaube,  in 
welchen  allen  sich  unverkennbare  Spuren  des  Helleoischen 
Alterthums  nicht  minder  erbalten  haben,  als  im  Lande  Ruineo 
von  Städten  und  Tempeln. 

Von  den  folgenden  Liedern  schrieb  ich  die  beiden  ersteren 
in  Arächoba  aus  dem  Munde  eines  alten  Hirten  nieder: 
I.    Der  Hirt  und  Charon  ^). 

Den  Berg  da  drubeii,  sichHt  du  ihn,  der  hoch  uud  mächtig  raget, 

Der  Wolken  um  den  Gipfel  hat,  und  Nebel  an  dem  Fuswe? 

Ein  Ilirtcnbubo  stieg  herab  von  jenen  Bergeshöhen, 

Er  trägt  sein  Fessi  auf  dem  Ohr  und  seinen  Schopf  gewunden. 

Dem  Hirten  passtc  Chaion  auf  von  einer  Felsenspitze, 

Zum  Hohlweg  steiget  er  hinah,-  um  dort  ihn  zu  erwarten. 

„Mein  Charon,   wünsch  dir  guten  Tag.^*  —    >»»Sei  mir  gegrÜHsct, 

Bursche ! 
„„Mein  Bursche  sag,  wo  kommst  du  her?   und  wohin  willst  da 

wandern?""  — 
„Ich?  von  der  Herde  komm  ich  her  und  geh'  nach  meinem  Hause, 
„Um  Brod  zu  holen  geh'  ich  hin  und  dann  zurück  zu  kehren."  — 
„„Mein    Bursche,     Gott    hat     mich    gesandt,     die    Seele   dir    zu 

nehmen.""  — 
„So ,  ohne  krank  und  schwach  zu  sein^  geh'  ich  dir  nicht  die  Seele ; 
„Ja!  komm  heraus  und  ring  mit  mir  auf  einer  Marmortenne, 
„Und  siegst  du,  Charon,  ülier  mich,  so  nimmst  du  meine  Seele; 
„Und  sieg'  ich,  Charon,  über  dieh,  so  nehm  ich  deine  Seele." 
Sie  fasteten  und  rangen  sich,  zwei  Nfichte  und  drei  Tage. 
Den  dritten  Tag  zur  Morgenzeity  da  bald  der  Mitfn^  n^te, 
Da  fülu:(  der  Hirt  ihm  einen  Streich,  es  thftt  d^m  Charon  wehe; 
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Der  greift  und  fksst  ihn  bei  dem  Schopf  und  donnert  ihn  2it  Boden. 
Man  bort  des  jnngen  Manns  Gestöhn,  man  höret  sch%?er  ihn  seufzen: 
^Lass  mich,  oh  Charon,  lasse  mich  drei  Tage  nur  nocli  leben, 
,,Zweiy  dass  icli  ess*  und  dass  ich  trink',  und  einen,  das»  ich  wandle, 
„Um  meine  Freunde  noch  zu  sehn,  zu  sehen  die  Verwandten; 
„Ich  hab  ein  gar  zu  junges  Weib,  die  Wittwenstand  nicht  kleidet, 
„Zwei  kleine  Kinder  hab  ich  auch,  die  Waisenstand  nicht  kleidet, 
„Die  Schafe  warten  auf  die  Schur,  der  Käse  steht  im  Topfe/' 

Hier  endigt  das  Lied ,  und  auf  meine  Frage ,  ob  es  nicht 
noch  einige  Verse  habe,  wunderte  sich  der  alte  Hirt,  der  es 
mir  vorgesungen,  —  denn  ohne  zu  singen,  erinnerte  er  sich 
der  Worte  nicht  —  und  fragte  mich,  ob  ich  glaube,  Charon 
habe   schon  je   einen   losgelassen,    den    er   einmal    gefasst. 
Cbaron  ist  die  Personification  des  Todes  und  namentlich  des 
unerwarteten  und  frühzeitigen,  und  in  dieser  Hinsicht  werden 
in   dem    folgenden   Liede    die  Berge   und  Felder   selig  ge- 
priesen ,   weil  die  Natur  ihr  Grünen  und  Verblühen  an  feste 
4abreszeUea  gebunden  hat,^  während  der  Mens.ch  oft  vor  seiner 
Zeit  noch  mit  blonden  Locken,  und  ehe  er  des  Lebens  salt 
wird,  dahin  muss  und  von  seinen  nächsten  Verwandten,  ehe 
er  es  denkt,  vergessen  wird.  Die  Ansicht  des  Neugriechischen 
Volks  über  das  Leben    nach  dem  Tode,   weit  entfernt  der 
cbristlic^hen  Lehre  von  Paradies  und  Hölle  gänzlich  gewichen 
zu  sein,   zeigt    sich  vielmehr  in  jener  Nalurpo^sie,   welche 
immer  den  reinsten  und  wahrsten  Ausdruck  der*  gemeinsamen 
Aosichten  und  Gefühle  eines  Volks  enthält,   als  vollkommen 
antik,   und  lässt  sich  nur  aus  directem  Zusammenhange  mit 
dem  heidnischen  Alterlhume  erklären.    Zwar  sehen  wir  hier 
den' Hades  nicht  mit  allem  seinen  Zubehör,  mit  Pluto,  Pro- 
serpina, Hermes,  Charon,  Todtenrichter  u,  s.  w.,  aber  wir 
müssen  bedenken,  dass  die  so  ausgeschmückte  Unterwell  ein 
Producl  der  Kunstpoesie  war,  während  die  Volksansicht  immer 
von  einfacheren  Vorstellungen  ausging.  So  bewacht  auch  bei 
den  AJten  Pluto  in  eigener  Person  die  Pforten  des  Schallen- 
r^ichs,   und  führt  selbst  mit  seinem  Stabe  die  Seelen  der 
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Menschen  in  seine  Behausung  hinab.  Charon  ist  ebenfalls 
nicht  bloss  Fährmann ,  sondern  raubt  auch  Alte  und  Junge 
von  der  Oberwelt  hinweg  ®) ,  und  so  tritt  er  auch  in  der 
Neugriechischen  Volspoesie  auf.  Der  Hades  ist  nach  dieser 
eine  dunkle  eisige  Behausung  unter  der  Erde,  zu  der  eine 
Treppe  tief  hinabführt.  Eine  feste  Thür  verschlicssl  sie,  an 
der  Charon  wacht  und  niemanden  zurUcklässt,  unerbittlich 
gegen  die  Seelen  der  Verstorbenen,  die  sich  nach  dem  Lichte 
zurücksehnen,  wie  der  Homerische  Achilleus,  der  lieber  ein 
Taglohner  das  Feld  bestellen,  als  sämmtliche  Schaaren  der 
Todten  beherrschen  wollte.  Auch  die  Ausdrücke  ifdrig,  xaroi 
xQOfAog,  TctQTdQu  sind  noch  im  gewöhnlichen  Gebrauch  und 
finden  sich  häufig  in  den  Myrologien  oder  Klageliedern.  Doch 
nun  zu  unserem  Parnassischen  Gedichte: 

11.    Das  Mädchen  im  Hades  '). 

Wie  g^t  es  doch  den  Bergen  geht,  mIo  selig  sind  die  Felder* 

Sie  kehren  sich  an  Charon  nicht  und  Martcn  nicht  auf  Charon; 

Im  Sommer  ziehn  die  Schafe  dort,  der  Schnee  in  Wintertagcn. 

Drei  Riesen  pflogen  einen  Rath,  den  Hades  zu  erbrechen  : 

Der  eine  will  im  Mai  hinauf,  der  andre  meint  im  Sommer, 

Der  dritte  mocht*,  es  sei  im  Herbst,  wenn  schon  gereift  die  Trauben. 

Zu  ihnen  in  der  Unterwelt  ein  blondes  Mädchen  redet: 

„Nehmt  mit  mich,  Riesen,   dass   ich   auch  die  Welt  der  Luft  cr> 

blicke.<*  — 
„„Es  rauschet,  Mädchen,  dein  Gewand,  es  flüstern  deine  Ifare, 
„  „Es  klappern  die  FantoiTeln  dir,  und  Charon  wird  uns  merken/^ "  — 
„Ach!  meine  Kleider  leg'  ich  ab,  ich  schneide  meine  Ilare, 
„Und  die  Fantofl*eln  zieh  ich  aus,  und  lass  sie  an  der  Treppe. 
,,So  nehmt  mich  doch  mit  euch  hinauf,   nehmt  mich  mit  euch,  ihr 

Riesen ! 
„Dass  ich  die  Mutter  wiederseh,  wie  meinethalb  sie  trauert, 
„Dass  ich  die  Brüder  wiederseh,  Mie  meinethalb  sie  weinen/'  — 
„„Oh,  Mädchen,  deine  Brüderlein,  die  tanzen  in  dem  Reigen, 
„  „Oh,  Mädchen,  und  dein  Müttcrleiu,  das  plaudert  in  der  Gasse/' '' 

Ich  füge  zu  diesen  ein  anderes  hinzu,  welches  ich  aus 
Agrapha  erhielt,  wo  es  Hirten  vom  Pindus  sangen.  Es  enthält 
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eine  Allegorie  Über  die  Einnahme  Thessaliens  durch  die 
Türken,  und  zeichnet  sich  im  Griechischen  Text  durch  den 
unnachahmlichen  Klang  der  Sprache  und  einen  sehr  richtigen 
Versbau  aus: 

in.    Der  alte  Hirsch  und  das  Reh  »**). 

Drüben  auf  Olympos  Höh,  in  dem  niedren  Tannenii'ald 
Sass  ein  alter  Iliriich  daher,  dem  das  Ange  weinet  schwer, 
Und  lon  Thranen  rothgelarbt,  roth  und  grünen  Thranen  fliesst, 
Blaue  Thranen  auch  vcrgiesst. 

Und  ein  Reh  Toriibcr  ging,  stehet  still  und  spricht  zu  ihm: 
„Fehlt  dir  was,  mein  alter  Hirsch,  dass  dir  so  dein  Auge  weint, 
„Und  Ton  Thranen  rothgeffarbt,  roth  und  grünen  Thranen  fliesst, 
„Blaue  Thranen  gar  vergiesst?'* 

(Hirsch:) 

„„Türken  kamen  in  das  Dorf,  haben  Hunde  zu  der  Jagd 
„ „Zwei ^ und  siebzig  mitgebracht."** 

(Reh:) 

„Ich  verjag"  und  treibe  sie  auf  die  Inseln  Tor  mir  her, 

„Auf  die  Inseln,  in  das  Meer.**  — 
£h  der  Abend  dunkelte,  war  erjaget  schon  das  Reh; 
Und  bevor  gegraut  die  Nacht,  war  der  alte  Hirsch  erjagt. 


Ich  schliesse  mit  einem  bucolischen  *  0  Liede,  welches 
im  Peloponnes  nicht  weniger,  als  auf  dem  Festlande  bekannt 
ist,  und  mit  verschiedenen  Abänderungen,  Auslassungen  und 
Zusätzen  gesungen  wird.  Der  Inhalt  erinnert  an  die  erste 
Ecloge  Virgils.  Die  Verse,  mit  denen  ein  junger  Mann  in 
Athen  dies  Lied  verlängert,  aber  nicht  verbessert,  vorzutragen 
pflegt,  habe  Ich  als  unecht  weggelassen,  und  gebe  von  drei 
Abschriften,  die  ich  besitze,  die  vollständigste: 
IV.    Die  geraubte  Herde  '^). 

Klephtcn  kamen  aus  dem  Thal, 
Suchten  Pferde  überall. 
Fanden  keine  hier  am  Ort, 
Nahmen  mir  die  Schafe  fort, 
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Nabineii  mir  dUe  Siegen  fort. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ai^,  ich  armer! 
Meine  Schaf  lein! 
Meine  Zicidein* 
Weh! 

Auch  den  Topf  entwandten  sie. 
Drin  der  Koae  mir  gedieh; 
Ja!  und  einer  auch  entwand 
Mir  die  Flot'  au«  meiner  Hand. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Flute! 
Und  mein  Topfchen! 
Weh! 

Auch  den  Leitehammel  ris» 
Fort  man,  der  das  goldne  Yliesa 
Und  die  Silberhorner  trug. 
Dahin!  dahin!  dahin! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Lämmlein! 
Und  mein  Hämmlein! 
Weh! 

Muttor  Gottes,  höre  mich, 
Straf  die  Dieb*,  ich  hitte  dich. 
Ha!  wenn  man  sie  doch  helcam*, 
Ihnen  ah  die  Waifeu  nähm% 
Diaen  und  der  gansen  Brut, 
Mitten  in  der  Lagevhnt! 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 

Meine  Schäflein ! 

Meine  Zicltlein ! 
Weh! 

Bist  du,  Heilige,  mir  gut, 
Und  bestrafst  ^e  Diebesbrut^ 
Dass  ich  meinen  Hammel  je 
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An  dem  huilgen  0«tertag 
Wollt*  ein  Lauuu  ich  braten,  gelt! 
Das«  Yor  Fett  vom  Spicsse  füllt. 
Ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer!  ach,  ich  armer! 
Meine  Lämmlein! 
Und  mein  Hamm  lein! 
Weh! 

Innerhalb  Aräcbobas  ßndet  sieb  nirgendi»  auch  nur  ein 
Stein,  an  den  sich  alte  Erinnerungen  knüpfen  Hessen«  Um 
so  mehr  wird  mir  der  Leser  verzeihen,  der  lieber  das  alle 
Griechenland  an  seinen  steinernen  TrUmmern^  wie  an  einem 
Leitfaden,  durchwandeln  und  erkennen  möchte,  wenn  ich  ihn 
noch  einen  Augenblick  in  diesem  Neugriechischen  Dorfe  ver- 
zögere, um  ihn  auf  einen  uralten  Rest  des  Hellenischen 
Lebens  aufmerksam  zu  machen«  Die  rothwangigen  Kinder 
Arächobas,  ihre  Munterkeit  und  Keckheit  müssen  jedem  Durch- 
reisenden auffallen  und  anziehen«  Ich  näherte  mich  einem 
Haufen  lärmender  Knaben,  die  ein  Spiel  spielten,  bei  dem  es 
derbe  Schläge  absetzte.  Ich  Uess  es  mir  erklären»  und  mir 
schien,  dass  es  dasselbe  sei,  bei  welchem  einst  Patrocius  im 
frühesten  Knabenalter  so  unglücklich  war,  den  Sohn  des 
Amphidamas  zu  erschlagen,  weshalb  er  aus  Opus  entfernt 
und  im  Hause  des  Peleus  erzogen  wurde,  wo  er  jene  be- 
rühmte Freundschaft  mit  Achilleus  schloss. 

Die  Araehobitischen  Knaben  spielten  mit  dem  AstragaluSy 
deai  Sprungbeine  aus  der  Ferse  votr  Lämmern  oder  Schafen  <  ^)« 
Dies  ist  ein  kleiner  vierseitiger  am  zwei  Enden  abgerundeter 
Kni^hel,  so  gebaut,  dass  es  auf  einer  ebenen  Fläche  nüi*  vier 
verschiedene  Würfe  giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte 
Seite  die  Geltung  bestimn>L  Jede  einzelne  dieser  vier  Seiten 
zeigt  eine  verscbiedede  leicht  kenntiicbe  Figur  und  fällt  mehr 
oder  weniger  häufig.  Der  gewöbnlicke  Wurf  ist  der,  wo 
die  runde  Erhöhung  Ae$  Astragalns  nach  obttt  gekehrt  est, 
und  heisst  Bäcker  oder  Esel.    Dann  folgt  der  Dieb,  wtm 
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der  Astragalus  die  Höhlung  nach  oben  kehrt,  die  der  Er- 
höhung gegenüber  liegt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf, 
wo  die  kleine  glatte  Fläche  oben  steht.  Der  seltenste  von 
allen  Würfen  ist  der  KOnig,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt 
ist,  die  einem  Ohre  ähnlich  sieht,  und  dem  Yezir  gegenüber 
liegt.  Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus 
aufrecht  auf  einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur 
statt  finden,  wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb 
nicht  ^^).  Zahlen  werden  auf  dem  Astragalus  nicht  ange- 
bracht, eben  so  wenig,  wie  bei  den  Alten,  da  jede  der  vier 
Seiten  durch  ihre  Figur  ihre  Geltung  hinlänglich  anzeigt. 
Eins  der  gewöhnlichen  heutigen  Kinderspiele  ist  das  KOnig- 
Spielen  (natCcofitv  zov  ßamXia).  Die  Knaben  stellen  sich  in 
einen  Kreis  und  werfen  nach  der  Reihe  mit  einem  Astragalus. 
Wer  den  KOnig  wirft,  befiehlt;  wer  den  Vezir  wirft,  erhält 
einen  Stock  oder  Taget  in  die  Hand,  und  stellt  sich  zum 
Könige;  wer  den  Dieb  wirft,  wird  von  den  Bäckern,  die 
wegen  der  Häufigkeit  des  Wurfes  gewöhnlich  viele  sind,  vor 
den  KOnig  geführt,  und  verklagt,  dass  er  Brod  gestohlen. 
Der  KOnig  hOrt  die  Klage  und  Vertheidigung  an,  und  lässt 
darauf  nach  Gutdünken  dem  Diebe  durch  seinen  Vezir  eine 
Anzahl  Schläge  zuzählen.  Dann  geht  das  Würfeln  weiter. 
Der  KOnig  oder  der  Vezir  wird  abgesetzt,  sobald  es  einem 
anderen  glückt,  einen  dieser  Würfe  zu  thun.  Der  geprügelte 
Dieb  wird  vielleicht  selbst  Vezir  und  nichts  ist  natürlicher, 
als  dass  er  sich  nun  zu  rächen  sucht,  und  um  so  derber 
zuschlägt,  wenn  der  frühere  Vezir  einmal  als  Dieb  in  seine 
Hände  kommt.  So  lOst  sich  das  Spiel  oft  in  ernsten  Streit 
auf,  ein  Grund  mehr,  um  von  der  Jugend  mit  Leidenschaft 
geliebt  zu  werden.  Bei  demselben,  oder  einem  ganz  ähnlichen 
Spiele,  bei  dem  Stockschläge  zur  Spielregel  gehörten,  denke 
ich  mir,  hatte  der  kleine  Patroclus  das  Unglück  einem  seiner 
Mitgespielen  einen  todlichen  Schlag  zu  versetzen  **).  Dass 
gefährliche  Schläge  beim  Astragalus  -  Spiel  der  Kinder  nicht 
ungewöhnlich  waren,  beweist  auch  die  Erzählung,  nach  der 
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Patrocius  Schatten  einmal  am  Grabe  des  Achillens  erschien, 
um  die  Hirtenknaben  von  den  Astragaien  zu  verscheuchen,  da 
eben  einer 'im  Begriff  war,  einen  anderen  mit  dem  Krumm- 
stabe zu  erschlagen  *^). 

Verschiedene  andere  weniger  wilde  Spiele  wurden  einst 
wie  jetzl  mit  mehren  Astragaien  gespielt  und  zwar  von  Knaben 
und  Mädchen,  als  deren  eigentliches  Spielzeug  sie  häufig 
erwähnt  werden,  weshalb  man  sie  in  Gräbern  von  Kindern 
oft  aus  Elfenbein  und  Perlemutler  verfertigt  findet*  Erwachsene 
Leute  spielten  bei  den  Alten  besonders  mit  vier  Astragaien 
auch  um  Geld,  wo  dann  jede  einzelne  der  vier  Seiten  die 
Geltung  einer  Zahl  halte  ^^).  Der  beste  Wurf,  die  soge- 
nannte Venus,  war  der,  wo  jeder  der  vier  Astragaien  eine 
verschiedene  Figur  zeigte;  der  schlechteste,  der  Hundewurf, 
wenn  alle  vier  die  runde  Erhöhung,  den  Chios  oder  jetzt 
sogenannten  Esel  oder  Bäcker  nach  oben  kehrten  ''^). 

Bei  Trinkgelagen ,  wo  es  sich  um  die  Ernennung  eines 
WeinkOnigs  handelte,  hiess  der  beste  Wurf,  der  Venuswurf, 
auch  Königswurf,  wie  noch  jetzl  im  Kinderspiele,  wo  das 
Qlxvüi  TOP  ßaadia  dem  jacto  Basiiicum  des  Plautus  entspricht '  ^), 
Der  WeinkOnig  hatte  das  Recht,  dem,  der  einen  schlechten 
Wurf  gethan,  vorzuschreiben,  wie  viel  er  trinken  solle,  oder 
sonst  allerlei  belustigende  Befehle  zu  erlheilen  *°). 
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1)  6  ritr^irijq,  wai  an  HvQ-it  xrtr^^taaa  erinnerf.  ner(jirii<;  ist  auch 
der  Name  mehrer  Vogel,  die  in  Felsen  nisten,  und  ein  poetischer  Beiname 
des  Adl<*rs 

2)  Eine  aosführHehe  Besehreibang  dieser  Schlacht  liefert  Christophoros 
Perraebos,  u47rofttfjß*&¥fVftata  Uakfftutd  II.  p.  106.  Heftige  Kälte  and 
Schneegestöber  wirkten  ebenfalls  bei  der  Gallischen  Niederli^e  (Paaaan. 
X.  23.}  Brennus  war  bis  in  die  Nähe  von  Delph'i  vorgeruckt.  Während 
er  von  dort  aus  angegriffen  wurde,  überstiegen  die  Phocenser  von  Delphi 
aus  den  mit  Schnee  bedeckten  Parnass,  und  fielen  den  GalHem  in  den 
Kooteh.  Ohne  Zweifel  kamen  sie  den  Weg  herab,  der  von  Arachoba  auf 
die  Hochebene  fuhrt. 

3)  Strah.  IX.  3.  p.  284.  Tchn.  'H  d*  I4rfßi4(tfia  »tyo/tetGta^  dno  roX* 
GVftßcuvorroq  nd&ovq'  xarcuyil^n  yd^  itq  ait^i^  6  xaXor/tfroq  KaroTzn^^uti; 
(^leg.  KaroTttiifTi^^ioq)  /w^o?,  x^/nyoq  ftq  dno  tov  Jla^aaov  diijxwv' 
OQi^ov  ä^  tjif  6  ronoq  oiTog  JiXqGrv  xa«  ^»iantiiav,  ^vUa  dntGTrjaav  ror? 
JfXifovq  dno  rav  xo»vor'  avtJr^ftaroq  roh  ^mniwv  jiaxfÖatftorto^  xcci  inl- 
Xfifypav  naOt    at^ovq  no).vtfViG^ei^'  tivkq  dt  ^Arffifokiuxw  xaXoT'C^v, 

Schol.  Ppm.  II-  H.  521.  yirffiM^ftay  aitti  /tfra^v  xtlrat  ^I'mxidoq  *m 
^tXipCh  ifp  {ntfijXov  ronov,  öd-fv  xai  oi'tw?  otrofidc&tj  na^d  to  xara^ 
nvna&ait.  alnriv  Gqiod^Mq  und:  dvfftiadr^  xai  di'(j/fi^f(}oy  na^d  ro  xarcuyL 
l^iG&cu  dno  TOV  xarontuTtf^iov.  cf.  Eustath.  ad  h.  1.  T;eetz.  ad  /«ycuphr. 
1073.  Stat    Theb.  VII.  317.   Anemoriam 

4)  Anemaeae,  welches  eine  Inschrift  (Corp.  luscr.  Gr.  16S8.)  erwähnt, 
und  Tbyia,  wo  nach  Herodot  VII.  178.  die  Delpher  den  Winden  einen, 
Altar  errichteten,  mochte  mit  Anemoria  eins  sein. 

5)  Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  240. 

ovQfiCu  rf  Gxonuti  &ftap 

vufoßokoy  T    0^0^  h^ovl 
Gxon*dq   dk    &fwv   q'tjoi  rov   Karonrn^fj^^ov  ronov ,    oww    xaXottftfrov'    tv 
llaQvaaatJ)  xaronrfvaaq  \4n6)JLonf  tov  JiXq>i/v  xanro^tvaiv. 

6)  In  den  einleitenden  Scholieo  zum  Theocrit  ed.  Kiessling  p.  805. 
heisKen  die  ursprunglichen  Uirtenlieder :  Xöux*  rwy  ay^o/xfcw  ^öou,  Xöum.  -röJr 
imx^qiorv  ^Oftara,  ci'Vfj&nq  dy^otxkxcu  wdou.  cf.  Voss  lu  Virg.  Eclog.  IV.  I. 
Schon  bei  Hesiod.  Theog.  26.  heisst  es  von  den  Hirten,  dass  sie  viel 
fabelhaftes,  aber  auch  vrahres  su  erzählen  wissen. 
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7)  Dies  Lie4  finciet  sich  in  der  Sammlong  von  Fauriel  Bd.  II.  p.  90. 
anvolUtändiger  und  niil  einigen  fremden  fiinsdiiebieln.  Ich  gebe  den 
Text  genau }  wie  idi  ihn  in  Aracboba  uiedenchrieb ,  wobei  mir  v^riichert 
\Yurde,  ei  lei  ein  AMnov(fijaio  r(fttyov^^. 

L     '0  Xd(}0^  ncti  6  Ttonartjq, 

To  ßXinnq  tihvo  to  ßowo,  *7tov  Va*  *V'iyA6  kou  fiiya, 
^rio/    avraqovXav  *(jrijy  xo^iffjv  neu  nara^VM^  (Jtijv  ^i^arj 
T^oTidm^q  i^^oßolayf  a/ro  rd  noq<i>oßoi^ut , 
*J*iqvty  TO  ?*iff*  TOI'  Grqaßd  nai  rov  yi>a/t7rd  crqhfi^ivov. 
X*   6  Xdqo<;  rov  ißlyXtOf  dno  ^'Utjv  ^axov).av, 
Eiq  TO  (Jttyo  jiarißtjXf  x    ittti  tov  naqtiqovat. 
„Ka).fjftfqd  (jov,  Xdqi  /«Ol;."  —  „„Kcdoiq  rov,  rov  Xfßivtrjvl 
yy, yAtßivtrit  TtovO-tv  iqx^aou;  Xtßivrri,  jiou  TraycuvfK; ;" **  — 
„Toij  a/r    Tci  nqoßar    ^^Oftcu,  'aro  ajiijrt  ftov  Ttayalvot, 
yyJIdyot,  vd  ndqot  to  i^oi/i»,  onioot  vd  yvqioo}.**  — 
,y  yyAfßimi ,  fi    taxfhX  o  0"*os,  vd  Ttdqot  rtjv  ^v/^v  oov."'^  — 
,yXo}qlq  dc&ivHav  X*    dq^iaGrMV  i^r/iyv  ökv  TtaqatUöw. 
,,/Val  Mßya,  vd  naXbxpofit  ^ae  ^aqftaqivC  dXoiv^' 
„Kt    dv  ftk  r*x>Jffi]Q,  Xdq(  ftov,  vd  xrdqriq  Tijfv  ^v/i^v  fiov, 
y,K$    dv  ck  vnt^ao) ,  Xdqt  ftov,  vd  ndqn)  rijv  ^'v^^v  Gov." 
Jl^aa&^xav   ttoU  naXiypavt  ovo  vvnnq,  rqiXq  -^ftiqotq, 
ÜL*    attov  rijv  rqirfjv  rijv  avyi^v ,  Kovrd  *aro  yioifia,  yMÖfia, 
*l»iqv    6  Xfßivrrjq  fti>d  ßoXd,  toi)  Xdqov  xaxoqtdvfj' 
^An   rd  naXXixt  tov  d.dqa\i  y  ^orr^v  y^v  rov  dßqovrdn. 
AxoTiv  rov  vUiVy  xoU  ßoyyi^t  xcU  ßaqvavaartvdL,ti>' 
y^4$af  ftiy  Xdqe  y  dqat  fAl  dxOfifj  rqftq  ^ftlqaq' 
ytTdq  dvo  vd  tptiyta  xcu  vd  n^ ,  rrjv  /«*dv  vd  GtqyuxviaM, 
yyNd  ntio)  vd  iSü  rovg  tfiiXovq  ftovy  vd  ldö>  rovq  lt%xovq  ftov, 
,//7o/oi  yvvalxa  TtaqavMV  y  xcu  zrjqa  ikv  r^q  rtqtTtn, 
yy  llox^  «<M  dvo  fi^xqoxn'Ckxa ,  x»    oqqid/Vka  dkv  rovg  TtqiTte^, 
,,*i7o/a>  rd  nqoßwi  dxovqa  tccei  to  ti'^*  *ffTo  xd8^. 

8)  Find.  Olymp.  IX.  50.  AnlhoL  Gr.  VII.  603.  670. 

9)  //.     'H  xo^iy  **<;  Toir  ^driv, 

KctXd  TO  ^/oi've  rd  ßovvd,  xaXoftotq    ilv    ot  xdftno^, 
'Jlov  Xdqov  ökv  * Ttavri/ovvf ,  Xdqov  ökv  xaqrfqoTivt' 
To  xaXoxatqt  nqoßara  xcu  rov  /**/i(I!wcif  ;^foyM». 
TqfZq  dvöqfitWfiivoit  ßovXovrai^,  rov  aötjv  vd  rtiaxi<foi*v , 
O   vaq  XiyH,  rov  fidij  vd  ßytj,  xC  dXXoq  to  xaXoxouq^, 
Kl,   o  rqiroq  ro  /vvontaqo ,  onov  'vou  rd  (fratpvXiM. 
Koqti  ^av&rj  rovq  *fii?.ija(  atirov  *ar6v  ntdrot  xotJfiov 
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y^Id^Tt  fi    dvÖQfiOifdvot  ftov  k    ifie  *c    «yt^  xoGftoP.'*  — 
„jfKoQfj,  ß(i07'ToT'v  ra  {oP/a  aov,  q)VffoT*¥  xa»  ra  /iaAA*cc  cov , 
„„Ktvndfi  y.ai  to  xakifi  cov,  not  fiaq  roydn  6  Xd^oq.""  — 
,/^yw  rd  ^ov/a  ßydna  ra,  uai  rd  ftccXhd  rd  xo/9o), 
„Kai  rd  xa/kyo/ra/roiTt^a  'tfriyy  aiftd)Mf  x   dni^O-wyot. 
„lld(rtt  /«•'   dvÖQfMftivo^  /tov  n    i/ti  ^Gtor  ^Ttdino  x6<tftov, 
„Nd  Ttdm,  vd  Idia  T^y  ndvvav  ftov,  noiq  /lißtrcu,  <J*    iftiva, 
„Act  /rdot,  vd  Um  r    ddi^qM  /»or;  ttok;  n).ouovve  <)*    e/icW/*  — 
,j,yKo()tjy  VtVa  T    acVt^jgw»  <;oi'  *i?  rof  ;^o(>6y  A'o^fi'OiT, 
„,,K6^tjf  *aiva  ij  ftdvva  aov  *Grrjv  ^oTfav  xoi/ytyrtds«*." " 

10)  ///.     '0  VffidXaqioq  xtti  TO  fa^xa^». 

//e^a  'xf*  *ffTov  "EXvfjinov,  'x**  ffra  xof^o^Aara 
Xctöoi-vray  ye^oUayo«  x«-*  oi'Ao  xla^v  rd  ftdtut  rov , 
Xvvovv  ddx^va  xoxx^ra^  xoxx^va  neu  n^G^va, 

KC   ov/.o  xataydXa^a. 
ZdQxad'oi;  im(yi'ayf^ ,  Grixn  xat  xov  ^{turrayi* 
yyT*  ^/**?  ß(*e  yf(id).aqit,  xC  oi'Ao  x).aXv  rd  ftdri^a  Gov; 
Xvvovv  ddxqva  x6xxi/va,  xoxxiva  xoii  nqaGwa, 

,jKC  ovXo  xataydXa'^a ;" 
„„HqO^av  ToT'Qxoif  *Gro  ^c^nOf  ^/ovv  xai  ).ayMVixd , 

ffffEßiyofttjvTa  öto  Cxr/id."" 
,,rV>  rd  mqvM  *Grb  xorro  xat  rd  ^i/vo)  Grd  v^iGid, 

,^2£rd  rtjCtd,  *GTd  m/.aya.** 
*7<ya  ftk  TO  6tUi,vo  n^aGavt  rov  L,d{ixaöoy 
K*  taa  fih  ro  ^d/*/?o>/ia  irtaGav   rov  yiQd).a(fo. 


11)  Hirl<>iilieder  nennt  man  gewöhnliche  Bld/i^xa  r^ayovd'ta  und  die 
Hirten,  beioiidcrt  die  nomadiichen ,  Bld/o^,  obgleich  die  weiiigMlen  unter 
ihnen  Wallachifch  reden.  Dan  alte  Wort  ßovxokoq,  Hindcrhirt,  und 
TO  /9orxoA*d,  die  Hinderherde,  ist  noch  in  Libadien  im  Gebrauch. 

12)  Ol  KXhrap, 
ßytjxav  xXiqratq  *Grd  ßon'd, 
l\d  vd  xXitpovv  d),oya, 

ÜL*    aXoya  dkv  fjvQavf , 
Jlfiqav  rd  d^dxi,a  /tov 
Kou  Ta  xaTs»xaxu»  f*ov, 
Kai  ndv(  y  navt,  ndv\ 

IlQoßardxux.  fC\ 
Kari^i^xdxut  fC\ 
BaiX 
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Mi(^  dno  ra  jifi^Mt  fioVf 
Kcu  navff  nävt,  nävl 

KaqSaQixia  f^  \ 
Beul 

MoTf  ^Ttiiqav  TO  XoY^a^i, 
*lJov  'jjff  TO  xqvco  fiaXXi, 
7'*  datjftiyi^o  niqato , 
Kcu  navf,  navf ,  nav\ 
ftXi  aaf^fiivoql  w/,  xatjßiivoql  Wjjf  Haf^f*hoq\ 
rjqoßatdxi,  fi  ! 
Actyiaqvdfci,  fi  l 
Bd*\ 

lIf^xa)M  fff ,  JlavayM  , 
Nd  TTai^irpfiq  TfjV   xXtxpM. 
j4i\  xai  vd  rovq  nkdmMvav , 
Kai  vd  vovq  ^aQ/Ad/toiva/» , 
Miaa  *atd  Xu/Uq^a  toi»?, 
K(ivov(;  xat  td  tiqi>a  toi'^! 
"Jl/f  KciTjfiivogl  tax»  nuTjfiivoql  w/,  xa^j/iivoql 
JJqoßardxta  /**  ! 
Karl^mdxtfa  /t* ! 
Bdii 

"Av  f^   axotV  17  IJavayM 
Kai  Tiairditpfi  ttjv  xXfiffui, 
Kai  vd  ldo>  t6  XayKUQvi 
Miaa  naXi>v  Vto  fiavSqi, 
Tijv  fitiiqa/v  Ttiv  XafiTtQ^ 
0k  vd  ^pTifJia  tv    dqvi, 
*nov  vd  niqir    an   to  aovßXll 
fix 9  xatifA.ivoq\  o)Xt  itafjfiivoql  w/,  xafjfiivo(;\ 

Uqoßa/tdxi,  iiu  \ 

AayutqvaM  f/^  l 
Bai! 
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13)  ^Jtjri^dyaXoQ ,  lalni,  htlstt  no^  jeift  in  vielen  Gegenden  von 
Riinielien  dat^aydh,  sonst  gewöhnlieh  motcT»,  in  Aegina  daaiM.  Die  vier 
Wurfe  heissen:  ^Wfiäq  oder  ^dSai^i  KÜtptfjq  oder  axdifos;  wegen  der 
hohlen  Form;  Bfi^-tj^tjq;  ßacdi4<;* 

14)  Dieser  Wurf  heisst  xoxxo9  oder  ftftuviq,  und  war  aneh  bei  den 
Alten  ddMzq>oQoq,  und  ronsste  wiederhol^  werden.  €ic.  Fin,  III.  16.  talos 
rectns  assistit,  rectui  cadit. 

15)  Uom.  II.  XXIII.  87. 

nä*da  xatixravov  IdfKptdd/iavtoq  t 
N^/ri>ogj  ovx  tfyiXbtv ,  dn<p    daT(taydXokGb  /oXo) 0-fiq. 

16)  Philoslr.  Ileroic.  II.  13.  p.  686.  xou  wq  ßovx6).oi>  ßin^dxKa,  7tt(tl 
rov  !/#/*AA^oi?  fjo)fiov  dotQaYaXitovTfq ,  dnixtnvtv  dv  o  vtfqoq  t^  xcdar^o/r«. 
nX-tilaq  top  itfQov,  n  /irj  UdrqoxXoq  aitovq  S^tTTrofiatv  dqxfZ  /<o*,  tinwv, 
vnk(}  dor^aydlow  alfia  tlv, 

17)  Poll.  Onoiu.  IX.  p.  300.  ro  $k  (J/^ffa  rov  xatd  rov  dat^dyaXov 
TiTiltfiaroq  d^tO-fiov  rTo^ar  ft/^v. 

18)  Loci  an.  Amor.  16,  n  nort  r^v  Gfov  aiVjJv  (tfjv  l4q>Qo6iTfjr) 
fi'ßoX^fJfi^f  j  ftTjdfvoq  dcr^aydXou  TUGovroq  Xaot  G/iifiatUy  ngoGfxiivUf  rt^q 
imd-vfiiaq  tfv^faO-ai,  vofUkotv.  Statt  Venus  sagte  man  auch  Venerius  jactus, 
Cic.  Div.  I.  13.  cf.  Suelon.  Octav.  71.  wo  canis  den  Wurf  bedeutet,  der 
aus  vier  cane^,  und  senio  den^  der  aus  vier  senione«  besteht.  Statt  canis^ 
scheint  man  auch  Vulturius  gesagt  zu  haben,  Plaut.  Cure  Act  2.  sc.  3. 
jacit  voüorios  qua(uor. 

19)  Plaut.  I.  I.  jacto  Rasilicum.  propino  magnum  poculum:  illc  ebibit. 

20)  Lueian.  Saturn.  IV.  o^ciq  tjXixov  ro  dyaO^ov,  Ir*  xcu  ßcuruia 
fiovov  iip  dndvTorv  yfvic&at  roi  dGT^ayd).M  XQari^aartaf  wq  fttjrf  in^- 
ra/d-iiijq  yilola  imrdyßiata,  xcu  attoq  invtdxxHV  l/ot?.  Horat.  Od.  II.  7.  25. 
quem  Venus  arbitruni  dicet  bibeudi.  I.  1.  18.  nee  regna  vini  sortiere  talis. 
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Qaelle  des  Plistos.  —  Palaeökaitro,  Cypariitui,  Stadt  der  Aeoliden.  — 
Ckan  im  Zemeod  -  Denr^ni.  —  Kreniweg  von  Bardana,  Schifte.  —  Lajus 
D«nkuial.  —  Heiliger  Weg  nach  Delphi.  —  Pkocicum.  —  Dorf  Daulia.  — 
Nachtigallen  and  Schwalben,  Fabel  der  ^rocue  und  Philomele.  —  Ruinen 
dei  alten  Daulia.  —  Heiligthumer.  —  Gemeindeversammlung  des  neueren 
Dorfs.  —  Landschaft.  —  Kloster  Jerusalem.  —  Alter  und  neuer  Weg 
auf  den  Parnass.  ~~  Pardri,  Hügel  Philoboeotos.  —  Mauron^ro,  eine  der 
Quellen  des  Cephissus.  —  Weg  nach  Uagios  Blasis,  Panopeus.  ^  Molus 
oder  Morius.  —  Zustand  des  allen  und  neuen  Orts.  —  Thon  des  Pro- 
metheus. —  Grabhügel  des  Til)os.  —  Ruinen  der  Burg. 


Von  Arächoba  fUbrt  der  Weg  nach  Boeotien  ^^ieder  an 
die  Ufer  des  Plistus  hinab,  die  man  in  etwa  einer  Stunde 
erreicht.  Hier  trifft  man  mit  dem  bequemeren  Wege  zusammen, 
der  von  Sälona  aus  ohne  Chrysö,  Kastri  und  Aräcboba  zu 
berühren,  in  der  Tiefe  des  Flussthaies  heraufftihrt.  Der 
Plistus,  weicher  hier  seiner  Hauptquelle  näher  auch  im  Sommer 
einiges  Wasser  hat,  entspringt  etwa  anderthalb  Meilen  nörd- 
licher fast  unter  dem  Lycorischen  Gipfel« 

Wo  der  Weg  den  Fluss  durchschneidet  liegen  links  auf 
einer  Anhöhe  die  Ruinen  eines  ausgedehnten  festen  Ortes, 
der  den  unbestimmten  Namen  Palaedkastro  hat.  Die  Mauern 
bestehen  theils  aus  Polygonen,  theils  aus  horizontalen  Lagen 
roh  behauener  Steine.  Hoher  mit  Gesträuch  bewachsener 
Schutt  liegt  im  Innern.  Diese  Ruinen  gehören  entweder  dem 
alten  Cyparissus  an,  dessen  Lage  Homer  nicht  näher  be- 
zeichnet, Strabo  aber  unterhalb  der  Höhen  des  Parnasses  ')> 
Stepbanus  und  Eustathius  tn  der  Gegend  von  Delphi  im  Par- 
nasse,  das  heisst  in  einem  Thale  oder  einer  Schlucht  desselben 
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angeben  ^);  0(kr  es  sind  die  Trümmer  der  Stadt  der  Aeolidae, 
welche  nach  Herodot  auf  dem  Wege  von  Panopeus  über 
Daulis  nach  Delphi  lag  ^).  Eine  andere  Wahl  bleibt  nicht 
übrig.  Eine  Abtheilung  des  Persischen  Heeres,  von  Xerxes 
zur  Plünderung  des  Delphischen  Tempels  abgesandt,  hatte 
auch  diese  letztere  Stadt  zerstört,  und  sie  wird  nicht  weiter 
erwähnt,  woraus  zu  schliessen,  dass  sie  nicht  wieder  auf- 
gebaut wurde  oder  wenigstens  ein  unbedeutender  Ort  blieb. 

Cyparissus  soll  von  dem  gleichnamigen  Heros,  einem 
Sohne  des  Minjas  und  Bruder  des  Orchomenus,  seinen  Namen 
erhalten  haben  ^),  also  von  einem  Aeoliden  aus  dem  Geschlechte 
des  Sisyphus.  Ich  vermuthe  deshalb,  Homers  Cyparissus  und 
die  von  Herodot  erwähnte  Stadt  der  Aeoliden  sei  eine  und 
dieselbe,  und  das  Palaeökastro  ihre  Ruinen  in  dem  zerstörten 
Zustande,  worin  die  Perser  es  verliessen. 

Von  hier  aus  beginnt  das  Thal  sich  zu  verengen.  Kahle 
Berge  umgeben  die  Ode  Gegend  und  auch  die  Cirphis  erhält 
den  Namen  Xerobüni,  der  trockne  Berg.  Bald  erreicht  man 
ein  grosses  einsames  Chani.  Solche  orientalische  Wirths- 
häuser  bestehen  gewöhnlich  aus  Stallungen  für  Saumthiere 
und  einem  geräumigen  leeren  Gemache  darüber,  berechoet 
für  Reisende,  die  Lebensmittel  mit  sich  führen  und  Gepäck, 
so  viel  jeder  bedarf,  um  sich  zu  lagern.  Feuer  und  Wasser 
sind  fast  das  einzige,  was  der  Wirth  eines  solchen  Cbanis 
dem  Fremden  anbieten  kann,  vielleicht  auch  Wein  and  ge- 
salzener Käse,  am  wenigsten  Brod,  womit  jeder  versehen 
sein  muss. 

Von  hier,  ans  führt  der  Weg  durch  den  Eogpass  von 
Zemenö,  (ro  Zffnvo  —  dfgßivtr  oder  to  Zffitpo),  ein  enges 
Ödes  Thal.  Ehe  sich  dieses  gegen  die  Schiste  bin  Öffnet, 
trifil  man  die  Yerschanzungen ,  durch  die  Odyssens  im  Jahre 
1823  ein  Türkisches  Heer  verhinderte,  durch  den  Engpass  in 
das  Thal  des  Plistns  und  die  Ebene  von  Chrysö  und  S&lona 
vorzudringen.  Die  schon*  halb  zerfallenen  niedrigen  Mauern 
aus  gesammelten  Steinen  ohne  Kalk  aufgebaut,   ziehen  sich 
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quer  durch  das  Tbal  an  beiden  Bergabhängen  hinauf,  und 
gleichen  eher  der  Umzäumung  einer  Schafbürde,  als  einer 
Schanze.  Oestlich  ton  derselben  öffnet  sich  das  Tbal,  und 
der  Weg  theilt  sieb,  indem  er  sich  links  nach  Daulta,  und 
Boeotien,  rechts  nach  Distomo,  dem  alten  Ambrysus,  wendet. 
Dieser  Kreuzweg,  die  alte  Schiste,  wo  Oedipus  seinen  Vater 
erschlug,  hat  von  einem  Türkischen,  jetzt  gänzlich  zerstörten 
Dorfe  den  Namen  Kreuzweg  von  BArdana  (ro  arav^o^pdfn 
Tijg  MniQdavag)  erbalten.  Das  Dorf  liegt  auf  einer  AnbObe, 
an  der  die  Quelle  Partb^ne  (^  Ila^ivti  ßgvaig)  entspringt, 
wovon  man  den  Türkischen  Namen  B&rdana  ableitet. 

Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  kam  Oedipus  von 
Delphi,  wo  ihm  das  Orakel  geweissagt,  er  werde  seinen 
Vater  tödten  und  seine  Mutter  freien  ^).  Lsgus,  ebenfalls  in 
der  Absicht,  das  Delphische  Orakel  zu  befragen,  kam  ihm 
von  Daulia  entgegen.  Oedipus,  der  sich  an  dem  Verhängnisse 
vollen  Kreuzwege  hätte  über  Ambrysus  nach  Coriuth  wenden 
können,  aber  von  dem  Orakelspruche  erschreckt  seine  ver- 
meintliche Heimath  floh,  wandte  sich  mit  seinem  Wagen  gen 
Boeotien,  woher  ihm  der  unbekannte  Vater  entgegenkam.  Da 
keiner  ausweichen  wollte,  entspann  sich  der  berühmte  Streit, 
in  welchem  Lajus  erschlagen  wurde.  Die  öde  Gegend  erinnert 
an  Sophocles  Ausdruck,  der  sie  eine  verborgene  Tbalscblucbt 
nennt  ^),  und  einige  Steinhaufen  im  Felde  an  das  einfache 
Grab  desLsgus  und  seines  Fuhrmanns,  welcbes  nach  Pausanias 
in  der  Mitte  des  Kreuzweges  stand  ^). 

Der  älteste  und  besuchteste  Weg  von  Attica  und  Theben 
nach  Delphi  führte  über  Chaeronea,  Panopeus,  Daulia  und 
die  Schiste  ').  Apoll  s<illte  auf  diesem  Wege  nach  Delphi 
gezogen  sein  und  bei  Panopeus  den  Tityos  erlegt  haben  '}• 
Die  Athener  halten  ihn  zuerst  gebahnt '  ^)  imd  sandten  auf 
ilim  die  Pythiaden  nach  Delphi  '0*  Auch  die  Attischen 
Tby  laden  zogen  auf  demselben  Wege  dortbin  '^).  Ein  anderer 
etwas  näherer  und  ebenfalls  fahrbarer  Weg  führte,  wie  es 
scbeint,  über  Lebadea'^),  und  vereinigte  sieh  noch  vor  der 
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Schiste  mit  dem  von  Daulia  heraufkommenden  Wege.  Wenig- 
stens führt  die  jetzt  gewöhnliche  Strasse  von  Lihadiä  nach 
Sälona,  für  deren  Pflasterung  die  Türken,  da  sie  dieselbe  oft 
benutzen  mussten ,  in  ihrer  Weise  gesorgt  haben,  direct  nach 
B&rdana  ohne  Daulia  zu  berühren. 

Zwischen  der  Schiste  und  Daulia  liegen  wiederum  zwei 
Wege,  ein  kürzerer  aber  unbequemerer  hart  am  Fusse  des 
Parnasses,  und  ein  längerer  längs  des  Flusses  Plataniä.  Letzterer 
war  der  alte  Fahrweg.  Am  Ufer  der  Plataniä  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Bärdana  und  Daulia  sieht  man  einige  Sub- 
structionen  und  Trümmer,  welche  dem  von  Pausanias  be- 
schriebenen Gebäude  Phocicum  angehören  mögen,  wo  zu 
seiner  Zeit  sich  die  Abgeordneten  der  Phocisehen  Städte 
versammelten  '*). 

Wo  das  Thal  der  Plataniä  sich  gegen  die  weite  Ebene 
von  Chaeronea  öffnet,  liegt  links  das  jetzige  Dorf  Daulia'^) 
am  Abhänge  niedriger  Hügel  unterhalb  eines  steilen  isolirten 
Felsens,  auf  dem  sich  die  Ruinen  der  alten  Stadt  erheben. 
Vor  dem  Befreiungskriege  lag  das  Dorf  in  dichtem  Gebüsche 
versteckt,  wurde  aber  sammt  seinen  Gärten  zerstört;  doch 
ist  es  schon  wieder  mit  frischem  Grün  umgeben,  besonders 
mit  Granatengebüsch  und  den  schnell  aufwuchernden  Feigen 
und  Weisspappeln.  Die  reichen  Quellen  des  Dorfes  wässern 
die  Felder  der  Ebene.  Mehr  Dickicht  und  Platanengehölz  ist 
am  Ufer  der  Plataniä,  die  davon  benannt  ist.  Die  Nachtigall, 
der  Daulische  Vogel,  der  einst  diese  Gegend  liebte  und  einer 
schönen  Fabel  ihre  Entstehung  gab,  hat  sie  noch  nicht  ver- 
lassen und  liebt  jenes  Dickicht  des  Dorfes  und  Flusses.  Wollten 
wir  streng  der  allen  Griechischen  Sage,  die  zu  Pausanias 
Zeit  noch  in  Daulia  erzählt  wurde,  folgen,  so  müssten  wir 
die  Nachtigall,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  Itys  beweint,  den 
sie  selbst  aus  Rache  gegen  ihren  Gemahl  ermordet,  Procne 
nennen;  der  Schwalbe  hingegen,  der  von  Tereus  gemiss- 
handelten  Schwester  der  Procne,  käme  der  Name  Pbilomele 
zu.    Römische  Dichter  haben  jedoch  die  Pbilomele  bald  als 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Zekntes  Capitel.  j[49 

Hmißr  des  Itys,  bald  als  Schwester  derGemabliQ  desTereus, 
zur  Nacbligall  gemacbt,  uod  Procoe  zur  Scbwalbe  >  ^).  Pausanias 
erzählt,  es  gäbe  in  Daulia  keine  Schwalben,  und  glaubte  gut- 
müthig  den  Dauliern,  Pbilomele  habe  noch  nach  ihrer  Ver- 
wandlung in  diesen  Vogel  den  grausamen  Tereus  gefürchtet 
und  deshalb  die  Gegend  verlassen  '  ^).  Pausanias  war  vielleicht 
im  Herbst  oder  Winter  dort,  denn  im  Sommer  sah  ich  Schwalben 
in  Menge  umherfliegen. 

Daulia  soll  vom  Dickicht  der  Gegend  seinen  Namen  er- 
halten haben,  da  man  statt  ^doog  in  der  Sprache  des  Landes 
davlog  sagte  '*).  In  der  Neugriechischen  Sprache,  deren 
Grundlage  der  Aeolische  Dialect  ist  '^),  heisst  ein  Scheit  oder 
Feuerbrand  davXog  oder  davU,  eine  Form,  die  schon  Hesychius 
für  ^ulog  anfahrt  «^). 

Das  alte  Daulia  war  durch  seine  Lage  auf  dem  flachen 
Gipfel  eines  sehr  steilen  Felsenhügels  fast  unüberwindlich  ^')- 
Die  Perser  verbrannten  die  leere  Stadt,  da  die  Bewohner 
sich  auf  den  Parnass  geflüchtet  hatten«  Philipp  zerstörte  sie 
zum  zweiten  Male  im  Phocischen  heiligen  Kriege;  doch  ver- 
sammelten sich  die  Phocenser  aus  den  zerstreuten  Dörfern, 
in  denen  sie  sich  anfangs  niedergelassen,  bald  wieder  in  den 
meisten  ihrer  alten  Städte,  und  so  erscheint  auch  Daulia 
wieder  unter  den  aufgebauten  und  befestigten  Oertern.  Die 
Römer  unter  Flaminin  konnten  es  anfangs  durch  keine  Bela- 
geruDgswerke  einnehmen,  bis  sie  zuletzt  die  Daulier  zu  Aus- 
fällen lockten,  wobei  es  ihnen  gelang,  sie  zurückzuschlagen 
und  zugleich  mit  den  Fliehenden  in  das  Thor  einzudringen. 
Noch  jetzt  zeugen  die  Reste  der  Mauern  und  Thürme  von  der 
starken  Befestigung  besonders  nach  der  Seite  hin,  wo  der 
Berg  durch  einen  schmalen  Isthmus  mit  dem  Fusse  des  Parnasses 
zusammenhängt.  Dort  hat  sich  das  Hauptthor  und  die  Mauern 
am  besten  erhalten.  Innerhalb  derselben  steht  über  dem  Schutte 
der  Stadt  die  Kirche  des  heiligen  Theodor  in  halb  zerstörtem 
Zustande  and  der  Boden  umher  wird  zum  Tbeil  beackert. 
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Pausanias  sab  in  Dauiia  ein  Heiiigthiim  der  Athene,  und 
eine  Inschrift,  die  sich  in  jener  Kirche  befindet,  giebl  ihr  den 
Namen  Poiias  ^^).  Auch  der  Cult  des  Serapis  hatte  Eingang 
gefunden.  Ein  anderes  Heiligthum  war  das  des  Heros  Arche- 
getes  ^^).  Einer  Inschrift  zufolge  führte  dahin  ein  breiter 
Weg,  neben  welchem  Aecker  und  Grundstücke  angegeben 
werden  mit  Namen  auf  Gehölz  und  Gesträuch  bezüglich,  und 
bei  diesen  ein  Flussbetl.  Eins  der  Grundstücke  hiess  Platanos^^) 
und  mochte  von  denselben  Platanen  seinen  Namen  haben,  nach 
denen  die  jetzige  Plataniä  benannt  ist.  Der  Heros  Archegetes 
hätte  dann  in  demselben  Thale  sein  Heiligthum  gehabt,  in 
welchem  weiter  stromaufwärts  am  Fahrwege  nach  Delphi  das 
Phocische  Versammlungshaus  lag.  Die  Marmorplatte,  worauf 
sich  die  Inschrift  befindet,  liegt  neben  der  Kirche  der  heiligen 
Anargyri  im  Dorfe ,  und  ist  jetzt  zum  grossen  Theil  unleserlich 
geworden,  weil  während  der  Revolution  die  Paliicaren  Korn 
darauf  zerrieben,  um  ihr  Brod  zu  backen,  wobei  sie  sich  statt 
des  Trogs  ihrer  Fustanelle  zu  bedienen  pflegten. 

Im  Schatten  dieser  Kirche  sah  ich  am  frühen  Morgen 
den  Demos  versammelt.  Die  Mitglieder  der  Gemeinde,  etwa 
fünfzig  an  Zahl,  sassen  niedergekauert  im  Kreise  und  zankten 
sich  heftig  über  die  Anstellung  von  Flurscbützen.  Auch  hier, 
wie  in  den  meisten  Griechischen  Ortschaften,  die  früher  unter 
unmittelbarem  Türkischen  Drucke  standen,  giebt  es  zwei 
Parteien  im  Demos,  von  denen  die  an  Zahl  überlegene  ärmere 
Klasse  den  reicheren  Archonten,  die  einst  den  Gewatthabem 
nicht  selten  zur  Unterdrückung  ihrer  Landsleute  die  Hand 
boten,  fast  überall  das  Demarchiliki,  wie  man  mit, einer 
Türkischen  Endung  die  Würde  des  Demarchen  nennt,  entrissen 
bat,  und  nun  das  Vergeltungsrecht  zu  üben  sucht. 

Die  Gegend  von  Dauiia  ist  äusserst  schün  und  mannicb- 
faltig.  Der  Parnass,  welcher  der  Crissaelschen  Ebene  schroffe 
Felswände,  spitze  Gipfel  und  wilde  Schluchten  zuwendet, 
begrenzt  hier  das  Cephissus-Tbal  als  eine  erhabene  mehr 
abgerundete  Bergmasse,  über  deren  Mitle  sich  unlerbrochene 
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schwarze  TaDoenwälder  hiuzieken,  die  wie  Wolkeaschallen 
skb  ao  den  kahlen  weissiichen  Abhängen  lagern.  In  einem 
der  Wälder  des  Parnasses  hoch  oberhalb  Dauiias  sieht  man 
das  grosse  Kloster  Jerusalem.  Der  Weg,  welcher  zum  Kloster 
und  von  dort  zu  den  Hochthälern  hinaufitihrt,  wird  im  Ganzen 
derselbe  sein,  den  Pausanias  von  Daulia  aus  angiebt  mit  der 
richtigen  Bemerkung,  er  sei  liinger,  als  der  von  Delphi  aus, 
aber  bei  weitem  nicht  so  beschwerlich  ^^). 

Nördlich  vom  Dorfe  in  dem  Winkel,  den  die  Plataniä 
mit  dem  Cephissus  bildet,  springt  vom  Fusse  des  Parnasses 
her  ein  ausgedehnter  Hügel  vor,  welcher  Paröri  (to  TIciqoqi), 
der  Mebenb<;rg,  genannt  wird«  Am  Ostlichen  Ende  desselben 
entspringt  unter  einigen  Platanen  die  sehr  wasserreiche  peren- 
nirende  Quelle  Mauron^ro  (ro  Mavgove^o),  die  sich  in  den 
Cephissus  ergiesst,  der  bis  bieher  der  Fluss  von  Dadi  (to 
nordfii  Tov  jictdiov)  heisst.  Abwärts  bis  zum  Einfluss  in  die 
grosse  Katabothre  bekommt  er  seinen  Namen  von  dieser 
Quelle ,  die  den  grOssten  Theil  des  Jahres  hindurch  die  wirk- 
liche Hauptquelle  des  Flusses  ist.  Nordostlich  vom  Par6ri 
unmittelbar  jenseits  des  Ceplüssus,  wo  der  Assus  in  diesen 
einfliesst,  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Parapotamii.  Nach 
Plutarchs  Beschreibung^^)  wäre  das  Paröri  der  Hügel  Philo- 
boeotos.  Sulla,  im  Mithridatischen  Kriege  aus  Attica  kommend, 
vereinigte  sich  dort  mit  dem  Legateu  Horlensius,  der  von 
Tithorea  im  Cephissustbal  herbeikam,  und  lagerte  auf  dem 
Hügel,  bevor  er  in  die  Ebene  von  Chaeronea  hinabzog  und 
dort  über  den  Archelaus  einen  entscheidenden  Sieg  gewann. 
Hiemit  stimmt  Polyaens  Angabe  des  Philoboeolos  zwischen 
Pbocis  und  Boeotien  überein. 

Von  Daulia  führt  der  Weg  durch  die  Ebene  über  die 
Platania  und  das  kleine  Dorf  Malta  in  etwa  fünf  Viertel- 
stunden zu  dem  Dorfe  Hagios  Blasis  (äytog  JSXaoig)^  welches 
am  Fusse  eines  hohen  Felseuhügels  liegt,  der  ähnlich,  wie 
das  alte  Daulia,  durch  einen  Isthmus  nach  Süden  mit  den 
Vorher  gen  des  Uelicon  zusammeabängi,  und  auf  seinem  Gipfel 
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die  Ruinen  von  Panopeus  trägt.  Pausanias  giebt  die  Entfernung 
zwischen  Panopeus  und  Daulia  nur  zu  sieben  Stadien  an  ^^), 
ohne  Zweifel  ein  Schreibfehler;  denn  sie  ist  noch  um  einige 
Stadien  länger,  als  die  zwischen  Panopeus  und  Chaeronea, 
welche  derselbe  übereinstimmend  mit  dem  jetzigen  nächsten 
Wege  zu  zwanzig  Stadien  oder  einer  Stunde  rechnet. 

Die  Panopenser  wohnten  zur  Zeit  dieses  Reisenden  nicht 
mehr  in  der  Burgstadt,  sondern  unterhalb  derselben  an  den 
Ufern  eines  Giessbaches  **),  womit  wahrscheinlich  der  Molus 
oder  Morius  gemeint  ist,  der  östlich  vom  Thurius  berabströmt 
und  sich  in  der  Nähe  der  Plataniä  und  des  Mauronöro  in  den 
Cephissus  ergiesst.  Die  einst  so  Ubermiithigen  Phlegyer,  diß 
Panopeus  bewohnten,  dessen  König  Schedios  mit  seinem 
Bruder  die  Phocenser  im  Trojanischen  Kriege  anführte  ^'), 
lebten  damals  in  niedrigen  Hütten  und  hatten  weder  irgend 
ein  öffentliches  Gebäude,  noch  Quellwasser,  das  sich  durch 
einen  Brunnen  ergoss.  Der  Zustand  des  Orts,  der  nach 
Pausanias  den  Namen  einer  Stadt  nicht  mehr  verdiente,  mochte 
schon  damals  nicht  viel  besser  sein,  als  der  des  jetzigen 
Dorfs,  dessen  Wohnungen  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  so 
aussehen,  wie  man  die  Hütten  der  Hottentotten  abbildet. 

Neben  dem  heiligen  Wege ,  der  hier  vorbei  nach  Delphi 
führte,  war  ein  kleines  Gebäude  aus  Lehmziegela  gebaut, 
worin  eine  Statue  des  Aesculap  stand.  Einige  gaben  sie  für 
Prometheus  aus,  und  wollten  albern  genug  aus  einigen  der 
menschlichen  Haut  im  Gerüche  ähnelnden  Steinen  den  Beweis 
führen,  Prometheus  habe  hier  das  Menschengeschlecht  geformt 
und  dies  seien  die  Ueberreste  seiner  Werkstatt. 

Ein  anderes,  jetzt  ebenfalls  verschwundenes  Denkmal  war 
der  grosse  Erdhügel,  der  für  das  Grab  des  Tilyos,  des 
Sohnes  der  Gaea,  galt,  den  Apoll  erlegte,  als  er  der  Latona 
auf  ihrem  Wege  nach  Delphi  Gewalt  anthun  wollte  ^°). 

Von  der  ältesten  Burgstadt  auf  dem  Gipfel  des  Felsens 
haben  sich  bedeutende  Reste  von  gut  gebauten  Hellenischen 
Mauern,  zweien  Thoren  und  mehren  viereckigen  Thürmen 
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erhalten.  Nach  Westen  hin  führt  eine  Mauer  bis  fast  ins 
Thal  hinab,  hinter  welcher  der  alte  Weg  zum  südlichen 
Thore  hinauffUhrte.  An  den  Mauern  erkennt  man  deutlich 
drei  verschiedene  Epochen,  die  auf  mehrmalige  Zerstörung 
schliessen  lassen.  Panopeus  hatte  mit  Daolia  gleiches  Schicksal: 
Xerxes  und  Philipp  zerstörten  es  nach  einander,  und  die 
Römer  nahmen  es  beim  ersten  Anlauf  ein  ^<). 
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Anmerkiiogen  zum  zehnten  Capiiel. 


1)  Strab.  IX.  3.  p.  284.  Tcbn.  w/tf^  \mo  rj  AxfjiuaQHa. 

2)  EosfaUi.  ad  II.  II.  519.  httvro  6k  h  IlaqrctaaM  xocra  roi'?  JfXfoii;. 
Stephan,  Byx.  i.  v.  KvTrd^^caoq.  Auch  Dicaearch.  V8.  80.  seUt  Cypariuui 
ins  RinDeulandj  aber  za  Paosanias  Zeit  eignete  sirb  Anticyra  deu  Homeri- 
■eben  Namen  ao.   Paos.  X.  26.  3. 

3)  Herod.  VII  t  35.  x<m  yo^  tä»  Uaromtav  riyr  noXtv  hiTtqtieav  xa* 
JavXuav  xcu  jiioX^dUtv,     ^EnoQiifomo  de  raiV«}. 

4)  Schol.  Min.  n.  EoiUtb.  ad  II.  IL  519. 

5)  SophocL  Oed.  R.  787.  iqq.  cf.  Uypoth.  Aescb.  Sept.  Dagegen 
nehmen  die  Schölten  an  Eaiip.  Phoen.  44.  and  Apollod.  III.  5.  7.  ond  wie 
ei  scheint  auch  Diodor.  IV.  64.  an,  daii  aniser  dem  Lajns  aach  Oedipui 
auf  dem  Hinwege  nach  Ueipbi  begrüfen  gewesen  sei. 

6)  SophocI.  Oed.  R.  I39a 

d^Vfto^  T<  xcu  cti^vtQTroi  (r  Tfi^JTAaTq  odoT^. 

7)  Pausaii.  X  5.  2.  IJ^OMtr  aMO^tr  im  odoir  a^i^u  MaXovfiiffjf 
SxunrJ¥'    in     «xit^    di    rj    odf»    rd    «\-    to»    qioyov    rov    nar^oq    OidijtoSk 

tl^yda&ij  xai  ra   rov  Acttov  xt    ftn^ftara   xcu  oixirov  rov  inoßiifov, 

Tar^ra     Ir»     ir   f^tacutdr^     r^q    r^kodov,     xcu    in      alnth   Xi&ot   XoydSn 

8)  Pausan.  X.  35.  5.  *EeßoXfj  de  ix  Xou^*»rf/a?  iq  rtpf  rijy  4H0xlSa  ov 
ftovov  17  iv&vd  iax^y  iq  AtX^oi'q,  17  d*d  xt  llavoni^q  xcu  naqd  Xfif 
JavXlSa  xcu  oüov  vt^v  ^/»orijy,  f^'v^*  ^^  ^  Xcu^wvdaq  xcu  fri^a  t^/(H» 
Tf  odoq  xcu  6(ßnrri  rd  nXiora  iq  nohv  fpiaxiwt  JSriQ^y.  Letzterer  Weg  ixt 
WAhrscbeiiilicb  der,  welcher  jetzt  im  Rarin  des  Molns  über  Mera  und 
Txukaladeü  hinauffuhrt  ond  die  Türkische  Strasse  zwischen  Libadia  ond 
Bardaiia  schneidet. 

9)  Uom.  Od.  XL  5S0. 

Afirm  /d^  t^lxiioty  JUtq  xk'd^tfv  na^dxo^r^Vy 
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10)  Aeichyl«  Kmn.  10. 

nileaq  ij^  wttaq  vavTto^oirq  taq  fIcdXd$o(;, 
iq  x^r^f  yaZaif  fjk&t  Iht^raaov  6^  tö()aq, 

xiXfvO-oTti'oi  Ttcudtq  'H^aiarov,  /Ö^i^a 

11)  Ephoroi  bei  Strab.  IX.  3.  p.  282.  Tcbn.  xa^'  d^  /^(W'  rw 
u^noXXpt^a  rijf  yfjf  imorra  ^nf^oTtv  rovq  avd-^dmovq  dno  rt  t&v  dvTjutQoyv 
xa^irmv  xai  rwv  ßittv.  il  ui&r^vvyv  J*  o^ftfj&irra  inl  Ji).g>oi'q,  toh't^v  iivat 
rijv  6(^,  ji  vTft  'A&fjraToi  rti^  IIvO-MÖa  nifiTtovc^'  ytvofiivov  Sk  xard 
TlaroTziaq,  Ti/ti'6v  ttaraXvaa^  e(c, 

12)  Paoi  X.  4.  2.  OM  dk  SvmStq  yiivatitiq  niv  tlai,v  l^tttxal,  q>oiToiGctt 
^k  iq  rov  TJa^racffov  na^d  troq,  atTal  ri  xai  eil  yvvaTxfq  JtXq>MV  dyovciv 
o^MS  Jmri'CM'  raiVaK  totiq  &vidci  xard  tfjv  il  *yiOfjvMr  bSo¥  xal  aA^a/oP 
XO^i-q  igdvat  xai  naqd  roXq  JlavoTTivc^  xad-igtjxf.  Der  Scboliait  de« 
Sophocies  irrt,  wenn  er  meint  Aescbylus  verlege  die  allhelcannte  Schiste 
nach  Pofniae,  ad  Sopbocl,  Oedip.  R.  733.  Tti^i  Javllöa  (ftjcl  tt^v  Gx^otij^ 
od6v ,  6  H  Ala/vloq  ntql  JJotvidq  oiVo)?. 

^Ercr^fitp  r^q  odoTf  rgo/i^Xaröv 
cx^arijq  xtXfv&ov  r^lot^ov,  tvS-a  cvfißoXdq 
rquMV  xiXfv&otv  llotvifddofv  ^fiiißofiiv. 
In  dem  nahe  bei  Theben  gelegeneu  Poluiae  war  weder  ein  berdhmfer 
Dreiweg,  noch  halte  das  Kugammenfreffen   des  Lajns  und  Oedipuv  und  die 
lange  rnbekannlheil  dei  Todichlägeri  dort   irgend  eine  Wuhrscheinlichlteit 
hallen  können.      Potniaden    heiisem  bei   Enripidei   die   Baccbanlinnen    und 
die   mit    ihnen   verglichenen   Furien,    und    lo    nennt    auch    Aeichylui    die 
Pythische  Strasse  TrotPidq  xiXiv&oq,  als  den  Weg,  den  die  Bacchantinnen  zogen. 

13)  Gell.  Noct.  Att.  XII.  5. 

14)  Pausan.  X.  5.  1. 

15)  Der  Homerische  Name  des  Orts  war  JavXlq.  Später  hiess  er 
Jav}Uaf  Strab.  iX.  3.  p.  281.  Thnc.  II.  29.  So  auf  Inschriften,  Inscr. 
Gr.  ed.  Robb,  Naupliae,  Fase.  I.  p.  35.  Die  Rechlsdireibung  JavXtut 
findet  sich  bei  Plutarch  de  Dcf.  Or.  L.  p.  198.  Tcbn.  Auch  das  jetxige 
Dorf  beisBt  17  JaifXtM,  spr.  Oawlia. 

16)  cf.  Voss  zu  VIrg.  Ecl.  VI.  78. 

17)  Pausan.  X.  4.  6. 

18)  Strali.  IX.  3.  p.  284.  Tchn.  SavXovq  ydg  xaXoi'Gp  rd  Sda^. 
Pausanias  sagt  dagegen:  xa?.na&ai>  Sk  rd  Öaaia  vno  roiv  naXat  6av?,a. 
Jedenfalls  scheint  das  Wort  dem  Aeolischen  Dialect  jener  Gegenden  anzu- 
gehören und  wie  jetzt  mit  einem  Digamma:  JAFAOS  gesprochen 
worden  an  sein. 
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19)  Im  NeogriecliiBchen  iit  uaineDtlich  die  AaMpnche  der  Voeale 
und  Uiphthongeu  faul  rein  Aeolinch.  Die  Aeolier  verwandeilen  daa  i  vor 
einem  anderen  Vocal  in  »,  und  dies  ist  jetzt  die  allgemein  hernchende 
Aasfprache  dei  Landvolks,  s.  B.  Si6<:,  y^oq  fdr  6^fo?y  Wo?.  Das  f» 
sprachen  die  Boeoter  wie  ein  »,  und  ebenso  die  Neugriechen  Das  1/ 
scbrieben  die  Boeoter  <*,  sprachen  es  also  wie  »  oder  ähnlich  aas;  in  der 
Neugriechischen  Sprache  klingt  es  wie  ein  reines  »  und  bleibt  nur  in 
wenigen  Wörtern  (.  Der  Diphthong  cu,  in  alten  Tanagraeischen  In- 
schriften AE  geschrieben,  wurde  in  Boeolien  wie  ein  lauger  £=  laut 
gesprochen  und  ij  geschrieben;  jetzt  klingt  er  ae.  Das  o*  schrieben  die 
Boeoter  v,  ein  Laut,  der  in  allen  Sprachen  leicht  in  i  übergeht,  doch 
hört  man  noch  hie  und  da  t,  B  xoi)Ja  wie  kuhlia  aussprechen.  Dagegen 
g^ag  das  V  im  Aeolischen  Dialect  in  ov  über,  wie  noch  jetxt  in  vielen 
Wortern,  as.  B.  rffolna,  atovnm.  Bekannt  ist,  dass  der  Aeoüsche,  wie 
der  Neugriechische  Dialect  keinen  Spiritus  aussprach,  aber  xu  Anfange 
eines  Worts  vor  einen  Vocal ,  oder  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Voeale 
gern  ein  Digauima  setzte.  Dies  ist  in  der  Neugriechischen  Sprache,  wie 
im  alten  ata  —  ydta;  trro  —  fivto,  durchgehends  in  ein  y  überge- 
gangen, welches  sehr  weich  und  dem  j  ähnlich  ausgesprochen  wird: 
ijXtoq  —  ytjXioq;  lipya  —  y«^«>  iWo?  —  yitcdi;  oi'Aoy  —  yovXi;  d^^, 
di^a  ~  dytQa;  vom  —  voydia.  Auch  die  heutige  Aussprache  des  av  uii^ 
tv  ist  nichts,  als  ein  Uebergang  des  v  in  ein  Aeolisches  Digamma^  woraus 
der  Diphthong  ursprunglich  so  häufig  entstanden  war. 

20)  Uesjch.  s.  v.  JavXov,  öaav,  ^ßii^Xixrov  IvXov. 

21)  Liv.  XXXIL  18.  Daulis,  quia  in  tumulo  excelso  Sita  est,  nee 
■calis  nee  operibus  capi  poterat. 

22)  Paus.  X.  4.  6.  Inscr.  Gr.  ed.  Boss  Naupliae  Fase.  L  Tit.  81. 
dri&ij*a¥  rji  ui&dva  t^  lloXhddk  etc.  und  vs.  24.   t^  Sa^nn  Iv  JavXiif, 

23)  Pansan.  X.  4.  6.  for»  dk  r^g  JavXiaq  /M^a  naXovftittj  TQUviq' 
ivrav&a  tiQMov  ijQia  l/^^/iy/crov  Trinoir^tcu, 

24)  Corp.  Inscr.  Gr.  1732.  b.  odo?  17  Jtt»  tot  u4Qx^y^^i^  <!'»  nXdroq 
HctXdftovq  ävo.  und  B.  dy^ov  Sqvnmov  —  dy^niv  tvlvXüaq  —  ^mqUiv 
TtXardvov  xcu  noaxorofieoiv.  Der  Ausdruck:  /«17  iJJ.oyovfiiviav  rcuq  f*tr^~ 
ataiv  dndecuq  ft-^rt  ^tiO-^orp ,  ftrixt  öaa  r^a/^a  orta  xo»  fiti  dvrd/Atya 
yiwqytla&cuy  passt  auf  die  Gegend  an  der  Plataniä  am  besten. 

25)  Pausan.  X.  A,  7.  for*  ök  jcoe*  afo6oq  Jm»  t^?  JavXidoq  iq  rd 
uK^a    rov    JJa^aacov ,  - fiajtQ<yTi(ia    r^q    In    JiXipwv,    ov  fjtivxou    xow    xara 

26)  Plutarch.  SuU.  XVI.  Ffrofttvoi  dk  xoi>yf^  xataXaftßdvotta^  ^oitov 
ex  ftiaiap  totwta  wv  'EXar^jtwy  ntdiw»  ivytttw  xoei  d/iy^ila^^  xou  7re^»a  ti^v 
^i'iav  v^hof^  txoma'     'Pdoßottnoq   ncdtitcu  etc.    das   frot^  Xf^y  ^itiay   i'>d«*^ 
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wire  dal  Maaron^ro  am  Foiie  des  Partfri.  Polyaen.  V.  16.  1.  p.  172. 
Coraeg.  Tloftfiimjti  Sm  rij(;  ^»Moq  iiyt  to  ct^cvroTttSov  ilq  Bfißaq.  O* 
noXiftbOk  rov  fPUoßoK>n6v  xaXovftirov  tta^eXaßorro ,  M/orra  odoi'^  d(w 
OTfvdq ,    etc. 

27)  Pauflan.  X.  4.  I.  und  5. 

28)  Pausan.  X,  4.  1.  dXXä  iv  qfycuq  noUcuq  uara  raq  vtnXvßaq 
fttih^a  raq   er  tok   irtav&a   oUova^p  ini  /a^ac^^^t.     cf.  Cap.  XI.  Anin.  1. 

29)  Hont.  11.  11.  520.  XVII.  306. 

30)  Hom.  Od.  X.  576.     Paasan.  X.  4.  4. 

31)  Herod.  VIII.  35.  Paasan.  X.  3.  2.  Uv.  XXXII.  18.  Bei  Homer 
heisat  die  Stadt  IlayoTrfvq,  und  lo  auch  bei  Strabo  und  Pausanias.  Strabo 
■etat  hinzu,  daii  sie  seiner  Zeit  fPatorfix;  geheissen.  Dies  ist  wenigstens 
die  Attische  Form  bei  Thucydides  IV.  89.  Sonst  wird  die  Stadt  auch 
pluralisch  nach  ihren  Bewohnern  o*  Ila/ponHq  und  fPavornq  genannt,  wie 
bei  Polybius  V.  96.  Bei  Stephanus  TlavoTtti  und  iVavoxfMt  wonach  bei 
Ovid.  Met.  III.  19.   und  Stat.  Theb.  VlI.  344.    Panope,  bei  Liv.  Phanotea. 
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MoluH  oder  Morius.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Orthopagon,  Gipfel 
des  Thurius  —  Kapraena,  Chaeroiiea. —  Acropole  über  dem  Pelrachos. — 
Theater.  —  Brunnen  unter  dem  Theater  und  Bach  Haemon.  —  Siegesfeld 
des  Philipp.  —  Löwe  vom  Polyaudrion  der  Athener  und  ihrer  Bundes- 
genossen. —  Lage  Chaeroneas.  —  Winde. 


Von  Hagios  Blasis  führt  der  Weg  nach  Chaeronea  über 
das  tiefe  Bett  eines  reissenden  Giessbaches,  der  bei  starken 
Regengüssen  oft  weit  über  die  umliegenden  Felder  UberstrOmt; 
Wir  bezeichneten  ihn  oben  als  den  Molus  oder  Morius  '}* 
In  der  Nähe  desselben ,  westlich  von  Chaeronea  erfocht  Sulla 
seinen  ersten  grossen  Sieg  über  Arcfielaus.  Er  strömt  von 
den  Bergen  hinter  Chaeronea  herab,  die  dadurch  als  das 
Thurion  bestimmt  werden,  dessen  felsiger  und  kegelförmiger 
Gipfel  von  den  Chaeronensern  Orthopagon  genannt  wurde  ^). 
Unter  dem  Thurion  stand  ein  Tempel  des  Apollo  Thurius, 
der  in  Chaeronea  auch  als  Daphnephoros ,  wie  es  scheint, 
zugleich  mit  der  Artemis  Ilithyia  verehrt  wurde  ^).  Auch 
Serapis  genoss  dort  Verehrung  *). 

Chaeronea,  die  Vaterstadt  des  Plutarch,  an  den  eine  seit 
kurzem  erst  verlorne  Inschrift  erinnerte  ^) ,  wird  jetzt  durch 
ein  kleines  Dorf  mit  dem  Namen  Käpraena  (17  Äanpaiva,  die 
Wildsau)  vertreten.  Dies  Dorf  liegt  an  der  Ostseite  eines 
nach  Süden  mit  dem  Thurion  zusammenhangenden  schroffen 
Felsenberges,  auf  dessen  Gipfel  die  Ruinen  einer  Hellenischen 
Acropole  liegen.  Sie  stammt  aus  nicht  gar  alter  Zeit,  wie 
die  regelmässige  Bauart  der  zum  Theil  gut  erhaltenen  Mauern 
zeigt.  Die  Felsenwände,  die  das  Ersteigen  derselben  schwierig 
machen,  hiessen  Petrochos  oder  Petrachos  ^3. 
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An  den  noritösUicben  Fuss  des  Felsens  lehnt  sich  ein 
nicht  grosses  Theater  an,  dessen  sechzehn  im  Gestein  ausge- 
hauene Sitzreihen  noch  gut  erhalten  sind.  Rechts  und  links 
entdeckt  man  einige  Spui^n  von  dem  Anbau,  der  nOtbig  war, 
um  das  Halbrund  zu  vollenden.  Die  oberen  vier  Sitzreihen 
sind  durch  einen  Absatz  von  den  unteren  getrennt  und  um 
einige  Fuss  zurUckgerückt,  wahrscheinlich  um  das  Aus-  und 
Eingehen  der  Zuschauer  zu  erleichtern. 

Die  Aussiebt  von  ,dort  ist  wie  von  allen  Griechischen 
Theatern  weit  und  oflen.  Griechenlands  Ruinen  stehen  als 
eben  so  viele  Grabsteine  seines  einstigen  schönen  und  mannich- 
faltigen  Lebens  da.  Das  Auge  gewöhnt  sich  an  sie  und 
gefällt  sich  in  ihnen,  je  mehr  der  Geist  sich  in  sie  einlebt. 
Hier,  aber  kann  auch  der  Jahrelang  an  Zerstörung  gewöhnte 
Blick  sich  schwerlich  einer  Thräne  enthalten,  denn  er  sieht 
auf  das  Schlachtfeld  hinab,  wo  der  Macedonische  Philipp  der 
Griechischen  Freiheit  und  allem,  was  an  diese  sich  Erhabenes 
und  Bewundertes  knüpfte,  die  erste  tödliche  Wunde  versetzte. 

Unterhalb  des  Theaters  entspringt  eine  Quelle,  deren 
Wasser  in  einem  niedrigen  Bette  gegen  den  Cepbissus  hinab- 
fliesst,  ihn  aber  nur  bei  starken  Regengüssen  erreicht.  Neben 
der  Quelle  steht  ein  Brunnen,  malerisch  aus  alten  Quadern 
und  ArchitecturstUcken  aufgebaut.  Der  kleine  Bach  ist  der 
Haemon  ^),  den  das  Blut  der  erschlagenen  Athener  und  ihrer 
Bundesgenossen  gefärbt  haben  soll. 

Wenige  Minuten  von  da  an  dem  nach  Libadiä  führenden 
Wege  hat  man  vor  einigen  Jahren  die  Trümmer  des  Denkmals 
aufgegraben,  das  den  in  der  Schlacht  gegen  Philipp  gefallenen 
Griechen  errichtet  war.  Pausanias  nennt  es  ein  Polyandrion 
der  Thebaner;  Sti*abo  dagegen  bezieht  es  auf  die  gefallenen 
Athener,  Boeoter  und  Corinther,  und  Geminus  in  einem 
Epigramm  auf  die  Athener  allein.  Strabos  Angabe  mag  die 
richtigste  sein  ^).  Auf  dem  Polyandrion  stand  ein  Löwe, 
nach  Pausanias  ein  Bild  des  Muthes,  den  die  Thebaner  in 
der  unglücklichen  Schlacht  bewiesen  hatten,  aber  ohne  Inschrift. 
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Dies  colossale  Kanstwerk,  aas  graaem  Boeotischem  Marmor, 
ist  bei  seiDem  Umsturz  nicht  nar  in  die  Theile  zerfallen,  ans 
denen  es  ursprünglich  zusammengesetzt  war,  sondern  auch 
diese  sind  bie  und  da  zerbrochen.  Doch  ist  die  ZerstOruog 
Dicht  so  bedeutend ,  dass  sich  das  Denkmal  nicht  vollständig 
wieder  aufrichten  Hesse.  Eine  absichtliche  Zerstörung  ist  an 
keinem  Theile  wahrzunehmen  und  es  scheint,  dass  die  Schwere 
der  grossen  Masse  eine  Senkung  in  dem  weichen  Boden  und 
in  Folge  derselben  den  Einsturz  bewirkte.  So  Tiel  man  aus 
den  Theilen  ersieht ,  hatte  der  Löwe  sich  auf  die  Hinterfbsse 
niedergelassen ,  während  er  sich  auf  die  Yorderfüsse  stemmte 
und  stolz  und  unverwandt  sein  Haupt  emporhielL  Die  Basis 
scheint  unbedeutend  und  der  Grabhügel  flach  und  niedrig  ge- 
wesen zu  sein.  Der  Löwe  mag  vom  Fuss  bis  zur  Scheitel  an 
zwölf  Fuss  gemessen  haben.  Philipp,  der  Macedonischen  Sitte 
folgend,  errichtete  selbst  keine  Trophäe;  doch  erinnert  das 
Chaeronelsche  Denkmal  zunächst  an  ihn  und  seinen  Sieg  über 
Athen,  und  so  begreift  sich,  wie  Geminus  in  seinem  Epigramm 
den  Löwen  auf  den  gewaltigen  Sieger  und  das  gemeinschaft- 
liche Polyandrion  der  Verbündeten  auf  die  Atbenienser  allein 
deuten  konnte: 

Ich,  o  Wandrer,  ein  Stein,  Ceeropische  3Ianner  belastend, 
Bild  der  FbUippuchen  Kraft,  stehe  dem  Ares  geweiht 

Werken  die  Marathon  kennt  und  Salamis  Meeresgestade 
Spottend,  sie  neigeten  sich  vor  Macedonischem  Speer. 

Schwöre  du  nun  bei  Todten,  Demosthenes,  aber  ich  selber 
Stehn  will  hier  ich  hinfort  Todten  und  Lebenden  schwer. 


Frischer  Luftzug  und  Sonnenschein  sind  nach  Plutarchs 
Bemerkung  zwei  Hanpterfordernisse  eines  einzelnen  Hauses 
sowohl,  als  einer  ganzen  Stadt,  und  diese  Regel,  aus  der 
Erfahrung  geschöpft,  wird  noch  jetzl  in  Griechenland  beob- 
achtet, wo  einiger  Wohlstand  die  Miltel  darbietet.  So  soll 
Chaeron,  dem  sonst  auch  die  Erbauung  und  Benennung 
Chaeroneas  zugeschrieben  wird  *),  seine  einst  nach  Abend 
gewendete  Vaterstadt  auf  die  Morgenseite  verlegt  haben  '**)• 
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Aach  das  jetzige  DorfK&praena  mit  mehren  iDSchriften,  Altären, 
Marmorsitzen  'Oi  vielen  alten  Bausteinen  und  Gräbern  in  der 
Nähe,  beweist,  dass  Cbaeronea  bis  in  die  spätesten  Zeiten  auf 
dieser  Seite  lag.  Der  Grund  der  Verlegung  war  der,  weil 
der  Pamass,  gegen  den  anfangs  die  Stadt  hinsah,  den  Tag 
über  von  der  Sonne  erhitzt,  um  die  Abendzeit  eine  schwüle 
Luft  ausströmt,  die  drückender  ist,  als  der  Sonnenschein. 
Seit  die  Stadt  auf  die  Ostseite  des  Felsenhügels,  auf  dem 
ihre  Acropole  liegt,  versetzt  war,  blieb  sie  vor  jener 
schwülen  Ausströmung  geschützt,  und  empfing  zugleich  die 
gesunde  Morgensonne  und  den  frischen  Ostwind,  der  vom 
Euboeischen  Meer  aus  über  die  Copalsche  Seeebene  streift. 
Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  überall  in  Griechenland. 
So  hält  man  z.  B.  in  ScripA  den  heissen  Vt^ind,  den  soge- 
nannten Megas  (o  fiiyug),  der  im  Sommer  aus  den  west- 
lichen Bergen  herweht,  für  schädlich,  während  der  östliche 
Seewind,  der  Graeos  {i  y^cuog  flir  ygciixog,  il  greco),  fUr 
gesund  gilt. 


11 
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Anmerkungen  zum  elften  Capitel. 


1)  8.  Cap.  X.  Anm.  2S.  Plutarch.  SuU.  XVII.  vtto  d'aho  (sc.  ro 
Gov^tov)  ro  ^fvfia  rov  Mo)^iov  xal  &ov^iov  veo)q  lt47r6)J.o)voq.  XIX.  JU» 
xa*  rotq  r^onalotq  inty^aifffv  (6  2v?J.aq)  ^'Aqr^  »ctl  NUfiv  xat  l4(f.Qodirfjv, 
w?  oT'/  Tjrxov  fi^v/ia  xaro^&o)Gaq  ^  tiftvor^rt  neu  övvdfui,  rov  noXfßior. 
^.AXXa  roXrto  fitv  ro  r^oTtatov  tartjxf  r^q  ntdidSoq  ftd/^jq,  ji  7i(JÖnov 
IvixXvvctv  ol  Tttqi  u4QX^?.aov  ni/^^  na^d  ro  MoXov  ^tl&qov  trfQov  d^iarl 
rov  &ov^iov  xard  »0Qvq>Tiv  ßfßfjxbq  inl  t^  xvxXwan  rwv  ßa^tßaQoyv  elc 
Welche  Schreibart  die  richtige  sei,  Mwqutq  oder  Moloq,  iässt  sich  nicht 
entscheiden,  doch  scheint  mit  beiden  ein  und  derselbe  Giessbach  ge- 
roeint /ii  sein. 

2)  Pintarch.  ibid.  XVII.  (o  SMaq")  b/^^qh  nqoq  rtjv  Xai^qmnav  dva- 
XfjxffOftfvoq  ri  rtjv  ai>r69^*>  Gr^ar^dv  xcu  xaroy.'6fifvoq  ro  xaXovfttvov  SovQ^oy 
vtto  röiv  nolffilow  7t^oxarn.Xijfip.ivov.  ^Ear^  Sk  xoQviprj  r^a/ fta  xai  or^oßi- 
Xo)deq  o^oq,  o  xaXovfuv  'O^&onayov.  cap.  XIX.  tnqoif  d'  iarl  (ne,  r^oncuov) 
rov  OoifQlov  xa^d  xo^vgifjv  ßtßtjxoq. 

3)  Corp,  Iiiscr.  Gr.  1595.  'u47t6XXo)voq  Saq>vaq)oqib}f  lt4^djui,doq  cotaöivaq. 
cf.  1596.  ^u4(jrdfudb  EiXn(yvicc,  und  1597.  'A^djui^'b  ElXftOvifi.  Plutarch. 
Qaaest.  R.   17.    erwähnt  anch  ein  Hciligthum  der  Leucothea  in  Chaeronea. 

4)  Corp.  Inscr.  Gr.  1608.  enthält  mehre  Sciavenschenkungen  und 
Vermächtnisse  an  den  Serapis,  der  bald  Sd^am^q,  bald  Sifiarnq  geschrieben 
ist.     Die  Inschrift  befindet  sich  in  der  Kirche  der  Panagia. 

5)  Corp.  Inscr.  Gr.  1627.  2i^ov  KXavdtov  Al^oßovXov,  oßiwvvftov 
r^  ftarqi,  txrov  dno  llXot^rd^/ov ,  d^frrjv  Ttäaav  iv  ßl(fi  xal  Xoyoi^q 
imdfi'^dfievov   etc. 

6)  Pausan  IX.  41.  3.  Iffr*  de  vrck^  ri^v  noXi^v  x^tjßivoq  Utr^a/oq 
naXovfifVoq.  Kqovov  6k  i&iXovGtv  ivral&a  djtarrj&^vcu  äf^d/itvov  dvri  Jihoq 
nirqov  naqd  r^q  *Piaq'  xal  aya).fia  Jtoq  ov  /tt'ya  iarlv  iitl  xoQvq)r^  rov 
oqovq.  Plutarch.  Süll.  XVII.  dr^arcov  ydq  uvai>  roZq  ßaqßdqo^q  dSfjXov 
dno  rov  xaXovftivov  Tlir^ot/ov  Tta^d  to  Movattov  inl  to  Gov^^ov  vtzb^ 
xfg>aXijq  dyovaav. 

7)  Plutarch.  Demosth.  XIX.  rov  äk  Gt^fimSovrd  qtaa^v  hvcu  TtaQ  "^fiZv  iv 
Xat^o)vd^  nord^uiv  mxqov  dq  rov  Kfjgi,oc6v  ifißdXXov.  'Hjudq  dk  (sc.  ot 
Xcu^(/)VHq^  vT>v  ftkv  ov6kv  tofifv  oTtoi  rittv  ^tvfidrtav  ovofia^ofifvov,  lixdtofi^v 
6k  rov  xaXovfiivov  Alifto)va  0fQfiwdovra  Xiyfd&oi.  rori'    xal   ^ro^Ob^^f»  Tia^ 
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M^XV^  ywo/iiyjy?,  cuftaroq  ifiTtXtjad-ivra  ncti  9f*Qwr  ro¥  norafiov  ra iVrij 
dMkXd^cu  Tijr  Tt^oatjYO^iav.  Im  Tlieseus  cap.  XXVIII.  heiMt  der  Haemon 
bezeichnend  ^iVftdt^ov. 

8)  Pausan.  IX.  40.  5.  IJ^^kOvrwv  dk  rj  nokn,  noXvdvd^i^ov  Qtjßa'nftv 
iariv  iv  tw  Tt^oq  'bihnnov  dyowk  djro&av6vro)v'  oi'x  iTttyiy^aTtrab  ftkv  (itj 
iTriygaufia,  Matifia  de  tniOri>v  axn^t  Uoiv'  qtiqok  d*ay  iq  twv  dvSQotv 
fidJuata  rov  &ifft6¥. 

Strab.  IX.  2«   p.  269.   Xcugwvfta   d^lotiv    ^ÖQx^fi'tvov   nXfjolor,    o/rov 
^UtTtTtoq   6   Idftt-rtov,   fifydXvi   ftd/ji   vi^x'^Gccq  ui&fjvalovq    r«  xcu  BoMorovq 
xcu  KoQ^v&lovq,  natiatfi  r^q  'EXXddoq   xv^^oq'  dtUvi>rab   6k  xdvravd-a  tatpfj 
ruh  irioovrotv  iv  rf[  fid/ri  ÖTjftoaia.     Anthol.  Gr.  IX,  288. 
Oitoq  6  KixqoTtidiiai»  ßagvq  XiO-oq  ^A^ii  xtifta^j 
Sttvf,  ^dtTZTtnijq  ax'fißof.ov  fivoQirjq,  etc. 

9)  Pausan.  IX.  40.  3.  Plutarch.  SuU.  XVII.  Ueber  Arne  s.  Cap.  XVIII. 
Anm.  34.  ff. 

10)  Plolarch.  de  Curioiit  1*  warnq  rTjV  ift-^y  natqida,  n^oq  ÜqiVQov 
arfftov  xfxhfihrjv  xcu  ror  ^Xiov  i(j(läovra  dfiXfjq  dno  rov  Jlaqvaaov  (J*/o- 
fiivtjv,  im  rdq  dvtvroXdq  r^anr^va^  Xiyovavif  vno  rov  Xcuqiovoq.  Was  hier- 
anf  Plolarch  von  einem  Unternehmen  dei  Etnpedoclei  erzählt,  kann  sich 
der  Lage  Chaeroneas  wegen,  nicht  auf  diese  Stadt  beziehen,  sondern 
muss  Ton  Empedocles  eigenem  Vaterlande  versfanden  werden« 

11)  Die  Bewohner  von  Capraena  pflegen  den  Fremden  einen  gewohn- 
lichen Marmorsitz  unter  dem  Namen  „Thron  des  Plutarch^^  zu  zeigen. 


11' 
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Weg  über  den  Thurius  nach  Libadiä.  —  F^age  der  Stadt  —  Flniit 
von  Libadia,  Probatia. —  Erguss  des  Gepbisflus  in  den  Sumpf  von  Libadia, 
Oxea  Campe.  —  Flotenrobr,  ßoedria,  Hippian.  —  F^aue  Quelle  Chilia, 
Hercynna.  —  Kalte  Quelle  Krya,  Lethe  und  Mnemosyne.  —  Heiliger 
Bezirk  des  Trophdnius.  —  Kirche  der  Panagia,  Tempel  des  Trophoniog.  — 
Kammer  des  Agathodaemon  und  der  Tyche.  —  Grube  des  Agamedea 
fiubulos,  —  Nischen  der  Lethe  und  Mnemosyne.  —  Orakelliöhle  des 
Trophunius.  —  Ruinen  des  angefangenen  Tempels  des  Zeus  Basileus.  •— 
Das  Trophonische  Orakel  eine  Necroman(ie  ^  Art  der  Befragung.  — 
Midea.  -»  Geschichte  Lebadeas.  —  Neue  Stadt.  —  Markt.  —  Bauern 
vom  Helicon. 


Von  Gbaeronea  wendet  sich  der  Weg  nach  Libadiä  rechts 
über  die  kahlen  niedrigen  Hügel,  in  die  das  Thurion  gegen 
Osten  ausläuft.  Nach  Uebersteigung  derselben  erreicht  man 
in  anderthalb  Stunden  das  Ufer  eines  vollen  breiten  Baches, 
der  aus  der  Stadt  herabströmt,  die  wenige  Minuten  weiter 
stromaufwärts  zwischen  Bergabhängen  eingeklemmt  liegt. 
Hinter  der  Stadt  erhebt  sich  ein  steiler  Felsenberg,  auf  dem 
das  Kastro,  ein  mittelalterliches  Castell,  liegt.  Rechts  lehnt 
sich  die  Stadt  an  die  Abhänge  des  Eliasberges,  und  links 
erhebt  sich  der  hohe,  in  einen  kegelförmigen  Gipfel  aus- 
laufende Laphystius,  der  jetzt  nach  dem  Dorfe  Gränitza,  das 
an  seiner  Hohe  liegt,  benannt  wird  (77  r^dvizCcc  oder  ro 
ßovvo  Ttjg  r^dpiT^ag).  Am  Fusse  dieses  Berges  unmittelbar 
hinter  der  Stadt  entspringt  der  wasserreiche  Bach,  der  mitten 
durch  dieselbe  mit  lebhaftem  Geplätscher  über  Felsen  fort- 
stürzt und  einige  Mühlen  in  Bewegung  setzt.  Er  strömt,  im 
Winter  durch  Giessbäche  verstärkt,  in  den  Copalschen  See, 
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und  bildei  Östlich  von  der  Stadt  io  der  Ebeoe  einen  mit  Rohr 
bewachsenen  Sumpf,  den  man  auszutrocknen  beschäftigt  ist. 
Man  nennt  ihn  den  Fluss  von  LibadiÄ  (Ttjg  Atß^dt^g  6  norafiog); 
bei  den  Alten  hiess  er  Probatia.  Tbeophrast  bezeichnet  mit 
diesem  Namen  den  Fluss,  der  aus  Lebadea  herab  sich  in  die 
Copals  ergiesst  ^);  es  kann  also  kein  anderer  damit  gemeint 
sein.  Einer  Orchomenischen  Inschrift  jcufolge  war  er  einge- 
dämmt und  hiess  im  Boeotiscb-Aeolischen  Dialect  Probasie  ^). 
In  den  Sümpfen  dieses  Flusses,  dem  Baitos  von  Libadiä, 
wuchs  ebenfalls,  wie  zwischen  dem  Cephissus  und  Melas  bei 
Orchomenos,  gutes  FlOtenrohr,  welches  dann  am  besten  gedieh, 
wenn  der  Cephissus  überströmte  und  in  die  Probatia  ein- 
floss  ^).  Noch  jetzt  sendet  der  Cephissus  bei  hohem  Wasser, 
ehe  er  Orchomenos  erreicht,  von  Gephyri  aus  durch  die 
trocknen  Felder  einen  Arm  nach  Südosten,  der  über  Bränesi 
und  Degl^s  in  den  Sumpf  der  Probatia  einfliesst.  Diese  Stelle 
hiess  Oxea  Campe.  Das  daranstossende  trockne  Feld  hiess 
Hippias.  Ein  anderer  Theil  des  Copaischen  Sumpfes,  welcher 
auch  gutes  FlOtenrohr  erzeugte,  die  Boedria,  lag  nördlich  von 
dem  Zusammenflüsse  der  Probatia  und  des  Cepbissusarms» 
also  Östlich  vom  Felde  Hippias  ^).  Hippias  wurde  vielleicht 
die  ganze  für  Reiterübungen  und  Reiterkämpfe  vorzüglich  ge- 
eignete baumleere  Ebene  genannt,  die  sich  bis  Orchomenos 
erstreckte,  dessen  Reiterei  in  ältesten  Zeiten  berUbmt  war. 
Das  weiche  Regenwasser,  welches  der  Cephissus  herabführt, 
vermischt  mit  dem  stagnirenden  Quellwasser  der  Probatia  bei 
Lebadea  und  des  Melas  bei  Orchomenos,  scheint  dem  Gedeihen 
des  FlOtenrohrs  besonders  günstig  gewesen  zu  sein. 

Die  Hauptquelle  der  Probatia  entspringt  hinter  der  Stadt 
am  Fusse  der  Gränitza  unterhalb  einer  durch  SteingerOll  und 
eingestürzte  Mauern  halb  verschütteten  Höhle.  Ihr  Wasser  ist 
lau  und  hat  davon  den  Namen  Chiliä  erhallen  0*  Auch  an 
der  Westseile  des  Vulkanischen  LaphysUus  entspringen  einige 
kkinere  laue  Quellen.  Die  Chiliä  hat  so  viel  Wärme ,  dass 
sie  bei  kalten  Wintertagen  dampft,  doch  kühlt  sie  sich  bei 
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ihrem  Sturze  über  die  Felsen  ihres  Bettes  bald  ab,  wird  aber 
zum  Trinken  wenig  benutzt.  Die  Quelle,  woraus  man  Trink- 
wasser schöpft,  ist  die  frische  und  kühle  Kryä  ^),  die  wenige 
Schritte  unterhalb  des  Ursprungs  der  Chiliä  nahe  am  linken 
Ufer  mitten  im  laulichen  Strome  an  drei  Stellen  aus  dem 
Gestein  reichlich  emporsprudelt.  Diese  Krya  quoll  früher 
einige  Schritte  hoher  aus  einem  runden  künstlichen  Loche  in 
der  Felswand  des  Kastro  und  floss  durch  einen  schonen 
Türkischen  Brunnen,  dessen  Trümmer  man  noch  daselbst 
sieht.  Vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  verlor  sich  das  Wasser 
plötzlich,  wie  man  behauptet,  in  Folge  von  Nachgrabungen 
einiger  Engländer,  kam  aber  bald  nachher  an  der  bezeichneten 
Stelle  im  Flussbette  der  Chiliä  wieder  hervor  ^).  Unterhalb 
der  Trümmer  des  Türkischen  Brunnens  sieht  man  noch  im 
felsigen  Boden  eine  tief  ausgehauene  Rinne,  die  das  über^ 
fliessende  Wasser  abführte. 

Tansanias  nennt  den  Fluss,  der  im  heiligen  Bezirk  des 
Trophonius  innerhalb  einer  Höhle  entsprang,  Hercynna  *). 
Diese  Angabe  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  die  Chilii 
diese  Hercynna  sei.  Ganz  ähnlich,  wie  sie  jetzt  stromabwärts, 
verstärkt  durch  mehre  andere  Quellen  und  Giessbäche,  den 
Namen  Fluss  von  Libadiä  erhält,  hiess  sie  ehemals  ausserhalb 
des  Trophonischen  Bezirks,  wo  sie  in  die  Au  eingetreten, 
Probatia.  In  der  lauen  Hercynna  innerhalb  des  heiligen 
Bezirks  nahmen  Weihbäder  nicht  nur  die,  welche  das  Orakel 
befragen  wollten^),  sondern  auch  andere,  die  sich  zu  feier- 
lichen auf  den  Cultdes  Trophonius  bezüglichen  Festhandlungen 
vorbereiteten  '*>). 

Die  beiden  Quellen  der  Vergessenheit  und  der  Erinnerung, 
die  Pausanias  dicht  neben  einander  angiebt,  mögen  vielleicht 
ursprünglich  nur  eine  Quelle  und  zwar  die  ältere  Krya  ge- 
wesen sein,  die  mitten  im  Heiligthume  entspringend  nicht 
ohne  heilige  Bedeutung  sein  konnte  '*)• 

Die  Hercynna  trennte  das  Trophonische  Heiligthum,  das 
Alsos,  von  der  alten  Stadt  *2),  die  am  rechten  Ufer  derselben 
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gelegen  sich  weiter  hinaberstreckte,  als  die  jetzige  Stadl,  welche 
einen  Theil  des  Alsos  mit  einnimmt.  Dieses  lag  am  linken 
Ufer  in  einer  engen  Thalschlucht  unter  den  steilen  Felswänden, 
über  denen  das  jetzige  Kästro  steht.  Der  Weg  dahin  fllhrt 
über  eine  hohe  Türkische  Brücke  zuerst  zu  einer  Moschee, 
die  neuerdings  in  eine  Kirche  der  Panagia  verwandelt  worden 
ist.  Granitsäulen,  Quadern  und  andere  Architecturstücke  sind 
Uieils  eingemauert,  theils  liegen  sie  zerstreut  umher.  Zwei 
dort  bedndlicbe  Inschrinen,  von  denen  die  eine  zu  einem 
Weihgeschenk  au  den  Trophonius  gehört,  die  andere  eine 
Verrechnung  der  Gelder  enthält,  die  von  verschiedenen  Leuten 
in  den  Schatz  des  Trophonius  geschenkt  waren '^),  lassen 
vermuthen,  dass  hier  der  Tempel  des  Trophonius  stand,  der 
mit  seiner  von  Praxiteles  verfertigten  Bildsäule  das  auzge- 
zeichnetste  im  heiligen  Bezirk  war  '*). 

Weiler  stromaufwärts  sieht  man  links  im  Bette  die  Krya 
aufsprudeln,  und  trüH  dort  oft  Leute,  die  Trinkwasser  schöpfen. 
Rechts  in  der  Nähe  ist  in  der  steilen  Wand  eine  grosse  vier- 
eckige Kammer  mit  Sitzen  ausgehauen,  die  jene  sein  wird, 
welche  dem  guten  Geiste  und  der  guten  Schickung,  dem 
Agathos  Daemon  und  der  Agathe  Tyche,  geheiligt  war'^). 

Neben  der  Felsenkammer  geht  vom  Wege  aus  ein  tiefes 
Loch  mit  geringer  Senkung  in  den  Berg  hinein,  welches  man 
gemeiniglich  für  den  Eingang  in  das  Orakel  ausgiebt.  Das 
Loch  ist  unten  flach,  oben  gewölbt,  und  kaum  weit  genug, 
um  mit  Muhe  hineinkriechen  zu  können.  Ich  wagte  mich  mit 
einem  Lichte  etwa  fünf  und  zwanzig  Fuss  tief  hinein  und 
fand,  dass  der  Gang  nach  einer  kleinen  Biegung  in  eine 
weitere  mit  Wasser  angefüllte  Höhle  endigt.  Das  Orakel  lag 
nach  den  Zeugnissen  der  alten  auf  dem  Berge  und  ist  hier 
nicht  zu  suchen.  Wohl  aber  wird  es  die  Grube  des  Agamedes 
sein,  in  die  man  vor  der  Befragung  des  Orakels  das  Blut 
eines  geschlachteten  Widders  hinabfliessen  lies«  ^^). 

Links  von  der  Kammer  des  Agathodaemon  und  der  Tyche 
sind  in  dieselbe  Felswand  zwei  grosse  Nischen  eingehauen, 
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ud  Deben  difseo  an  fUolzig  kleioere  f&r  Weibgeschenke  be- 
stinunL  Unter  den  beiden  grossen  Kiseben  ist  das  oben  er- 
wähnte rnnde  Locb,  durch  welches  frtiber  die  kalte  Quelle 
in  den  Türkischen  Brunnen  floss,  dessen  Reste  sich  unmittelbar 
darunter  befinden.  Nehmen  wir  an,  dass  hier  die  Quellen 
Lethe  und  Mnemosjne  neben  einander  aus  zwei  verschiedenen 
Rohren  flössen,  so  möchten  in  den  beiden  Kischen  darüber 
die  Statuen  dieser  allegorischen  Gottinnen  gestanden  haben, 
nicht  aber  Trophonius  und  Hercjnna,  die  Pausanias  neben 
der  Hercynnischen  Quelle  in  einer  Höhle  angiebt,  deren  halb 
verschüttete  gewölbte  Felsendecke  man  noch  neben  einigen 
hohen  Platanen  über  der  Chiliä  sieht  Von  den  Übrigen 
Gebäuden  im  Alsos,  von  dem  Tempel  der  Hercynna  und  dem 
Grabmale  des  Arcesilaus ,  die  beide  am  Ufer  gelegen ,  und  von 
dem  Heiligthume  der  Demeter  Europe  lässt  sich  die  Lage 
nicht  näher  bestimmen »  da  ein  grosser  TheU  der  Gegend  von 
Ruinen  Türkischer  Gebäude  angefüllt  ist. 

Das  Orakel  des  Trophonius  lag  nicht  im  Thale  an  der 
Hercynna,  sondern  über  dem  Alsos  auf  dem  Berge  oder,  wie 
Philostrat  sich  deutlicher  ausdrückt,  ein  wenig  über  dem 
Heiligthume  auf  einem  Erdhügel  '^)*  Man  stieg  vom  Alsos 
zn  dem  Orakel  hinauf,  und  gelaugte  von  .dort  nach  der  Vor- 
derseite des  Berges  sich  wendend  zum  Tempel  der  Kora  und 
des  Zeus  Basileus,  der  wegen  seiner  Grösse  und  der  auf 
einander  folgenden  Kriege  unvollendet  geblieben  war.  Da  die 
Reste  dieses  grossen  Baus,  weitläuftige  Substructionen  und 
ungeheure  Quadern,  zum  Theil  erst  halb  bearbeitet,  sich  auf 
der  Hügelreihe  erhalten  haben,  die  vom  Kastro  aus  sich  am 
linken  Ufer  der  Hercynna  mit  geringer  Ausdehnung  nach 
Norden  ziehen,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  unterirdische 
Orakelkammer  irgendwo  zwischen  dem  Kastro  und  dtesen 
Tempelruinen  wieder  aufzufinden  sei. 

Cyriacus  fand  auf  den  Hügeln  im  Westen  der  Stadt 
Libadiä  zwischen  den  Trümmern  eiues  grossen  Tempels,  der 
ohne  Zweifel  dieser  unausgebaute  Tempel  der  Kora  und  des 
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Ztns  BasUeus  ist,  eine  Inschrift,  die  sich  aof  die  HeraBasilis 
und  die  penteteriscbea  Festspiele  bezieht,  die  zu  Lebadea  ge* 
feiert  wurden  '*). 

Die  Festspiele  hiessen  Baalleia  oder  T^og^coi^sia  ^^)y  und 
wurden  auf  Befehl  des  Trophonischen  Orakels  nach  dem 
Leiiclrischen  Siege  zu  Ehren  des  Zeus  Basileus,  und  wie  sich 
nach  der  Inschrift  vermuthen  lässt,  zugleich  der  Hera  Basilis 
eingesetzt.  Zeus  Basileus  und  Jupiter  Trophonius,  wie  ihn 
Livius  nennt***),  ist  ein  und  derselbe,  der  König  der  Geister- 
well; und  sein  Orakel  galt  für  eine  Necromanlie  *^),  wie  das 
Hinabsteigen  in  die  dunkle  geheimnissvoUe  Hohle  für  einen 
Gang  in  das  Reich  der  Schatten.  Deswegen  wurde  als  Todten- 
opfer  der  Widder  an  der  Grube  des  Agauiedes  geschlachtet, 
wie  Homer  Aehnliches  von  Odysseus  berichtet,  als  er  in  den 
Hades  hinabstieg,,  um  die  Geister  der  Abgeschiedenen  zu 
befragen.  Hera  Basilis  ist  die  Kora**)  oder  Hercyuna,  die 
KOniginn  des  Orcus,  die  mit  Zeus  Trophonius  auf  dem  Berge 
einen  gemeinschaftlichen  Tempel  und  in  der  Quellgrotle  neben 
ihm  eine  Statue  hatte. 

lieber  der  oben  beschriebenen  Grube  des  Agamedes  stehen 
einige  grosse  SchriftzUge,  die  Cyriacus  Evßovkog,  andere 
Reisende  Evßovlov  t6  —  gelesen  haben  *^).  Ich  konnte  mir 
ETBOTAOT  auf  der  unebenen  Felswand  erkennen.  Eubuleus 
hiess  der  Bruder  des  Triptolemus  *^),  welcher  letztere  in 
mancher  Hinsicht  mit  dem  Heros  Trophonius,  dem  Bruder  des 
Agamedes,  identisch  ist.  Eubuleus  hiess  ferner  einer  der 
Dioscuren  *^),  der  mystischen  Vermittler  des  Lebens  und  der 
Geisterwelt,  und  es  konnte  Eubulos,  was  derselbe  Name  ist 
und  den  wohlwollenden  Geist,  den  Agathodaemon  bedeutet, 
ein  euphemistisches  Beiwort  des  Agamedes  sein,  dem  man  an 
dieser  Grube  Gebete  und  Todtenopfer  dai*brachte.  Mit  religiiyser 
Scheu  wurde  auch  Pluto  oft  der  gute  Gott  und  Eubuleus  oder 
Eubulos  genannt,  und  die  SchicksalsgOUinn  Tyche  heisst 
Tochter  des  Eubuleus  ^% 
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In  Delphi   weissagte   der  Valcr  Zeus,   der  Lenker   des 

Schicksals,  durch  den  Mund  des  Apollo.  Mit  heilsamen  Ge- 
boten, guten  Weisungen,  trefflichen  Lehren  durfte  jeder  lorber- 
bekränzt  zurückkehren,  und  auch  aus  dunklem  zweideutigem 
Spruche  fröhliche  Hoffnung  für  die  Zukunft  schöpfen.  Das 
Trophonische  Orakel  stammte  aus  der  Zeit  des  finsteren 
Dienstes  dämonischer  Gewalten;  der  düstere  Ernst,  der  die 
Stirn  dessen  umwölkte ,  der  in  der  tiefen  Höhle  mit  den  Schatten 
der  Unterwelt  geredet  zu  haben  glaubte,  war  sprichwörtlich 
geworden,  und  man  sagte  von  Leuten,  die  nie  lachten,  sie 
^kämen  vom  Trophonius. 

Groben  Priesterbetrug  und  Spuck  braucht  man  nicht  eben 
vorauszusetzen,  um  sich  solche  Erscheinungen  zu  erklären. 
Mehrtägiges  Verweilen  in  der  Felsenkammer  innerhalb  der 
entlegenen  Schlucht,  fortgesetzte  feierliche  Gebräuche  und 
Reinigungen,  endlich  die  Anrufung  oder  Beschwörung  des 
Agamedes  Eubulos  bei  dem  nächtlichen  Todtenopfer,  und  das 
Anschauen  eines  geheimen,  vielleicht  schauerlichen  allen 
Schnitzbildes  konnten  wol  die  Phantasie  dessen  erhitzen,  der 
fest  überzeugt  war,  es  würden  ihm  bald  die  Pforten  des 
geheimnissvoUen  prophetischen  Hades  aufgeschlossen  werden. 
So  vorbereitet  wurde  er  in  ein  leinenes  Gewand  gehüllt  und 
im  Dunkel  der  Nacht  auf  den  Berg  geführt.  Dort  befand 
sich  eine  Platform,  einige  Fuss  hoch  und  vom  Umfange  einer 
kleinen  Tenne,  mit  einem  Gitter  umschlossen,  durch  das  eine 
Thür  hinaufführte.  In  der  Mitte  der  Platform  war  eine  runde 
Oeffnung,  durch  welche  der  Befrager  auf  einer  schmalen 
leichten  Leiter  in  ein  acht  Ellen  tiefes  Gemach  ^^)  hinabstieg, 
welches  die  Form  eines  runden  nach  oben  sieh  stark  ver- 
engenden Gewölbes  hatte,  und  etwa  der  Mycenacischen  Schatz- 
kammer im  kleinen  glich,  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  in 
den  Verhältnissen  etwas  höher  war  und  man  von  oben,  wo 
bei  jenem  der  Schlussstein  liegt,  hineinstieg.  Trophonius, 
der  berühmte  Baumeister  der  Thesauren,  sollte  noch  der  gc- 
wöhnlicheo  Meinung,  auch  dieses  uolerirdische  Gemach  mit 
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grosser  Kanst  gebaut  und  dario  gewohnt  habeo.  lo  religiöser 

Bedeatang  galt  dieser  Heros  Trophonius  fUr  deo  chthoDischea 

Hermes,  der  die  Seeleo  in  den  Hades  geleitet  ^^).  Er  wohnte 

hier  in  einer  Behausung,  die  nach  oben  mit  dem  Lichtreiche, 

nach  unten  mit   der  Schattenwelt  in  Verbindung  stand  ^^). 

Zwischen  dem  GewOlbe  und  dem  Fussboden  war  ein  Loch. 

Hier  lehnt  sich  der  Befrager  nieder  und  steckt  seine  Füsse 

in  die  Oeffnung.    In  den  Händen  hält  er  Honigkuchen,   um 

die  Schlangen  zu  besänftigen,  oder  vielmehr   den  schlangen- 

mähnigen  Cerberus,  die  Brut  der  Echidna,  der  die  Unterwelt 

bewacht,  in  die  der  Weg  hinabgeht.    Plötzlich  wird  er  mit 

reissender  Gewalt  wie  vom  Wirbel  fortgerissen,  und  befindet 

sich  nun  in  dem  innern   des  dunklen  dumpfen  Adytons,   wo 

er  bald  in  einen  Zustand  verfällt,  der  ihn  nicht  unterscheiden 

lässt,   ob  er  wacht  oder  träumt.    Seine  Überreizte  Phantasie 

sieht  in  verworrenen  Bildern  das,  was  er  zu  sehen  wtinschte 

oder  ftirchtete,   und  hört  geheimnissvolle  Antworten  auf  die 

verborgensten  Fragen  seines  Inneren.    Dieselbe  Gewalt,  die 

ihn  in  das  Adyton  hinabgezogen,  zieht  ihn  endlich  bewustlos 

wieder  zurück,  und  wenn  er  zu  sich  gekommen,  befindet  er 

sich  an  derselben  Oeffnung,  an  der  er  sich  zuvor  niedergelegt, 

innerhalb  des  gewölbten  Gemaches  des  Trophonius.  Die  Priester 

setzen  ihn  auf  den  Stuhl  des  Gedächtnisses  und  fragen  ihn 

um  alles,  wa^  er  gehört  und  gesehen.    Den  noch  Betäubten 

trägt  man  darauf  in  die  Kammer  des  guten  Geistes  und  der 

Schickung  zurück,   wo  er  sich  endlich  vollends  von  seiner 

Furcht  und  Betäubung  erholt  ^°). 

Pausanias  behauptet,  Lebadea  sei  Midea  und  habe  früher 
auf  der  Höhe  gelegen,  Chaeronea  hingegen  sei  Arne.  Dem 
wiederspricht  Strabo,  welcher  beide  Homerischen  Städte  Arne 
und  Midea  als  vom  Copalschen  See  verschlungen  angiebt^O- 
Was  Arne  betrifft,  so  entscheide  ich  mich  für  das  Seeufer  in 
der  Nähe  von  Acraephia  und  werde  die  Gründe  dazu  weiter 
untCD  auseinander  setzen.  Im  Betreff  Mideas  möchte  ich  eben- 
faUs  dem  Strabo  beistimmen,  da  die  GiUdelle  von  Libadiä 
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ausser  einigen  eingemauerten  Quadern  keine  Spur  von  der 
einstigen  Anwesenheit  einer  Homerischen  Burgstadt  zeigt.  Die 
Eitelkeit,  sich  im  Homerischen  Catalog  wiederzufinden,  hatte 
auch  Lebadea  mit  vielen  anderen  Städten  gemein,  und  um 
die  Namensveränrderung  zu  erklären,  erfand  man  einen  Lebadus, 
der  die  Bewohner  der  Hohe  bewog,  sich  in  der  Niederung 
anzubauen,  und  der  Stadt  seinen  JNamen  gab.  Einfacher  er- 
klärt sich  dieser  gewiss  von  den  feuchten  Wiesen,  an  denen 
die  Stadt  liegt  3^). 

Lebadea,  in  ältesten  Zeiten  als  Stadt  unbedeutend,  hob 
sich  durch  die  Heiligkeit  seines  Orakels  und  die  dort  gefeierten 
Trophonischen  Festspiele.  Nicht  minder  mochte  die  gewalt- 
same Zerstörung  und  die  hai*ten  Schicksale,  welche  die  ein- 
zelnen Bootischen  Städte  umher  so  oft  getroffen,  zur  Bevölkerung 
eines  Ortes  beitragen,  den  Sieger  und  Besiegte  ehrten.  Doch 
plünderten  ihn  Lysanders  und  Archelaus  Truppen  ^^).  Seit 
Thebens  Aufbau  durch  Cassander  findet  er  sich  unter  den 
BOotischen  Bundesstädten  genannt  ^'^).  In  dem  Kriege  gegen 
Persens,  während  Theben,  Haliarl  und  Corooea  sich  für 
diesen  entschieden,  geborte  Lebadea  zu  denen,  die  sieb  frei^ 
willig  den  Römern  unterwarfen  ^^).  Das  Trophonische  Orakel 
dauerte  ununterbrochen  fort,  während  alle  Übrigen  in  BOotten 
allmählich  verstummten,  so  dass  es  zu  Plutarchs  Zeit  das 
einzige  war,  wo  noch  geweissagt  wurde  ^^),  und  Pausanias, 
dessen  unbegrenztem  Aberglauben  und  gutmüthiger  Leicht- 
gläubigkeit wir  so  viele  wichtige  und  durch  Critik  nicht 
entstellte  Nachrichten  verdanken,  befragte  es  selbst.  Von  der 
Stadt  Lebadea  spricht  er  mit  einem  Lobe,  welches  beweist, 
dass  sie  seiner  Zeit  die  blühendste  m  BOotien  war.  Während 
der  Türkischen  Herrschaft  gab  sie  der  ganzen  Provinz  ihren 
Namen.  Jetzt  hat  sie  sich  aus  der  jüngsten  Zerstörung  kaum 
zur  Hälfte  wieder  erhoben.  Sie  ist  Sitz  des  Gouvernements 
von  BOotiea,  und  hat  als  Mittelpunkt  der  Umgegenden  eine 
Jahresmesse  am  ftinfzehnten  August,  die  besonders  als  Vieh- 
uttd  Pferdemarkt  bedeutettd  isU  Ausserdem  ist  jeden  SoDDabeii4 
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Markttag,  zu  welchem  die  Bauern  der  ganzen  CopaYschen 
Gegend  und  der  umliegenden  Berge  ihre  Producte  bringen. 

Die   Bewohner    des    Helicoq   und   seiner   Abhänge   sind 
Albanesischen  Stamms.    Ihre  Tracht  ist  im  Ganzen  dieselbe, 
wie   die   aller  Bauern   des   nordlichen  Griechenlands.    Man 
nennt  sie  gewöhnlich   die  Albanesische  Tracht,  obgleich  es 
wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  von  der  zahlreicheren  und  ge- 
bildeteren   Griechischen  Bevölkerung    auf   die   Albanesische 
übergegangen   ist    Auffallend    bunt  und  phantastisch   tragen 
sich  die  Heliconischen  Bäuerinnen.     Das  Unterkleid  ist  aus 
weissem  baumwollenem  Zeuge  mit  bunten  Säumen  und  weiten 
bestickten  Aermeln.    Um  den  Leib   liegt   ein  breiter  Gürtel 
oder  vielmehr  eine  Schärpe,  und  darüber  hängt  ein  kleines 
schlichtes  Schürzchen.  Die  Jungfrauen  erkennt  man  am  rothen 
Gürtel,  die  Frauen  am  gelben,    den  sie  nach  ihrem  Hoch- 
zeitstage   anlegen,    eine   Sitte,    die    ein    Rest    der   antiken 
Bedeutung  des  Gürtels  ist.    Ueber  das  Unterkleid  ziehen  sie 
einen  knapp  anliegenden  Ueberwurf  von  weisser  steifer  Wolle 
mit  schwarzen  Verbrämungen  geziert,  vorn  offen  und  ohne 
Aermel.  Unterkleid  und  Ueberwurf  tragen  die  Bäurinnen  des 
Helicon  kürzer,  als  die  übrigen  Albaneserinnen,  und  dagegen 
Strümpfe  aus  bunter  Wolle  mit  abwechselnden  grellen  Farben 
gestrickt.    Das  Haar  hängt  wie  gewöhnlich   in  zwei  ZOpfen 
über   den  Rücken   herab,   oft  künstlich  verstärkt  und   ver- 
längert und  mit  Troddeln  an  den  Enden  beschwert    Ueber 
den  Kopf  und  die  Schultern  fällt  ein  leichter  Schleier,  der 
das  Gesicht  frei  lässt.    Die  Stirn  und  den  Hals  zieren  aufge- 
reihte Geldstücke  und  sonstiger  goldner  und  silberner  Schmuck. 
So  im  vollen  Putz  pflegen  sie  mit  ihrer  Waare  auf  dem  Rücken 
zum  Markte  nach  Libadiä  zu  kommen. 
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1)  Tlicoplir.  Hiit.  Plant.  IV.  II.  C12.)  p.  157.  Schneid,  ylvta&cu  Si 
nai  ov  fj  Jlqoßaria  Kakov^tivtj  xotragi^fTat.  TofTO  d^latl  7toraf4oq  ^iow 
in  Afßadiaq. 

2)  Corp.  Inscr.  Gr.  1569.  b.  dno  tw  FdarMq  —  iv  rdv  Ugoßaalav, 
xtj  Uqoßaaifi  —  iv  tdv  im  Afßddiuxv.  Vi.  16.  rv  /w/ttart  r^q  Il^oßaaif^q. 
Aus  der  sehr  verstümmelten  Inschrift  scheint  hervorzugehen,  dass  der 
Deich  der  Probafia  eine  Strecke  weit  die  Grenze  des  Orchomeuischen 
Weidebezirks  gegen  Lebadea  bildete.  Der  Name  der  Probatia  ist  von 
dortigen  SchaaHrirtcn   (^Ttgoßara)  abzaleifen. 

3)  Plin.  N.H.XVI.  36.  s.  66.  Tertia  harundo  est  tibialis  calami,  quem 
auleticon  dicebant.  nouo  hie  anno  nascebatar,  nam  et  lacas  incrementa 
hoc  temporis  spatio  servaverat,  prodigiosus,  si  quando  amplitudinem  biennio 
extendisset,  quod  notatum  apud  Chaeroniam  infausto  Atheniensiura  proelio : 
et  saepe  apud  Lebadiam  notatur,  influente  Cephisso. 

4)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  KdV^aroq  ^h  (sc.  xdXaftoq) 
doxti  ndvTiav  yivta&ou  7ii()l  rtjv  *Olitcw  Hcdovfiivfjv  KaßiTf^'  6  ök  roTtoq 
ovToq  iari>v  i/ißoXri  tov  KtiquGov.  Hier  ist  ifißoXfj  rov  Ktjqi^aov  ilq  rov  in. 
jifßaSiaq  ^iovra  xroraftov  zu  verstehen,  von  dem  Theophrast  zuletzt  ge- 
sprochen. So  verstand  die  Stelle  auch  Plinius  und  Pletho,  der  aus  alten 
Manuscripten  excerpirte  und  folgendes  hat:  tt^qi  rtjv  *0^(Tav  nafiTf^v,  ij 
iart  avfißoXrj  rov  tt  KtjfpKfaoTf  nah  Ilqoßatlov  nora^tov  rov  dno  Afßadfiaq 
^iovtoq.  Die  Oxea  Campe  ist  also  im  Baitos  bei  Libadid  und  nicht  bei 
Orchomenos  zu  suchen. 

5)  1/  X^Xm  vom  Neugriechischen  ;^»Ao?  oder  x^^^t  worin  sich,  wie  in 
manclien  Neugriechischen  Adjectiven,  der  uralte  Stamm  erhalten  hat,  von 
dem  die  alte  Schriftsprache  Ihr  /Amx()o?  abgeleitet  hatte.  So  gebraucht 
z.  B.  die  Neugriechische  Volkssprache  das  r«ine  Stammwort  *ioq>6q,  dnnkel, 
neblicht,  (vom  Wetter)  und  d^oXoq,  trübe  (vom  Wasser),  während  die 
Alten  sich  der  Ableitungen  (^oipfQoq,  ^oXfQoq,  bedien! en.  Aus  den  orytonirten 
Adjecfiven  wurden  mit  Zurückziehung  des  Tones  Substantive  gebildet: 
^oq^oq,  &oX6q  —  (^oqioq ,  d-oXoq,  Die  Endung  mx  ist  coUectivisch ,  und 
^  XtXkd  bedeutet  al  noXXai  ydoU  ß^vGf^q,  wie  17  Ma^naq^d,  rd  ftdqfiaqa 
rd  noXXd  u.  dergl.  Die  Chilia  besteht  gewisserraassen  aus  einer  Menge 
lauer  Quellen,   die  dicht  neben  einander  aus  dem  SteingerdU  aufsprudeln» 
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6)  ^  Kqw,  d.  h.  ^  xf^va  ßqvGi^q,  die  kalte  Quelle,  im  Gegeniats  zur 
laoen  Chilis 

7)  Dodwell  sah  oocli  den  je(zt  gansiich  vertrockneten  Türkisclien 
Bronnen  aus  sehn  Rinnen  fliessen,  und  bemerkte  die  verschiedene  Tempe- 
ratur der  beiden  Quellen,  die  er  für  Mnemosyne  und  Lethe  hielt,  aus 
deren  Zusaromenfluss  nach  seiner  Meinung  die  Hercynna  entstand.  Gell 
nenut  die  laue  Quelle  Lephe  und  erklärt  dies  als  Lethe.  Der  Name  Lephe 
ist  inde8s  in  Lihadia  vollkommen  unbelcanut.  Die  Angaben  der  AKen  und 
eigene  Anschauung  swingen  mich  hier  wie  in  vielen  anderen  Beatimmungen 
von  den  Truheren  Reisenden,    oder   vielmehr  Durchreisenden   abzuweichen« 

8)  Pausan.  IX.  29.  2.  nai  d^iv  roi  GnfjXaiM  tov  Tioraftov  rt  at 
Tttifai  etc. 

9)  Paus.  IX.  29.  4.  öuunafifvoq  rt  irrav&a,  rd  n  äXXa  na&a^ivfi, 
neu  Xoit^öiv  ftQyftcu  O-fQ/tötv'  ro  ök  Aot>r^6y  6  noraftog  lati,v  i}  "ß^xi^ya. 
Lycophron  und  Livius  schreiben  ^'EQxwva,  Hercynna. 

10)  Plutarch.  Amat.  Narr.  I.  irvyxavf  yciQ  (6  Sx^dtoni)  Mv  aiVjyf 
(rtjv  ^A^iGToxXfiav)  h  Atßadia  Xovo/ihtjv  im  rfi  x^-^vti  rfi  'E^Kifvri.  ^/ufXXe 
yoiQ  TW  JU  TW  ßaa^Xd  xavTjtfioQnv.  Die  Quellen  der  Hercynna  im  Hieron 
erwähnt  auch  Plilostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  VUL  19. 

11)  Pausan.  IX  39.  t6  ivrtv&fv  vno  rSiv  Uqiwv  ovx  al*tUa  Inl  t6 
ftamtiov  y  inl  de  r^aTO?  ntjydq  dytrai,'  al  6k  iyyirrard  hoi^v  dXX^XiOv. 
«vrarOa  cJ^  /^fj  nnXv  axrtov  Ai^dfjq  ii  vdiaq  xaXovfifvoVf  iva  XfjO^fj  yivtjral 
ol  Trdvroir,  a  rimq  itp^ovri^l^i  ^  mal  Inl  rfj^t  aXXo  auO-K;  vSotQ  nivii/v 
]^rrjftoa/'rrj(^  dno  toitoi»  ro  ^vrjftovivftv  rd  6q>0-evra  ol  xaraßdvru.  Plin. 
H.  N.  XXXI.  c.  2.  s.  1 1.  in  Boeotia  ad  Trophonium  Deum  jux(a  flumen  Orcho- 
menon  (]corr.  Hercynnam)  duo  sunt  fontes,  quorum  aller  memoriam,  alter 
ohlivionem  uffert,  inde  nominibus  inventis. 

12)  Pausan.  IX  39.  2.  Kfxoafitjrai,  fikv  öfj  rd  d)J.a  atfiai/v  rj  7t6Xi>q 
6/*oio)q  roZq  'EXXf^votv  fidXKfra  ivdai/iioai>'  dtflqyu  St  [norafioq]  dn  ai>r^q 
ro  aXcoq  rov  Tqotpomov.  So  wird  eich  die  Lücke  im  Text  am  einfachsten 
und  der  wirklichen  Lage  entiiprechend  ausfüllen  lassen.  Auf  das  noranoq 
bezieht  sich  weiter  unten:  xa*  dvofiaa&ijvcu  rov  noraiAOv  Inl  toiV^ 
kiyovci/v  "Eqxvvav. 

13)  Corp.  Inscr.  Gr.  1588.  und  1571.  Letztere  hat  vs.  13.  ix  Kvnviov 
T^fq'oyyi^  iv  rov  S-fjGavQov. 

14)  Pausan.  IX.  39.  3.  Td  dk  innpaviorara  iv  roi  dXau  TQotpwviov 
vctoq  %cu  dyaXfid  iari/v ,  IdanX'tjntM  xal  ro\>ro  nnaOfiivov'  II(ia%i,tiXriq  Sh 
BTtoitiGt  ro  dyaXfia. 

15)  Pausan.  IX.  39.  4.  Tr^wra  fikv  rtrayiiiviov  '^ftiQtov  Sicurav  iv 
olxij/icir^  MxO''  ro  6b  oiKtjfia  JcUfiovoq  rt  dyad-ov  neu  Tvxijq  If^ov  iar^v 
dyaO-^q.   cf,  §.  5, 
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16)  Paaean.  IX.  3T.  3.  neu  T^oq^mt^tv  fth  htav&a  iSi^ono  17  y^ 
ötaGtäcfa,  tv&a  iarlv  iv  rw  aköfy  tw  h  AfßaSti^  ßo&^og  rt  !/#ya/*jJdoi*? 
na/.ovfifvoq  neu  TiQoq  aitfi  (fr^Xfj.  ibid.  39,  4.  iv  Ji  vvxri ,  ij  xctma^v 
txaOToq ,   iv  raiVtj  x^i,6v  d^mvaiv  iq  ßoO-Qov,   ini>HaXovftfvot>  rov  ^Ayaff^f^f^v. 

17)  Pausan.  IX.  39.  3.  avaßäa^  $k  im  to  ftavrnov  xai  atVo^fy  iolciv 
iq  TO  nqoCM  roH  o^ovq  KoQijq  iari  xaXovftivijq  *H(faq  xcu  Ji^oq  BcufiXiotq 
vctoq'  roTrrov  fth  fStj  Um  to  fiiyf&-oq  ij  xa«  rotv  noXiftonf  to  dXXfTtcüiXriXov 
atpiUaa^v  tiptUQYOV.  iv  Sk  tre^M  vaM  K^ovov  nal  ^U^aq  xom  Jioq  iat&v 
aydlfiara.  Diesen  letzten  kleineren  Tempel,  demien  Ti*(lninier  man  eben- 
falls neben  denen  des  grossen  Tempels  sieht,  sollte  wahrscheinlich  der 
neue  Tempel  vertreten.  Oa  er  indess  nicht  fertig  wurde,  so  blieben,  wie 
es  scheint,  die  Statuen  des  Zeus,  der  Hera  und  des  Kronos  im  älteren 
Tempel  stehen,  ibid.  $.  5.  l<7Tf.  Je  to  /lavrnov  vnk^  to  aXaoq  ini  rov  oQovq. 

Philostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  VIII.  19.  p.  362.  to  S'iv  Aißadnük  axonuiv 
avaKt^rav  ftkv  T^oq>om^  tw  *A7t6)J.o)voq ,  iaßarov  ft6voi>q  roTq  vnkq  X(fV^/*^*^ 
fpoi>rMai>v.  o^ärcu  J'ot*x  iv  rot  U^oi,  fitx^ov  $^avw  rov  If^ov  iv  yfjX6q>w. 
^vyxXnovGif  S^aiTo  Oi^^qio^  6ßfXiGxoi>,  ximXift  TtfQ^ßdXXomq. 

18)  Corp.  Inscr.  1603.  ^'H{)a  BaaiXlöy  xat  tJj  TroA^»  AtßaSiiov  MivavS^oq 
X^jyfftjwoi' ,  If^artvGaq  TtfvratrTj^ida ,  ix  ro/v  Idlutv  avi&tjxiv  etc. 

19)  Diod.  XV.  53  cf.  Boeckh  ad  Corp.  Inscr.  Gr.  1603.  und  Explicat. 
ad  Pind.  p.  176. 

20)  Liv.  XI.I.  27.  Strab.  IX«  2.  p.  209.  Tchn.  J^oq  TQOipymov 
fiavtHov. 

21)  Bei  Plutarch.  de  Gen.  Socr.  XXII.  p.  99.  Tchn.  sagt  eine  Geister- 
stimme xum  Timarch ,  der  in  die  Orakelliöhle  hinabgestiegen :  in  Tifia^/f, 
ri  Tto&nq  Ttv&iaO^ai;  qqaaay  J'aiVor,  oV*  ndvra,  tl  yd^  ov  &av/td(fkov; 
dXX!  ^fttv,  ifdvcu,  Twv  civoi  fiirfOtt  fttxQov  oiXXinv  yotq  &(üv  ixtXva'  rtjv  de 
'PfQGfipaviiq  noiqav,  t^v  rifinq  dUiro/ifv,  twv  rfaadqtav  /*iav  oracer^  105  17 
Stv^  o^ii^fi',  ßovXofiivo)  oov  axontlv  noLQfGxi/v,  etc. 

Bei  Lucian  Necyom.  XXII.  steigt  Menippus,  nachdem  er  die  Unterwelt 
gesehen,  in  die  ihn  ein  ChaldaeTscher  Magier  zu  Babylon  hinabgeführt, 
durch  die  Höhle  des  Trophonius  wieder  hinaus:  ixf ivo,  ^9)^,  icrl  to  lf(i6v 
Tof'  T()oqomov  xdxn&fv  xaT^^/orrat  ol  dno  Boumiaq'  rairrijv  oiv  av^&^ 
xcU  tvd-vq  Mari  ini  v^q  'EXXddoq.  'Ha&fiq  6k  rotq  HQTjftivokq  iyot  xcu  rov 
/idyov  doTtacdfifvoq ,  /otJUTrw?  fidXa  6i>d  rov  cro/niov  dvtqniioaq,  ov»  oed* 
öntaq  iv  Afßaäfia  yiyvofiai^. 

Auch  bei  Philostrat  Vit.  Apoll.  Tyan.  VIII.  19.  steigt  ApoUonius  durch 
das  Trophonische  Orakel  in  die  Unterwelt,  i/tagn  vnox&ovutq ,  und  bringt 
die  Werke  des  Pythagoras  von  dort  zurOck.  Bei  den  Aegyptern,  von 
denen  das  Volksmährchen  von  Trophonius  und  Agamedes  Diebstahl  entlehnt 
ist,  ist  Rharopsinit  selber  Necromant,  Herod.  II.  122. 
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22)  Aorh  Demeter  Erinnyfi,  ihrem  Weien  nach  identiich  mit  Kora 
und  Hera  Baiiiii,  heisst  bei  Lycophron  ts.  153.  Hercynna.  Ihr  Gemahl 
Ploto  wird  bald  Zeoi  Trophonioi,  bald  Zeas  Baiileos  genannt.  Da  bei 
Pausauias  IX.  39.  3.  die  gewöhnliche  LcHart  Ko^q  iori  xaXov^hrj  S^^aq 
keinen  Sinn  giebt,  lo  glaube  ich,  daas  Hcdovftir^q  ^H^aq  xu  lesen  ist. 

23)  Corp.  Inscr.  Gr.  1680. 

24)  Paosan.  I.  14.  2. 

25)  Cic.  N.  D.  lil.  21. 

26)  Orph.  Hymn.  XVIL  12.  und  dazu^  Eschenbach.  cf.  LXXI.  Hesych. 
8.  r.  Ei'ßovXfvq, 

27)  Dies  Gemach  wird  fiarrttov,  olttodofitifta,  oittf^^K;,  Cf^xoq,  ontikaior, 
specus  and  Eurip.  Jon.  atintoly  &cddftav  genannt. 

28)  Cir.  N.  D.  III.  22.  alter  (Mercurius)  Valentis  et  Phoronidis  filius^ 
is,  qoi  sub  terris  habetur,  idem  Trophonius.  Amob.  IV.  p.  170. 

29)  Entweder  halte  der  Heros  Trophonius,  nach  der  Volksmeinung 
der  vergötterte  Erbauer  des  Orakels  und  älteste  Prophet  des  unterirdischen 
Zeus,  von  diesem  seinen  Namen,  oder  umgekehrt,  wofär  sich  ebenfalls 
analoge  Beispiele  finden.  Das  unterirdische  Gemach  (s.  oben  Anm.  27.) 
hiess  kurs  Tqoffomov  x,  B.  xaraßatvot  iq  T^oqiomov,  mtfiay  iv  Tqofpomov, 
g>iqfa  B-iaTtKffta  ix  Tqoqiioviovi  und  weil  man  glaubte,  dort  wohne  Trophonius, 
90  sagte  man  auch:  KataßcUvtt  nafja  T^o^b.vtov  (Uerod.}  und  dvaßahot 
Ttct^ä  rov  Tqoipttviov, 

30)  Beschreibungen  der  Orakelbefragung  geben  Pausanias  IX«  39.  4.  sqq. 
Plntarch  de  Gen.  Socr.  XXI.  sqq.  Philostr.  Vit.  Apoll.  Tyan.  VIII.  19. 
p.362.  sqq.  Srhol.  ad  Aristoph.  Nub.  cf.  Schol.  ad  Luciun.  Dial.  Mort.  III.  1. 
Nach  Strabo  V.  4.  p.  395.  war  das  Orakel  am  Averner  See  eine  Necro- 
mantie.  Auch  dort  gab  es  warme  Quellen,  wie  die  Hercynna,  die  man 
auf  den  Pyriphlegethon  deutete;  auch  dort  war  das  Orakel  tief  im  Berge, 
cf.  Maxim.  Tyr.  XIV.  2.  Wie  alt  die  Todtenbeschwörungen  xur  Erforschung 
der  Zukonft,  zeigt  unter  andern  Homers  Nccyia  und  1.  Sam.  28. 

31)  Strab.  I.  1.  p.  94.  IX.  2.  p.  268.  Tchn. 

32)  Statt  AfßadiiM  findet  sich  bei  den  Alten  auch  AfßaSia  geschrieben, 
beides  von  Xdßo),  Xtßdt^o) ,  yvoher  Xfißti&Qov ,  Xißtjq,  X^ßdq  und  X^ßdd^ov, 
welcbes  letztere  noch  jetzt  eine  feuchte  Wiese  bedeutet.  Der  Neugriechische 
Name  17  AtßadM,  spr.  Liwadia,  ist  derselbe  und  bedeutet  wörtlich  Auslädt. 

33)  Plut.  Lysand.  XXVUl.  SulU  XVI. 

34)  Pausan.  IX.  3.  4. 

35)  Polyb.  XXVII.  1. 

36)  Plutarch.  de  Def.  Orac.  V.  p.  141.  Tchn.  oifSafiov  ydq  dXXaxo&k 
riify  -jj  TTf^l  Tfjv  Afßaöiav  17  BoMtla  Ttaqix^k  tolq  x^ifiowfi^  dqvaaa&cu 
f*<»rrpx^q ,  tvh  d'äXlm  rd  ftiy  aty^,  rd  6k  nartiX^q  if^Tjfäa  xot^^k;. 

12 
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Ebene  zwischen  Lebadea  und  Orchomenos.  —  Arapochdri.  —  Dorf 
Scripu.  —  Naturbeschreibung.  —  Kloster  der  Panagia,  die  Tempel  der 
Chariten  und  des  Dionysus.  —  Cult  derselben.  —  Inschriften  über  die 
Charitesien  und  Dionysien.  —  Schafzhaus  des  Minyas.  —  Hellenicd,  Mauern 
¥on  Orchomenos.  —  Pyrgos,  Acropoie.  —  Petakas,  grosste  Quelle  des 
Melas.  —  Acidalia,  sQdllchste  Quelle.  —  Acontius,  Hedylius,  Hyphantius.  — 
Andreis  und  Phlegya  am  Acontius.  -~  Gebiet  des  Athamas  im  Süden  und 
Sudwesten  des  Seles.  —  Altorchomenos  am  Triton.  —  Haliartischer  Melas.  — 
Sitz  des  Athamas. 


Der  Weg  von  Libadiä  nach  Scripä  UDd  den  Ruinen  von 
Orchomenos  führt  über  eine  weite  Ebene,  die  jetzt  eben  so 
baumleer  ist,  wie  in  alter  Zeit  ')•  Ehe  man  das  kleine  Dorf 
Arapochöri  erreicht,  überschreitet  man  das  im  Sommer  gänzlich 
trockene  Bett,  durch  welches  bei  hohem  Wasser  der  Cephissus 
einen  Arm  in  die  Probatia  und  den  Sumpf  bei  Lebadea  sendet, 
wie  oben  bemerkt  worden.  Den  Cephissus  erreicht  man  in 
etwa  zwei  Stunden.  Eine  hohe  Brücke  führt  in  das  Dorf 
Scripü  hinüber,  welches  am  linken  Ufer  unterhalb  der  Ruinen 
des  alten  Orchomenos  liegt. 

Für  mich,  der  ich  seit  mehren  Jahren  unter  Athens 
heiterem,  aber  trockenem  Himmel  lebte,  umget^en  von  kahlen 
Bergen  und  steinigen  Feldern,  die  selten  vom  Tbaa  getränkt 
nur  kurze  Zeit  grünen ,  wo  im  Sommer  der  Attische  Cephissus 
zu  einer  kleinen  Rinne  zusammenschrumpft  und  träge  unter 
alten  Oelbäumen  hinschleicht,  deren  lockeres  Laub  fast  keinen 
Schatten  gewährt,  und  das  Thal  des  versiechten  Ilissus  einer 
traurigen  Einöde  gleichen  würde,  wenn  der  Blick  sich  nicbt^ 
an  der  nahen  Säulenpracht  and  dem  farbigen  Meere  erquicken 
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könnte,  fUr  mich  hatten  diese  Ufer  des  Böotischen  Gephissus 
einen  eigenen  Reitz,  und  erweckten  mir  beimathliche  Erin- 
nerungen.. Ein  breiter  Wasserstrom  —  man  verzeihe  mir  diesen 
Aasdruck  9  denn  wir  sind  in  Griechenland  —  fliesst  langsam 
und  ruhig  zwischen  niedrigen  Ufern  und  hoben  Weidenbäumen 
fort«  Schaaren  von  Enten  und  Gänsen  durchziehen  seine  Fläche, 
hie  und  da  wälzen  sich  Schweine  behaglich  in  dem  feuchten 
Moraste.  Die  Hütten  des  Dorfes,  mit  Binsen  und  Rohr  ge- 
deckt, ragen  kaum  ans  dem  hohen  Gebüsche  hervor.  Auf  der 
Kuppel  der  kleinen  Dorfkirche  hat  ein  Storch  sein  Nest  gebaut. 
Die  untergehende  Sonne  lässt  am  feuchten  Horizonte  eine  dunkle 
Abendröthe  zurück,  und  ein  niedriger  weisser  Nebel  lagert 
sich  über  der  flachen  grünen  Ebene.  Am  Morgen  ftthlt  man 
hinaustretend  die  frische  Frühluft  und  findet  Felder  und  Gebüsch 
mit  Thauperlen  bedeckt 

Script,  das  Binsendorf  ^),  liegt  näher  am  Flusse  und 
tiefer  als  das  alte  Orchomenos.  Die  Bewohner  leiden  häufig 
am  Fieber,  welches  hauptsächlich  in  den  niedrigen  Wohnungen 
unmittelbar  über  dem  feuchten  Boden  seinen  Grund  bat.  Das 
Kloster,  welches  die  Stelle  des  alten  Charitentempels  einnimmt, 
liegt  nur  wenige  Fuss  hoher,  als  das  Dorf,  und  schon  ausser 
dem  Bereiche  der  krankhaften  Luft  und  des  schädlichen  Nebels, 
so  dass  es  nicht  selten  Fieberkranke  zu  ihrer  Erholung  auf- 
nimmt. Ein  MOnch  dieses  Klosters,  der  Bruder  Jeremias, 
rühmte  sich  an  hundert  und  zwanzig  Jahre  alt  zu  sein.  Nach 
seiner  Erzählung  zweifle  ich  nicht,  dass  er  wirklich  im  Jahr 
1770  unter  dem  Klephtencapitain  AncTritzos  nach  Morea  ge- 
zogen, wo  die  Russen  einen  Aufstand  gegen  die  Pforte  ein- 
geleitet hatten,  der  höchst  unglücklieh  endete  und  die  Besetzung 
eines  grossen  Theils  dieses  Landes  durch  Albanesische  Be- 
völkerung zur  Folge  hatte.  Doch  mag  der  alte  Mann  über- 
treiben, wenn  er  behauptet,  er  sei  damals  fünfzig  Jahre 
alt  gewesen. 

Das  Kloster  liegt  am  äussersten  Ostlichen  Abhänge  des 
Bergs  Acontius   und   ist   der  Mutter  Gottes   geweiht,   deren 
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Entschlafung  (Tlavaylag  xolftfjmg)  hier  am  Griechischen  fünf- 
zehnten August  gefeiert  wird  und  dem  Kloster  seinen  Bei- 
namen gegeben  hat  Qftomarji^iop  rrig  Tlavaylag  noi/ifjaiojg). 
Die  Klosterkirche  ist  sehr  gross  und  wurde  einer  Inschrift 
zufolge,  die  sich  an  der  äusseren  Wand  befindet,  zur  Zeit 
der  Regjerung  des  Basilius  Macedo  im  Jahr  872  nach  Christus 
erbaut.  Aus  derselben  Zeit  ist  auch  eine  in  der  Nähe  einge- 
mauerte Sonnenuhr,  welche  zehn  Stunden  von  d  bis  v  zählt 
Die  Kirche  und  ein  Theil  der  Klostergebäude  sind  aus  Steinen 
alter  zerstörter  Gebäude  aufgeführt.  Viele  Säulenstücke  sind 
in  der  Kirche  eingemauert,  andere  liegen  umher  und  beweisen 
übereinstimmend  mit  den  dort  befindlichen  Inschriften,  dass 
das  Heiligthum  der  Chariten  sowohl,  als  das  des  Bacchus, 
beide  von  Pausanias  erwähnt  ^),  auf  dieser  Stelle  standen. 

Den  Dienst  der  Chariten,  alter  NaturgOttinnen ,  die  die 
Wohlthaten  derselben  versinnlichten,  sollte  Eteocles  einge- 
führt haben,  welcher  in  Andreis  herrschte,  lange  bevor  diese 
Stadt  den  Namen  <les  Miny eischen  Orchomenos  i  erhielt.  Das 
spätere  Griechenland  versetzte  sie  als  Huldgöttinnen  in  die 
Umgebung  der  Olympischen  Götter,  und  nannte  sie  Aglala, 
Euphrosyne  und  Thalia.  Pausanias  sah  in  ihrem  Heiligthume 
schöne  Statuen;  aber  die  eigentliche  Verehrung  galt  einigen 
vom  Himmel  gefallenen  Steinen,  alten  Fetischen,  wie  der 
Thespische  Eros  und  die  Paphische  Aphrodite.  Dionysos,  der 
Gott  der  wuchernden  Natur,  galt  für  den  Vater  der  Orcho- 
menischen  Chariten  ^),  und  Aphrodite  für  ihre  Mutter,  die 
unter  dem  Namen  Aciäalia  mit  ihren  Töchtern  vielleicht  in 
demselben  Tempel  verehrt  wurde. 

Den  Chariten  galten  die  grossen  Festspiele,  die  Charitesien, 
welche  mit  dichterischen,  musicalischen  und  theatralischen 
Wettkämpfen  gefeiert  wurden.  Hierüber  haben  sich  zwei 
bekannte  Verzeichnisse  erhalten  ^),  von  denen  das  ältere  sich 
links  am  Eingange  in  den  inneren  Theil  der  Kirche  befindet, 
wo  die  Inschrift  auf  einem  Steine  der  Pforte  steht  Sie  wurde 
durch  das  Abfallen  des  Kalk  Überzugs  zufällig  entdeckt,  und 
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es  dUrftea  sich  daselbst  uoch  mehre  ähnliche  befinden.  Inner* 
halb  der  Kirche  stehen  zwei  grosse  SleinblOcke,  die  zusammen 
die  runde  Basis  eines  Dreifusses  bildeten ,  welcher  nach  einer 
Inschrift  auf  dem  einen  derselben  von  den  verbündeten  Böoti- 
sehen  Städten  den  Chariten  in  Folge  eines  Orakelspruchs  des 
Apollo  geweiht  war  ^).  Pindars  vierzehnte  Olympische  Hymne, 
mehr  ein  Lied  zum  Lobe  der  HuldgOttinnen ,  als  des  jungen 
Asopichos,  der  zu  Olympia  im  Wettlaufe  gesiegt  hatte,  wurde 
hier  im  Heiligthume  der  Chariten  gesungen. 

Dem  Dionysos  zu  Ehren  wurden  in  Orchomenos  Feste 
gefeiert,  in  denen  Männerchöre  unter  Flötenspiel  und  Gesang 
wettkämpflen.  Eine  der  Urkunden  hierüber  ist  in  die  Mauer 
des  Klosterhofes  hart  am  Eingange  eingemauert,  eine  andere 
bat  Lord  Elgin  von  da  fortgeführt  ^).  Es  scheint,  dass  der 
Tempel  des  Dionysos  dem  der  Grazien  benachbart  war. 

Auf  dem  Wege  vom  Kloster  zur  Acropole  gelangt  man 
zuerst  an  die  Reste  des  Schatzhauses  des  Minyas,   welches 
Paasanias  jedem  anderen  Denkmale  der  Welt  an  die  Seite 
stellt  *).  Nach  seiner  Beschreibung  hatte  es  die  Conslruction, 
welche  der  erhaltene  Thesaurus  zu  Mycenae  zeigt.  Horizontale 
Lagen  grosser  sehr  genau  gefügter  Steine,  von  einer  kreis- 
runden Basis  ausgehend,  bilden  ein  Gewölbe,  welches  sich 
allmählich  nach  oben  verspitzt,  und  ein  runder  Schlussstein. 
deckt  den  Gipfel  des  Gebäudes.     Der  Eingang  gleicht  den 
Thoren  Cyclopischer  Burgen.    Die  Pfosten  neigen  sich  etwas 
gegen  einander  und  sind  mit  einem  riesigen  Steine  bedeckt. 
Yon  dem  Orchoraeniscben  Thesaurus,  der  aus  dem  Abhänge^ 
woran  er  steht,  zum  grössten  Theii  hervorragte,  ist  nur  noch 
der  Eingang  zu  sehen.    Einiges  vom  unteren  Theil  der  Mauer 
mag  verschüttet  liegen.    Eine  Vergleichung  der  Maasse  zeigt, 
dass  der  Bau  wenig  kleiner  war,  als  der  Mycenäische,  aber 
ungleich  prachtvoller;  denn  der  Baustein  des  Orchomenischen 
ist  grauer  Marmor,  während  der  des  Mycenälschen  ein   ge- 
wöhnlicher Stein  ist.    Der  Deckstein  der  Thür  ist  über  acht- 
zehn Fuss  lang  und  verhältnissmässig  breit  imd  dick.    Die 
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Ueberrcsle  dieses  Thesaurus,  der  zur  Aufbewahrung  der 
königliehen  Schätze  und  Kostbarkeiten  bestimmt  war,  steb^ 
als  ein  Denkmal  des  uralten  berühmten  Reichthums  der  Orcho- 
monier  ^)  da,  den  sie  schon  vor  den  Trojanischen  Zeiten  nach 
und  nach  einzubüssen  begannen.  Pausanias  vergleicht  Orcho- 
menos  mit  dem  öden  Mycen  und  Delos;  und  jetzt  ist  es  zu 
dem  armseligen  Binsendorf  herabgesunken,  dessen  reichere 
Bewohner  sich  nur  durch  Lehmhütten  von  den  ärmeren  unter- 
scheiden, die  unter  niedrigen  Rohrzeiten  wohnen,  und  diese 
schwerlich  verlassen  werden,  wenn  sie  nicht  zu  Grundeigen- 
thum  gelangen,  denn  der  Boden,  den  sie  bebauen,  gehört 
zum  grösslen  Theile  den  Archonten  von  Libadiä,  und  was 
dem  See  abgewonnen  wird,  dem  Staate.  Die  Werke  der 
Alten  sind  fUr  diese  Leute  ein  Gegenstand  abergläubischer 
Bewunderung.  Hellenen  '  ^)  heissen  in  der  Sprache  des  Land- 
volks jene  Hünen  der  Vorzeit,  von  denen  jeder  so  gross  als 
eine  Pappel  war,  und  nicht  wieder  aufstehen  konnte,  wenn 
er  umfiel.  Ihnen  schreibt  man  diese  Werke  zu  und  nennt  die 
Mauern  von  Orchomenos  das  Hellentcön  (ro  'EXXt^ixo). 

Diese  Mauern  beginnen  wenige  Schritte  oberhalb  des 
Thesaurus  und  ziehen  sich  an  dem  Abhänge  des  langen  und 
schmalen  Berges  zu  beiden  Seilen  hinauf,  bis  sie  sich  auf 
der  Höhe  bei  einer  gut  erhaltenen  kleinen  Acropole  vereinigen, 
die  auf  einem  steilen  vereinzelten  Felsengipfel  steht  und 
schlechthin  der  Pyrgos  genannt  wird.  Die  Stadtmauern  sind 
von  roher  polygoner  Bauart,  die  Mauern  der  Acropole  hin- 
gegen schön  und  regelmässig  aufgeführt  Letztere  mögen  aus 
der  Zeil  Alexanders  des  Grossen  sein  ")•  Zwei  Thorwege, 
eines  nach  Osten  gegen  den  Thesaurus  und  das  Kloster  hin, 
und  ein  kleineres  nach  Süden,  sind  noch  in  den  Resten  der 
Stadtmauer  sichtbar,  und  im  Räume,  den  sie  umscbliesst, 
Spuren  bedeutender  Gebäude.  Zu  der  Acropole  führt  eine 
Treppe,  welche  in  der  nach  Osten  gekehrten  Felswand  aus- 
gehauen ist.  Um  ihr  eine  gerade  Richtung  zu  geben,  ist  der 
Fels  an  einer  Stelle  über  zwölf  Fuss  tief  ausgehauen.    Von 
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den  huodert  Stufen,  welche  die  Treppe  ohogefäbr  haben 
mochte,  sind  zwei  und  achtzig  gut  erhalten.  Die  übrigen 
sind  theiis  ausgebrochen,  theils  verschüttet  oder  mit  Gesträuch 
Überwachsen;  doch  kann  man  noch  ziemlich  leicht  hinaufsteigen. 

Unterhalb  der  Acropole  am  nordöstlichen  Fuss  des  Acontius 
entspringt  eine  Reihe  von  Quellen,  die  von  den  Ruinen  über 
ihnen  das  Hellenic6n  genannt  werden.     Die  nördlichste  bei 
dem  zerstörten  Dorfe  Tzamäli  (ro  Ttce/idh)  ist  die  Hauptquelle 
und  heisst  P^takas  ''^),  Sie  bildet  mit  dem  Zufluss  der  anderen 
den  Melas,  der  jetzt  entsprechend  Mauropotamos  heissL  Plutarch 
lässt  diesen  Fluss  unter  der  Stadt  entspringen,  während  Pau- 
sanias  seine  Quellen  sieben  Stadien  (ein  und  zwanzig  Minuten) 
von  derselben  entfernt  bei  einem  Heraclestempel  angiebt.  Pau* 
sanias  beachtete  wahrscheinlich  nur  den  P^lakas  auf  seinem 
Wege  nach  Aspledon,  denn  die  übrigen  Quellen,  unter  ab- 
schüssigen  Felswänden    entspringend  und    unmittelbar  tiefe 
Moräste  bildend,   sind   unzugänglich  bis  auf  die  südlichste, 
welche  nur  zweihundert  Schritte  weil  vom  Kloster  entfernt 
ist,  und  den  Bewohnern  von  Scripü  zum  Schöpfen  und  zum 
Tränken   ihrer  Heerden  dient.     Sie   entspringt  unter  einem 
von    wildem  Feigengebüsch   und    Brombeern   überwachsenen 
Felsblock.    Da  auch  diese  Quelle  von  feuchtem  Grunde  und 
hohem  Rohr  umgeben  ist,  so  führt  ein  Weg  von  der  Seile 
der  alten  Stadtmauer  am  Abhänge  zu  ihr  hinab.  Eine  andere 
Quelle  oder  irgend  einen  Brunnen  hat  weder  das  Dorf,  noch 
das  Kloster,  und  man  muss  annehmen,  dass  diese  Quelle  die 
Acidalia  ist,  in  der  die  Grazien  sich  gebadet  haben  sollen, 
und   von   der   auch  Venus   den  Namen  Acidalia   erhielt  '^). 
Pausanias   erwähnt   kurz    einen  sehenswerthen  Brunnen  der 
Chariten,  zu  dem  man  hinabstieg,  um  Wasser  zu  schöpfen  ^*). 

Die  Ruinen  von  Orchomenos  liegen  an  dem  Oslende  einer 
nicht  hohen  Bergkette,  die  sich  längs  dem  linken  Ufer  des 
Cephissus  bis  zu  den  Ruinen  von  Parapotamii  oder  dem  jetzigen 
Dorf  Bögdana  erstreckt.  Slrabo  '  '*)  nennt  die  ganze  Berg- 
kette Acontius,  Plutarch  unlerscheidet  genauer  den  Hedylius 


Digitized  by  VjOOQ IC 


j[g4  Dreizeluitet  Capitel. 

oder  den  westlichen  kleineren  Theil  von  der  übrigen  Haupt- 
masse, die  Acontius  hiess  ^^^.  Der  Weg  von  Käpraena  nach 
Talanti  führt  über  eine  Brücke  des  Cephissus  unfern  des  Dorfes 
Kar4musa,  und  von  da  über  eine  Niederung  der  Bergkette 
wieder  hinab  nach  Smixi  und  dem  Ufer  des  Assus.  Der  links 
von  diesem  Wege  gelegene  Theil  der  Bergkette  ist  für  den 
Hedylius,  der  rechts  gelegene  für  den  Acontius  zu  halten  '^). 
In  der  Nähe  des  Wegs  und  des  Assus  wären  auch  die  Ruinen 
des  von  Plularch  bezeichneten  Orts  Assii  zu  suchen.  Dem 
Hedylius  gegenüber  liegt  der  Hügel  PhilobOotus,  das  jetzige 
Par6ii,  und  zwischen  beiden  tritt  der  Cephissus  durch  einen 
schmalen  Pass  in  BOotien  ein.  Die  äusserste  östliche  Hohe 
des  Acontius,  an  der  Orchomenos  selbst  liegt,  scheint  auch 
Hyphanteon  geheissen  zu  haben  '^). 

Der  Orchomenischen  Stadtchronik  zufolge,  die  uns  Pau- 
sanias,  wie  er  sie  an  Ort  und  Stelle  hörte,  ohne  Zweifel 
treu  aufbewahrt  hat,  hiess  die  hier  gelegene,  vom  Thessalier 
Andreus  erbaute  Stadt  und  das  Land  umher  anfänglich  Andreis. 
Als  Andreus  Sohn  Eteocles  kinderlos  gestorben,  ging  die 
Herrschaft  auf  den  Phlegyas  aus  dem  Geschlechte  des  Aeoliers 
Sisyphus  über.  Dieser  fügte  der  Stadt  Andreis  einen  neuen 
Anbau  hinzu,  versammelte  daselbst  streitbare  Männer  aus 
ganz  Griechenland  und  nannte  ihn  Phlegya.  Aber  das  Ge- 
schlecht dieser  Pblegyer,  die  bald  wie  Raubritter  die  Umgegend 
beunruhigten ,  wurde  bis  auf  wenige  ausgerottet ,  die  sich  in 
Phocis  niederliessen.  Da  auch  Phlegyas  kinderlos  starb,  folgte 
ihm  sein  Vetter  Chryses.  Dem  Chryses  folgte  sein  Sohn 
Minyas,  der  alle  früheren  Könige  an  Reichthum  übertraf.  Er 
heisst  ein  Sohn  Poseidons  ohne  Zweifel  in  Beziehung  auf  die 
Werke,  die  er  zur  Ableitung  und  Austrocknung  des  Copaischen 
Sees  unternahm.  Von  ihm  und  seinem  Sohne  Orchomenos 
erhält  Andreis  den  Namen  des  Minyeischen  Orchomenos. 

Indessen  herrscht  zur  Zeit  des  Andreus  und  von  diesem 
mit  einem  Königreiche  beschenkt,  Athamas  über  die  südlichen 
Ufer  des  Sees,  über  das  Land  am  Fusse  des  Lapbystius  und 
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die  Gegenden  des  späteren  Coronea  undHaliartos  und  Acraephia. 
Pausanias  umgeht  es,  uns  zu  sagen,  wie  der  KOnigssilz  des 
Atbamas  gebeissen,  vielleicht,  um  mit  den  grossen  tragischen 
Dichtern  nicht  zu  sehr  in  Widerspruch  zu  treten,  die  diesen 
beliebten  Helden  gewöhnlich  in  Theben  wohnen  und  herrschen 
Hessen  '').  An  den  Urenkel  des  Athamas,  den  Clymenos, 
ging  endlich  auch  die  Herrschaft  von  Andreis  tiber,  welches 
unmittelbar  vor  ihm  den  Namen  des  Minyelschen  Orchomenos 
erhalten  hatte.  Clymenos  ward  zu  Onchest  von  den  Thebanern 
erschlagen.  Sein  Sohn  Erginus  war  ebenfalls  unglücklich, 
da  Hercules,  den  Thcbanern  zu  Htilfe  eilend,  durch  Verstopfung 
der  unterirdischen  Canäle  den  See  über  die  Ebene  ausgoss, 
und  so  die  Orchomenier  zwang,  ihre  Oberherrschaft  über 
Theben  aufzugeben.  Erginus  Nachfolger  zogen  in  den  Troja- 
nischen Krieg. 

Von  diesem  Berichte  des  Pausanias  weichen  andere  be- 
sonders in  Betreff  des  Athamas  bedeutend  ab.  Wie  viel  von 
den  verschiedenen  Sagen  über  ihn  und  seinen  Nachkommen 
Erginus  und  über  die  Herculische  Verstopfung  der  Abzugs- 
canäle  historische  Wahrheit  ist,  kann  nur  bis  zu  subjectiver 
Ueberzeugung  ermittelt  werden.  Doch  scheint  mir  die  Annahme 
^einer  grossen  Vorhomerischen  Ueberschwemmung,  welche 
den  Reichthum  und  damit  auch  die  Macht  der  Orchomenier 
brach  und  Theben  in  den  Stand  setzte,  sich  von  seinen 
Zwingherrn  zu  befreien,  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Tbatsache 
zu  sein  ^o). 

Als  Grates  versuchte,  die  Abzugscanäle  zu  reinigen  und 
Gräben  durch  den  See  zu  ziehn,  traten  zuerst  die  südwest- 
lichen Ufer  aus  der  Ueberschwemmung  hervor,  welche  auch 
jetzt  noch  wegen  ihrer  erhöhten  Lage  nach  jeder  Anfüiiung 
des  Sees  zuerst  wieder  trocken  werden.  Bei  Alalcomenae  er- 
giesst  sich  der  kleine  Bach  Triton  in  den  See  *0.  In  der 
Nähe  desselben  tauchten,  während  Grates  arbeitete,  die  Ruinen 
von  Städten  wieder  auf,  die  einst  in  einer  Zeit,  wo  die  Trocken- 
heit der  Seeebene  keine  Ueberschwemmung  befürchten  Hess, 
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dort  gestanden  hatten.  Diese  Ruinen  hielten  einige  für  die 
von  Cerops  erbauten  Städte  Athen  und  Eleusis.  Andere^ 
namentlich  die  Böoter  selbst,  hielten  sie  für  das  alte  Orcho- 
menos  (o  ^O^x^M^^^  ^  ci^x^Tog)  ^'^).  Dies  alte  oder  älteste 
Orchomenos  lag  demnach  südlich  vom  Cephissus,  und  wurde 
erst  später  wegen  des  tiberhandnehmenden  Wassers  an  das 
linke  Ufer  desselben  an  den  Abhang  des  Acontischen  Bergs 
verlegt  ^^). 

In  der  Nähe  dieses  ältesten  Orchomenos,  in  den  späteren 
Sümpfen,  die  zum  Haliartischen  Gebiet  gehörten,  floss  einst 
auch  ein  Melas,  der  aber  zu  Strabos  Zeit  nicht  mehr  zu 
finden  war,  da  er  entweder  von  einem  plötzlich  entstandenen 
Schlünde  verschlungen  war,  oder  sich  in  den  Sümpfen  verlor. 
Slrabo  unterscheidet  diesen  Melas  sehr  genau  ^*)  von  dem 
welcher  beim  jüngeren  Minyelschen  Orchj[>menos  nördlich  vom 
Cephissus  entspringt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  alten  Orchomenier  bei  der  Verlegung  ihrer  Stadt  an  den 
Acontius  auch  den  Namen  ihres  Flusses  auf  einen  ähnlichen 
dort  fliessenden  klaren  und  tiefen  Schwarzbach  übertrugen, 
wie  die  Argiver  den  Namen  ihres  heimathlichen  inachus  auf 
den  Fluss,  den  sie  in  der  Nähe  des  neugegründeten  Amphi- 
lochischen  Argos  vorfanden  ^^).  Ausserdem  gab  es  in  Grie- 
chenland noch  manchen  anderen  Melas,  wie  es  jetzt  viele 
Mauroneria  giebt.  Dass  aber  Flüsse  sammt  ihren  Quellen 
versiechen,  ist  nichts  unwahrscheinliches  undwird  durch  häufige 
Beispiele  bestätigt  ^0* 

Man  hat  den  vielgereisten,  vielbelesenen,  sonst  so  klaren 
Strabo  der  Verwirrung  bezüchligt,  dass  er  denselben  Fluss 
einmal  im  Haliartischen  Gebiet  südlich  und  einmal  im  Orcho- 
menischen  nördlich  vom  Cephissus  angiebt,  ohne  dass  man 
bedachte,  der  Geograph  rede  in  der  ersteren  Stelle  vom 
ältesten  versunkenen  und  verschollenen  Orchomenos  und  vom 
verschwundenen  Melas,  in  der  zweilen  von  der  berühmten 
Minyelschen  Stadt  und  von  einem  bekannten  noch  existirenden 
Flusse. 
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Würde  die  Frage  aufgeworfea,  wer  denn  in  jenem  ältesten 
Orchomenos  geherrscht  habe  in  der  Zeit,  als  die  Stadt  am 
Aconlius  noch  Andreis  und  Phlegya  hiess,  so  wlirde  ich 
antworten:  Athamas^^)  und  seine  nächsten  Nachkommen,  bis 
die  grosse  der  Sage  nach  Herculische  Ueberschwemmung  die 
Bewohner  vertrieb.  Der  Thron  beider  Städte  war  bereits 
yereinigt;  nun  wurden  es  auch  die  Einwohner,  und  da  die 
neuen  Ansiedler  vielleicht  den  alten  an  Zahl  überlegen  waren 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  erhielt  die  erweiterte 
Stadt  am  Acontius  forthin  den  Namen  Orchomenos. 
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1)  Plotarcli  SuU.  XX.  o/iaq  Sh  S-d^cog  ru  rw  */4^xfXd^  naftn/tv  o 
TtQoq  '0^/o/*€VJJ  rojtoq,  iv  w  natiGtqa'tOTiidiVöav ,  ivtpviOTatoq  wv  IjtTtontqa- 
roTfOw  ivay(avlcaa&cu.  Tdv  ydq  Bumloiv  ntdUrv  o  ri  niq  iari>  xdXXifOrov 
neu  fiiyKfrov,  Torro  r^g  ^O^/Ofifviow  e^Tj^fj^iivov  7t6Xto)q  ftövov  dvarteTtrarcct 
adfvS^ov  oi/qy  ttäv  bXo)v,  iv  ol(;  6  MiXaq  xatavallaxerat  notafioq. 

2)  17  2x(tv7tovj  r^q  SxgyTtovq,  von  scirpufi  mit  Versetzung  des  q,  wie 
man  jetzt  ay.qo7ti.6q,  axqoTrouo  itatt  axo^Tti^oq,  (rxo^^r/^oi  tagt  Die  Neu- 
griechischen Feminina  auf  ov  entsprechen  den  alten  auf  ia,  wie  Jlv&ia, 
Ilv&ovq,  und  sind  sehr  gebräuchlich.  So  giebt  es  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Athen  in  den  Gärten  des  Oelwaldes  eine  IJavayla  Ko?.oxv&ov  wie  es  eintt 
eine  Jr^firj^Tiq  Si,roi  gab. 

3)  Pansan.  IX.  38.  1.  ^Oqxofiiviovq  dh  TiiTtoitixav  xal  Jvovvaov,  to 
de  dqxawTctTOV  Xaqlto)V  icrlv  Uqov, 

4}  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I.  724.  Ipsius  enim  (sc.  Veneria)  et  Liberi 
filiae   sont. 

Nonn    Dionys.  XVI.  p.  446. 

2oi  Xdqnaq  t^a&ioio  x^qtt,Ofjiau  ^OQXOfiiVoXo , 

^ui/JnfvTtokovq  Ifid  rixva  furaar^aaq  lAqiqoöir^q. 

cf.  XLVHI.  p.  1280.   19.    wo   die    Chariten    des  Bacchus    und    der  Nymphe 

Coronis  Töchter  heissen.    Nach  Schol.  ad  Piud.  Ol.  V.  10.  hatten  Dionysus 

und  die  Chariten  zu  Olympia  einen  gemeinschaftlichen  Altar. 

5)  Corp.  Inscr.  Gr.  1583.  und  1584. 

6)  Corp.  Inscr.  Gr.  1593.  wobei  ich  bemerke,  da<is  auf  dem  Stein 
Zeile  9.  deutlich  QEJSIIJEJOS  steht,  wie  in  einer  ähnlichen  Inschrift, 
die  ich  in  den  Ruinen  des  PtoiNcheii  Orakels  fand.  Zeile  4.  las  ich 
7(7/4 «^»xirao;  ein  sonderbar  aus  ^Jcfitjvoq  und  Uirijq  zusammengesetzter  Name, 

7}  Corp.  Inscr*  Gr.  1579.  und  1580. 

8}  Pausan.  IX.  38.  2.  und  36.  3. 

9}  Hom.  II.  IX.  381. 

oi'J'  o(^  iq  *Oqxof*fv6v  noti^vioavtay y  ovd^  oaa  Gijßaq 
Aiyvnriaq,  o&u  nkiZata  dono^q  Iv  nt^ßia/ta  xtitai.. 

10}  Riesen  heiuen  in  der  Volkssprach«  "EXXijviq  und  dvdqii4tif*ivoy. 
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11)  Arrian.  Exped.  Alex.  I.  9.  19.  in$  toiVo*?  'Ogxoftfror  ri  neu 
JÜ€ncuaq  dvaartiacu  rt  *cu  f««/itfa*  ol  Irf^ftaxo^  tyvwöav,  DIci  geichali 
nach  der  Einnahme  Thebens. 

12)  6  Tliraxaq,  so  viel  ala  nida^,  von  ntrwa,  welchca  Im  Neu- 
griecbiichen  auch  dfe  Bedeulung  von  nfi6w,  dvan^Sui  hat. 

13}  Virg.  Aen.  1.  724.  Malris  Acidaliae,  woiu  Serviui:  Acidalia 
Venus  dicitnr,  Tel  quia  Injicit  curas,  qnas  Graeci  dtiidaq  dicunt,  vel  certe 
a  fönte  Acidalio,  qui  est  in  Orchomeno  Boeoliae  civitate,  in  quo  se 
Gratiae  lavant,  qoas  Veneri  constat  esse  sacratas:  ipsius  enim  .et  Liberi 
fiüae  sunt.  cf.  Martial.  VI.  13.  5.  IX.  14.  3.  Acidalia  arundo,  der  Griffel 
der  Venus. 

14;  Pausan.  IX.  38.  2.  Mar*,  di  (Jg>^G^  xai  xQ^vfj  Oiaq  dlia'  nara- 
ßcUvovoir  de  i<;  aiTiyy  XfSiaQ  oXootteq. 

15)  Strab.  IX.  3.  p.  272.  Tchn.  Ugotf^ov  fih  oJy  oUnaöcu  rov 
'ÜQXOfifvov  tpaaiv  inl  Tttöim'  intTtola^ovronf  Sk  tmv  vSd^wv,  dvoux^ö&qvai, 
TTQoq  10  \4x6rTi,or  0(joq,  naqarnvov  im  «lijxoyra  öxaöiovq  fti/Q^  Jla^a- 
TToraftionr  Twy  iv  r^  CPwx/Jit. 

16}  Aus  Plularch  Suil.  XVI.  geht  hervor,  dass  der  HOgel  Phiiobootus 
an  den  Cephiiisus  stiess ,  auf  dessen  anderem  Ufer  die  einstige  Burg  von 
Parapotamii  und  an  diese  anstossend  das  Hedylion  lag.  Daselbst  cap.  XVII. 
heisst  es:  inn  de  öUßri  ror  *l4aGov  6  SviXat;,  na^iXd'Mv  vno  ro  'HövX^w 
riii  ^i^x^hkifi  naqiGrqaronidivat ,  ßtßlrifiivia  ^dqana  xagrtQov  iv  fliegt  tov 
^^xovrlov  xcu  rov  *Hdvkiov  Ti^oq  roZ(i  Xiyofiiivoiq  ^Aaaio^q.  '0  nivroi  roTtoq, 
IV  ^ß  xartax^voiCiv ,  ä/^t,  vitv  *u4^xiXaoq  dri  ixfivov  xaXfirau. 

17}  Polyaen.  I.  4.  5.  Hv  di  6  Ttotafioq  Kfjq>Kja6g  o^i^^tav  ogti  d/'O, 
llaf^aaaov  xai  'HSvXiOv.  cf.  Plin.  IV.  7.  Adylios,  Acontius.  Demosth.  387. 
1 1.  Harpocr.  s.  v,  'HSvXuov. 

18}  Strab.  IX.  4.  p.  286.  Tchn.  f*ixQ''  '^ov  'Yq>avtfiov ,  i<p  ^  xfiTo* 
o    *0QX0fifv6q, 

19}  Dass  die  Tragiker  Theben  zum  Schauplatz  der  Athamantischen 
Sage  machten,  scheint  ans  zwei  Epigrammen  hervorzugehen,  Antholog. 
Gr.  IX.  216.  und  253.  Ferner  aus  Ovids  Behandlung  Melam.  IV.  416.  sqq. 
und  Slat.  Theb.  zu  Anf.  cf.  Tzetzes  ad  Lycophr.  22.  \d(^dnaq  o  AioXov 
rov  "EXXijvoq  nalq,  ßaaiXevq  di  Btjßoiv  etc.  Wenigstens  war  die  Ansicht, 
Athamas  sei  Thebaner,  die  gewöhnlichste:  Serv.  ad  Virg  Aen.  V.  241« 
nofa  est  autem  fabula:  Indignata  Juno,  quod  ex  pellice  sua  Semele  natus 
Liber  pater  ab  Ino  matertera  ejus  esset  nutritus,  Athamanti,  viro  ejus, 
rcgi  Tbebanorum,  sive  ut  quidam  volunt,  Orchomeniorum,  furorem  inimisit 
eic.  Apollonius  lässt  Athamas  in  Orchomenos  wohnen;  doch  sind  seine 
Erklärer  in  Zweifel,  ob  er  nicht  vielleicht  die  Thessalische  Stadt  meine; 
Schol.   Apoll.  Argon.  I.  763.  II.  1094.  1186.  III.  265. 

20}  Diodor.  IV.  18.  Polyaen.  I.  3.  5.  cf.  Anagl.  Farnes.  Pausan.  IX.  38.  5. 
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21}  Paus.  IX.  33.  5.  ^tZ  6k  ttai  norafto^  irtavO-a  ov  /tiyci^  /f//<a^^o?* 
dvoftdi^ova^  de  T()iro)va  airrov,  oti>  riiv  ui$-tjväv  r^ct^^ai'  Tta^a  nmafiC» 
Tqlroivy  Mxfi'  Aoyo?,  «?  dtj  roitov  rov  T^lrowa  ortn,  xa»  or/*  rov  A^ßiwr, 
o?  iq  tTjv  n^oq  Aißiiri  S-dXaaaav  IxSidmoiv  ex  t^?  TQi/rotviSoq  Xißivtjq. 

22)  Steph.  Byz.  s.  v.  l4&7Jyai'  oydofj  Boioniaq  17  ix  trjq  Xiftvfjq 
avaipavtZaa  fittot  ro  ngort^oif  ini'nXvad'TJvai' ,  r^q  Ktanatdoq,  ore  K^rijq 
aintiv  dviratpQfvatv.  'ExXtj&tj  dk  17  noXi^q,  w?  rtvtq  ftiv  ipadw,  Id&^vcu, 
aXXoi  Se  '0^/o/«*vo?,  wq  ol  BüKotoi. 

Strab.  IX.  2.  p.  258.  Ilahv  ö^ iy/oiffiivünr  tCh  Ttogwf,  6  /iiraXXfiTijq 
K^aTtjq,  dvijQ  XctXxidivq,  dvana&aigo)v  td  ifig>Qdyftara  eTtaifJaro,  araa^a- 
odvroiv  twv  Botontüv'  xalntQ,  wq  aiVo?  iv  rj  nqoq  ^AXilavdqov  in^atoXri 
ipTiGiv,  dvf^vyfthiav  tjStj  noXXStv ,  iv  olq  ol  ftkv  rov  '0^/o/«*vor  olxua&cu 
rov  a^/aroy  vTtfXdftßavov,  ol  <J'  *EXfvaXva  xcu  \d&'^vaq,  na^d  rov  Tqirbiva 
Ttoraftov.  Aifircu  dk  y.ai,  [dvttpvx&ai^  rd  /w^ia,  tv  olq  ifixovvro  al  noXuq 
aiTa*]  xard  Kixqona,  ijWxa  t^?  Botwtiaq  v/i^^^f,  xaXovfiivtjq  tot* 
Ißyi '}'/«(;•  dfpawa&rivav  6k  raiiraq,  imxXva&daaq  vcrfQov.  Die  Lücke  in 
den  Handschriften  habe  ich  aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänxen  Ter- 
lucht  Der  Sinn  ist  auch  ohne  Ergänzung  deraelbe,  nehmlich,  dagg  die 
Gegenden,  welche  durch  Crafes  Arbeiten  mit  allen  Städteruinen  >vieder 
aus  dem  See  hervortraten,  auch  zu  Cecropg  Zeit  trocken  gestanden,  später 
aber  überschwemmt  worden  seien. 

23)  Strab.  IX.  3.  p.  272.  Tchn. 

24)  Stralto  sagt  IX.  3.  p.  2öS.  mit  nachdrücklicher  Wiederholung  des 
Artikels  tov  MiXava  Tor  ^iovra  dVa  r^q  *AXi>a^iaq,  derjenige  Melas, 
welcher  durch  das  Haliartische  Gebiet  floss.  Stalins  Theb.  VII.  273.  nennt 
unter  den  Boeotischen  Flüssen  einen  Palladius  Melas,  \«oniit  er  den 
Haliartischen  Melas  bezeichnet,  welcher  in  der  Nähe  der  Heiligthümer  der 
Alalcomenischen  und  Itonischen  Minerva  und  des  Triton  floss,  wo  Athene 
auferzogen  sein  sollte.  Dies  zugleich  als  Antwort  auf  O.  Müllers  Frage, 
Minyer  p,  75.  Anm.  5. 

25)  Strabo  VII.  6.  p.  122.    Tchn. 

26)  Drodor.  III.  55.  Plutarch.  de  Def.  Or.  XLIIf.  Athen  Deipnos. 
VIII.  6.  p.  332. 

27)  Nur  so  erklärt  sich,  wie  Pausanias  einmal  die  Unterthanen  des 
Athamas  Orchomeuier  nennen  konnte  (I.  44.  11.),  während  er  ein  anderes 
Mal  das  Gebiet  des  Athamas  auf  die  Gegend  am  Laphystiiis  und  das 
spätere  Coronea  und  Haliart  beschränkt  (IX.  34.  5.).  So  erklärt  sich 
ferner,  wie  die  Acrnephier  behaupten  konnten,  Athamas  habe  in  den 
Athamantischen  Feldern  unterhalb  ihrer  Stadt  gewohnt  (IX.  24.  1.)  ,  und 
endlich,  wie  Theben  sich  den  Athamas  aneignen  konnte;  denn  dieser 
Studt  fiel  ein  grosser  Tbeil  des  Athamantischen  Reichs,  nnmentlich  die 
Ufer  am  PtoTschen  Gebirge  zu. 
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Lauf  der  FISgse  Mauronero  oder  Cephiutis  und  Mauropofamoa  oder 
Melas.  —  Natar  beider  FlOitse.  —  SQinpre  und  fluthende  Inseln  an  den 
Qoellen  des  Melas.  —  Berg  Chlomös.  —  Umweg  des  Pelopidas  nach 
Tegyra«.  —  Gerader  Weg  durch  den  Orchomenischen  Sumpf.  ^  Grab  des 
Hesiod.  —  Alter  Damm  des  Cephissus.  —  Siegesfeld  des  Sulla.  —  Pelecania.  — 
Ueberfahrt  über  den  Melas.  —  Rohrfloss.  —  Pyrgos  der  Hagia  Trias, 
Tcgyrac  —  Orakel.  —  Dorf  Rbado.  —  Turlogiannes  und  Kuineles.  — 
Strobiki.  —  Leuconis.  —  PaläömuloN,  Katabolhre  des  Melns.  —  Berg 
Delos.  —  Topolia,  Copae.  —  Holmones  und  Hyelios.  -^  Katabolhre  bei 
der  Mühle   von  Topolia.  —  Ruinen  und   Inschriften    von  Copae.  —  Aale. 


Im  sehr  trocknen  Sommer  des  Jahrs  1837,  als  ich  in 
Scripü  war,  flössen  beide  Flüsse,  der  Cephissus  uod  der 
Melas,  gänzlich  getrennt  von  einander  und  vermischten  sich 
an  keiner  Stelle.  Der  Cephissus  macht  zwischen  Scripä  und 
dem  kleinen  Dorfe  Petromagäla  (97  JlsrgofiayovXa)  eine  kurze 
Biegung  nach  Norden,  fliesst  dann  aber  wiedei*  nach  Stidosten 
fort  bis  etwa  um  die  Mitte  des  Sees,  worauf  er  sich  nach 
Nordosten  wendet  und  an  Copae  vorüber  zu  seinen  Katabothren 
fliesst.  Der  Melas  schweift  weiter  nach  Norden  aus  und  nähert 
sich  dem  jenseitigen  Ufer  bei  dem  Kloster  der  heiligen  Drei- 
faltigkeit und  den  Ruinen  von  Tegyrae.  Von  dort  am  Ufer 
fortfliessend  verschwindet  er  in  einer  Katabothre  unter  dem 
Berge  Kumetes,  ehe  er  den  Cephissus  bei  Copae  erreicht. 
Bei  höherem  Wasser  fliesst  jedoch  nicht  nur  der  Cephissus 
zwischen  dem  Dorfe  Scripä  und  dem  Kloster  durch  ein  mit 
Weiden  bewachsenes  jetzt  trocknes  Bett  in  den  Melas  über, 
sondern  der  Melas  vermischt  sich  auch  mit  deip  Cephissus  in 
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den  tiefen  Sümpfen  zwischen  Tegyrae  und  Knmetes.  Beide 
Flüsse  haben  ein  bleibendes  tiefes  Bett,  und  selbst  im  Winter 
bei  hohem  Wasserstande  bemerlct  man  ihre  Strömungen  in 
der  Oberfläche  des  Sees.  Ihre  Natur  ist  indess  sehr  verschieden. 
Der  Cephissus  steigt  im  Winter,  wo  ihm  aus  Giessbächen  auf 
seinem  langen  Laufe  viel  Wasser  zuströmt,  und  ergiesst  sich 
dann  trübe  und  weisslich  über  die  Seeebene.  Der  Melas  hin- 
gegen, aus  starken  perennirenden  Quellen  entspringend,  steigt 
und  fällt  wenig  und  ist  bei  weitem  tiefer  als  jener  ')•  An 
seinen  Quellen  sowohl,  als  auf  seinem  ganzen  Laufe  ist  er 
von  schwarzem  Moore  umgeben,  der  sich  durch  Fäulniss 
vegetabiler  Stoffe  gebildet  und  durch  die  Wurzeln  des  hohen 
Rohrs  und  anderer  Sumpfgewächse  zu  einer  dichten  Masse 
vereinigt  hat,  die  dem  Torfe  norddeutscher  Moorgegenden 
ähnlich  ist,  und  beim  Verbrennen  denselben  Geruch  verbreitet, 
in  Scripü  hörte  ich  von  den  Bauern,  dass  das  Land  am 
Mauropotamos  schwimme,  und  ich  erzählte  ihnen,  dass  es  in 
meiner  Heimath  ebenfalls  Strecken  gebe,  die  mit  zu-  und 
abnehmendem  Wasser  sich  höben  und  senkten.  Die  Aussage 
der  Bauern  fand  ich  bestätigt. 

Die  Breite  des  Melas  ist  im  Durchschnitt  fünf  und  zwanzig 
Schritt,  aber  in  der  Tiefe  ist  er  viel  breiter;  denn  die  Ufer 
hangen  über  und  schwanken,  wenn  man  fest  auftriU.  Am 
auffallendsten  findet  dies  in  der  Nähe  der  Quellen  statt,  die 
vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  Hauptquelle  mehre  Inseln  unter 
einander  bilden,  deren  Ufer  rings  umher  von  dem  Wasser 
getragen  werden,  während  die  Mitte  feststeht.  Dies  sind  die 
schwimmenden  oder  vielmehr  fluthenden  Inseln,  deren  schlankes 
schmächtiges  Rohr  von  den  Alten  zu  Flechtwerk  gebraucht 
wurde  ^).  Dass  von  diesen  Inseln  sich  je  eine  losreisse  und 
vom  Winde  umhergetrieben  werde,  wie  Reisende  behauptet 
haben,  wird  von  den  Einwohnern  Scripüs  durchaus  geläugnet. 

Der  gewöhnliche  Weg  von  Scripü  nach  Topolia  oder 
Copae  führt  nördlich  um  die  Orchomenische  Seeebene  herum 
längs  dem  Fusse  der  Opuntischen  Berge,  deren  Knoten  Chlomös 
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genannt  wird,  das  heisst:  der  bleiche  Berg,  weil  die  niedrigen 
Gesträache  und  Kräuter,  die  ihn  bedecken,  im  Sommer  ver- 
welken and  ihm  ein  gelbliches  bleiches  Ansehn  geben  ^).  Auf 
diesem  Wege  führte  Pelopidas  die  heilige  Schaar  von  Orcho- 
menos,  welches  er  durch  einen  unerwarteten  Ueberfall  zu 
nehmen  gefaofil  hatte,  nach  Tegyrae  ^).  Dort  schlug  er  die 
Lacedaemonier,  die  ihm  aus  Locris  entgegen  kamen,  und  ging 
darauf,  entweder  über  Gopae  ondAcraephia,  oder  weiter  um 
die  nordöstlichen  Ufer  des  Sees  herum  nach  Theben  zurück. 
Plutarch  bemerkt  dabei,  dass  damals  der  gerade  Weg  von 
Orchomenos  nach  Tegyrae  durch  den  Melas  unwegsam  ge- 
macht war  *). 

Ich  horte  in  ScripA,  der  See  sei  diesen  Sommer  so  trocken, 
dass  die  Hirten  sich  bei  Hagia  Tri&da  eine  Rohrbrücke  über 
den  Melas  gebaut  hätten ,  um  schneller  nach  Scriptli  zu  kommen, 
and  beschloss,  diesen  neuen  Weg  einzuschlagen,  zum  Theil 
aus  Neugierde,  um  diese  sonderbare  Brücke  zu  sehen,  zum 
Theil  in  der  Voraussetzung,  so  am  sichersten  dahin  zu  gelangen, 
vfo  Tegyrae  zu  suchen  sei.  Wir  machten  uns  zu  Pferde  auf 
den  Weg,  der  vom  Kloster  aus  anfangs  noch  eine  Weile  durch 
Felder  fortführt,  die  vom  Cephissus  angeschwemmt  sind,  bei 
der  gewöhnlichen  AnfüUung  des  Sees  aber  völlig  trocken 
bleiben  ^).  Nach  etwa  fünf  Minuten  vom  Kloster  aus  fand 
ich  rechts  vom  Wege  in  der  Nähe  einer  Hürde  die  Reste 
einer  kleinen  Cella  von  zwei  und  zwanzig  Fuss  Länge  und 
elf  Fuss  Breite.  Etwa  ein  Drittbeil  der  Hohe  steht  noch  am 
Platze,  die  übrigen  Quadern  liegen  am  Boden  und  darunter 
ein  Stück  des  Gesimses  aus  bläulichem  Marmor,  mit  einer 
einfachen  Griechischen  Verzierung.  Es  scheint  hier  ein  kleines 
Heroon  gestanden  zu  haben,  von  ähnlicher  Form,  wie  man 
im  südlichen  Theile  der  Insel  Thera  ein  erhaltenes  und  zwei 
andere  in  Ruinen  sieht  Mir  fiel  das  Grab  des  Hesiod  ein, 
welches  die  Orchomenier  in  ihrer  Gegend  zu  besitzen  be- 
haupteten. Er  sollte  im  Ozolischen  Locris  erschlagen  und 
anfangs  dort  unfern  des  Meeres  begraben  gewesen  sein ,  bis 
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die  Orcbomenier,  von  einer  Pest  heimgesucht,  sich  an  das 
Pythische  Orakel  wandten,  und  von  diesem  den  Befehl  er- 
hielten, die  Gebeine  des  Dichters  aufzusuchen  und  in  ihrem 
Lande  zu  bestatten  ^3. 

Der  Weg  führte  bald  an  das  linke  Ufer  des  Cephissus. 
Ich  bemerkte  am  jenseitigen  Ufer  eine  senkrechte  Mauer  von 
gehauenen  Quadern  gebaut  mit  einem  an  zwei  Fuss  hohen 
Aufbau  von  Bruchsleinen  und  Kalk.  An  dreissig  Schritt  weit 
lag  diese  Mauer  frei,  und  der  Fluss  glitt  dicht  an  ihr  bin. 
Sie  soll  sich  noch  weiter  nach  Süden  zwischen  dem  Rohre 
hinziehn.  Die  Unmöglichkeit,  an  das  jenseitige  Ufer  zu 
kommen,  hinderte  die  weitere  Untersuchung.  Auf  meine  Frage, 
was  dies  für  eine  Mauer  sei,  antwortete  der  Bauer,  der  uns 
als  Wegweiser  begleitete,  sie  seien  aus  jenen  Zeiten  (ano  tov 
liavQov  ixf7pov)y  ein  Ausdruck,  womit  man  häufig  die  Helleni- 
schen Ruinen  bezeichnet,  während  man  alte  mit  Kalk  gebaute 
Mauern  und  Tbürme  Yenetianisch  zu  nennen  pflegt.  Ohne 
Zweifel  ist  es  ein  alter  Damm^),  bestimmt,  das  Bett  des 
Cephissus  zu  regeln  und  einzuschränken,  und  mOchte,  den 
Aufbau  ausgenommen,  in  die  alte  Blüthezeit  der  Minyer  ge- 
boren und  mit  dem  Schatzhause  des  Minyas  gleichzeitig  sein. 

Nachdem  wir  die  nördlichste  Wendung  des  Cephissus 
umritten,  wandten  wir  uns  nach  Osten.  Sulla  gewann  in 
diesen  Gegenden  seinen  zweiten  entscheidenden  Sieg  über  die 
Feldherrn  des  Mithridat,  wobei  viele  Tausende  von  den 
Geschlagenen  im  Moraste  umkamen  ').  Das  vom  Cephissus 
angeschwemmte  Land  wird  hier  allmählich  niedriger  und  geht 
in  den  eigentlichen  Sumpf  über.  Als  ich  den  See  bereiste, 
hatte  man  die  Trockenheit  des  Jahres  benutzt  und  viele 
Strecken  mit  Mais  besät,  den  ich  nie  so  hoch  und  üppig  sah. 
Zwischen  den  dichten  kräftigen  Halmen  schlängelten  sich 
Melonen  ^ö)  und  Gurken  hin,  die  wie  wild  umherwuchertea 
und  in  Libadiä  als  die  besten  in  BOotien  bekannt  sind.  An 
manchen  Stellen  war  der  Moorgrund  feucht  und  locker,  so 
dass  wir  gezwungen  waren,  abzusteigen  und  unsere  Pferde 
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za  ziehen,    die  gewohnt  an   steinige  Saumwege,   hier  im 
unsicheren  Boden  nicht  vorwärts  wollten.    Wir  befanden  uns 
in  der  Peiecania,  wie  Theophrast  die  Gegend  zwischen  dem 
Cepbissus   und  Melas   nennt  ")•     Nicht  ohne  Schwierigkeit 
erreichten  wir  den  Melas.    Zahlreiche  Heerden  weideten  za 
beiden  Seiten  desselben  im  hohen  Rohr.    Sie  gehören  theils 
den  Bewohnern  von  Martini,   einem   grossen  Albanesischen 
Dorfe  zwischen  Opus  und  Larymna,  theils  nomadischen  Hirten, 
denen  die  Trockenheit  des  Sommers  diesmal  erlaubte,  ihre 
Heerden  weit  in  die  Seeebene  zu  treiben.    Wir  trafen  zwei 
Hirten,  die  sich  in  den  Zweigen  eines  Weidenbaums  einen 
Sitz  bereitet  hatten,  um  ihre  Heerden  zu  übersehen  und  das 
sich  verlaufende  Rind   mit  ihrer  Stimme  zurück  zu  locken, 
worin  sie  grosse  Geschicklichkeit  besitzen.    Diese  Hirten  er- 
zählten uns,   dass  die  Rohrbrücke,    über  die  die  Martinäer 
ihre  Schafe  getrieben,  bereits  wieder  zerstört  sei,  wir  indess 
bald  eine  Ueberfahrt  antreffen  würden.  Die  Brücke  hatte  aus 
Bündeln  trocknen  Rohrs  bestanden,  die  wie  eine  Schiffbrücke 
an  einander  befestigt  den  Uebergang  gebildet  hatten.  Aehnlich 
war  auch  das  Fährschiff,   welches   wir  bald  antrafen.    Der 
Anblick  machte  uns  Anfangs   stutzig.     Ein  Robrbündel  ^'^), 
kaum  gross  genug,  dass  sich  zwei  Personen  darauf  setzen 
konnten,  schwamm  im  Wasser,  und  war  unten  mit  einigen 
Steinen  beschwert,  um  die  Last,  die  er  zu  tragen  bestimmt 
war,  im  Gleichgewicht  zu  erhalten.    Schwanke,  an  einander 
geknotete  Rebenäste  bildeten  von  einem  Ufer  zum  andern  das 
Seil,   woran  man   sich   langsam   und  behutsam  hinüberzog. 
Nachdem   wir   glücklich    unsere   Person    und  unser   Gepäck 
hinübergeschaffl,  wurde  zu   den  Pferden  geschritten.     Ver- 
schiedene Haltseile   wurden   zusammengeknotet   und  an  dem 
Zügel    eines   Thiers   befestigt.     Darauf  wurde  dasselbe   mit 
Gewalt  ins  Wasser  getrieben.    Da  die  elastischen  Ufer  über- 
hangen, so  tauchte  das  Pferd  beim  ersten  Sprunge  vollkommen 
in  dem  tiefen  Flusse  unter,  kam  aber  bald  wieder  zum  Vor- 
schein und  wurde  dann  vermittels  des  Strickes  schwimmend 
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'  an  das  andere  Ufer  geleitet.  Hier  konnte  es  aber  seine 
VorderfUsse  nicht  über  das  Ufer  bringen,  da  es  mit  den 
HinterfUssen  keinen  festen  Grund  fand,  auf  dem  es  hatte 
Stand  fassen  kOnnen.  So  mussten  wir  ans  beeilen,  das 
geängstete  Thier  bei  der  Mähne  und  wo  möglich  auch  beim 
Schweif  zu  ergreifen  und  es  in  grösster  Schnelle  ans  Ufer 
ziehen,  wo  es  keuchend  vor  Furcht  und  Anstrengung  mehre 
Minuten  ausgestreckt  am  Boden  liegen  blieb,  bis  es  sich  all- 
mählich wieder  aufrichtete.  Unsere  Agogiaten  weigerten  sich 
anfangs,  die  übrigen  Pferde  dieser  Gefahr  auszusetzen;  da 
unser  Wegweiser  aber  versicherte,  die  Martinäer  brächten 
auf  diese  Weise  ihr  grösseres  Rind  über  den  Fluss,  so 
willigten  sie  ein.  Als  die  Pferde  sich  in  der  guten  Weide 
einigermaassen  erholt  hatten,  setzten  wir  unseren  Weg  fort, 
und  erreichten  in  wenigen  Minuten  das  Kloster  Hagia  Triäda, 
welches  etwas  höher  am  Ufer  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Ueberschwemmungen  liegt. 

Südlich  vom  Kloster,  welches  jetzt  gänzlich  verlassen  ist, 
erhebt  sich  nahe  am  Sumpfe  ein  runder  Hügel ,  auf  welchem 
ein  sehr  hoher  viereckiger  Thurm  aus  dem  Mittelalter  liegt. 
Der  Melas  fliesst  am  Fusse  des  Hügels  vorbei.  In  den  Thurm 
sind  einzelne  grosse  Steine  eingemauert,  die  alten  polygonen 
Mauern  angehörten,  von  denen  sich  einige  Stücke  nach  dem 
See  hin  erhalten  haben,  und  unter  diesen  eins  von  zwanzig 
Fuss  Länge  und  sieben  bis  acht  Fuss  Breite.  Auch  nach  der 
Landseite  hin  entdeckte  ich  ein  Stückchen  Mauer.  Viela  ander 
Steine,  an  einer  Seite  behauen,  an  der  andern  keilförmig 
auslaufend,  einst  offenbar  zu  polygonem  Gemäuer  gehörig, 
sind  zu  der  grossen  Tenne  des  Klosters  verwandt  worden. 
Hier  lag  Tegyrae,  dessen  Orakel  der  patriotische  Plutarcb 
durch  weitläuflige  Erzählungen  eine,  wie  es  scheint,  unver- 
diente Wichtigkeit  gegeben  hat.  Sonst  wird  es  selten  er- 
wähnt. Nicht  einmal  Strabo  und  Pausanias  kennen  es.  Doch 
behauptet  Plutarch,  es  habe  zur  Zeit  des  Persischen  und  des 
Peloponnesischen  Krieges  geblüht,  eine  Sache,  wovon  Herodot 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Yienelmte«  Capitol.  197 

und  Thucydides  nichts  wissen,  sei  aber  zu  seiner  Zeit  gänzlich 
Yerstummt  gewesen  »*). 

Ich  versuchte  den  Weg  am  Ufer  fortzusetzen*  Wir  ritten 
also  hinter  dem  Tharme  wieder  in  die  ausgetrocknete  See* 
ebene  hinab.    Links,  hart  am  Sumpfe  ist  eine  grosse  Höhle, 
in  der  Dohlen  und  wilde  Tauben  neben  Schaaren  von  Fleder* 
mausen  nisten  '^).   Auch  auf  dieser  Seite  bemerkte  ich  einen 
kleinen  Rest  polygoner  Mauer.  Das  hohe  Rohr,  welches  auch 
hier  in  der  Seeebene  wuchert,  war  an  manchen  Stellen  abge- 
brannt, und  der  lockere  Moorboden  glimmte  hie  und  da  fort. 
Mit  grosser  Schwierigkeit  drangen  wir  vorwärts.   Zur  linken 
Hand  hatten  wir  schroffe  Abhänge,  zur  rechten  näherte  sich 
der  Melas  immer  mehr  unserem  Wege.    Nach  einer  halben 
Stunde  trafen  wir  einige  Frauen,  die  vom  Dorfe  Rhädo  zum 
Waschen  herabgekommen  waren.  Diese  riethen  uns  den  Weg 
im  Sumpfe  aufzugeben,   da  der  Fluss  sich  weiter  abwärts 
nahe  ans  Ufer  dränge,  und  die  Versumpfungen  umher  nicht 
ganz  ausgetrocknet  seien.  Sie  zeigten  uns  zugleich  den  Fuss- 
pfad,  auf  dem  sie  herabgekommen  waren.  Dem  Rathe  folgend 
führten   wir   unsere  Pferde  hinauf  und   erreichten  bald  die 
Felder  des  kleinen  Dorfchens  Rhado.    Von  da  wandten  wir 
uns  rechts  nach  Topolia.  Der  Weg  führte  neben  zwei  runden 
und  fast  ganz  gleichen  Hügeln  hin,  von  denen  der  südwest- 
liche bei  hohem  Wasser  zur  Insel  wird.    Er  hat  von  seiner 
Form  den  Namen  Turlogiannes,  der   runde  Johann'-'^),  er- 
halten.   D«r  zweite  hängt  mit  dem  Festlande  zusammen  und 
heisst  Kum^tes.    Die  Gegend  umher  heisst  Strobiki  ^  ^).  Dem 
Turlogiannes  gegenüber  am  Ufer  liegt  eine  kleine  Capelle  des 
heiligen  Georg,  wo  ich  keine  Reste  aus  dem  Allertbume  fand 
mit  Ausnahme  einer  Eschare  oder  Opfergrube,  die  in  einem 
aus  dem  Boden  hervorstehenden  Steine  ausgehauen  ^^ar.  Unter- 
halb der  Gapelle  fliesst  der  Melas  dicht  am  Ufer  vorbei  und 
wässert  vier  riesige  Pappeln.    In  ältesten  Zeiten,  als  der  See 
von  Natur  oder  durch   die  Kunst  der  Minyer  trocken  war, 
mögen  deren   viele  an  den  Ufern  des  Cephissus  und  Melas 
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gestanden  haben,  so  dass  die  Seeebene  davon  den  Namen 
Leuconis,  das  Pappellaud,  erhielt  ^^).  Einige  Hirten,  die 
ich  in  Strobiki  antraf,  versicherten,  der  Fluss  habe  unterhalb 
des  Kum^tes  seine  Katabothre,  und  ich  folgte  deshalb  seinem 
Laufe  bis  dahin.  Er  fliesst  langsam  zwischen  hohem  Rohre 
fort  und  ist  nur  noch  ein  kleines  BMchlein  in  Vergleich  mit 
der  Breite  und  Tiefe  zwischen  Orchomenos  und  Tegyrae. 
Auf  dem  langen  und  langsamen  Wege  verdünstet  ein  Tbeil 
des  Wassers,  ein  anderer  wird  von  dem  hohen  Rohre  und 
den  Sumpfkräutern,  denen  er  Nahrung  giebt,  verzehrt,  und 
ein  dritter  Theil  mag  in  der  Tiefe  verborgene  Ausgänge 
finden«  In  der  Nähe  des  Kum^tes  beschleunigt  das  Bächlein 
seinen  Lauf  und  stUrzt  über  die  TrUmmer  einer  allen  MUhle 
in  eine  halb  verschüttete,  jetzt  nur  vier  Fuss  hohe  Höhlung, 
die  sich  am  felsigen  Fuss  des  Berges  befindet.  Diese  Kata* 
bothre,  die  einzige  bekannte  des  Melas,  hat  von  der  alten 
MUhle  den  Namen  Palaeömulos  (o  UotXaiofAovkog)  erhalten.  Ihr 
Wasser  soll  nach  der  Behauptung  der  Bauern  von  Topolia 
unfern  Talanti  am  Meeresufer  wieder  zum  Vorschein  kommen, 
wo  die  Quellen  wegen  ihres  salzigen  Geschmacks  Armyrä 
(tu  aQfivQct  sc.  vBQo)  gcuanut  werden.  Man  schliessl  dies  aus 
dem  Umstände,  dass  bei  dem  Dorfe  Paulo  (jo  Ilavlo,  spr. 
Päwlo)  nördlich  vom  Kum^tes  in  der  Tiefe  eines  alten  Brunnens 
das  Wasser  fortwährend  von  Süden  nach  Norden  durchfliesst. 

Plutarch  nennt  den  Berg  unfern  Tegyrae,  an  dem  die 
sumpfigen  Ergiessungen  des  Melas  enden,  Delos,  worunter 
also  der  Kumetes  oder  die  Bergkette  zwischen  diesem  und 
Tegyrae  zu  verstehen  ist  *®). 

Von  der  Katabothre  des  Kumetes  ging  ich  wieder  auf 
den  Weg  zurück,  und  sah  bald  Topolia  vor  mir  liegen  '^). 
Dies  Dorf  steht  auf  einem  niedrigen  Hügel,  der  bei  hohem 
Wasserstande  eine  Halbinsel  bildet,  die  nur  durch  eine  kleine 
schmale  Landenge  mit  dem  Festlande  verbunden  bleibt.  Vor 
dieser  einige  Minuten  nordwärts  sind  am  Fusse  der  Berge  an 
zwei  Stellen  Spuren  alter  Gebäude,  die  den  von  Pausanias 
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erwähnten  kleinen  Oertern  Holmones  und  Hyetlos  angehören 
mOgen.^^).    Westlich  von  der  Landenge  ist  eine  Katabothre, 
die  eine  Mühle  der  Dorfgemeinj^e  treibt.     Sie  nimmt  einen 
kleinen  Arm  des  Cepbissus  auf,  der  bei  Topolia  einen  weiten 
auch  im  heissesten  Sommer  nicht  austrocknenden  Sumpf  bildet. 
Heber  die  Landenge  fUhrte  einst  eine  breite  Chaussee,  unter- 
stützt von  Polygonen  Mauern,  deren  Reste  unverkennbar  sind. 
Im  Dorfe  selbst  finden  sich  viele  Ueberbleibsel  alter  Mauern, 
Fundamente  von  Gebäuden,  Grabsteine  und  Inschriften»  von 
denen  einige,  im  BOotischen  Dialect  abgefasst,  in  die  Blüthezeit 
des  Böotischen  Bundes  zu  setzen  sind,  andere,  in  gewöhnlicher 
Sprache  geschrieben ,    durch  ihre  Schriftzüge  die  Römische 
Zeit  verrathen.    Unter  den  älteren  Inschriften   zeichnen  sich 
besonders  zwei  aus,  welche  die  Gataloge  oder  Jahresverzeich- 
nisse der  jungen  Männer  enthalten ,  die  in  den  Kriegsdienst 
eintraten*    Eine  davon  ist  bereits  herausgegeben,  und  enthält 
die   Namen   von   sechs   und   zwanzig   neu    eingeschriebenen 
Hopliten.    Die  zweite,  noch  unedlrte,  enthält  die  Namen  von 
siebenzehn  Peltasten.    Beide  geben  ausserdem  den  Archonten, 
die  beiden  Polemarchen,  den  Lochagen  und   den  Schreiber 
an  ^0.    Zvvar  kommt  der  Name  Gopae  auf  keiner  Inschrift 
vor,  aber  diese  Verzeichnisse   lassen   auf  eine   nicht  unbe- 
deutende Heeresmacht  und  eine  ziemlich  grosse  Stadt  schliessen, 
wenn  man  annimmt,   dass  in  einem  Jahre  drei  und  vierzig 
Jünglinge  in  den  Hopliten-  und  Peltasten  -  Dienst,  und  ausser- 
dem noch  einige  in  die  Reiterei  und  eine  verhältnissmässig 
bedeutende  Zahl   aus   den  ärmsten  Glassen   in   den  leichten 
Dienst  aufgenommen  wurde.  Eine  andere  grössere  Stadt  wird 
in  diesen  Gegenden  nicht  angegeben.    Copae  dagegen  kann 
zur  Zeit  der  Blülhe  der  Böotischen  ConfÖderation  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein ,  da  es  als  selbständiger  Staat  namhafte 
Truppen  zur  vereinten  Böotischen  Heeresmacht  stellte  ^*).  Die 
Lage  dieser  Stadt  trifft  nach  Strabos  und  Pausanias  Angaben 
vollkommen  mit  Topolias  Lage  überein.    Nach  ersterem  lag 
sie  nach  Norden  am  See   und  zwar  so,   dass   sie  bei  einer 
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hohen  Wasserflath  in  Gefahr  kam,  von  den  Wellen  ver- 
schlungen zu  werden,  bis  sich  in  der  Nähe  das  Chasma 
Öffnete,  welches  fortan  den  Cephissus  aufnahm  und  ihn  bei 
Ober-Larymna  in  der  Anchoe  wieder  aus  dem  Berge  bervor- 
treteq  liess,  von  wo  aus  er  dann  zum  Meere  hinabfloss  ^^). 
Tansanias  giebt  Gopae  ebenfalls  am  See  an  und  zwar  so,  dass 
man  auf  dem  geraden  Wege  von  Acraephia  durch  die  Atha- 
mantischen  Felder  an  den  See  gelangt  und  dann  auf  diesem 
nach  Copae  überscbiffl  ^^).  Von  Copae  aber  nach  Hoimones 
und  den  übrigen  Städtcheo  des  nordöstlichen  BOotiens  erwähnt 
er  keine  weitere  Wasserfahrt  ^^). 

Schon  Homer  ftihrt  Copae  als  eine  BOotische  Stadt  an, 
aber  ohne  weiteren  Zusatz.  Thucydides  zählt  die  Copaifnser 
unter  den  BOotischen  Bundesgenossen  auf,  und  Dicaearch, 
Plinius  und  andere  kennen  den  Ort  ^  ^}.  Pausanias  sah  Copae 
nur  noch  als  eine  kleine  Stadt  (iroAea^a) ,  welche  HeiligthUmer 
der  Demeter,  des  Dionysus  und  Serapis  besass*  Weiter  ist 
von  Copae  wenig  anderes  bekannt,  als  die  grossen  und 
trefflichen  Aale,  die  dort  in,  den  Sümpfen  gefangen  wurden  ^O« 
Sie  gedeihen  auch  jetzt  in  dem  Schlamm  des  Sees  bei  Topolia 
besser,  als  in  den  moorigen  Sümpfen  von  Orcbomenos  und 
Lebadea.  Die  grössten  wurden  einst  wie  vierfüssige  Opfer- 
thiere  bekränzt  den  Göttern  geschlachtet  ^"3«  Während  des 
Peloponnesischen  Kriegs  wurden  die  Copalschen  Aale  von  den 
Gonrmands  in  Athen  schmerzlich  entbehrt,  wofür  sie  von 
Aristophanes  verspottet  werden  ^^).  Jetzt  macht  man  wenig 
Aufbebens  davon.  Freilich  mag  Kruse  recht  haben,  dass  der 
alte  Ruhm  Böotiens  verschwunden  ist,  während  die  Natur 
des  Landes  sich  gleich  blieb.  Aber  die  jetzigen  Bewohner 
dieser  Gegenden  besitzen  dafür  eine  Tugend,  die  den  alten 
BOotern  nicht  eben  eigen  gewesen  sein  soll,  die  Massigkeit, 
und  man  kann  in  Topolia  gewesen  sein,  ohne  einen  Aal 
gesehen  zu  haben;  ja  die  dortigen  Bewohner  ziehen  ein  Lamm, 
am  hölzernen  Spiess  gebraten ,  bei  weitem  dem  fettesten  Fische 
ihres  Sees  vor.  So  ungebildet  die  Topoliaten  auch  sind,  (denn 
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bei  der  Organisining  der  Gemeinde  fand  sich  niemand,  der 
lesen  und  schreiben  konnte,  weshalb  der  Demarch  einen 
jungen  Mann  aus  Thessalien,  der  früher  mein  Schüler  in 
Aegina  gewesen  war,  als  Schreiber  annehmen  musste,)  so 
haben  sie  doch  aus  vieljahriger  Erfahrung  eine  genaue  Kenntniss 
von  der  Matur  des  sie  umgebenden  Sees,  von  seinen  Verän- 
derungen und  Ab-  und  Zuflüssen,  und  ich  fand  das,  was  ich 
dort  hörte,  bei  eigener  Besichtigung  und  Untersuchung  be- 
stätigt«   Meine  Resultate  gebe  ich  im  folgenden  CapiteL 
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Anmerkungen  zum  vierzehnten  Capitel. 


1)  Der  Cepbissus  fuhrt  viel  Regenwasser  mit  sieb,  während  der  Melas 
hartes    Quellwasser   ba(.     Dies    konnte    auf    die   Güte    des  llohrs    Einfluss 
haben,    schwerlich   aber   auf   die  Farbe  der  Schaafe;    und    die  Behauptung 
der    Alten ,   jener    färbe    die   Schaafe   weiss ,    dieser   schwarz ,    findet   sich ' 
durchaus  nicht  bestätigt. 

2)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  a>viG&<u  de  rbv  fih  nloxtfiov 
Inl  Twr  nXodÖMv ,  rov  dt  /a^aKiav  inl  rotq  r.o}fiv(7i>.  und  12.  (,13.)  roh  de 
v^<Jo)v  roiv  nkodÖMV  rwv  ev  ^O^/o/lkv^j  rd  fiev  fifyi&^  navöodand  rvy/dvn^, 
to  de  ßiiyi>gov  ainorv  iarw  öcov  rqvwv  cxadloiv  Tfjv  ntqi^itTQOv.  Plin.  N.  H. 
XVI.  36.  8.  66.  übersetzt:   insulae  fluitantes. 

3)  Das  alte  Wort  x^^^Q^^f  X^^lioq  bezieht  sich  auf  die  Gräser  und 
Blumen  des  Feldes,  von  denen  es  auch  in  Griechenland,  wie  im  Morgen-* 
lande  wahr  ist,  dass  sie  Morgens  blühen  und  Abends  verwelken  und 
abfallen.  Daher  bezeichnete  man  mit  diesem  Ausdrucke  bald  blühende 
Frische,  bald  welke  Blässe.  Die  Neugriechische  Sprache  hat  ans  dem 
Stamm  /Ao?/  zwei  Wörter  gebildet:  /Aw^o?,  frisch  und  /Aoj/io?,  bleich. 
Derselbe  Berg  der  im  Frühling  //o>(6^'  ist,  wird  im  Sommer  yjMfAoq  sein, 
und  so  wäre  vielleicht  unter  dem  o^oq  L,dd^fov  /Xo)^6v  oder  XXo)q6v  des 
Apollinischen  Hymn.  vs.  223.  der  jetzige  Chlomds  zu  verstehen. 

4)  Plutarch.  Pelop.  XVI.  XVII. 

5)  Plutarchs  Ausdrucke :  ri  fiov^  ßdat^fiov  r^v  und  rijv  ()Va  fUaov  ndcav 
6  MiXaq  nora^ioq  dnoqov  inoUif,  zeigen,  dass  dies  zu  Pelopidas  Zeit,  und 
nicht  immer  der  Fall  war ,  denn  gleich  darauf  heisst  ^  es  im  Präsens : 
Mi>y.q6v  de  vno  rd  eX'rj  vtwq  eatvv  ^AnokXwvoq  Ttyv^alov  etc. 

6)  Diodor.  I.  39.  bemerkt,  der  Cephissus  habe  viel  Land  angeschwemmt^ 
welches  dennoch  nicht,  wie  die  Ufer  des  Nils,  alljährlich  überschwemmt 
werde.  Dies  ist  von  der  Mündung  des  Cephissus  in  die  CopaTs  und  voa 
den  trocknen  beackerten  Feldern  bei  Scripu  zu  verstehen. 

7)  Pausanlas  IX.  38.  3.  Plutarch.  Sept.  Sap.  Conv.  XiX.  Anthol. 
Gr.    VU.   54. 

8)  Ein  solches  Xw/ua  hatte  die  Pro1>atia,  ein  anderes,  ein  Steindamm, 
der  später    zn   Zeiten    einen    Ueberzug    von    Kalk  nöthig   hatte,    war   bei 
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AcraepbU,  m.  Corp.  Inscr.  Gr.  Id69.  c.  und  1625,  vi«  14.»  iqq.  Andere 
Xia/iara  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  lu  ähnlichen  Zwecken  er- 
wähnt Pauianias. 

9)  Plutarch    Sali.  XXI. 

10)  Die  Melonen  von  Orchomenoi  waren  ebenfalls  bei  den  Alten 
bekannt.  Aristot.  Probl.  XXI.  32.  Diese  Fracht  hiess  aUvoq  TttTroty,  jetzt 
mnovk,  weil  sie  nur  reif  genossen  wird,  die  Gurke  {ayYoiti^v)  hingegen  roU. 

11)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  11.  (12.)  4>(Wa»  c^e  nXflgoq  /nh 
fifta^v  rov  KijifiCov  xcU  Tor  JMiXavo^'  ovtoq  d^  6  toTtoq  TtQoaayoQtvita^ 
Ihltxaria. 

12)  Die  Bauern  nennen  ein  solches  Rohrfloss  mit  einem  alten  Grie- 
ckiichen  Worte  axfd$d  d.  i.  (7/»dia.  Es  erinnerte  an  die  scirpea  ratis 
des  Plantus ,  womit  die  Kinder  schwimmen  lernen. 

13)  Lycophr.  646.  und  Stephan.  Byz.  nennen  den  Ort  ^  Tiyvqa. 
Plotarch  de  Def.  Or.  V.  und  VIII.  und  Pelop.  XVI.   Tiyvqav. 

14)  Eine  ähnliche  Hohle  beschreibt  Homer  Od.  XXIV.  zu  Anf. 

15)  6  TovQXoy^wfi^iy  von  tovqlo<;,  rund,  woher  tovqka,  die  Kuppel. — 
0  Kovniirtiq,  spr.  Kumitis. 

16)  To  STqoßUi,,  spr.  Srowiki ,  vielleicht  von  atQoßoq,  weil  hier  der 
Melas  bei  hohem  Wasser  in  der  Bucht  einen  Wirbel  bildet. 

17)  ij  Atvnomq  von  hvxwv.  Steph.  Byz.  s.  v.  Kotnav.  Doch  liesse 
sich  dieser  Name  allenfalls  auch  auf  den  trocknen  ZuHtand  des  Sees 
deuten,  bei  dem  besonders  die  Gegend  um  Copae  mit  einer  weissen 
lehmigen  Erdschichte  bedeckt  erscheint. 

18)  Plutarch.  Pelop.  XVI.  xai  t6  nkv  nXfjaiov  oQoq  J7J?.oq  xalurai., 
3«(u  TtQoq  aito  xaralTfYOvai'V  al  rov  MiXavoq  dia/vanq. 

19)  17  TonoXfia.  Einige  Reisende  haben  die  erste  Sylbe  für  den 
Artikel  gehalten,  als  ob  es  ro  IJoXna  sei,  woraus  auf  manchen  Karten 
ein  zweiter  nicht  existirender  Ort  Polea  entstanden  ist. 

20)  Pausanias  IX.  24.  3. 

21)  Corp.  Inscr.  Gr.  1574.  wobei  zu  bemerken,  dass  Zeile  6.  sehr 
deutlich  auf  dem  Stein  steht: 

AOXAnONTOS  FAJnNOS  nOJYKPITin, 
no   Bockh   fioqayiovtoq   vermuthete.     Die   zweite   Inschrift   nennt   Zeile  7. 
die  Peltasten  7ttXxotp6(}aqi 

TOIAnErPAWANTOEMnEATOfPOPAS, 
Zu  den  alteren  CopaTschen  Inschriften,  gehört  folgende,  die  ich  auf  einer 
grossen  Steinplatte  in  der  Kirche  des  Propheten  Elias  fand: 

AJPXANJPJ2  KAWUNOS  TON  OYION 

KHUTniS  KPATJINOS 


Digitized  by  VjOOQ IC 


204  Anmerkungen  zum  vierzehnten  Capitel. 

•  OJAnNA  TON  AJEAmON 
TYS  BIYS. 
welches    im    gewöhnlichen    Dialect:     l^^/ayJ^e«    KijTtiuwoq   tw   vto¥    neu 
Ilrrnq  K^drtovoq  fPUtava  rov  aStXfpov  (a6(X<piov)  totq  Biotq, 

22)  Thuc.  IV.  93.  91. 

23)  Strabo  IX.  2.  p.  261.  Tti^t  ßikr  ot^  Kianw»  tX^fitat,"  TtQoaaQxtioq 
de  iari^v  im  rr^  Ktanatii,  Uttvr^,  ond  p.  257.  Tchn.  Aifloftirrjg  yaQ  aitfjq 
(ic.  r^q  Af/triyO  wote  ni>v^wivfi/v  »arano&^vcu  taq  Ktanaq  —  /aff^a 
yfVTj&h  n(ioq  rij  Xl/ivvi  TtX^aior  Kian&v ,  aviiitltv  vno  yijq  ^h$-^ov  etc. 

24)  Pausan.  IX.  24.  1,  I?  dk  tt^v  XifiVTjv  ö  re  nötafioq  6  KTjqiKjooq 
Mldwaw ,  d^xofifvoq  in  A^Xaiaq  r^q  'Potxiwv ,  xat  di^anXivaami^  iq  Kwnaq 
QtHvtav  dk  €u  Ktünab  noXi^/ia  Ini  rj  Xi/tvri.  toitoi'  dk  xai  *'Ofi7jQoq  irro^^- 
aato  iv  KaraXoyo)  ßivi^fitjy.^  ivravS-a  JtjfitjtQoq  xai  Jbovvaov  xal  Saga- 
Tt^oq  iariv  Ugd, 

25)  Paus.  IX.  24.  3.  Küintäv  di  h  dqvqtQ^k  ataSiovq  ngoiX&ovrk  wq 
dadfxd  liaiv  "OXfiofvtq, 

26)  Hom.  U.  II.  502.  Dicaearch.  vs.  96.  Plin.  N   H.  IV.  7. 

27)  PauHan.  IX.  24.  2.  Nonn.  Diouys.  XIII.  p.  354. 

KwTtnq  T    dfXaov  ovSaq,  oTtv^  TnqinvGTov  dxovoi 
*Ey;^fAiW  Q-qintHQav  eTtfovvfiop  dairiß  XifiPt^v.\ 

28)  Athen.  Deipnoi.  VII.  p.  297. 

29)  Aristoph.  Pax.  1005.  Acham.  880. 
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Natar  dei  CopaTschen  See«.  —  Anfällong  im  Winter. —  ZuflQiie  durch 
ennirende  Quellen.  —  Znntand  im  Sommer.  —  llleibende  Sflmpfe  bei 
-homenof,  bei  Copae,  hei  Lebade«  und  bei  Haliart.  —  Abflfliise  oder 
laboihren  dei  Melas  am  Kumetet,  des  Cephisiua  und  der  Prolotia  liei 
)ae,  dea  PbalaruR  und  PermeiMui  bei  Acraepbia.  —  Durchfluii  der 
liartitcben  Gewätier  durch  den  Hylischen  und  Harma-See.  —  Autfluise 

Katabothren  in  den  Salzquellen  Armyra,  im  Scroponeri  und  in  den 
eilen  am  MeiRapiui.  — -  r'rsachen  ungewöhnlicher  Ueberschwemmnngen. — 
bellen  der  Minyer.  —  Vorhomeriiche  Uehenchwenimung  und  Untergang 
i  Altorchomenoi.  —  Nachhomeritche  Ueberscbwemmuug  und  Untergang 
I  Arne  und  IVlidea.  —  Ueberachwemmung  zur  Zeit  der  ChaeroneTsrhen 
ilacht.  —    Arbeilen    des   CraieR.  —    Acraephischer   Damm.  —    Zustand 

Seeebene  im  Mittelalter.  —  Neueste  Arbeiten. 


Die  Copalscbe  Seeebene,  ein  in  der  Urzeit  durch  ange- 
hwemmtes  Land  halb  gefüllter  Bergkessel,  beginnt  von  den 
Sien  Herbstregen  an  von  Wasser  bedeckt  zu  werden.  Dies 
ichst  allmählich,  so  dass  der  grOssle  Theil  der  Ebene  gegen 
s  Ende  des  Winters  zu  einem  grossen  zusammenbangenden 
e  wird.  Das  meiste  Wasser  führt  im  Winter  der  Cephissus 
und  die  vom  Helicon  herabströmenden  grossen  Giessbäche 
lalarus  und  Permessus.  Einen  anderen  beständigen  aber 
Dgsamen  Zufluss  erhält  der  See  das  ganze  Jahr  hindurch 
n  dem  Melas,  von  der  Cephissusquelle  am  PhilobOotus 
[auron^ri),  von  der  Probalia  und  von  einigen  kleineren 
rennirenden  Quellen  am  Fusse  des  Laphystius,  des  Tii- 
ossius  und  bei  Haliart.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung 
fnmt  der  See  nur  allmählich  zu  und  gleicht  durchaus  nicht 
r  Ueberschwemmung   eines   reissenden  Stromes   oder  der 
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Springfluthen  des  Oceans,  sondern  das  Steigen  schreitet  ohne 
Zerstörung  vor  sich,  so  dass  sich  noch  alte  Dämme  und 
Chausseen  in  einem  auflallend  guten  Zustande  erhalten  haben. 
Copae  wird  zur  Halbinsel,  und  der  gcgentiber  liegende  Felsen 
mit  den  weitlüuftigen  Mauern  einer  Homerischen  Burgstadt 
wird  vollkommen  zur  Insel. 

Mit  dem  Frühlinge  und  dem  Vertrocknen  der  Winterbäche 
beginnt  die  Wasserfläche  allmählich  zu  sinken.  Zuerst  treten 
die  südwestlichen  Ufer  aus  dem  Wasser  hervor  und  werden, 
wenn  der  Ablauf  nicht  ungewöhnlich  zögert,  beackert;  denn 
sobald  das  Wasser  zu  fallen  anfängt,  hat  man  für  das  laufende 
Jahr  kein  weiteres  Steigen  zu  befürchten  ').  Andere  Strecken, 
wie  die  nordöstliche  Bucht  bei  Topolia,  werden  ebenfalls  ge- 
wöhnlich trocken,  aber  zu  spät,  um  beackert  zu  werden; 
noch  andere  bleiben  immer  tiefer  Sumpf  und  könnten  nur 
durch  Abzugsgräben  ausgetrocknet  werden.  Solche  bleibende 
tiefe  Sümpfe,  mit  hohem  dichtem  Rohr  bedeckt,  sind  jetzt 
wie  einst  namentlich  an  vier  Stellen:  erstens  nördlich  von 
Scripü  an  den  Quellen  und  Ufern  des  M^las  oder  der  See 
von  Orchomenos;  zweitens  an  den  Ufern  des  Cephlssus  von 
PetromagAla  bis  Topolia  oder  die  eigentliche  Gephissis  und 
Copals  im  engeren  Sinne;  drittens  an  den  Ufern  der  Probatia 
unterhalb  Lebadea,  und  viertens  bei  Meg&lo-Mulki  oder  die 
Haliartis,  welche  mit  der  Acraephis  und  dem  See  von  Oncbestos 
eins  ist.  Im  Winter  bilden  diese  Sümpfe  einen  zusammen- 
hangenden See,  der,  wie  Strabo  bemerkt,  erst  in  späterer 
Zeit  den  gemeinschaftlichen  Namen  Copais  erhielt  ^). 

Der  See  hat  jetzt  an  zwanzig  grössere  und  kleinere  Ab- 
flüsse, die  Kalabothren  ^)  genannt  werden.  Dies  sind  langge- 
zogene natürliche  Höhlen  im  Kalkgebirge,  welches  den  See 
umgiebt.  Durch  sie  fliesst  das  Wasser  ins  Meer  ab*  Man 
nimmt  mit  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  die  Katabothre  des 
Meias  am  Kum^tes  und  die  der  Gemeindemühle  von  Topolia, 
die  einen  Gephissusarm  aufnimmt,  sich  in  den  drei  Salz- 
quellen Armyri  am  Strande  des  Opuntischen  Meerbusens  er- 
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,Messen.  Die  Hauptmasse  des  Gepbissas,  vereinigt  mit  der 
Vobaüa,  fliesst  östlich  von  Topölia  in  die  sogenannte  grosse 
Calabotbre  und  strOmt  im  Scropon^ri  ^)  mit  neun  Quellen  am 
Jfer  der  tiefen  und  einsamen  Meerbucbt  zwischen  Larymna 
nd  Anthedon  wieder  hervor.  Die  Gewässer  von  Haliartus 
Jessen  in  die  sogenannte  Katabothre  des  heiligen  Nicolaos 
wischen  Haliart  und  Acraephia,  und  dringen  durch  den  Sphinx- 
erg  in  den  Hylischen  See  unterhalb  des  Wasserspiegels  ein. 
»er  Hj^Usche^See  hat  keinen  sichtbaren  Abfluss;  da  er  aber 
nmer  denselben  Wasserstand  mit  der  Paralimne  oder  dem 
armasee  hat,  so  schliesst  man  mit  Recht,  dass  er  durch 
inen  natürlichen  unterirdischen  Canal  mit  diesem  in  Ver- 
indung  stehe«  Die  Paralimne  hat  an  der  Nordostseile  eine 
atabothre  mit  einer  MUhle.  Diese  fUhrt  endlich  das  Wasser 
SS  Haliartischen  Sumpfs,  welches  sich  durch  den  Hjlischen 
ee  in  die  Paralimne  ergiesst,  ebenfalls  dem  EubOischen  Meere 
1,  wo  es  sich  am  Ufer  zwischen  Anthedon  und  Chalcis  in 
arken  Quellen  entladet. 

Diese  angeführten  vier  Katabothren,  die  des  Kum^tes,  die 
;r  Topoliatischen  Gemeindemühle,  die  grosse  Katabothre  und 
e  des  Nicolaos,  fliessen  fortwährend  und  führen  auch  das 
asser  ab,  welches  im  Sommer  v aus  perennirenden  Quellen 
istrOmL  Die  übrigen  Katabothren  liegen  mehr  oder  weniger 
•er  dem  Boden  des  Sees  erhaben  und  werden  nur  durch 
heren  Wasserstand  in  Thätigkeit  gesetzt.  Doch  gewähren 
ch  sie  grossen  Nutzen,  da  sie  den  Ablauf  beschleunigen 
Ifen.  Im  Sommer  sind  sie  trocken  und  man  kann  in  einige 
rselben  weil  hineingeben.  Die  beachtungswertheste  unter 
en  ist  die  sogenannte  Binia  (ij  'MnlvHcc\  welche  bei  unge- 
»bnlicben  Ueberschwemmungen  eine  grosse  Wassermasse  auf- 
nmt  und  bei  Oberlarymoa  wieder  ausgiesst.  So  ist  der 
^OhDüche  natürliche  Zustand  des  Sees.  Trotz  der  Abstauung 
ncher  Katabothren  durch  Mühlen  und  des  Mangels  aller 
inigungsanstalten  sind  doch  die  grossen  anhaltenden  Ueber- 
wemmungen  eine  Seltenheit.    Nur  aus  Tradition  wussten 
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die  jetzigen  Umwohner  des  Sees,  dass  vor  etwa  hundert  und 
fünfzig  Jahren  einmal  eine  solche  statt  gefunden  habe,  als 
plötzlich  im  Jahr  1884,  in  der  Zeit,  als  die  Nachricht  von 
Ipsaras  Fall  in  diese  Gegenden  drang,  der  See  zu  steigen 
begann  und  fast  zehn  Jahre  lang  sich  nicht  verlief.  Das 
Thal  von  Phoniäs,  dem  alten  Pheneos,  hatte  fast  um  dieselbe 
Zeit  ein  gleiches  Schicksal,  und  ich  sah  es  noch  im  Jahr  1834 
in  einen  tiefen  grossen  Landsee  verwandelt,  bis  im  Jahre 
darauf  das  Wasser  sich  wieder  einen  Durchgang  bahnte,  und 
nun  nach  wie  vor  in  den  Ladon  ausströmt.  Die  Bewohner 
des  Dorfs  Phoniäs  hielten  das  Anschwellen  ihres  Sees  flir 
ein  Wunder,  denn  es  war  wenig  Regen  gefallen.  Einige  Erd- 
stOsse  gingen  voran,  dann  öffneten  sich  plötzlich  mitten  in 
den  Feldern  an  verschiedenen  Stellen  starke  Quellen  und  er- 
gossen sich  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  man  sie  auch  dann 
noch  emporkochen  sah,  als  die  Ebene  des  Bergkessels  schon 
vom  Wasser  Überdeckt  war.  Da  ich  diesen  Umstand  kannte, 
so  erkundigte  ich  mich  auch  in  Scripä  und  Topolia,  durch 
welche  Ursachen  ihr  See  zuletzt  so  hoch  angeschwollen  sei, 
und  hörte  auch  hier  allgemein,  es  sei  von  Gott  gekommen, 
^Tov  '&Hx6,  ein  Ausdruck  mit  dem  man  ungewöhnliche  Natur- 
erscheinungen bezeichnet  ^).  Die  Topoliaten  benutzten  die 
Anschwellung  des  Sees  und  flüchteten  sich  mit  Hab  und  Gut 
in  das  nahe  Paläökastro,  welches  viele  Jahre  hindurch  auch 
im  Sommer  eine  Insel  blieb  und  besseren  Schutz  gegen  die 
Verheerungen  der  Türken  gewährte,  als  die  Halbinsel,  auf 
der  das  Dorf  liegt.  Vor  drei  Jahren  begann  das  Wasser 
ohne  künstliche  Nachhülfe  abzunehmen,  und  jetzt  ist  der  See 
im  Sommer  so  trocken,  wie  man  es  sich  je  zu  erinnern  weiss. 
Grosse  Ueberschwemmungen  sind  seit  uralten  Zeiten  nicht 
nur  gewaltigen  Regengüssen,  sondern  besonders  auch  den  sich 
öffnenden  unterirdischen  Quellen  mit  Recht  zugeschrieben  wor- 
den. Schon  die  Genesis  sagt  von  der  Sündfluth,  dass  alle 
Brunnen  der  grossen  Tiefe  aufbrachen,  und  die  Fenster 
des  Himmels  sich  öffneten  ^)«    Aehnlich  beschreibt  Ovid  die 
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ucalionische  FlaUi.  Jopiter  Msst  regnen,  ihm  hilft  der 
derscfaüttrer  Poseidon^  er  lässi  allen  Flassquellen  unge« 
gelten  Lauf,  ja  er  stOsst  mit  seinem  Dreizach  auf  die  Erde, 
!  erbebt  und  ergiesst  aus  ihrem  Schoosse  die  verborgenen 
Wässer^).  Erdbeben,  sagt  Plinius,  lassen  Quellen  hervor^ 
ömen  und  schlürfen  sie  wieder  ein,  wie  dies  fünfmal  beim 
cadiscben  Pheneos  der  Fall  war  ")*  Gegen  solche  lieber- 
iwemmungen  vermag  die  menschliche  Kunst  nichts,  und 
len  ist  es  zuzuschreiben,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  alle  Unter- 
hmongen  zur  Austrocknung  des  Copaischen  Sees  wieder 
rstOrt  wurden.  Die  uralten  Minyer,  scheint  es,  halten  dies 
'ahren,  und  da  sie  die  Unsicherheit  und  ZerstOrbarkeit  der 
lürlichen  Abflüsse  des  Sees  erkannten,  beschlossen  sie,  ihm 
len  grossen  künstlichen  Abzug  durch  den  Fels  zu  hauen, 
d  zwar  an  der  Stelle,  wo  der  Bergrücken,  der  den  See 
m  Meere  trennt,  am  schmälsten  und  niedrigsten,  der  See 
bst  aber  am  tiefsten  war,  nehmlich  zwischen  der  Binia  und 
lem  Giessbach,  der  nach  Larymna  hinabfliesst.  Entweder 
file  man  auf  einen  Höhlengang  zu  stossen,  den  man  erweitern 
er  reinigen  konnte,  oder  man  wählte  diese  Stelle,  weil  sich 
;r  auf  dem  kürzesten  Wege  ein  horizontaler  Stollen  durchs 
jren  Hess.  Die  verticalen  Schachten  sind  noch  vorhanden, 
in  räumte  neuerdings  einen  davon  auf,  entdeckte  aber  keine 
ur  von  einem  unten  durchziehenden  Stollen,  noch  stiess 
m  auf  eine  Katabothre.  Es  scheint  demnach,  dass  dies 
erk  unvollendet  blieb.  Dem  Grates  darf  es  nicht  zuge^ 
irieben  werden,  da  von  ihm  nur  gesagt  wird,  er  habe  die 
ifstopfungen  der  Durchgänge  aufgeräumt  und  Gräben  durch 
n  See  gezogen.  Es  müssen  demnach  diese  riesigen  Arbeiten 
)1  in  die  älteste  BlUthezeit  der  Minder  binaufgerUckt  und 
\  gleichzeitig  mit  dem  marmornen  Schatzhause  zu  Orchomcnos 
gesehen  werden. 

Die  vorhomerische,  der  Sage  nach  Herculische  Ueber^ 
dwemmung  '),  welche  den  Reichtbum  der  Orchomenier  wenn 
eh  nicht  ganz  zerstörte,  doch  bedeutend  verringerte,  unter- 
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brach  v^elleieht  diese  Arbeit,  als  maa  die  Schachten  vollendet 
hatte  und  im  Begriff  war,  nun  den  Stollen  durchzubrechen« 
Durch  diese  Ueberschwemmung  verschwand  Altorcbomenos, 
und  wie  einige  behaupteten,  auch  die  BOotischen  Städte  Athen 
und  Eleusis  sammt  dem  Haliartischen  Melas. 

Nach  dem  Trojanischen  Kriege,  woran  auch  die  Minyer 
Theil  genommen,  brach  eine  zweite  grosse  Fluth  herein  und 
verschlang  die  Städte  Arne  und  Midea,  die  von  Homer  noch 
erwähnt  werden ,  später  aber  so  verschollen,  dass  verschiedene 
Orte  sich  um  ihren  JNamen  stritten.  Copae,  welches  eben  in 
Gefahr  war,  unterzugehen,  blieb  dadurch  verschont,  dass  sich 
in  der  Nähe  ein  Chasuna,  die  jetzige  Katabothre  Binia,  öffnete 
und  das  Wasser  auf  einem  dreissig  Stadien  oder  drei  Viertel 
Meilen  langen  unterirdischen  Flussbette  nach  Oberlarymna 
führte.  Diese  Bemerkung  des  Strabo  ist  treffend,  denn  die 
Binia  liegt  nur  wenige  Fuss  unter  dem  Niveau  von  Topolia, 
fuhrt  aber  so  viel  Wasser  auf  dem  kürzesten  Wege  n^ch 
Oberlarymna,  dass  der  Hügel  von  Copae  eigentlich  durch  sie 
vor  Ueberschwemmung  gesichert  wird.  Neuorchomenos  am 
Abhänge  des  Acontius  blieb  ebenfalls  verschont,  und  man  kann 
hinzusetzen,  auch  der  Charitentempel,  der  zwar  ausserhalb 
der  Stadtmauern  tiefer  in  der  Ebene  lag,  aber,  wie  das  jetzige 
Kloster  zu  Scrip6  zeigt,  auf  so  erhöhtem  Boden,  dass  er  trotz 
einer  sehr  grossen  Ueberschwemmung  auf  trocknem  Boden  blieb. 

Nach  dieser  Zeit  erwähnt  Strabo  keine  weitere  Wasser- 
noth.  Er  sagt  kurz,  dass  sich  wiederum  die  Durchgänge  ver- 
stopften, bis  der  Bergmann  Crates  aus  Chalcis  zur  Zeit 
Alexanders  begann  die  Verstopfungen  aufzuräumen.  Es  lässl 
sich  annehmen,  dass  die  Durchgänge  sich  allmählich  in  regnigtea 
Wintern  und  aus  Mangel  an  Reinigungen  mit  Schlamm  gefttlU 
hatten.  Dass  in  Folge  starken  Winlerregeus  das  Wasser  sich 
den  Sommer  über  nicht  verlief,  war  eine  Sache,  deren  man  sich 
zu  Theophro^ts  Zeit  häufig  erinnerle,  und  man  wollte  behaupten, 
es  wiederhole  sich  dies  von  neun  zu  neun  Jahren.  Unge- 
wöhnlich hoch  stieg  einmal  der  See  kurz  vor  Thebens  Befreiung, 
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durch  Pelopidas  ^^),  trad  Wiederum  zur  Zdtder  Chaeroneischen 
Schlacht  wo  das  Wasser  meht*  als  ein  Jabr  stehen  blieb»  sich 
jedoch  wieder  verlief  >»)• 

Nach  der  Chaeroneischen  Schlacht  stellte  Philipp  Orcho- 
nenos  wieder  her  *  ^)«  Nach  Thebens  Zerstörung  durch  Alexander 
ynrde  diese  Stadt  neu  befestigt  >^).  Auch  die  übrigen  Böoti- 
chen  Städte  hoben  sich,  als  Alexander  das  Tbebanische  Gebiet 
nter  sie  yertheilte.  Ftlr  solche  Gunst  blieben  sie  dem  Sieger 
erblindet,  der  seinen  Canalgräber,  wie  Diogenes  Laertius 
en  Grates  nennt,  teranlassen  mochte,  Reinigungen  der  Kata^ 
otbren  und  Canalgrabungen  in  der  Seeebene  zu  bewerk- 
elligen,  um  den  Boden  wieder  urbar  zu  machen.  Doch 
urde  auch  dies  Werk  wegen  Uneinigkeit  der  BOotier  unter 
nander  vor  seiner  gänzlichen  Vollendung  wieder  aufgegeben. 
[e  Arbeiten  des  Grates  hatten,  so  viel  wir  wissen,  darin 
standen,  dass  er  die  verstopften  Katabothren  ausräumte  und 
)zugscanale  durch  den  See  zog  *^). 
Seit  Grates  scheint  wenig  mehr  för  den  See  gelben  worden 

S(in.  In  Strabos  Zelt  bedeckte  er  die  Gegenden,  welche 
ist  bebaut  wurden**),  und  im  gaflzen  verarmten  BOolien 
ir  mit  Ausnahme  von  Tanagra  und  Thespiae  kein  Ort,  der 
fi  Namen  eines  bedeutenden  Fleckens  verdiente.  Gemein- 
laftlicbe  Werke  wurden  nicht  mehr  unternommen.  Höchstens 
len  einzelne  Ortschaften  am  See  etwas  für  ihre  nächsten 
der.  In  Acraephia  Hess  ein  reicher  Bürger  Eparainondas 
er  der  Regierung  des  Marc  Aurel  und  Commodus  einen 
h  vorhandenen  Damm  ausbessern,  der  das  Eindringen  des 
ssers  in  die  Bucht  unterhalb  der  Stadt  verhinderte  '«). 
sanias  schiffte  von  Acraephia  ausgehend  nach  Copae  hinüber, 
aus  hervorgeht,  dass  der  chaussirte  Damm  und  die  Cephis- 
»rücke ,  welche  Copae  mit  dem  gegenüberliegenden  Acrae- 
chen  Gebiet  und  den  Abhängen  des  Ptoischen  Gebirges 
and,  nicht  n^ehr  benutzt  wurde. 

Dagegen  scheint  im  Mittelalter  während  der  Fränkischen 
schalt  die  Seeebene  in  besserem  Zustande  gewesen  zn 
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t^ein.  Bei  Tcgyrae  sieht  ein  mittelalterlicher  Tburm  '  ^),  welcher 
zu  beweisen  scheint,  dass  der  Weg  durch  die  Pelecania  damals 
gangbar  war.  Ruinen  eines  anderen  Thurms ,  ebenfalls  jetzt 
Pyrgos  genannt,  stehen  Topolia  gegenüber  auf  dem  Ostlichen 
Festlande.  Ein  langer  Damm  zieht  sich  von  Topolia  aus  dort- 
hin, und  über  den  Cephissus  führt  eine  niedrige  gut  erhaltene 
Brücke  mit  fünf  Bögen  neben  den  Ruinen  einer  zerfallenen 
Hellenischen  Brücke.  Der  Thurm  und  die  Fränkische  Brücke, 
deren  niedrige  fest«  Bogen  sie  deutlich  von  den  Türkischen 
hoch  gewebten  Brücken  unterscheiden,  beweisen,  dass  der 
gerade  Weg  von  Talanti  über  Topolia  nach  Theben  ebenfalls 
benutzt. und  unterhalten  wurde. 

Seit  der  Türkischen  Besitznahme  verschlimmerte  sich  der 
Zustand  des  Sees.  Die  Machthaber,  deren  jeder  nur  augen- 
blicklichen baaren  Gewinn  im  Auge  hatte,  Hessen  Mühlen  an 
den  tiefer  liegenden  Katabothren  bauen  und  verpachteten  sie, 
unbekümmert,  wie  viel  Boden  durch  die  Zurückstauung  des 
Wassers  allmählich  versumpfen  musste,  denn  eine  Mauer  von 
ein  Paar  Fuss  Höhe  reicht  hin,  um  das  Wasser  in  der  hori- 
zontalen Seeebene  meilenweit  zurück  zu  drängen.  Dazu  kam 
eine  ungewöhnliche  Ueberschwemmung  gegen  das  Ende  des 
vorletzten  Jahrhunderts  und  eine  zweite  in  der  jüngsten  Zeit. 
Beide  verliefen  ohne  weitere  Nachhülfe;  doch  verschlammten 
.  die  Katabothren  immer  mehr.  Jetzt  ist  man  im  Begriff,  be- 
günstigt durch  einige  trockne  Winter,  dieselben  zu  reinigen; 
aber  die  Arbeit  schreitet  wegen  Mangel  an  Mitteln  nur  langsam 
fort.  Doch  würden  schon  jetzt  grosse  Strecken  Landes  bebaut 
werden  können,  wenn  jene  Gegenden  mehr  bevölkert  und  der 
Boden  Privateigenthum  wäre. 

Unter  dem  Landvolke  bOrte  ich  über  den  Gopalschen  See 
folgende  Sage :  Ein  alter  KOnig  herrschte  einst  über  die  ganze 
Ebene,  die  völlig  trocken  war,  da  die  Gewässer  sich  durch 
die  Katabothren  verliefen.  Er  besass  zahllose  Heerden  und 
zweihundert  schOne  Dörfer,  die  dort  standen,  wo  jetzt  in  den 
Sümpfen  Rohr  wächst,  und  im  Winter  ein  weiter  See  steht. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


FnnfMluitM  Capitel.  g]3 

Is  er  sein  Ende  herannahen  fUhlte,  vertheilte  er  seinen 
eichthnm  unter  seine  zwei  Sohne.  Dem  einen  gab  er  die 
ecker,  dem  andern  die  Heerden.  Nach  der  Zeit  begab  es 
ch,  dass  ein  heftiger  Frost  und  Schneegestober  plötzlich 
les  Yieh  vernichtete.  Der  verarmte  Bruder  kam  zum  reichen 
id  bat  um  einen  Antheil  an  seinem  Ueberfluss.  Dieser  wies 
Q  schnöde  von  seiner  ThUr  hinweg.  Der  Hirt  ersann  eine 
hreckliche  Rache.  Er  verstopfte  heimlich  die  Katabothren, 
id  als  der  Wfnterregen  kam,  verliefen  die  Gewässer  ^ich 
cht  mehr.  Der  See  stieg,  und  die  schonen  DOrfer  gingen 
e  in  den  Wellen  unter« 
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1)  Hle4urc1i  seichnet  eich  der  Copattclie  See  vor  dem  Cirknitser  aot, 
der  aiek  Ka<;k  Im  Sommer  naek  starken  Kegeng^Kseii  oft  plotidicli  anföllt. 

2)  ^trab«  IX  Z»  p.  264.  TcHn.  J^c(i  ro  y«  ;r9ia*09r  oi'x  ^y  t^q  Xif^vti^ 
xoivov  bvofta,  dX),a  y.a&*  kxdctfiv  Tt^pq  aiTij  Hatoktciav  ixtlvfiq  tndyitvfuoq 
tXiytto,  Ko)7taiq  /xtv  Twy  KotTtoiv,  '.^XiA^r^oq  dk  L4Amx^tou  xa*  o"ito}q  inl 
riäv  aAAo>»*  vct fQov  d*  17  ^affa  iCoJTra*?  iXix^ti  ^ci.'t  imytqdxfutv  Uivdaqoq 
Kai  Ktiqyaalda  uciXfZ  raittjv.  Auch  LiviusXXXIII.  29.  begreift  die  Haliartia 
xwischen  Coronea  und  Acraepbia  mit  unter  dem  allgemeinen  Namen 
CapaTi  palua. 

3)  NeDgriechisch :  17  ttwtaßo&qa,  d.  i.  natayfioq  ßo&qoq.  Ton  und 
Genug  iit  wie  in  dyaßd&Qa. 

4)  ro  Snqonoviqyj  rov  SKqo7roveqi>ov ,  nicht  Stiq^noviqif. 

5)  PJutarch  Camill.  III,  sagt  von  dem  gani  ähnlichen  Anschwellen  des 
Albaner  Sees:  d?^  avdfvoq  alriov,  nXriv  fX  rv  &ftov,  (^&itoq  heisst  jetzt 
d^eixoq)  und  Livius  V.  15.  sine  uUis  caelestibus  aquis  caosave  qua  alia, 
quae  rem  roiraculo  eximeret. 

6)  Genes.  VU.  11.  i^^dytjactv  naoai,  cii  Tftjycu  t^q  dßvaaoVi  neu  ol 
Koraq^dxrcu  tov  ovQavov  ^r*w;^d-jyffai». 

7)  Ovid.  Met.  I.  284. 

Ipse  tridente  suo  terram  percussit;  at  iila 
Intremoit  motuque  vias  patefecit  aquarum. 

8)  Plin.  N.  H.  XXXI.  5.  Terrae  quoque  motus  profundunt  sorbentque 
aquas,  Bleut  circa  Pheneum  Arcadiae  quinquies  accidisse  constat.  Die 
Gleichzeitigkeit  der  jüngsten  Ueberschwemmung  des  Copaischen  und  des 
Pheneatischen  Sees  war  gewiss   nicht   bloss   zufällig  und  nicht  die  einzige. 

9)  Man  könnte  sie  auch  die  Ogygische  Fluth  nennen,  denn  nach  Strabo 
IX  2.  p.  258.  Tchn.  hiess  Böotien  damals  Ogygia :  xodovftivtjq  rott  'iiyiyia?. 

10)  Plutarch.  de  Gen.  Socr.  V.  p.  69.  Tchn.  'AXim^tmi,  dh  rijv  fiiydJiTjv 
ag>OQiav  xai  r^y  inißaa^v  rijq  Xlfivtjq  ovh  dno  ravrofidrov  yfviaS-cu  vof^i^ 
iov0i>v,  dXXd  fir^vtfia  toi'  rdq>ov  rovto  niqyfX&iXv  dvacxo/*ivovq  oqxntofitvov. 

11)  Theophr.  Hist.  Plant.  IV.  U.  (12.)  Iliqi  dk  tov  arAiyTwoP,  ro 
/liy  ipvta^tu,  6^  iwiatfiqlSoq,  üamq  r^viq  tpaay,  k<m  xavripf  tlvcu  rijy  tdl^v, 
Qvx  dX^&iq'  dXXd  t6  nh  oXo¥  av^ijO-iUf'^q  ylvir<u  rijq  Xiftvtjq,  th^  6k 
tovr   idoKi^  ovfißouvfi^   h  roXq   nqiniqov  /^ok  /*dX*?a  d^    inmirtjqidoq, 
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xa*  fijf  fhtdi^  ToP  uciXdftov  xairttiv  inoioi*ißy  ro  ovftßfßfi*oq  w;  rdl^ 
Xafißdvomq,  rivtray  de,  Ötav  i/roftß^iaq  yfvoftiyfj(;  d^fftfthfi  rb  t'f)'«!^ 
önrh  rovkdxtfOy ,  xai  nhivtv  xa«  xodXio)v,  Toitov  di  fidXtga  ^ytifioviivvat 
ytyovofoi;  rwv  ifort^v  /^ofow  ör«  cimßti  rd  ntql  Xtuqilivuav'  n(tb  toitow 
Ya(t  tfadmv  trrj  nltiia  ßuO-ivO^rcu  ti^p  Xiftv/fV. 
PHn.  N.  H.  XVI.  36. 

12)  Paotan.  IV«  27.  5.  xom  'O^/o/ifriMV  dk  ol  M^vvat,  fiird  rtiv  fid^tiv 
■fjy  if  Annttifotq  iHjTtaomq    vno  BrjßaiMP   i|   *0(JXOfitvou ,    xarif/ö-iyffay   i? 

13)  Arrian.  Exped.  Alex.  I.  9.  19. 

14)  Uiogen.  LaerL  IV.  4.  6.  Tag.^o)^i'^o«  !//A*6ovd(j^i  avviliv. 

Straf».  IX.  2.  p.  258.  6  /uroXilfiTi^«  i^^arj;^,  dvriq  XcdH^Stvq,  dva- 
üt&al^Hor  rd  (fiff^dytiata  (sc.  xmv  tlo^oni). 

Stepb.  Bya.  a.  v.  l^^^yo**  or«  Kqdtfi(i  aiirr^v  (nc,  rtiv  Xiftvriv) 
(rd^Qtvütv, 

15)  Strab.  iX.  2.  p.  271.  Tchn.  Xiyovo^  di  rb  /oi^iov,  om^  17  A/'/friy 
crixti  vinf  1}  Xw^raf^^*,  dpiif/v/S-a^  Ttqbrtf^ov  xai  yfOi(>y**fföa*  nartodanoK; 
rb  roiq  'O^/o/tfWo*«. 

1«)  Corp.  iHRcr.  Gr.  1625.  cf.  Cap.  XVIII.  Anm.  31. 

17)  Leake,  Athen  Einleit.  p.  60.  setxt  den  Tharm  auf  der  Acropolis 
Athen,  der  dem  in  Tegyrae  Tollkommen  hi  der  Bauart  gleidit,  in 
n  Anfang  dea  fOnfathnten  Jahrliuuderta  In  die  Zeit  des  Fränkischen 
rzogtbunis. 
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Copae,  Rudeniadt.  —  FetBebineel  bei  TopoUe.  —  Bau  auM  Irocknen 
Steinen.  —  GJa,  Fränkische  Befesfigong.  «—  Palaedkastro,  äUeste«  Copae.  — 
Alle  Dammwege  in  der  »Secebene.  —  Cepbiiigiiibrucken ,  HeJIeniHcbe  und 
FränkiKche,  beim  Pyrgos  der  Hagia  Marina.  —  Katabolbren  des  Cepbissus.  — 
Grosse  Kalabotbre  Kökkina.  —  Kalabolhre  Binia ,  das  von  Crateg  gereinigte 
Chasroa.  —  Schachten  bei  der  Binia,  unausgeführter  Em  issair  der  Minyer.  — - 
Nerotribid ,  Anchoä.  —  Ueber  alte  und  neue  Benennungen  der  Katabothren 
und  ihrer  Aus-  und  Einilusie. 


Kehren  wir  von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  nach 
Copae  auf  den  Reiseweg  zurück,  den  wir  zu  beschreiben 
angefangen.  Dass  Topolia  die  Stelle  der  BOotischen  Bundes- 
sladt  Copae  einniniml,  ist  ausgemacht.  Auch  der  Name  Copae, 
die  Rudersladl,  würde  noch  jetzt  auf  Topolia  passen,  da  es 
der  einzige  Ort  im  Bereiche  des  Sees  ist,  wo  man  sich 
hölzerner  Barken  zum  Befahren  desselben  bedient.  Dem  Dorfe 
gegenüber  am  rechten  Ufer  des  versumpften  Cephissus  liegt 
auf  einem  ausgedehnten  flachen  Felsen  ein  Palaeökastro,  welches 
zu  den  besterhaltenen  in  Griechenland  gehört.  Ich  konnte  von 
Topolia  aus  trocknen  Fusses  dahin  gelangen,  wenp  ich  dem 
alten  Dammwege  durch  den  See  folgend,  über  die  Cephissus- 
brücke  beim  Pyrgos  ging,  von  wo  aus  wiederum  ein  ähnlicher 
alter  Dammweg  zum  Palaeökastro  führt.  Doch  zog  ich  es 
vor,  in  einem  Nachen  über  den  Sumpf  zu  setzen,  von  wo 
aus  ich  über  den  weisslichen  vollkommen  trocknen  Boden  des 
Sees  bald  den  befestigten  Felsen  erreichte,  der  ebenfalls  rings 
im  Trocknen  lag.  Er  hat  etwa  die  Gestalt  eines  sehr  breit- 
scheukligen  Winkelmaasses,  dessen  Spitze  nach  Norden  gegen 
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Gopae  gekehrt  ist  lieber  die  zum  Thcil  schroffea  Abbäoge 
ziehen  sich  gewaltige  wahrhaft  Cyclopiscbe  Mauern  bin,  die 
aus  rohen  Steinen ,  deren  natürlicher  Bruch  Quadern  bildet, 
in  horizontalen  Lagen  aufgeschichtet  sind.  Mancher  Stein  ist 
Jber  sechs  Fuss  lang  und  halb  so  hoch  und  dick.  Die  Breite 
1er  Mauern  beträgt  über  ftinfzehn  Fuss  und  eben  so  viel  die 
iVeite  von  zwei  Tboren,  von  denen  das  eine  nach  Norden, 
las  andere  nach  Osten  gekehrt  ist.  Ein  dritter  engerer 
rhorweg  ist  im  Westen.  In  dem  geräumigen  Innern  dieser 
dauern  sieht  man  mehre  Substructionen  grosser  Gebäude  aus 
)ebauenen  Steinen,  aber  keinen  Rest  von  Soulptur  oder 
>cbrift.  Während  des  Befreiungskrieges  bauten  sjch  die  flücb- 
igen  Topoliaten  dort  ein  Capellchen  ohne  Dach  aus  zusam- 
uengelegten  Steinen.  Es  erinnert  an  die  Bedrängnisse  dieser 
^eit  und  zugleich  an  den  wenn  auch  abergläubigen ,  doch 
eligiösen  Sinn,  den  die  jetzigen  Bewohner  Griechenlands 
ait  den  ältesten  gemein  haben.  Ehe  sie  sich  selbst  aus  Rohr 
in  Obdach  flochten,  errichteten  sie  diese  Capelle  und  den 
Lltar  in  der  Mitte,  um  keinem  unter  den  Heiligen  die  ihm 
;ebührende  Feier  seines  Namenstages  zu  entziehen. 

Mauern  aus  blossen  Steinen  ohne  Kalk  oder  MOilel  zu 
auen,  ist  noch  jetzt  in  ganz  Griechenland  sehr  gebräuchlich, 
^urch  die  Legung  der  Steine  und  ihr  Eingreifen  in  einander 
^eiss  man  so  grosse  Festigkeit  hervorzubringen,  dass  eine 
alche  Mauer,  wenn  sie  gut  gebaut  ist,  nur  dadurch  zerstört 
»erden  kann,  dass  man  die  Steine  einzeln  oben  abhebt  O 

Die  nach  Norden  gekehrte  Seite  des  Felsens  erhebt  sich 
m  böchsteii.  Dort  siebt  man  die  Grundlagen  eines  weiten 
ebättdes  aus  grossen  SteinblOcken,  die  mit  festem  Kalk  ver- 
unden  sind.  Die  Abtheilungen  d^s  Inneren,  deren  Reste  man 
ebt,  waren  ebenfalls  aus  Steinen  und  Kalk  erbauL  In  Topolia 
ennt  man  diesen  Platz  Gla  (to  rXa,  und  6  7^«^},  und  mein 
übrer  machte  mich  besonders  auf  den  dortigen  festen  Kalk 
ifaierksam,  wodurch  es  sich  vor  den  übrigen  Hellenischen 
auern  auszeichne,  die  man  durch  den  Ausdruck  Palaeökastro 
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vom  Gla  unterscheidet.  Deo  Felsen ,  der  im  Winter  und  bei 
Iiobcn  Ueberschwemmungen  zur  Insel  wird,  bezeichnet  man 
in  Topolia  bald  mit  dem  einen,  bald  mit  dem  andern  Namen. 
Das  Gla  mochte  irgend  einem  Fränkischen  Schlosse  oder  einer 
mittelalterlichen  Befestigung  angehören.  Welcher  alte  Name 
gebührt  aber  dem  Palaeökastro? 

Altorchomenos,  wo  Athamas  wohnte,  und  die  Sagenstädte 
Athen  und  Eleusis,  wenn  sie  je  vorhanden  und  mit  Altorcho- 
menos nicht  identisch  waren ,  lagen  am  Bache  Triton  am 
südwestlichen  Seeufer,  und  zwar  so  niedrig,  dass  sie  von 
den  Wellen  verschlungen  wurden.  Arne  und  Midea,  die  noch 
im  Homerisch^en  Catalog  aufgeführt  werden,  hatten  dasselbe 
Schicksal,  müssen  also  ebenfalls  in  der  Niederung  gelegen 
haben.  Das  Palae6kastro  kann  keiner  von  diesen  Städten  ange- 
hören, denn  es  erhebt  sich  noch  höher,  als  die  Halbinsel 
worauf  Topolia  liegt,  und  ragte  auch  bei  der  letzten  Ueber- 
schwemmung  aus  den  Wellen  hervor.  Ich  glaube ,  man  darf 
annehmen ,  es  sei  das  älteste  Copae ,  welches  später  mit  Bei- 
behaltung seines  Namens  von  der  unbequem  gelegenen  Insel 
auf  die  kaum  sieben  Stadien  oder  zwanzig  Minuten  entfernte 
Halbinsel  verlegt  wurde.  Jene  Homerische  Bargstadt  konnte 
immer  gewissermaassen  die  Acropolis  bleiben,  wohin  die 
Bewohner  in  Kriegsgefahren  sich  flüchten  konnten,  wie  sie 
dies  in  neuester  Zeit  wiederholt  haben. 

Von  der  Ostseite  des  Palaeökastro  führt  ein  ziemlich  gut 
erhaltener  alter  Dammweg  an  den  Fuss  der  gegenüber  liegenden 
Berge,  und  darauf  an  diesem  fort  bis  zu  einem Pyrgos,  unter- 
halbweichem er  mit  dem  von  Topolia  ausgehenden  Dammwege 
zusammentrifft.  Der  Pyrgos  bat  seinen  Namen  von  der  unfern 
gelegenen  Capelle  der  heiligen  Marina  (o  Uv^yog  t^g  iflug 
MuQlvag')  und  ist  in  sehr  zerstörtem  Zustande.  Ich  ging  vom 
Palaei^kastro  zu  Fuss  nach  dem  Pyrgos,  wohin  ich  4ie  Pferde 
und  das  Gepäck  von  Topolia  aus  vorausgeschickt  hatte. 

Der  Cephissus  hat  trotz  aller  Ueberscbwemmungen  ^renig- 
stens  an  diesem  Pankte  seinen  Lauf  nicht  verändert,  dena  tiar 
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itwa  iweihniid«n  Sehritt  unterhalb  der  FräokisebeB  Brücke, 
lie  Düi  ftlof  kleioea  Bogen  über  deu  Fluss  führt,  sieht  man 
lie  Beste  einer  grossen  antiken  Brücke,  auf  welche  der  von 
rop«Ua  Msgebeade  alte  Dammweg  in  gerader  Riohtung  hin- 
)ibrl  und  sich  am  rechten  Ufer  bis  zum  Pyrgos  fortsetzt. 
Quadern  liegen  an  beiden  Ufern,  und  man  erkennt  die  Steine, 
lus  denc«  einst  der  grosse  Bogen  gewOlbt  war.  Rohr  und 
>ümpf  siebt  man  von  hier  an  nicht  mehr,  und  sowohl  die 
>ämnie  als  die  Brücken  stehen  auf  festem  lehmigen  Boden, 
^eide  letzteren  sind  durch  Ueberschwemaungen  mit  einer 
.veisslichen  Lehmkruste  überzogen,  die  sich  durch  die  Zeit 
ind  die  Soimenhitze  so  verhärtet  hat,  dass  sie  sich  im  Wasser 
licht  leichl  wieder  auflöst.  Die  Breite  des  Dammwegs  ist 
&wei  und  zwanzig  Fuss«  Zu  beiden  Seiten  ist  er  durch 
Vlauera  unterstützt,  von  denen  die  südwestliche  am  stärksten 
md  zwar  vier  Fuss  breit  ist»  weil  von  dort  her  das  Wasser 
indrängt. 

I>er  Felsen,  worauf  die  Reste  des  Pyrgos  liegen,  gehört 
zu  den  nördlichen  Abhängen  des  Ptoon  tmd  bildet  ein  kleines 
Vorgebirge.  An  den  senkrechten  Felswänden  sieht  man  mehre 
borizontde  Streifen  von  verschiedener  Farbe,  weiss,  gelblich, 
grau,  schwarz,  welche  die  verschiedenen  Ueberschwemmungen 
als  Zeiehe«  ihres  höchsten  Standes  zurückgelassen  haben.  Der 
ScUa^Wi^  den  eine  Ucberschwemmnng  mit  sieb  führte,  ver- 
bärlete,  siet^  an  der  Felswand  nach  dem  Zorücktreten  des 
Wassers,  und  wurde  durch  nachfolgende  auch  höhere  Ueber- 
scbwemmuiigen  nichl  verwischt  Die  höchste  Wasserlinie  war 
zehn  Fuss  über  dem  Niveau  der  Fränkischen  Brücke  und  diese 
vier  Fuss  bober  als  die  nächste  Fläche  der  Seeebene« 

Yem  Pyrgos  aus  läuft  die  alte  Chauss^  dicht  am  nörd- 
lichen Fusse  des  Ptoon  nach  Osten  fort,  und  führte  wahr- 
schetnlich  rechts  nach  Anthedon  uttd  links  nach  Laerymna. 
Ueberall  erhebt  sie  sich  einige  Fuss  über  die  Seeebene  und 
ist  ^^um  Theil  mit  hohem  Gebüsch  tbei*wacbsen.  Ich  riti 
neben  deraeUxn  hia  und  erreichte  bald  dte  hokenteo  Btideä 
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der  Arbeiter,  welche  unter  Leitung  des  Bayrischen  Haupt- 
manns Luft  nach  einem  verständigen  Plane  die  Katabothren 
zu  reinigen  angefangen  haben«  Bei  der  Aufräumung  findet 
man  die  Eingänge  der  meisten  mehr  als  zur  Hälfte  mit  GerOll 
und  verhärtetem  Lehm  verstopft.  Fast  tiberall  sieht  man  neben 
den  Katabothren  aufgeworfene  Steinhaufen  als  Beweis  älterer 
Reinigungen.  Im  äussersten  östlichen  Winkel  liegt  die  soge- 
nannte grosse  Katabothre  oder  Kökkina  (v  h^y^^n  Xt^rußo^Qa, 
n  KoHkipa),  welche  jetzt  den  Hauptstrom  des  Cephissus  auf- 
nimmt und  in  die  Bucht  von  Scropon^ri  führt.  Diese  Katabothre 
ist  von  allen  bei  weitem  die  grösste.  Ihr  Eingang  besteht  in 
einer  hohen  gewölbten  Grotte,  die  der  bewunderten  Corycischen 
wenig  nachsteht.  Der  Cephissus,  welcher  vor  dem  Eingange 
so  flach  ist,  dass  man  durchwaten  kann,  stürzt  mit  Geräusch 
hinein.  An  hundert  Schritt  weiter  im  Innern  bricht  er  sich 
an  einem  grossen  Felsblocke,  der  einst  aus  der  Decke  des 
Höhlenganges  vielleicht  durch  ein  Erdbeben  herabstürzte,  so 
dass  der  Fluss  sich  jetzt  durch  kleinere  Seitenöffnungen  und 
Ritzen  durchdrängen  muss.  Die  Zersprengung  und  Aushebung 
dieses  Blockes  wird  das  wesentlichste  Mittel  sein,  den  Ablauf 
der  Gewässer  zu  beschleunigen.  Durch  das  Loch,  welches  der 
Sturz  des  Felsblocks  in  der  Decke  der  Höhle  geöffnet  hat, 
kann  man  mit  Hülfe  eines  über  dasselbe  herabhängenden  Feigen*- 
baumes  hinaussteigen  und  befindet  sich  dann  bei  einer  un- 
mittelbar über  der  Katabothre  stehenden  Capelle  des  heiligen 
Johannes.  Sie  gehört  dem  Dorfe  Kökkino,  welches  nach  der 
Behauptung  der  Bauern  vor  mehren  Generationen  hier  stand, 
dann  aber  weiter  ins  Innere  des  Ptoons  verlegt  wurde.  Seinen 
Namen  erhielt  es  von  dem  rothen  eisenhaltigen  Gestein  dieser 
Gebirge,  die  einst  das  Aonische  Eisen  lieferten.  Die  Bauer- 
frauen von  K6kkino  kommen  jetzt  zum  Waschen  an  diese 
Katabothre  herab.  Die  nächste  bedeutende  Katabothre  nach 
Norden  ist  die  Binia^').  Sie  liegt  bedeutend  höher  als  die 
grosse  Katabothre,  und  ich  sah  sie  gänzlich  trocken.  Wenn 
die  Wasserböhe  sie  erreicht,  so  fliesst  sie  bei  Oberlarymna 
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aos;  jetzt  ist  aber  anch  jener  Erguss,  die  Ancho(^,  ebenfalls 
trocken.    Die  Binia  ist  das  Gliasma,  welches  Slrabo  als  das 
einzige  seiner  Zeit  sichtbare  kennt.    Die  Identität  beider  be- 
weist der  Zusatz,  dass  es  auf  einem  an  dreissig  Stadien  langen 
unterirdischen  Wege  den  Cephissus  nach  Oberlarjmna  JFUhre  ^). 
Die  grosse  Katabothre  und  die  übrigen  drei ,  welche  auch  im 
Sommer  fliessen,  liegen  zu  tief  als  dass  Grates  zunächst  an 
ihre  Reinigung  hätte  denken  kOnnen.    Die  grosse  Binia  da- 
gegen ist  geräumig,  und  man  kann  mit  Bequemlichkeit  tief 
hineingehen.  Ich  vermuthete  daher,  an  ihr  Spuren  von  Grates 
Aufräumungen  zu  finden,  und  täuschte  mich  nicht.    An  allen 
Stellen,  wo  der  von  Natur  unregelmässige  HOhlengang  sich 
mehr  erweiterte  und  Raum  liess,  sah  ich  Steine  aufgeschichtet, 
wie  Gyclopische  Mauern  in  Miniature.  Hie  und  da  waren  grosse 
Steine  aufgemauert,  um  einen  von  der  Decke  herabhangenden 
und  Einsturz  drohenden  Block  zu  unterstützen.    Alle  Ecken 
und  Winkel  des  Ganges  waren  bedachtsam  ausgeftillt.    Die 
Steine  der  Mauer  waren  durch  Schlamm,  der  in  die  Fugen 
eingedrungen,  so  fest  verkittet,  dass  sich  keiner  losbrechen 
liess.    Ich  zweifele  nicht,  dass  dies  ein  Theil  der  Arbeiten 
des  Grates  ist,  denn  niemand  erzählt,  dass  er  Schachten  grub, 
sondern  dass   er  die  Verstopfungen  aufräumte.    Durch  die 
beschriebenen  Arbeiten  wurde  ein  doppelter  Zweck  erreicht: 
der  Gang  wurde  aufgeräumt  und  dem  Wasser,  weiches  durch 
denselben  strOmt,    eine   gerade  und  gleichmässige  Richtung 
gegeben,  und  zugleich  auch  dem  Einsturz  der  Decke  einiger- 
massen  vorgebeugt,  lieber  der  Binia  ist  der  Bergrücken,  der 
den  Copaischen  See  vom  Meere  trennt,  am  niedrigsten.  Von 
der  Wasserscheide  fliesst  diesseits  ein  kleiner  Giessbach  zur 
Binia  hinab  und  jenseits  ein  anderer  in  die  Thalschlucht  von 
Larymna.     An  den  Ufern  beider,  an  denen  auch  der  Weg 
nach  Larymna  hinführt,  liegen  die  bekannten  und  von  Reisenden 
oft  erwähnten  Schachten,  vierzehn  an  der  Zahl,  die  eher  den 
alten  Minyern,  als  dem  Grates  zugeschrieben  werden  müssen. 
Sie  liegen  wegen  der  Unebenheit  der  Bergabhänge  nicht  in 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Qgg  SedMzehiiteB  Caj^ileL 

gerader  Linie  aber  doch  in  einer  zusammeniiangenden  Reihe, 
weshalb  man  mit  Recht  auf  einen  Stollen  oder  Emissaire 
schloss,  der  bestimmt  war,  das  Wasser  des  Sees  reichlicher 
und  schneller  durch  das  Thal  von  Larymna  ins  Meer  abfliessen 
7U  lassen.  Einen  von  diesen  Schachten,  deren  Weite  sechs 
Fuss  ins  Gevierte  beträgt,  hat  man  neuerdings  bis  auf  den 
Grund  reinigen  lassen,  hat  aber  keinen  Stollen  gefunden, 
wesshalb  man  dies  Werk  als  unvollendet  ansehen  muss.  Es 
gleichen  diese  Schachten  vollkommen  den  Brunnentiefeo,  welche 
zur  Anlegung  und  zum  Reinigen  aller  unterirdischer  Wasser- 
leitungen dienten,  wie  z.B.  bei  Athen,  wo  eine  solche  aus 
dem  Lycabettus  in  den  nördlichen  Theil  der  Stadt,  und  eine 
andere  aus  dem  Brilessus,  in  den  südlichen  Theil  derselben 
führt.  Eine  dritte,  vor  kurzem  gereinigte,  führt  wieder  mes- 
sendes Wasser  aus  dem  Corydalus  zum  Piraeus.  Der  Emissaire 
des  Albanersees  hat  ähnliche  Schachten.  Dies  letztere  bewun* 
dernswördige  Werk  ist  nicht,  wie  das  Copalsehe  unvollendet 
geblieben,  da  die  grosse  Masse  des  beharrlichen  Römischen 
Volks,  erschre^jkt  vom  Wunder  der  plötzlichen  Anschwellung 
und  durch  einen  Delphischen  Orakelbefehl  bereitwillig  ge- 
macht, ein  Werk  vollendete,  welches  dem  Minyelscben  selbst 
dann,  wenn  auch  dieses  ausgeführt  wäre,  wenig  nachstehen 
würde.  Der  Albanische  Emissaire  ist  an  zwei  und  zwanzig 
Stadien  lang:  der  Copaische  würde  freilich  nach  den  verticalen 
Schachten  zu  urtheilen,  eine  bedeutendere  Breite,  aber  nicht 
über  achtzehn  Stadien  Länge  erhalten  haben. 

Der  nordöstlichste  md  letzte  Copaische  Schacht,  liegt 
unfern  des  Platzes,  wo  die  Binia,  so  oft  der  steigende  See 
sie  erreicht,  ihr  Wasser  wieder  hervorgiessC.  Dieser  Platz, 
der  wohl  keine  Ortschaft  war,  wie  man  angenommen  hat, 
hiess  Anchoe,  wörtlich  der  Erguss  *).  Der  nach  Nordosten 
gegen  eine  tiefe  Schlucht  gekehrte  Bergabhang  ist  wie  durch 
Gewalt  aufgerissen  und  bildet  eine  senkrechte  Wand,  an  der 
unmittelbar  ein  breites  Flassbett  beginnt,  welches  sich  abwärts 
allmäblich  verengt  und  wilder  wird.    Als  ich  dort  war,  floss 
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nn  Wasser,  doch  sidit  auo  die  Tiden  Bisse  osd  Ukker  ui 
ir  Felswaad,  durch  weiche  sich  nil  grosser  Gewall  eine 
^deüteade  Wasserausse  dorchdrtagt,  sobaM  die  SeehObe  die 
nia  errdchL  >e«erdüig$  hat  man  hier  gereinigt  nod  ge- 
reagty  aber  die  Risse  und  Li>cber  sind  so  eog,  dass  man 
cht  eiBBal  tief  hiaeiiisebea  kaum  Zur  Zeit  hoher  Ueber- 
hwfMgfn  entsteht  hier  eine  grosse  Quelle,  die  des- 
egen,  weil  sie  wahrend  des  Befreinngskrieges  mehre  Jahre 
renniile,  KephaUri  genannt  worden  isL  Jetzt  heisst  sie 
r  noch  nneigentlich  so,  da  sie  im  SoauKr  gänzlich  Ter- 
!clit.  Die  Bjntin  nennen  sie  Nerotribi6,  wegen  einer  dort 
gelegten  WoUspile  oder  Ueiderwäsche  ^).  Auf  meine  Frage, 
imm  man  jene  TertrocLnete  Quelle  kephaliri  nenne,  ant- 
>rtele  mir  ein  Baner,  man  habe  sie  frfiber  so  getanft,  wie 
f  lloss,  jetzt  aber  sei  sie  kein  Kephalari  mehr  ^).  Es  scheint 
r  nicht  nnnftlhig,  hier  etwas  iber  die  Bezeichnungen  der 
blengange  and  ihrer  AnsiUsse  and  der  Quellen  iberhaiv^ 
seinander  za  setzen,  besonders  da  ein  neuerer  Gelehrfer 
b  Lnrifhügk fiten  in  dieser  Hinsichl  hat  za  Schalden  kommen 
sen«  Dass  KataboChre  (i;  Mmrmfii^ga)  ^  den  gaazca  Höhlen- 
Dg  bedeaiet,  ist  bereits  obea  gesagt  Die  Eiagange  neaal 
in  am  Cofaischea  See  r^^xm  rr^  Mmradiü^m^  oder  r^^fSifm 
erhaapty  Z.  B.  ^  TV^cuucrrup;  T^vzrm,  4  ^/»pTMrmukti  r^^nm^ 
1  Paraais  sagt  man  auch  i  zmrrtmft^  CSthlund)  and  n  ntttm- 
r^  and  bildet  daraas  das  Z^mcfn  xmrmxmTfmim.  Die 
en  ninalfu  den  Fingaag  jm^mk,  den  Gang  selha  Sm^m^^tfm, 
f^e^,  Afkafisch  itff^ftm,  mek  ßi^e^,  »^^^  i^Bmpm^, 
^^mm  niifim»,  imtim;,  of^em*^  Der  Aniiuff  hiris  bei 
I  Alten  i*^J^,  i^t?*^.,  iamS%kk,  i^mpfi ,  bei 
on.  Die  acwre  Sprache  hat  keiaca  eigeaea  . 
ür*),  deaa  Kefhalari,  was  daftr  aasgegebea  wird,  be- 
tet ia  der  J&eagnecfcbchea  Sfradbe  jede  grosise 
eile,  wie  z.  L  dtf  des  AHiichea  Cephismtt,  dkdesl 
Qacflea  und  IMUbadbe,  dtf 
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lieisst  allerdings  Kephaläri,  aber  nur  deswegen,  weil  sie 
reichhaltig  ist  und  im  Sommer  nicht  versiecht.  Dagegen  heisst 
der  Ausfluss  des  Parnassischen  Sees  Z^lesca,  die  Dine  im 
Argolischen  Meerbusen  Anabol6,  und  zwei  grosse  Ausflüsse 
des  Copalschen  Sees  selbst  Armyrä  und  Scropon^ri.  Kepbaläri 
(wie  Caput)  ist  eine  grosse  perennirende  Quelle  {itwaog 
nrip\\  und  zwar  genau  genommen  eine  solche,  die  unterhalb 
eines  Felsens  oder  an  einem  Bergabhange  entspringt.  Fliessen 
mehre  benachbarte  Quellen  zusammen  und  bilden  eins,  so  sagt 
man  Kephal6bryso  (ro  K^tf^uU^^vüo).  Eine  kleine  Quelle  ist 
ßQvmg,  eine  sehr  grosse  heisst  in  manchen  Gegenden  des 
Festlandes  BeXovx^.  Eine  Quelle,  die  in  einer  Ebene  aus 
erdigem  Boden  aufsprudelt,  heisst  o  a/ußkag,  ol  cifißXaäfg,  voa 
aiaSalXcD,  woher  auch  ro  ^u^mßolo,  weil  sie  ufißh'iätjp  aus 
der  Erde  hervorkommen. 
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1)  Maa  gebraacM  dieae  Banarl,  die  im  kleinen  der  aogenannfen 
dopiicben  Tollkommen  gleicht,  in  Tiefen  Gegenden  lu  Garten  -  und 
Ideromiäonangen    and    nennt    aie     ^i^ohO-K»,    ao    viel    ala    daa    alte 

2)  4  *fi7tUKi>a,  vielieicbt  von  ifiniim.  Neben  der  Blnia  liegt  eine 
Site  kleine  und  dunkle  Katabofbre  in  gleicher  Höbe,  die  man  die  kleine 
ia  nennt,  17  /i*«^  ^Mniviu»,  und  jene  ^  ßtfydXtj  'MTiht^a, 

S)  Da  Strabo  aagt,  et  lei  von  allen  Abflauen  kein  anderer  tlcbtbar, 
der  bei  Copae,  lo  gebt  daraoi  hervor,   daat   damali  dai  Waaier  fort- 
irend  lehr   hoch    itand.     Aber   dennoch   konnten   10  Straboi  Zeit  viele  ' 
cker    dureb  Damme    getchdtst    und  beiier    bebaut    leln,    all    bei    dem 
:igen  niedrigeren  Wasienlande. 

4)  17  ^Afxofit  Aeoliicb  fdr  mwxoijf  cL  Heiycb.  dfaxoeU,  tto^o^,  und 
'odSfjv,  dp€ißoXdSijv ,  und  dyxoai'  Ttijycu  irri  Mvciav  jcom  xonoq 
Bohwtiff, 

5)  To  vtqiitqhßUi,  eine  Art  tricbterfdrmiger  Mfihle,  die  daa  hoch 
abfallende  Waiser  umtreibt  und  augleich  die  hineingelegten  wollenen 
Ige  reinigt  und  getcbmeidiger  macbt. 

6)  tx^  TO  ßaftticavi,  fid  na^  dir  nve  ttXm  (nXioi)  ULtq-aXaqy, 

6)  Daas  *axaß6&(^  ein  Femininum  ist,  babe  icb  bereits  bemerkt, 
re  es  Neutrum,  so  müsste  man  »atdßo&Qov  sagen.  In  Athen  nennt 
I  jeden  Abgrund   »cetaßoO-^a.     M'tj  niar^q  'crriv   xataßod-qav  bort  man 

die  Mütter  Ibren  Kindern  anrufen,  wenn  sie  sich  vom  Hause 
aufen. 

8)  Dr.  Forcbbammer  Hellenica  p.  162.  nennt  die  Quelle ,  o^ov  *ßYai¥n 
xraßo&Qa,  wie  man  Neugriechisch  sagt,   höchst  unrichtig  Kepbalarion. 

halte  mich  für  vepflicbtet,  auf  die  aabireicben  Anorthograpbien  auf- 
ksam  XU  machen,  die  sich  in  jenes  Werk  eingeschlichen.  So  ist 
o  -  Jani  statt  Turlogianne»  geschrieben ,  Chlomö  statt  Cblomös ,  Polyra 
t  Petakaa  (Melasquelle),  Rhat  statt  Rbado,  Lnki  statt  Lukisi,  Kochyno 
geleitet  von  xo/vn»)   statt  Kökkino  (von  nmuuroq  rolh),  Morikios  statt 
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Moriki  oder  Morikion,  Hong^  lUtt  Ungri  oder  Ungria,  rov  nanaq  statt 
rot'  Ttannä,  Kartitza  ilatt  Karditsa,  See  I.ikari  itatt  Likeri,  u.  i.  w. 
Likari  loll  ein  Diminutiv  'YhxaQmr  von  'YXnf^  ic.  Xi/tr7j  sein,  aU  ob 
man  von  Adjectiven  solche  Diminutive  je  gebildet  bätte.  Von  'YX^x-tj  kann 
man  Neogriechisch  nur  vX^xovXa,  vhxir^a  und  vhxdx^  bilden.  Gän/llch 
nnrichtig  wird  auch  die  Xlfiftj  r^g  Qrißaq  für  verschieden  .  von  dem 
Hylischen  See  ausgegeben  (p.  166.)  ,  da  doch  In  Theben  jedermann  den 
Hylischen  See  unter  diesem  Namen  kennt. 
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dehnt  sich  nach  der  Ancho^  hin  eine  kleine  Fläche  aus,  auf 
der  Substructionen  und  Reste  alter  Gebäude  zu  erkennen  sind. 
Ein  Theil  der  Steine  hat  dazu  gedient,  mehre  Tennen  zu 
pflastern.  Stücke  von  polygonen  Mauern,  die  zur  Unter- 
stützung von  Terrassen  gedient  zu  haben  scheinen,  entdeckte 
ich  weiter  hinab  gegen  das  Bett  der  Ancho^.  Die  Tennen 
und  die  Ruinen  umher  nennt  man  Bazaräki  (ro  MnaCa^axi), 
und  glaubt,  es  seien  dort  in  alten  Zeiten  Kaffeehäuser,  Kauf- 
läden und  Magazine  gewesen.  Inschriften  konnte  ich  nicht 
entdecken,  doch  zweifle  ich  nicht,  dass  hier  Ober-Larymna 
lag,  dessen  Platz  Strabo  hinlänglich  durch  die  Nä|ie  der 
Anchoe  bezeichnet^),  und  dessen  Name  sich  in  der  Gegend 
erhalten  hat 

Etwas  weiter  abwärts  im  Thale  neben  der  mittleren  Mühle 
liegt  die  halb  zerstörte  Kirche  des  heiligen  Nicolaos.  Vor 
derselben  sind  zwei  antike  Kellergewölbe  aufgedeckt.  In  der 
Kirche  selbst  steht  in  einer  Ecke  ein  kleiner  Altar  ohne 
Inschrift.  Eben  daselbst  befindet  sich  auf  einem  grossen  vier- 
eckigen Steine  das  Bild  eines  Dreifusses,  halb  erhoben  und 
flüchtig  gearbeitet.  Wie  eine  Inschrift  einen  Dreifuss  im 
natürlichen  Stein  eingehauen  als  Grenze  des  geweihten  Cir- 
rhaelschen  Gebiets  angiebt^),  so  mag  dieser  Stein  vielleicht 
der  Grenzstein  eines  heiligen  Feldes  gewesen  sein,  welches 
dem  Dionysos  gehörte,  dessen  Tempel  und  Statue  Pausanias 
in  Unter- Larymna  sah  ^). 

Von  der  mittleren  Mühle  an  beginnt  das  Thal  abwärts 
offener  und  äusserst  lieblich  zu  werden.  Der  volle  Bach 
rauscht  mit  klarem  Wasser  zwischen  dicht  bewachsenen  Ufern 
zum  Meere  hinab.  Nirgends  sah  ich  so  schönen  und  hohen 
Oleander  als  hier.  Das  Wasser  des  Bachs  wird  hie  und  da 
zum  Bewässern  der  Felder  und  Gärten  abgeleitet,  die  mit 
schönen  Oliven  und  Feigenbäumen  geschmückt  sind.  Die 
Martinaeer  gelten  für  einen  schönen  und  kräftigen  Menschen- 
schlag, und  ich  fand  dies  bestätigt,  da  die  Mühle  und  die 
Feldarbeit  viele  Männer  beschäftigte,  und  Frauen  und  Kinder 
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Zeit  gehörte  niefat  ov  LarymDa ,  soBdcn  die  gmut  Gtgtmd 
hh  Halae  za  BOotien  >  «X  nnd  Strai>o  kent  flbemüU&  keMe  ab 
Bdotische  Städte  '  "'V 

Es  sdieint,  dass  das  älteste  Locrisdie  Larynaa  bei  der 
Anchol!  lag  and  seinen  Hafen  and  Handelsplalz,  sein  imUnov 
und  iftnoQiop  in  geringer  Entfemang  am  Meere  haHe.  Letzta-er 
Ort  mochte  sich  allmählich  heben  and  besosders,  seit  Larymna 
zom  Bdotisehen  Bande  übergetreten,  weil  es  dorck  seine  Lage 
für  den  Seeverkehr  von  Lebadea,  Chaeronea,  Orchomenos, 
Copae  and  den  übrigen  benachbarten  B<>otischen  Ortschaften, 
wie  noch  jetzt,  grossere  Bequemlichkeiten  darbot,  als  früher 
Anthedon,  oder  sonst  ein  BOotischer  Hafmplatz.  Die  auf* 
blühende  Hafenstadt  warde  ihrer  Lage  nadi  Unter- Larymna 
genannt,  zam  Unterschiede  Ton  dem  älteren,  einst  Locrischen 
Ober-Larjmna.  Jene,  die  Hafenstadt,  konnte  man  aach  vor- 
zugsweise das  BOotische  Larymna  nennen,  da  sie  nach  der 
Vereinigung  der  Larymnaeer  mit  dem  Böotisdim  Bunde  sich 
erst  heben  konnte,  denn  für  Locris  ist  Larymna  keine  natür- 
liche Echelle.  Die  Bömer  mochten  zuletzt  Ober-Larymna  ganz 
aufheben  und  die  Bewohner  Teraniassen,  sidi  in  Unter-Larymna 
niederzulassen,  welches  nicht  allein  flQr  den  Seehandel,  sondern 
eben  so  für  die  Bebauung  der  Umgegend  eine  Tortheilhaftere 
Lage  hat,  und  dessen  Buinen  deutlidi  zeigen,  dass  es  zu  weit 
bedeutenderer  Blüthe  gelangte,  als  Ober-Larymna,  welches 
Pausanias,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kannte. 

Die  Buinen  von  Unter -Larymna,  die  man,  wie  Delphi, 
Kastrl  nennt,  erreichte  ich  von  der  ontersten  Mühle  an  in 
einer  halben  Stunde.  Man  folgt  dem  Bache  bis  ans  Meer  und 
geht  darauf  links  noch  eine  Strecke  am  Strande  weiter.  Vieler 
Häuserschntt  und  mehre  Grundbaue  grosser  Gebäude  bedecken 
eine  ausgedehnte  Fläche  von  fünfzehn  Stadien  im  Umfang, 
die  nach  Nordosten  in  eine  breite  Landzange  ausläuft.  An  der 
Südseite  der  Sudt  ist  dem  Ufer  entlang  ein  Molo  aus  grossen 
Quadern  von  rothlichem  Stein  ziemlidi  gut  erhalten,  und 
ebenso  ein  Damm,  der  sich  weit  in  die  Bidit  hinein  erstreckt« 
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Gestade  weiden  Hess.  Etwa  eine  halbe  Stunde,  bevor  man  die 
Bucht  erreicht,  führt  der  Weg  links  an  eine  fünfzehn  Schritt 
lange  natürliche  Felsenbrücke  vorbei,  die  sich  über  das  tiefe 
Bett  eines  wilden  Giessbachs  wie  ein  GewOlbe  hinbaut,  wesshalb 
sie  Kamära  genannt  wird.  Sie  ist  der  Rest  einer  Conglomerat- 
Masse,  die  der  Bach  von  unten  allmählich  abgespült  hat. 

Die  Meerbucht  von  Scroponöri  ist  tief  und  kaum  eine  Viertel- 
Meile  breit.  Rings  umgeben  sie  hohe  mit  niedrigen  Waldungen 
und  dichtem  Gebüsch  bedeckte  Berge.  Die  Aussicht  nach  der 
offenen  See  ist  durch  einen  Vorsprung  und  eine  kleine  Insel  ver- 
engt. Eine  verlassene  Hürde  und  eine  Hütte  stehen  nahe  am  Ufer, 
und  höher  am  Berge  hinaufblicken  aus  dem  Dickicht  die  Trümmer 
des  seit  langer  Zeit  verlassenen  Dorfs  Scroponöri  hervor  *  ^). 

Die  Berge,  welche  die  Bucht  umgeben,  sind  Verzweigungen 
des  Ptoon,  welches  hier  am  waldigsten  ist.  In  dem  Dickicht  hallen 
sich  wilde  Schweine  nicht  weniger  als  zu  Tansanias  Zeit  auf '  ^). 
Ein  Eber  sollte  auch  Latona  vom  Ptoon  verscheucht  haben,  als  sie 
nach  einem  Lager  umherirrte,  um  das  Gotterpaar  zu  gebären  '"}• 

Im  innersten  Winkel  der  Bucht  am  Fusse  des  Berges  rieseln 
der  Reihe  nach  neun  Quellen  hervor  und  ergiessen  sich  in  das 
Meer,  welches  so  nahe  ist,  dass  die  Fluthen  desselben  über  sie 
hinschlagen,  wesshalb  sie  alle  einen  salzigen  Geschmack  haben 
bis  auf  die  nördlichste  und  kleinste,  die  etwas  weiter  vom  Ufer 
entfernt  im  Gebüsche  versteckt  liegt.  Die  siebente  Quelle  von 
dieser  an  ist  die  grOsste,  und  quillt  unter  einer  senkrechten  Wand 
mit  reichem  Wasser  aus  vielen  Spalten  hervor.  Ehe  sie  ins  Meer 
fliesst,  bildet  sie  ein  Bassin,  welches  früher  mit  einer  Mauer  ein- 
gefasst  war,  und  sich  mit  süssem  Wasser  füllte,  aus  dem  man  die 
Heerden  tränkte.  Jetzt  hat  man  die  Mauer  eingerissen  und  den 
Schutt  vor  der  Quelle  weggeräumt,  ohne  dass  ihr  Erguss  dadurch 
bedeutender  geworden  ist ' ').  Die  neun  Quellen  zusammenge- 
nommen heissen  Scroponöri  und  haben  ihren  Namen  dem  zer- 
störten Dorfe  und  der  Meerbucht  milgetheilt.  Nach  der  überein- 
stimmenden Erklärung  der  Einwohner  dieser  Gegenden  bezieht 
sich  das  Wort  Scroponöri  auf  den  Umstand,  dass  sich  in  ihm 
das  Wasser  der  grossen  Katabothre  in  neun  Arme  vertheilt  ^''). 
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14)  Polyli.  XX.  5.  7.  uikI  U. 

15)  ^  Snaqrvoi,,  vom  noch  gehräuclilicheii  and^ox;, 

16)  |)r.  Forchhaminer  hält  diese  Ruinen  für  Anfhedon;  es  linden 
sich  aller  dort  keine  Spuren  von  allem  Gemäuer,  noch  konnte  ich  in  der 
Bucht  irgend  einen  Rest  von  Harcnbauten  entdecken.  Die  wirklichen 
Ruinen  von  Anthedon  liegen  ausserhalb  der  Bucht  von  Scroponeri  weiter 
nach  Süden  am  offen<*n  Meere,  und  es  sind  daselbst  bedeutende  Reste  von 
Hafenbanten  und  Mauern  erhalten. 

17)  Pausan.  IX.  23.  4.  xat  ra  oqri  t»  vnkq  ti^v  nökt/v  viov  Tta^i/tta^ 
d-fiqav  ayqUav. 

IS)  Plutarch.  Pelop.  XVI. 

19)  Im  Widerspruche  mit  den  Erfahrungen  jeder  Zeit  —  denn  selbst 
die  Türken  zwangen  ihre  sogenannten  Colligas  oder  Pächter  die  Eingänge 
der  Katabothren  des  Pheneatischen  Sees  jährlich  zu  reinigen  —  hat  mau 
kurzlich  behauptet,  dies  sei  nutzlos,  und  das  nächste  Mittel  zur  Beschleu- 
nigung des  Abflusses  sei  die  Erweiterung  der  Ausgänge  der  Katabothren. 
Ich  bin  der  entgegengesetzten  Meinung,  denn,  wenn  z.  B.  der  Ausfluss 
des  Scroponeri  verstopft  wäre,  so  wurde  das  in  die  grosse  Katabothre 
einfliessende  Wasser  allmählich  den  ganzen  Hohlengang  von  der  Seeebene 
bis  zum  Meere  hinab  anfüllen.  Der  Druck  des  Wassers  auf  das  Scroponeri 
wurde  dann  einer  Wassersäule  gleich  kommen ,  dfe  man  sich  senkrecht 
über  dem  Scroponeri  in  einer  Höhe  zu  denken  hat,  welche  das  Niveau 
des  CopaTschen  See»  erreicht.  Das  Gewicht  dieser  wenigstens  an  drei» 
hundert  Euss  hohen  Wassersäule  würde  nicht  nur  jede  Verstopfung  auf- 
sprengen ,  sondern  auch  die  natürlichen  OefTnungen  des  Felsens  von  selbst 
hinlänglich  erweitern. 

20)  t*5  t6  Sy.qonovi(}i>  (Sr.qo7tdfi>  d  i.  (Jxoq7ii(^(rai>  t6  vf^o  rfj(;  /ifydltjq 
xataßoO-qaq.  Das  ^xqi,7iovi(ßt,  bei  Meletius  ist  wol,  wie  das  Adqvft;  statt 
Ad^ficuq,  ein  Druckfehler. 
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Längs  der  Panopiscbeo  Flur  und   dem  festumthUrmeten 

Glechon 
Und  in  Orchomenos  Land  hinzieht  er,  wie  Schlangen- 
gewinde. '-*) 

Hier  im  Angesichte  der  weiten  so  oft  überschwemmten 
Ebene  und  des  alle  Berge  umher  überragenden  Parnasses, 
findet  man  es  natürlich  und  begreiflich,  dass  die  Ursage  des 
Menschengeschlechts  von  einer  alles  übersteigenden  Fluth,  aus 
der  nur  ein  Menschenpaar  sich  auf  einem  einzigen  Berggipfel 
rettete ,  von  den  Bewohnern  von  Locris  und  Böotien  auf  den 
Parnass  übertragen  wurde^  Vor  dem  Berge  Tzukuri^U  wende! 
man  sich  links  und  erreicht  von  Scroponöri  aus  etwa  in  vier 
Stunden  das  Kloster  Palagi&,  welches  in  einem  Hochthale  am 
Fusse  der  schroffen  Felswand  des  gleichnamigen  Berggipfels 
liegt,  der  mit  dem  Tzukuri^li  und  dem  Megälo-Bunö  das 
dreigipflige  Ploon  bildet.  Der  Name  Halayia  ist  zusammen- 
gezogen aus  naXcLiu  Uavayia.  Man  feiert  in  dem  Kloster  die 
Geburl  der  Mutter  Gottes,  r«  Ilavaylag  yiviaia. 

Reste  des  Alterlhums  finden  sich  daselbst  nicht;  ich  hOrte 
indess  von  den  München,  dass  sie  sich  vor  nicht  langer  Z^li 
hieher  zurückgezogen  hätten,  und  die  Trümmer  des  allen 
Klosters  der  Panagias  Geuesia  weiter  abwärts  bei  Perdikö- 
brysis  {v  Jle^dixoßQvaig,  die  Rebhuhnquclle)  lägen.  Um  die 
Verlegung  des  Klosters  möglich  zu  machen,  bedienten  sich 
die  Mouche  eines  gewöhnlichen  Kunstgriffes.  Sie  liessen 
plötzlich  durch  ein  Wunder  das  alte  heilige  Marienbild  aus 
der  Kirche  verschwinden.  Dies  erregte  grosses  Aufsehen  und 
Betrübniss.  Man  fürchtete  den  Zorn  der  Mutter  Gottes  über 
Vernachlässigung  ihrer  Verehrung.  Nach  einiger  Zeit  erschien 
Maria  einem  alten  Hirten  im  Traume  und  zeigte  ihm  an,  wo 
sie  zu  finden  sei.  Man  grub  an  der  bezeichneten  Stelle  und 
fand  das  Bild.  Niemand  zweifelte  mehr  an  dem  Willen  der 
Panagia.  Zahlreich  strömte  das  Landvolk  aus  den  umliegenden 
Dörfern  herbei,  brach  die  alten  Klostergebäude  ab,  und  baute 
sie  da  wieder  auf,  wo  die  Panagia  sich  selbst  ihren  neuen 
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PalagU  und  Meg&lo-Bunö.  Zwischen  beiden  letzteren  ist  der 
Blick  nach  Südwesten  oflen.  Man  sieht  auf  den  Theil  der 
Copalschen  Seeebene  hinab,  den  einst  die  Athamantischen 
Gefilde  einnahmen,  und  erblickt  im  Hintergrunde  den  Sphinx- 
berg und  den  Helicon,  den  jetzigen  Phagäs  (o  OaySg)  und' 
die  Palaeobüna  (^  TlaXaioßovva). 

Indem  ich  unter  den  TrUmmern  umhersucbte,  entdeckte 
ich  über  der  Quelle  einen  grossen  viereckigen  Marmorstein. 
Drei  Löcher,  zu  einander  im  Dreieck  stehend,  liessen  ver- 
muthen,  dass  der  Stein  einst  einen  metallenen  Dreifuss  ge- 
tragen. Ich  erwartete  eine  Inschrift,  und  Hess  den  Stein,  der 
halb  in  die  Erde  versunken  war,  herausheben.  Er  misst  drei 
Fuss  ins  Gevierte  und  ist  ungefähr  eine  Spanne  dick.  Nach 
Abräumung  des  Mooses  und  Schmutzes  fand  ich  auf  einer  der 
schmalen  Seiten  eine  vierzeilige  Inschrift  folgenden  Inhalts: 
Die  Booter  brachten  dem  Ptoischen  Apollon  das 

Weihgeschenk. 

Archon  des  Böotischen  Bundes  war  Philocomos 

Antigenes  Sohn  aus  Thespiae. 
Böotarcben  waren: 

Empedocies  Athenocritos  Sohn  aus  Tanagra, 

Python  Automedes  Sohn  aus  Orchomenos, 

Hippotion  Astymedons  Sohn  aus  Coronea, 

Ephialtes  Machons  Sohn  aus  Theben, 

Micion  Gryllos  Sohn  aus  Plataeae, 

Aristocles  Hegesias  Sohn  aus  Anthedon, 

Saon  Theotimos  Sohn  aus  Thespiae 
Das  Orakel  befragte 

Onomastos  Nicolaos  Sohn  aus  Thespiae.  ^) 
Den  Text  dieser  Inschrift  die  im  Böotisch-Aeolischen  Dialect 
geschrieben  ist,  und  deren  Abfassung  in  die  Zeit  kurz  nach 
Thebens  Wiederaufbau  durch  Cassander  (Olymp.  116.  I.)  fällt, 
habe  ich  schon  früher,  begleitet  mit  einigen  Erläuterungen, 
herausgegeben.  Sie  lässt  bei  Vergleichung  der  übrigen  An- 
gaben der  Alten  über  die  Lage  des  Ptoischen  Orakels  und 
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ab,  dass  Latcoa  einst,  da  sie  im  Begriff  war,  m  gebären, 
von  einem  Eber  aufgeschreckt  worden  sei  ').  Nach  Tzetzes 
war  es  die  überall  verscheuchte  Latona,  die  zuerst  Ptoa  ge- 
nannt wurde  '")•  Eine  verstossene,  flüchtige  Mutter  gab  maa 
sinnreich  dem  Apollo ,  als  dem  Gott  des  Asyls  und  der  Sühne, 
die  seit  urältester  Zeit  mit  Orakeln  verknüpft  waren. 

Ausser  den  BOotischen  Orakeln  des  Trophonius,  des 
Amphiaraus  und  des  Ismenischen  Apolls  stand  um  die  Zeit 
der  Perserkriege  auch  das  des  Ptolschen  Apolls  in  Ansehn. 
Mardonius  Hess  es  durch  einen  Abgesandten  befragen,  wobei 
Herodot")  ein  für  jene  Zeiten  auflallendes  Wunder  erzählt. 
Es  redete  nehmlich  der  Ptolsche  Prophet  den  abgesandten 
Carier  in  einem  barbarischen  Dialecte  an,  der  den  anwesenden 
Thebanern  unbekannt  war.  Der  Abgesandte  behauptete  in- 
dessen, es  verständen  zu  haben,  denn  es  sei  Carisch,  schrieb 
den  vermeintlichen  Orakelspruch  auf  und  kehrte  zum  Mar- 
donius zurück. 

Vor  der  Schlacht  bei  Leuclra  befragten  die  Thebaner 
unter  andern  auch  das  Ptolsche  Orakel  '^).  Nach  Thebens 
Zerstörung  durch  Alexander  gerieth  es  in  Verfall  '*).  Doch 
scheint  es  schon  zwanzig  Jahre  nachher  beim  Wiederaufbau 
Thebens  durch  Cassander  im  Jahr  315  wieder  aufgeblüht  zu 
sein,  wie  der  Dreifuss  beweist,  den  laut  der  Inschrift  die 
verbündeten  BOoter  in  Folge  eines  Orakelspruchs,  (vielleicht 
eines  Delphischen)  dem  Ptoischen  Gotte  weihten. 

Acraephia,  welches  Anfangs  Theben  einverleibt  war,  und 
wohin  auch  ein  Theil  der  Thebaner  bei  der  Zerstörung  ihrer 
Stadt  sich  geflüchtet  hatte,  mochte  zugleich  mit  dem  benach- 
barten Orakel,  welches  ebenfalls  sammt  dem  Berge  an  Theben 
gehört  hatte  '  ^),  bei  der  Wiederherstellung  dieser  Stadt  durch 
Cassander  an  dieselbe  zurückfallen,  da  keine  Inschrift  oder 
sonstige  Erwähnung  es  unter  den  Bundesstädten  anführt '  ^). 
Im  Jahr  196  vor  Christus  wird  Acraephia  als  bedeutender 
Ort  erwähnt.  Da  im  Jahr  171  der  Böotische  Bund  sich  auf- 
löste, möchte  Acraephia  selbstständig  geworden  sein.  Aus  der 
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und  daneben  laut  der  Inschrift  eine  Orchestra  C&vf4{hx6p)  für 
agonistiscbe  ChOrc  mit  Sitzen  für  die  Zuschauer  {^ictTgov). 
Am  grossen  Ptoischen  Feste  wurden  dort  vaterländische  Proces- 
sionen  und  Reigentänze  (cre  ixirQioi  nofinecl  x€ci  97  twv  avQtäv 
-jiaTQiog  opx^i^^s)  aufgeführt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
wie  damals  in  Acraephia,  so  jetzt  in  ganz  Griechenland  ein 
Reigentanz  avQtog  genannt  wird ,  z.  B.  xog^vM  top  ovqtov  sc* 
xo^ov.  Vom  Choregen,  der  immer  einer  der  geschicktesten 
Tänzer  sein  muss,  ist  der  Ausdruck  gebräuchlich,  dass  er 
den  Tanz  zieht:  qvqh  top  xo^op.  Solche  grosse  Reigentänze, 
an  denen  oft  die  Bewohner  mehrer  Dörfer  Tbeil  nehmen, 
sind  an  einzelnen  Festtagen  gebräuchlich,  in  Aegina  wird 
um  Ostern  ein  grosser  Reigentanz  aufgeführt,  der  geschlossen 
ist  und  deswegen,  zum  Unterschiede  vom  av^tog,  6  xlnarog. 
genannt  wird.  Ich  sah  ihn  daselbst  von  mehr  als  hundert 
Leuten  tanzen.  Die  Spielleute  und  Kinder  sassen  in  der  Mitte 
des  grossen  Kreises,  die  übrigen  nicht  theilnehmenden  Zu- 
schauer standen  ausserhalb  rings  herum.  Diese  Belustigung 
würde,  da  sie  stundenlang  währt,  einft)rmig  und  ermüdend 
sein,  wenn  nicht  verschiedene  Lieder  zum  Tanz  gesungen 
würden.  Zugleich  ist  es  die  einzige  Gel^enheit  im  Jahr, 
bei  der  ein  Verlobter  seiner  Verlobten  die  Hand  reichen  und 
sich  im  Tanze  zu  ihr  stellen  darf. 

Das  grosse  Ptoiscfae  Fest  gehörte  nach  der  angeführten 
fi-agmentarischen  Inschrift  zu  den  penteterischen.  Auf  welche 
Weise  die  Weissagung  vollzogen  wurde,  bleibt  aus  Mangel 
an  näheren  Berichten  nngewiss.  Nach  Herodots  Erzählung 
scheint  es,  dass  der  Prophet  {itQOfpi^Ttig,  n^fiaprig)  ohne 
grosse  Vorbereitungen  (n(i6xa)  etwa,  wie  der  Priester  des 
Clarischen  Apollos  beiColopfaon^^)  nach  einem  blossen  Trunk 
aus  der  heiligen  Quelle,  die  Orakelsprttche  ertheilte.  Die  Perdi- 
k6brysis  wäre  dann  der  prophetische  Brunnen,  über  dem  viel- 
leicht der  Rundbau  stand. 

Das  Dorf  Karditza  hat  einen  Neugriechischen  Namen  {i^Äjup'^ 
ttria,  dasHerzcbefi),  ist  aber  von  Albanesen  bewohnt.  Südlich 
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gelitten  hatte.  Da  Sulla  das  Fest  seines  Chaeronelschen  Sieges 
zu  Theben  feierte,  und  zwar  auf  Hellenische  Weise  mit 
Wettkämpfen  ^^),  so  mochten  einige  andere  Städte  sich  be- 
eifert  haben ,  in  den  nachfolgenden  Jahren  dies  Siegs  -  und 
Erreltungsfest  zu  wiederholen. 

Von  den  Ruinen  Acraephias  führt  der  Weg  zur  Seeebene 
noch  eine  Viertel  Stunde  neben  dem  Bette  des  Giessbaches, 
der  von  Perdiköbrysis  berabkommt,  bergab,  so  dass  Strabos 
Ausdruck,  Acraephia  liege  hoch,  sich  nicht  nur  auf  die 
Acropolis,  sondern  auch  auf  die  Stadt  bezieht  ^°).  Auch 
Tansanias  sagt  bezeichnend,  die  Stadt  läge  im  Ptoischen 
Berge. 

Die  Ebene  unterhalb  Acraephia  ist  eine  Bucht  des  Copal- 
sehen  Sees  zwischen  zwei  Vorgebirgen  Myttika  (r«  Mvtrixa) 
nördlich  und  Hagios  Blasios  südlich.  In  der  Nähe  des  letzteren 
und  am  Fusse  der  Felsen  sind  drei  Katabothren,  die  einen 
Theil  des  Wassers  vom  Copalschen  See  in  den  Hylischen 
fuhren.  Die  mittlere  und  grossere,  die  Katabothre  des  heiligen 
Nicolaos,  wird  höchst  selten  trocken,  so  dass  im  Sommer  zu 
ihr  die  Frauen  von  Karditza  zum  Waschen  herabkommen.  Im 
Winter  pflegt  der  grOsste  Theil  der  Felder  innerhalb  der 
Bucht  überschwemmt  zu  werden.  Einst  verhinderte  dies  ein 
breiter  Steindamm,  der  sich  von  dem  einen  Vorgebirge  zu 
dem  anderen  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  erstreckt 
in.  einer  Länge  von  fast  einer  halben  Meile  oder  achtzehn 
Stadien.  Nur  an  einigen  Stellen,  namentlich  am  Südende 
haben  die  Gewässer  des  Phalaros  und  Permessos  den  Damm 
gänzlich  durchbrochen.  Er  kann  kein  anderer  sein,  als  der, 
welchen  die  Acraephische  Inschrift  unter  dem  Namen  des 
grossen  und  das  Land  beschützenden  Dammes  anführt  Der 
Acraephier  Epaminondas  Hess  ihn  auf  eine  Strecke  von  zwölf 
Stadien  ausbessern  ^0*  Die  erste  Anlage  des  Dammes  muss 
dem  Athamas  zugeschrieben  werden,  von  welchem  die  dadurch 
geschützte  fruchtbare  Ebene  unterhalb  Acraephia  die  Atha- 
mantische  hiess  ^^).  Durch  diese  führte  der  gerade  Weg  von 
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In  der  Nähe  liegen  sehr  rohe  unbeschriebene  Grabsteine 
umher,  und  unter  anderen  zwei,  die  sich  durch  einen  auf- 
fallend spitzen  Giebel  auszeichnen  und  auf  ein  sehr  hohes 
Alterthum  schliessen  lassen.  Arne  wird  von  Homer  trauben- 
reich **),  von  Statins  feucht  ^^)  genannt.  Nach  Strabos 
Behauptung  ward  es  von  den  Wellen  des  Copalschen  Sees 
verschlungen;  doch  führt  er  auch  die  Meinung  einiger  an, 
dass  Acraephia  das  alte  Arne  sei  ^^).  Später  behauptete  man 
zwar,  Chaeronea  oder  Coronea  komme  dieser  Homerische 
Name  zu,  aber  die  Ausdrücke  traubenreioh  und  feucht, 
namentlich  letzterer,  passen  weder  auf  Chaeronea  noch  auf 
Coronea,  wol  aber  auf  die  Weingärleu  der  Athamantischeu 
Ebene  und  auf  die  dortigen  Reste  einer  alten  Stadt,  die 
noch  jüngst  wiederum  vom  Wasser  überdeckt  wurden;  und 
ich  wäre  geneigt,  eher  hier,  unterhalb  Acraephia  und  in  der 
Nähe  uralter  Werke  zur  Ableitung  und  Abdämmung  des  Sees, 
als  ^onsi  irgendwo  die  verlorene  Homerische  Stadt  zu  suchen, 
Nonnus,  alten  Epikern  folgend,  nennt  Arne  eine  Wohnung 
des  Erderschütterers,  wol  in  Beziehung  auf  die  Sage  vom 
Untergänge  der  Stadt  durch  eine  Ueberschwemmung.  Derselbe 
sagt  auch,  dass  es  sich  des  Dionysos  ^0  rühme,  womit  er 
die  Verehrung  desselben  Gottes  andeutet,  die  auch  in 
Acraephia,  der  hoher  gelegenen  Nachfolgerin  Arnes,  bis  zu 
Pausanias  Zeit  fortdauerte. 
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8)  Paunan.  IX.  23.  3.  Stephan,  Byz.  9.  v.  IdiiQcu^ia. 

9)  Plutarch.  Pelop.  XVI.  ncU  fäq  to  IlrSiov  lyyxtq,  o&fv  aiViyv 
AvanTOfi&fivay    ttQQtfc^vhto^    i{«*«>yiyc     »cj^^ov    Uyovük.     cf.    Steph.    Byai 

10)  Tzetz.  ad  Lycophr.  266.  Urwoq  Sk  o  ItinoXltav  oi'tc*  Aiy^ra** 
^lyrot  Iv  J'^Xip  (dem  Bdotiicben  Bergje  bei  Tegyrae)  yivinoüfi  ^Aqttniv 
%€u  uiTTQXXiOva ,  Gvq  ftiyaq  ay^toq  itpdvti'  iSovGa  tfe  roTto  inroiiQ-fi  vtal 
lltSa  iitX'^&tj,  ofioiotq  6k  aal  ^  *'Aqrf^ii,q'  xa»  6  ^AttoXXwv  IlrMoq, 

11)  Herod.  Vfll.  135.  Paasan.  fX.  23.  3.  cf.  die  corrampirte  Stelle 
Plutarcb.  de  Def.  Or.  Y.  und  Arjotid.  ^IX  wp  ik  Htdiov  »tatt  tiq 
TQOif($)viov   9(11  lesen. 

12)  PausaD.  IV.  32.  5. 

13)  Pansnn.  IX.  23.  3. 

14)  Herod.  Vlll.  135.   fati>  6e  0Tißaliav  (to  t^ov.') 

Strab.  IX.  2.  p.  268.  Tcbn.  Btjßanav  6^  ^v  ro  rt  ftarrnof  ttai 
to  ogag. 

Paus.  IX.  23.  3.  *Zra*  6k  i^  ci^X^jq  ti  ftotgav  r^^  S-ijßat6oq  rijq  noh/» 
g>atfl,  ttal  ^'gt^ov  6ut7tie6vraq  Bi^ßaUw  iq  avrijv  av6qaq  tvqi^jnov,  '^vixa 
*4Xi^av6Qoq  inoin  raq  S^ßaq  dvaatdrovq'  vno  6k  da&tviiaq  xae  ytiQiaq 
Qv6i  iq  f^v  ^ArthKfiv  dttoOiad-tivay  6xfvijd-ivraq ,  ivtaJj&a  ^xfjaay, 

15)  Llr.  XXXIII.  29, 

16)  [BTtn6^  ol  6(iva,  «iVoVxws]  6iaxH/i fvov  M^o[?  a^ravra«] 
roiiq  TtoXnraq  dva/ri&(U[aat^  ix  roiv  ed/wy] 

T^  T*  l47rQ?J,o)Vi  r^  nro)t^  x«*  [^**  tw  Mtylatoi], 
[a]q  ilaxa&iatoKfiiV  flq  Tci  JJrfi>'Ca  ra  7f(v[ta-=-] 
itfiQa,  d^yv^iov  Attixov  6Qaxßidq  ökC^i"- 
Xlaq'  6f6oyfiivov  itvat  totq  t«  avvi6qoiq  [x]a[ft] 
cw  6ti^o),  Toi'C  noXfp^dqxovq  To[i']5  ijtl  iCa^p*[tfo-] 
[^OTOi']  aqxf^vtoq  [inawiaai,  tovql  7tqoik^fi\jJiivovq  ete.] 

17)  Plutarch.  de  Def.  Or.  V, 

18)  Ibid.  eap.  VIII.  rivoq  ydq  ^v  dya&bv,  il  iv  Ttylqayq  wq  TtqoriQW 
i^v  /lavtfTov,  ^  ntql  to  Jlt&of,  o/tQV  fiiqoq  '^/li^q  iftvyjiv  iarkv 
dwO'QWTt^t   vifiovtu, 

19)  Corp.  Inscp.  Gr.  1625.  vs.  37.  iyXtXoi>noroq  ydq  7J6ij  XQMxovt'u 
trti  rov  rtav  ntiatwf  dyiävoq,  xcnnarctB-iq  dyo)voO'itfiq ,  TtQoB-vftorara  int6i' 
|afo  fi)(ilo6o^^aaq  to  dvavaadaa&ai,  rr^v  a^J/atoT/yra  Tof'  dyvtvoq  tüh  fitydXaw 
TItwUv»  xai  KcMJe^ridWy  xrUtriq  eivia&iv  ytvoftfvoq,  dvaXaßtlw  tf  T^r  d^x^v 
ivO^iojq  invrtXfZ  rdq  S^valaq  neu  rd  roX)  &foXt  /lavtfta   etc. 

20)  Der  Auidmck  vaoq  wird  auch  auf  tempelartige  Gebäude,  tragbare 
Tempelchen   und    dergleichen   aufigedehnt,    aber   nicht  häufig.     Im  Ganzen 
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Die  vorliegende  Inschrift  zerfallt  in  folgende  Theile: 

1)  Schreiben  dei  in  ArgOH  vertammeUen  Panhelleninchen  Bund^  an 
die  Arraephier  (vi.  I  —  15.)  hegleitet  von  einem  BeichluBge  desselben  za 
Ehren  des  Acraephlers  Epamiuondas.  (vs.  15  —  20.) 

2)  Briefliche  Antwort  des  Kaisers  an  die  Panhellenischen  Gesandten 
(vs.  21  —  46.),  begleitet,  wie  es  scheint,  von  einem  Schreiben  des 
Praetors  (vs.  47  —  50.) 

3)  Schreiben  des  Bootischen  Bandes  an  die  Acraephier  mit  einem 
Beschluss  über  Epaminondas  (vs.  51  —  77.) 

4)  Schreiben  der  Thebaner  an  die  %craephier  (75  —  87),  begleitet 
von  einem  Besrhluss  derselben  Stadt  zu  Gunsten  de»  Epaminondas. 
(vs.  87  —  125.) 

fiTo  xoivor  lt4xcuoir]  nal  B[otöi]rwv  nal  Aoh^mv  xa»  Ei'ßoiiov  xom 
l^fl»iaxiift¥  neu  o  y^a^/*ar(vq  Ei>xk]HO(;  lAxQtjqiUMv  aqyovCh  j^alquv. 
fo  Tiißifp&fiq  v](p  vfioiv  Ti^füßftirtjq  ^Ena^ihvwvüaq  ^Enafiivotvdov 
Irfl  ci^o^^]  anovöaiiaq  anidiaxiv  ri^v  na(t  Vfiwif  ' i[7t^ot]ok[iiv\ 
5  {ni^i  tijq\  fiq  Kaiaa^a  rt^fiav^xov  Skßaarw  tixifßiiaq  r6v  re 
tAoyoy]  i^re^  r^q  7i6).fO)q  vfiwv,  Tta^tovtoq  nai  rov  '^yffioroq, 
[jccu]  rov  attvid^iov  neu  rfjq  Ci'voäov  fikticxiV  Tt^iaßfiaq  d«  Ciy- 
[rov fii]v^q  xfjti^  BoutnSiv  kqoq  tov  Sfßactov  xai  'x  riäv  ^»»t^oyoir  [^]<>^[f-] 
Xfiiv  toiv  na\(t6vxoi9  xa»  [aQvo\v(Jiiv<av   xal  ini>xci).ovfiivoyv  wq  aTtoarr^va^ 

10  [itivSv]vivi>v  Tijy  Boiuniav  ano  roiv  JIaviXXi^v<av,  a^^atov  i^Qyov  inoitjoi 
[xo*  ftiy]fVBq  xcU  fvOfßfiaq  ixoftfvov  r^q  nq  rov  Stßaarov  6  Vfiirtfioq 
{7tqia\ß(\nfiq  ^Enamvwfdaq ,  vnooxofitvoq  rtjv  n^oq  rov  Stßa^ov  Tt^ta- 
\_ßHav\  {>7tBQ  rov  Botonifiv  t&vovq  y.ara  öotQfdv,  eg>'  w  1*716  7tdvro)v  rStv  *E).- 
t'Ai}rft>]r  ditodoxijq  fjlua&tj  xai  tTtaivoyv  xai  T«*/iwr,  aq  irfffjtpiaavro  «(i'-] 

15  [tw.]  B^^(aa&(.         *'EöoU  rfi  avvodi^i  rwv  *EXli^vv)v  incuviaa^  *Ena- 

[fiyv\iavdoiv  'ETrafttvwvd'ov  Lix^iy^pt^,  iTruötj  noXXfjq  i^^r^ffitaq  ffVofni- 
{yriq  %]7tiaxtto  riiv  n^oq  rov  Stßaarov  nq^aßnav  TtgoO-vftorara  xard 
ldiaQfd]v  vTrk^  rov  Bovwewv  M&vovq,  ^v  a^.o»  na^ovrtq  ix  rüv  ^ul^ov- 
[,W  7t6Xt]tav  riqvTiaavro,  arffpavioaou  aiirov  xai  XQ^*^*?  ^f^dvM  xai  «[»>] 

20  [xo]v*  yqanrr^  dfa&ji,  dvav  «Je  xai  iv  dvayqaipri  ro  ti'tjqit^fta  T[orTo.] 
lAt'rox](}drot^£fßaar6qKataa^,  &to[v]Stlßa]arovleyy]ovoqf  Tkßt^iov  Kai- 
laa^oq  vlot]v6q,  a(>/*«^*i'?,tfj7[/f  a(»/*x^?^So»'](Xia[?,  v7ta]roq,l(4xawvxcuBoifa' 
[roiv  x]al  AoxqtTtv  xai  *l>o)xiotv  xai  Evßoibtv  r^  xoi/vifi  ;ifa<^f*y.  dvayvovq 
[ro  do]&iv  fioi  vno  rwv  vfttri^tv  TtQfOßmrwv  %1'i^qKJfta  tyvtav,  ör*  ov6f{ti\i' 

25  \av  v]7T((jßoXTjv  dmXinfri  r[^^]  vii[tri^aq  ofiovo]laq  xai  tvatßtiaqf  Ul^ 
lilxaa]roq  d-vadfitvo^  tmk^  [r^q  idia]q  awrtiQiaq  xaX  xowr^  koqrd<favrtq 
\xa]l  rnfidq  aq  TiS[f\cQ-t[STifio\(jiaq  [^*fi^]i>adfJitvoi,  iip  olq  anacv  ijtcuvA 
fivf*]äq  xcu  dno^ixoficu  xai  ftt/AVfjfiivoq  r^q  ix  naXcu&v  /^or«n' 
\jivvo]iaq  kxdorov   ( • ]   tö  Vfiäq  ctfvtcrafiivovq. 
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tB-ftva]^     6i      airtov      xa*      ttxova      y(ia7rxfjv      h     o7TX[oi]q     [iv 
[t^]      vap      r^q      Eltwpiaq      lA&^tjväq,       tfjv      i7it^^ai[>^v       tto^ov- 
£ftivov]q    r^vöi'  TO     xo»voy     Boi>wtiäv    *EjrafAi>viav[S<»v    ^E- 

75  [7tafi]*vmdov ,    Ttqtaßivaavta    n^mov    v7t[kq    rov    Boua^ 
{riav     t\Q-vovq     xara     dta^tai;     n^oq    vo[v    Sfßaarov 
{Kaio]aqa     Viquavunov     aqittiq     tviniv. 

80  [l^]«»[d^]     Sifiiav    nal    IloXfyiil^aq     [httov,     ^q    *E7tafAfi/i^iavd^ 
\^E7tafJiiy]vMiov     TW     nokivtr^     vfifov     [StZ    aTloctiZXcu 
[avjrly^ctgiov ,      xa&otq      t(^o|fir      rifilftf,       hip^y^Cfiivov      t^      xo»- 

lyfi     (f]9^ccyt^k,     7zei^iy.aXiaa/ifv     \fi]fTlfX&itp . 

[.    .    .]      Tt^oq     vfiäq     JbiQod-toiß      N[i]yio%).[iovq     Tor      ygafifiaiia 

85  It^q  '^]/*tri(^aq  TtoXitaq  X6yovq  n\* 

[.    .    *]^avy     xaO-'     äq     tXaßov    na^a    rl^q    [ . 

{l7ti^Jro]Xdq,  M^^oi(j&i,  *Em[ 

[•    •    •]  ewTtoXvttv  [..••.•...•..    .    •   •    .    • 


90  C- 


C 

C • • vno 

95  [tf/fi^ufi^o]?       ilq       TO       xoivov       Twv       Boi^onviv,      [7r]oXXwi^       [aA- 
[^Xotv       7taq6]vro)v,        VTto^twav       t6       ßd^oq       xai       rijv       o/Xtiütv 
\rriq       d]no6t]ftiaq ,       xuvövvfitovroq        rt        rov        ^&vovq       d[n]o- 
la7taa]&ijvai>         t^q         xo^^g         twv         *Axcuiav         iXnidoq         xa» 
\.q)kXav&\(ibmiaq ,        aitfTtdyyfXtoq        iv        tw        xo*f^        t&v       IJa- 

100  l_v(XXi^vo}v       rfi       dxO^ivuif       iv      ^Aqyiy,        tf Ttofiihaq ,       ^r       aJUo» 
OtoX).oi]        xaXovfitvok         ^qvtiaarco  nqiaßivlavif  xmiextre^ 

[ •    *    •]  /(>o^ov  arf^adßttiHiq  [ ] 

C ]       xa»       TafT«       x(u       aA^a       navaciJiiv\iaq  ] 

lex     To)]v     idiiov     vnoaxo^tvoq.  nXtiqmaq     6k     rijv     vniq 

105  [Tof»       t\&vovq       nqtaßnav       to       a7rox^»/«a       [  Xaßotv      naqd       ] 
[Tor»  v\iov  Sfßaarov  dytvtQiAKSiv,  ndtstfq  iXniSoq 

\9C\av&Qwnivfiq  nXiJQeq,  dvinyßnqtifoi^  xa* 

{rdq\     noXnq      xo»      t6      koi/vov      hcu      iv       t^       i^oSfp       xa»       iv 
frj        n^'\«tßH(f.        [Äitfa?],         6u         a        S^        öfioyfUvov        «»ya» 

110  [to»?]      ti      ä^/oi'ff»      xa»      TJ       ßovXfl       neU       tft       6fifit(t       [d<-] 
L^]tf4^a»        noXHXHOLV        na/td        dvtqtdv       ^E7tat*[Hvwv6(f>       *E7tu-1 
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36)  Strab.  1.  I.   p.  94.    Telin.    vno    Sk    r^q    K(HJtatSo<;   Ußi^tiq   ij    re 

*l4(jvtj    xatfTtod-ff    neu    iy    MiStu».  cf.  IX.  2.    p.  26S.     ipaci    6f    rorro    (t6  j 

^AH^aitf^ov)    HoXitaO-fu  *'Aqvt]v   vno    tov   not'fjrov,    6fi<avv/iov  rj  0fTTa^.*x^.  I 

Ol    tU    qiatfy     xo*    T^v   l/iQvtjv     vno    rtjq     Xijttvfji;     HarairoOijva^    xal    trjv 

37)  Nonn.  Dionyii.  XIII.  57.  p.  354. 

nal  tv$MV  *EvvoOtyaiov 
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Weg  nach  dem  Hyliichen  See.  —  Ebene  von  Sengaena.  —  Hylifcher 
See.  —  Mfindangen  des  Ixmenaf ,  Theapiof  und  Schoenui.  —  Zafloff  am 
1er  CopaTf.  —  AbfloM  nach  der  Paralimne.  —  Mflndong  dea  Cnopuf.  — 
ICaUbotlire.  —  Vergleich  der  kleineren  l^andieen  mit  der  CopaTi.  — 
«'isclierei.  —  Neuere  Namen  der  kleinereu  Seeen.  —  Beitimmung  der 
ilfen  Namen.  —  Hyle.  —  Eleäiae,  Cynoicephalae.  —  Moriki,  Schoenoi.  — 
Ualante.  —  Paralimne,  Harmaiee  oder  See  von  Hyria.  —  Cnopui.  — 
'rophea.  —  Atharoantiichei  Reich.  —  Weg  nach  Theben.  —  Aoniichei 
eld.  —  Ankunft  in  Theben. 


Der  Weg  nach  dem  Hylischen  See  führt  an  dem  oben 
^zeichneten  künstlichen  Felsenbette  vorbei ,  durch  das  sich 
nst  eine  Wasserfluth  entleerte,  deren  Höhe  die  neueste 
Überschwemmung  nicht  erreicht  hat  Eine  niedrige  Hügel* 
ibe  trennt  die  Athamantischen  Felder  von  der  kleinen  an 
n  Hyliscben  See  anstossenden  Ebene,  die  mit  der  Copalschen 
sselbe  Loos  hat;  sie  wird  nehmlich  bei  dem  Steigen  des 
paischen  Sees  und  dem  damit  verbundenen  gleichzeitigen 
igen  des  Hylischen  zur  Hälfte  mit  Wasser  überdeckt.  Die 
igen  Ufer  sind  von  steilen  Anhüben  rings  umgeben,  wess- 
b  sie  Statins  schmal  nennt  ')•  Nur  bei  starken  Regen- 
sen  schwellen  der  Ismenus  und  der  von  Thespiae  herab- 
imende  Thespius  ^),  der  jetzige  Kanab&ri,  so  an,  dass  sie 
1  ihrem  Laufe  durch  den  lockeren  und  durstigen  Boden 
Tfaebanischen  Waizenfelder  den  See  erreichen.  Sie  ver- 
^eq  sich  kurz  vorher  und  münden  sich  durch  eine  enge 
ucht  zwischen  den  Ruinen  von  H^lae  und  den  beiden 
üa  Elisüsae.  Mehr  Wasser  fliesst  durch  den  Schoenus  zu, 
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der  vom  Berge  Hypatos  und  den  gegenüber  liegenden  Hohen 
herabstrOmt.  Den  grOssten  Zufluss  aber  erhält  der  Hylische 
See  aus  den  Haliartischen  Gewässern  durch  die  Katabotbre 
des  Micolaos  und  die  andern  benachbarten  Katabothren  bei 
Hagios  Blasios.  Ihr  Wasser  quillt  unfern  des  Dörfchens  S^n- 
gaena  in  der  westlichsten  Ecke  des  Hylischen  Sees  unter  dem 
Wasserspiegel  wieder  hervor.  Ich  hörle  diesen  Umstand,  der 
auch  dem  kenntnissi;eichen  Strabo  nicht  fremd  geblieben  war  ^X 
von  Leuten  in  S^ngaena,  wo  ich  übernachtete. 

Die  Paralimne  liegt  in  geringer  Entfernung  nordöstlich 
vom  Hylischen  See  und  ist  von  der  Copals  durch  den  Knoten 
des  dreigipfligen  Ptoons  getrennt.  Einen  offenen  Zufluss  erhält 
sie  von  den  Bergen  umher  durch  mehre  Giessbäche,  unter 
denen  der  grOsste,  welcher  vom  Ptoon  herab  bei  dem  Dorfe 
UngHa  einströmt,  der  alte  Cnopus  sein  mag.  Einen  unterir- 
dischen Zufluss  erhält  sie  aus  dem  Hylischen  See,  was  man 
aus  dem  Umstände  schliesst,  dass  ihr  Wasser  mit  dem  Hyli- 
schen und  Copalschen  See  gleichzeitig  steigt  und  fällt,  wie 
sich  dies  namentlich  bei  der  letzten  Ueberschwemmung  deutlich 
zeigte.  Eine  Katabotbre  mit  einer  Mühle  an  der  Ostseile  ftihrt 
endlich  einen  Theil  der  Paralimne  in  die  Euboelsche  Meerenge. 

Vom  Copalschen  See  sind  beide  kleineren,  der  Hyiische 
und  die  Paralimne,  sehr  verschieden.  Sie  sind  wahre  Land- 
seen, Xifivai,  fnit  tiefem  nie  vertrocknendem  noch  ganz  ver- 
laufendem Wasser.  In  der  Mitte  des  heissesten  Sommers  sah 
ich  die  Wasserfläche  beider  so  dunkelblau  wie  das  Meer, 
während  die  Copals  zum  Theil  trocken,  zum  Theil  ein  mit 
Rohr  bedeckter  Sumpf  war,  ein  ßdXrog  nach  der  neueren 
Sprache,  der  nur  im  Winter  zur  X/fivij  wird  *).  Bei  den 
Bauern  gelten  die  Hylice  und  die  Paralimne  für  unergründlich 
tief  und  man  meint,  es  sei  unmöglich  sie  auszutrocknen; 
auch  würde  man  bei  einem  solchen  Unternehmen  nur  die 
Fische  verlieren,  ohne  Acker  zu  gewinnen. 

In  der  That  sind  beide  Landseen  sehr  fischreich,  und 
ihre  Nutzung  wird  von  der  Regirung  in  Theben  Offemlieh- 
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vers(eigei*L  Man  Dennt  daselbst  den  näheren  und  grosseren 
Hylischen  See  den  See  von  Theben ,  ij  Xlfitti  r^g  Svßag  oder 
(I>fißttg,  den  kleineren  und  entfernteren ,  den  Nebensee,  tj 
Ila^XIfivfj,  bisweilen  auch  v  ^*V«  ^f*^  "öd  OvyygoXifivfj. 
Die  Albanesiscben  Umwohner  hingegen  nennen  sie  Fischteiche, 
Xixigitt,  ein  Wort,  welches  einem  Dialecte  der  Albanesiscben 
Sprache  angehört  •''). 

Eine  grosse  Schwierigkeit  gewährt  die  Bestimmung  der 
alten  Namen  im  Bereiche  beider  Seen,  und  ich  wage  wenig 
mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Der  grössere  näher  bei  Theben 
gelegene  See  wird  aligemein  fUr  den  Hylischen  gehalten,  und 
mit  Recht,  denn  Strabo  giebt  ihn  im  Thebanischen  Gebiet  an 
und  sagt,  dass  er  sich  durch  unterirdische  Gänge  aus  der 
Copals  fWlle  *).  Er  erhielt  seinen  Namen  von  der  nahen  Stadt 
Hyle,  die  später  pluralisch  Hylae  genannt  wurde  7).  Oresbios, 
den  Hector  vor  Troja  erschlug,  hatte  daselbst  gewohnt  und 
seine  reiche  Herrschaft  bis  an  die  Copats  ausgedehnt.  Auch 
Tychios,  ein  geschickter  Lederarbeiter,  der  den  Schild  des 
Telamonischen  Ajax  verfertigte,  wohnte  in  Hylae  «),  und 
nach  Moschus »)  möchte  es  scheinen,  als  sei  es  auch  Pindars 
Vaterstadt  gewesen. 

Der  See  selbst  ist  gewissermassen  in  zwei  Theile  gelheilt 
durch  zwei  Vorsprünge,  die  sich  in  der  Mitte  des  Sees  von 
beiden  Seiten  so  nahe  begegnen,  dass  nur  eine  schmale  Enge 
die  eine  Hälfte  mit  der  anderen  verbindet.  Der  nördliche 
Vorsprung,  ein  schroffer  Felsen,  heisst  Klematariäs  (6  ja^/iu^ 
raQiSg).  Den  südlichen  bilden  die  zwei  Hügel  Eleüsae  («1 
^ElBovaai)  genannt  Ueber  die  Enge  führte  einst  eine  Brücke, 
deren  Reste  man  im  Wasser  eriLennt.  Neben  der  östlichen 
EIeüsa  an  der  Mündung  des  ismenos  finden  sich  Spuren  einer 
alten  Ortschaft,  die  wahrscheinlich  dem  alten  Hylae  angehören. 

Stephamis  von  Byzanz  und  die  alten  Biographen  des  Pindar 
geben  als  Geburtsort  des  Dichters  Cjnoscephalae  an,  und 
neooen  es  bald  Gegend,  bald  Ortschaft  ^  °).  Da  die  Thessalische 
gleichnamige  Gegend,  die  sogenannten  Hundsköpfe  bei  Scolussa, 

Vi 
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hescbrieben  wird  als  gleiche  nebeD  einander  liegende  Hügel  ■ '}, 
so  vermutlie  ich,  dass  die  beiden  coniscben  einander  anfallend 
ähnlichen  HUgel  Eleäsae  ^^)  die  BOoüschen  HundskOpfe  sind. 
Xenophon  giebt  sie  im  Thebanischen  Gebiet,  wie  es  scheint 
gegen  Thespiae  hin  an,  doch  ohne  nähere  Bestimmung  '^). 
Nehmen  wir  an,  dass  die  EieAsae  Cynoscephalae  seien  und 
die  Ruinen  an  ihrem  Fusse  Hylae,  so  erklärt  es  sich,  wie  bald 
das  eine,  bald  das  andere  als  Heimath  des  Pindar  angegeben 
werden  konnte. 

Die  schon  dem  Homer  bekannte  Stadt  Schoenos  und  der 
an  ihr  vorbeifliessende  Fluss  waren  von  den  dort  wachsenden 
Binsen  benannt  ^^).  Strabo  kannte  den  Namen  Schoenos  nur 
noch  als  Bezeichnung  einer  Gegend  im  Thebanischen  Gebiet, 
an  fünfzig  Stadien  oder  zwei  und  eine  halbe  Stunde  von 
Theben  entfernt  und  vom  Schoenus  durchflössen  *^).  Diese 
Angabe  passt  nur  auf  den  Giessbach.,  der  ans  dem  Thal  von 
Moriki  herab  in  den  Hylischen  See  fliesst  und  bei  seiner 
Mündung  in  der  That  mit  Binsen  und  Gesträuch  bedeckt  ist. 
Schoenos,  welches  demnach  in  der  Gegend  des  Dorfs  Moriki 
zu  suchen  ist,  war  Vaterstadt  der  BOotischen  Atalante,  der 
Tochter  des  Schoeneus,  der  grausamen  Läuferinn,  die  jeden 
Freier,  den  sie  im  Wettlauf  einholte,  mit  ihrem  Jagdspiess 
erlegte,  bis  Hippomenes  sie  durch  List  überholte,  indem  er 
die  goldnen  Aepfel  hinter  sich  warf.  Zu  diesen  bückte  sich 
das  Mädchen  neugierig,  so  dass  jener  einen  Vorsprung  ge- 
wann und  ihr  am  Ziele  zuvorkam. 

Aelian  erwähnt  einen  Böotisdien  See  Harma  '  ^)^  womit 
wahrscheinlich  die  Paralimne  gemeint  ist,  denn  südlich  von 
dieser  lag  in  nicht  bedeutender  Entfernung  am  W«ge  von 
Theben  nach  Chaicis  der  Tanagraeische  Ort  Harma,  dessen 
Gebiet  sich  einst  über  diesen  See  erstrecken  mochte.  Dieselbe 
Paralimne  konnte  vielleicht  von  dem  Orte  Hjria,  unfern  Aulis 
gelegen  und  einst  zum  Thebanischen,  später  zum  Tana- 
graelschen  Gebiete  gehörig,  See  von  llyria  benannt  werden  '  '^). 
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Wenigstens  ist  sowohl  für  Harma  als  für  Hyrla  die  Parallmiie 
der  näcbslc  See  '*). 

Wenn  Nicander   bei  Copae  und   an   der  Mündung  der 
beidet)  Flüsse  Sclioenus  and  Cnopus  dieselbe  Wasserpflanze, 
die  Side,  angiebt  >^),  so  will  er  damit  wol  die  drei  BOoti- 
schen  Landseeen,   den  Copalschen,   den  Hyiischen   und  den 
Harmasee  bezeichnen.  Cnopus  mochte  der  Giessbach  sein,  der 
sich  vom  Ptoon  herab  bei  dem  zerstörten  Dorfe  Ungri  oder 
Ungria  in  die  Paralimne   ergiesst  und   an   seiner  Mimdung 
einen  Rohrsumpf,  einen  ßdkrog,  bildet.    Dicaearch  führt  ihn 
ohne  nähere  Bestimmung  unter  den  BOottschen  Flüssen  mit 
dem  Asopus  und  Ismenus  an  ^o);  aber  damit  ist  keineswegs 
gesagt,  dass  er  in  der  Nähe  von  Theben  fliesse,  wohin  man 
ihn  wol  versetzt  hat,  denn  dort  ist  ausser  dem  Ismenus  und 
der  Dirce  nur  ein  kleiner  im  Sommer  gänzlich  trockner  Giess- 
bach, an  welchem  keine  Sumpfpflanzen  wachsen  ^0-    Wenn, 
rvie  sich  erwarten  lässt,  am  Cnopiis  und  der  Paralimne  eine 
ilte  Ortschaft  lag,  etwa  an  der  Stelle  von  Ungria,  so  mochte 
lies  Trophea  gewesen  sein  2^). 

Das  Schoeneus  Sohn  des  Athamas  genannt  wird,  bezeugt 
ass  dieser  Heros,  dessen  historische  Existenz  die  riesigen 
^erke  zur  Austrocknung  des  Copalschen  Sees  beurkunden, 
^ine  Thätigkeil  und  Herrschaft  auch  auf  den  Hylischen  See 
isdehnte.  Sei  es  nun,  dass  ihm  deswegen  ein  Sohn  Schönens 
igedichlet  wurde,  oder  dass  er  wirklich  einen  seiner  Sohne 
benannte  und  ihm  jene  Gegend  zum  Herschersitz  anwies. 
s  Sohne  des  Athamas  werden  ferner  Sphingios,  Ptoos  und 
chomenos  erwähnt,  alle  in  augenscheinlicher  topographi- 
ler  Beziehung  zum  Bereiche  der  Athamantischen  Herrschaft 
Iienil.  Auch  Leucon  deutet  sich  von  selbst  auf  das  Copalsche 
egebiel,  welches  einst  Leuconis  hiess,  und  Erythrios  findet 
dem  jetzigen  Dorf  Kökkino  und  der  rolhcn  eisenhaltigen 
le  jener  Gegend,  dem  Kokkinöchoma,  und  der  KataboUue 
kkina  und  dem  Berg  Kokklne  zwischen  Larymna  und 
oponeri  seine  Deutung. 

17* 
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Der  alte  Athamas,  im  stolzen  Vertrauen  auf  seine  Kunst, 
baute  sich  seine  KOnigstadt  Orchomenos  mitten  in  die  niedere 
Seeebene  zwischen  dem  Laphystius  und  dem  Ptoon.  Räumung 
der  Katabotbren,  Schachten  und  Stollen,  Durchbrechung  von 
Felsen,  Ganaie  und  Dämme  sicherten  den  grOssten  Theil  der 
fruchtbaren  Niederung  vor  Ueberschwemmung,  und  wenn  sich 
aus  mythischen  Namen  geschichtliche  Folgerungen  ziehen  lasseu, 
so  beherrschte  Athamas  Qeschlecbt  einst  den  ganzen  Bereich 
des  Copalscheu  Sees  südlich  vom  Cephissus  sammt  dem  Hyli- 
schen  See  und  der  Paralimne,  tiber  die  sich  jede  Austrocknung 
mit  erstrecken  muss.  Aber  die  stärkere  Natur  warf  die  mensch- 
liche Kunst  zu  Boden  und  nie  wieder  war  das  vereinte 
BOotien  im  Stande,- die  glttcklichen  Atbamantischen  Zeiten 
zurückzurufen. 

Von  S^ngaena  fuhren  zwei  Wege  nach  Theben,  der 
eine  westlich,  der  andere  östlich  über  die  Felsenhügel,  die 
den  See  umgeben.  Ich  wählte  den  letzteren  Weg.  Nachdem 
die  Hügel,  zwischen  denen  sich  der  Scboenus  mündet,  über- 
schritten, gelangt  man  in  die  weite  offene  Aonische  Ebene, 
deren  tiefes  fettes  Erdreich  seine  Ergiebigkeit  an  vortrefflichem 
V(^aizen  nicht  verloren  hat.  Das  jetzige  Theben,  wie  zu 
Pausanias  Zeit  die  Stelle  der  Cadmea  einnehmend,  liegt  in 
der  Mitte  einer  langen  Hügelreihe  im  Süden  der  Ebene.  Der 
Weg  dahin  führt  an  der  Oedipodischen  Quelle  vorbei,  die 
unfern  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Ismenus  entspringt  und 
sich  im  schönen  Brunnen  der  heiligen  Theodore  aus  zwölf 
marmornen  Mündungen  ergiesst. 
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Aamerkangcn  zum  neunzehnten  Capitei. 


1)  SlAi.  Theb.  VII.  267.  breve  littoi  Hyln. 

2)  He«ych.  i.  r.  Bifrjr$oq'  Ttotafioq  BoMni<*q.  Salil.  8.  v.  Biantka. 
Biünuxi  ^tXc.y  BtGithtvq  7roTafi6^:y  ntcu  Btajthtilw  xcu  BtüTMXq, 

3)  Strab.  IX.  2.  p.  259.  Tcbn.  i}  iJikv  ydif  (i}  KomaW)  icry  nfyixlti 
*ai  Ol«  ip  Tj  B^ßatdk,  ^  Sk  (17  'YX$it^)  n^it^d,  UtX&tv  $i  vnovofiityv 
TtXijQov/thfj ,  xnnivri  fjura^v  BrißCh  naX  l/ivO-tjdoifoq. 

4)  Man  mofii  tagen:  CopaTs  palui,  und  Hylicns  iacaf,  und  lacoi 
Hyriae  oder  Harma. 

5)  Das  Wort  A»xi^  i»t  vom  Allianesischen  Xlxßi  (lique)  abzoleilen. 
Einen  Fiscbleicli  bei  Eleuii«  nennen  die  dortigen  Albaneien  nlcn^X^Ki^k 
(pislc-likeri}.  80  giebt  ei  einen  hui^t  rov  TaXarrMv  und  andere  mcbr. 
Der  Hylifche  See,  die  Xi^r^  r^q  B^ßaq,  heiiMt  bei  den  Umwobuern  to 
StyycuvfttUo  hxiQt  rom  Dorfcben  t6  Siyycuva,  die  Paraiimne  to  Mo^^ 
naUno  Jl«-xl^»  vom  Dorfe  to  MoqUy, 

6)  Strab.  I.  1.  rtj^f  'Ylutijif  nifoaayoQtvofiiviiP ,  dn6  r^q  nXiialwf 
noXmtq,  ^v  nodoiHJiV ''yXaq. 

7)  Scbol.  ad  Hom.  11.  II.  500.  rtv  Sk  xodorrra»  "YXou  TiXtiOiTt^niäq. 
Plin.  N.  H.  IV.  12.  wo  Hylae  itott  Hilae  zu  lesen.  Moscb.  III.  89. 
BokwtUitq  ^YXcu, 

8)  Hom.  U.  V.  708. 

*'0?  {'  iv  "YXfi  vcUtoxt  fiifa  nXoirto^  fttptiiXMq, 

Strabo  acbeint  ficb  in  der  Erl^lärnng  dieser  Stelle  so  irren,  da  er  meint 
et  ael  unter  Cepbiisia  bier  nicbt  die  CopaTs,  sondern  die  Hylice  20  ver- 
•teben  ,  aber  das  nixXt/iivoq,  vom  Scboliasten  durrb  Ttaf^axHftivoq  erklärt, 
Ist  allgemein  von  der  Lage  und  Ausdehnung  des  Oresbischen  Reiches, 
nicht  TOD  der  Lage  der  Stadt  Hyle  su  verstehen. 

Hom.  U.  VII.  220.  cf.  Nonn.  Dionys.  XIII.  66.  p.  354. 
—  neu  0%  Xdxov  tvßorov  ^YXfjv 
S*nTor6fiov  TvxioM  tavunv^ft^da  rv&'^vfjv, 

9)  Mosch.  III.  89. 

ÜivSaQov  ov  no&iovry  roaov  BoMtl6fq    YXou. 

10)  Die  metrische  Lebensbeschreibung  sagt  vs.  3.  Kxfvoq  Hfifak^  rca^d 
X^Q^*  Sonst  wird  der  Ort  xw^i»^  und  x^^  Bffßwf  genannt,  cf.  Steph. 
Bys.  8.  V.  KwQCMfpaXxd* 
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QfjQ  Anmerkungen  zum  neunzehntes  Cnpitcl. 

11)  P]u(arch.  Flamin,  iftd/ovro  Ttf^i  tcxs'  xa?.ovfiiraq  Kvv6(;  y.fq>a/.d(;f 
al  k6q>o)v  ovaai,  Ttvxvoiv  xal  7ra^a/./.y.a»v  ax^a»  linrou  SC  ofioUitr^xa  toi» 
Gxfjf'cito^  oiTw?  Mvofida&fjaav. 

12)  Der  wesf liehe  heisst  fnx(j?i  ^Ehovea^  der  östliche  Hügel  ntydXti 
^EXtovaa, 

13)  Xenoph.  Hell.  V.  4.   15.  cf.  VI.  4.  ö.  Ages.  II.  22. 

14)  Euilath.  ad  11.  II.  497.  dno  tmv  a/oivotv  quoftivinv  ainoO^i,  und 
dM  To  kXoiSfq  rov  tottov,  Slrabo  nennt  den  Fiuss  Syotvovq,  andere 
SxoiVfVi»',  Die  Sladt  hiess  roasculinisch  6  S/otvoq  i.  Sleph.  Byx.  und 
Stat.  Theb.  All.  267.  Afalantaeus  Schoenoa. 

15)  Strab.  IX.  2.  p.  260.  Tchn.  S/otvot;  d'  iari  /oJ^a  ttjq  Qij^aix^i; 
xarä  r^v  o<y6v  riiv  Ini  ^Avd-TjSova,  üd^ovaa  Qr^ßiav  öaov  Ttfvrt'ixovra  6ra- 
diovq'  ^*r  dt  xal  irotafiog  SC  aiir^q  — jjfotj'or«. 

16)  Aelian.  V.  H.  III.  45.  rijv  Qtißouxiiv  rr^v  xaiovftiv^v  'i4(j^a 
TttQhiX&ovra  Xi/*v7jv. 

17)  Ovid.  Met.  Vif.  371.  lacus  Hyries. 

18)  Der  doppelte  Name  wird  nicht  befremden ,.  da  je(zt  der8elbe  See 
ticr  Namen  hat:  naqaXifivri y  niqa  Uuvtj,  OvYyqoXifivti  und  Mo(Jtxauxo 
Xtxi^i.  Weder  Harma  noch  Hyria  lag  an  der  Paralimue,  aber  die  Bewohner 
jener  Or(e  konnten  die  Ufer  des  Sees  bebauen  und  beweideu,  wie  jetzt 
die  von  Moriki,  welche  den  See  den  ihrigen  nennen,  obgleich  bie  in 
einem  Thale  wohnen,  das  sich  gegen  den  Hylischen  See  öffnet.  Im  MilteU 
alter  gehörte  der  See  dem  Kloster  der  Metamorphose,  auf  dem  Berge 
HjrpatoH  gelegen,  der  schon  damals  Sagmatas  hiess.  Unfern  des  Hypalos 
lag  Harma,  Paus.  IX.  19.  3.  und  4.,  dem  eben  so  gut  einst  der  See 
gehören  konnte.  Laut  der  Chrysobulle  des  Kloster:!  schenkte  die8«fm 
Alexius  Comnenui  im  Jahr  1106  den  See,  der  ^  /ujuptf  xard  tf^v  Ovyy^tvav 
xi^fthti  genannt  wird. 

19)  Nicand.  Tberiac.  887. 

20)  Dicaearch.  106. 

IIoraßiQvq  S'  ^/f*  (17  BoMßnla)  tov  nkv  Xtyo/nivov  ^Jcfiivov, 
Kvwnov  X  ^Aobiitav  r«. 

21)  Das  TanagraeTsche  Heiliglhum  des  Amphiarao»  war  von  dem  bei 
Mycalessus  gelegenen  Harma,  nach  welchem  die  Paralimne  Hanufisee 
benannt  wurde,  nach  Tanagra  verlegt.  Paus.  IX.  19.  4.  Strabo  nennt 
IX.  2.  253.  Tchn.  die  Clegend ,  woher  es  verlegt  wurde,  Cnopia,  und 
rechnet  sie  xum  Thebanischen  Gebiet.  Da  nach  Strabo  früher  Hyria 
sowohl,  als  das  Ptoon  an  Theben  gehörte,  so  möchte  auch  die  Gegend 
um  den  Cnopus  und  Harma  derselben  Stadt  gehört  haben,  letztere,  aber 
später  an  Tanagra  gekommen  sein. 

22)  cf.  über  Trophea  O.  Muller  Minyer  p.  81. 
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NACHTRAG. 


Im  Oclober  des  Jahrs  1838  wurde  der  Regierungsarchilecl 
Laurent  aus  Dresden,  nach  Delphi  geschickt,  um  dort  Vermes- 
sungen und  Häuserschiltzungen  vorzunehmen.    Die  Regierung 
beabsichligt  eine  Verlegung  des  kleinen  Dorfs  oder  wenigstens 
YorläuGge  Verhinderung  der  Neubauten   an   den  wichtigsten 
Stellen.    Herr  Laurent  untersuchte  die  Marmariä  näher  und 
stellte  einige  Nachgrabungen  an.    Er  fand  die  Substructionen 
aller  vier  Tempel,  und  zwar  in  folgender  Ordnung:   1)  Sub- 
structionen eines  kleinen  Tempels  ohne  Architectur.   3)  Sub- 
struction  eines  grossen  Tempels  ebenfalls  ohne  Architectur, 
3)  Substruction  und  Reste  Doriseber  Architectur  eines  kleineren 
Tempels.    4)  Substruction  und  Reste  eines  runden  Dorischen 
Tempels    und   dazu   gehörige  SäulenstUcke ,   Architrave  und 
Triglyphen  von  sehr  schöner  Arbeit.    Herr  Laurent  erkannte 
diesen  Tempel  seiner  Lage  nach  für  den  der  Athene  Pronoea. 
Mangel  an  Zeit  und  Mitteln^  vieler  Schutt  und  einzelne  grosse 
Stciublöcke,  die  vom  Parnäss  herabgefallen  bis  auf  die  Sub- 
structionen fortgerollt  sind ,  erlaubten  nur  eine  flüchtige  Unter- 
suchung.  Doch  fand  sich  ein  colossaler  Marmorfuss,  der  nach 
der    Beschuhung   und   dem   über  den  Fuss  herabhangenden 
Gewände   zu  urtheilen,  einer  stehenden  Minerva  angehörte, 
vielleicht  der,   welche  im  Innern    des  Tempels  stand;  denn 
die  grosse  Statue  im  Proqaos  war  nach  Pausanias  aus  Erz. 
fch  stimme  der  Ansicht,  der  besagte  Dorische  Rundbau  (tholus) 
>ei  der  Tempel  der  Pronoea,  vollkommen  bei,  und  berichtige 
las  Cap.  V.  Anm.  9.  gesagte. 
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264  Ifadrtnig. 

Zu  den  Werken,  welche  Vilrav  benutzte  (Lib.  Vn.  praef.) 
und  die  er  mit  grossem  Lobe  erwähnt,  gehörte  auch  das  von 
Theodorns  Phocaeus  de  tholo,  qui  est  Delphis.  Ohne  Zweifel 
hatte  Theodoms  seinem  arcbitectonischen  Werke  ein  Mnster- 
gebäude  zum  Grande  gelegt,  und  ein  solches  war  in  Delphi 
nach  dem  Apollotempel  wol  zunächst  der  der  Pronoea,  deren 
Cult  mit  dem  des  Apollo  so  eng  verbunden  war,  dass  ihr 
als  vierter  Gottheit  das  heilige  Land  mit  geweiht  war,  und  vor 
der  Befragung  des  Orakels  ihr  geopfert  wurde.  s.Cap.lV.  Anm.8. 
Der  Verfasser  der  Rede  gegen  Aristogiton  nennt  §.  34.  p.  780. 
den  Tempel  der  Pronoea  xdXXigog  xal  ftiyigog  pitog  und  nach 
Pausanias  hatte  er  einen  Pronaos.  Wenn  er,  abgesehen  vom 
Baustyl,  dem  Römischen  Pantheon  ähnlich  war,  so  ist  unter 
dem  Pronaos  das  von  Säulen  getragene  und  durch  ein  Gitter 
verschlossene  Portal  zu  verstehen.  Die  Ausgrabungen  zeigen, 
dass  der  Rundbau  ein  solches  hatte,  aber  kein  Peripteros 
war.  Cjriacus  hielt  die  Reste  desselben  fUr  den  ApollotempeK 
Zur  Zerstörung  haben  die  Felsblöcke  beigetragen,  die  sich 
von  der  Hyampea  später  als  jene  losgerissen  haben,  wekbe 
Herodot  im  Tempelhofe  der  Pronoea  sah. 
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JNur  wenige  Bemerkungen  erlaube  ich  mir  über  die  Grundsätze 
vorauszuschicken,  wonach  diese  Sammlung  der  zerstreuten  Auf- 
sätze von  Ulrichs  veranstaltet  worden  ist.  Sie  enthält  Alles,  was 
derselbe  in  gelehrten  Zeitschriften  veröffentlicht  hat  mit  Ausnahme 
der  Abhandlungen  über  die  Inschriften  von  Crissa  und  dem  Berge 
Ptoon,  welche  in  ihren  wesentlichsten  Bestandtheilen,  besonders 
die  letztem,  bereits  in  den  ersten  Theil  der  Reisen  und  For- 
schungen aufgenommen  sind;  aufserdem  ist  die  Inschrift  von  Crissa 
seitdem  in  genauerer  Copie  veröffentlicht  worden.  Die  von  Henzen 
in  den  Annalen  des  Instituts  ins  Italienische  übersetzten  sechs 
Capitel,  welche  für  den  zweiten  Theil  der  Reisen  und  Forschungen 
bestimmt  waren  (und  zwar  als  n — ^V.  u.  X.  XI.')  Cap.),  erscheinen 
hier  zum  ersten  Mal  in  der  von  Ulrichs  hinterlassenen  Form.  Der 
Deutsche  Ausdruck  ist  nur  selten  abgeändert  worden,  und  vor 
Allem  sind  die  topographischen  Bestimmungen,  worauf  gerade  bei 
einem  so  gewissenhaften  und  sorgfältigen  Forscher  wie  Ulrichs 
viel  ankommt,  immer  getreulichst  wiedergegeben  worden.  Uebrigens 
tragen  diese  Capitel  viel  mehr  den  Stempel  des  Fertigen  und  Ab- 
geschlossenen an  sich,  als  die  Abhandlung  über  Euboea,  welche 
aus  den  Notizen  eines  Tagebuchs  im  Ausdrucke  am  meisten  den 
Eindruck  einer  Vorarbeit  oder  eines  Entwurfes  macht.  Dagegen 
war  eine  Abänderung  nöthig  bei  den  Abhandlungen  über  die  Häfen 
von  Athen  und  das  Emporium,  indem  die  Einleitung  zu  der  letz- 
teren entbehrt  werden  konnte,  weil  sie  nur  eine  kurze  Uebersicht 
der  ersteren  mit  einigen  Zusätzen  ist.    Diese  Zusätze  >  meist  An- 


^)  Dies  Capitel  enthält  das  Leuctra-Denkmal ;  die  Anzeige  von  Ulrichs 
im  Eunstblatte  ist  deshalb  gleichfalls  fortgelassen. 
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merkungen,  sind  an  den  betreffenden  Stellen  in  die  erstere  Ab- 
handlung eingeschaltet  und  durch  Einklammemng  als  solche  be- 
zeichnet worden. 

Die  Inschriften,  welche  den  Druck  des  Buches  bedeutend  ver- 
theuert  haben  wjirden,  wenn  sie  sämmtlich  in  getreuen  Copien 
wiedergegeben  wären,  sind  nur  da  aufgenommen,  wo  sie  zum  Ver- 
ständnifs  der  einzelnen  Abhandlungen  nothwendig  waren.  So  fielen 
die  Inschriften  fort  zu  der  Abhandlung  über  Theben,  zu  denen 
besondere  Typen  hätten  geschnitten  werden  müssen,  und  von  den 
durch  Henzen  als  Appendix  zu  den  genannten  Capiteln  veröffent- 
lichten sind  nur  diejenigen  abgedruckt  worden,  welche  sich  in  dem 
Ulrichsschen  Manuscript  unter  den  Anmerkungen  befinden.  Auch 
die  Pläne  zu  dem  Tempel  der  Juno  auf  dem  Berge  Ocha  wurden 
des  Kostenpunctes  wegen  fortgelassen. 

Das  ganze  Material  ist  in  drei  Gruppen  eingetheilt  worden; 
zu  Boeotien  habe  ich  als  achten  Absatz  die  Abhandlung  über  das 
benachbarte  Tithora  hinzugefügt,  welche  sich  hier  am  besten  unter- 
bringen liefs.  Der  Index,  welcher  den  ersten  und  zweiten  Theil 
umfafst,  ist  besonders  ein  geographischer;  doch  wurde  auch  auf 
andere  Sachen:  Inschriften,  Neugriechisches  u.  s.  w.  Rücksicht 
genommen. 

Was  die  in  dem  Buche  beobachtete  Orthographie  betrifft,  so 
war  es  mein  Bestreben,  die  von  Ulrichs  S.  57  Anm.  18  vorge- 
schriebene durchgehend  zu  beobachten.  Da  dieselbe  indessen  von 
ihm  selbst  keinesweges  gleichmäfsig  gewahrt  wurde,  so  sind  leider 
hin  und  wieder,  besonders  bei  Unterscheidung  der  Buchstaben  c 
und  ky  Versehen  dagegen  stehen  geblieben,  die  die  Nachsicht  des 
Lesers  erfordern. 

Die  Citate  sind  sämmtlich  nachgesehen  und  an  Stelle  veralteter 
Ausgaben  (z.B.  der  Tauchnitzer)  die  jetzt  herkömmlichen  aufge- 
nommen worden,  wo  es  sich  irgend  ermöglichen  liefs. 

Schliefslich  habe  ich  meinen  besonderen  Dank  Herrn  Prof. 
Michaelis  in  Greifswald  zu  sagen,  durch  dessen  freundschaftlichen 
Rath  und  Beistand  das  Ganze  sehr  wesentlich  gefördert  wurde. 

Halberstadt,  im  Juni  1863. 
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rieinrich  Nicolaus  Ulrichs,  geboren  in  Bremen  den 
8.  December  1807,  war  der  vierte  Sohn  des  Kaufinanns  Bar- 
tholomäus Ulrichs  aus  dessen  Ehe  mit  Marie  Elisabeth,  geb. 
Achelis.  Der  Vater,  ein  liebenswürdiger,  feinfühlender  Mann 
von  sanfter  und  wohlwollender,  aber  gleichwohl  leidit  erreg- 
barer Gemüthsart,  lebte  zunächst  ganz  dem  Büreise  der  Seinigen, 
genofs  jedoch  auch  bei  seinen  Mitbürgern  allgemeine  Achtung 
und  Verehrung.  Die  gegen  sich  selber  ernste  und  strenge, 
gegen  die  Fehler  Anderer  oft  zu  nachsichtige  Mutter  pflanzte 
dem  Knaben  von  früher  Jugend  Abscheu  ein  gegen  jegliche 
Täuschung  und  Unwahrheit.  An  der  Eltern  Seite  hat  der  Knabe 
eine  glückliche  Kindheit  und  Jugend  zugebracht  und  in  froher 
Erinnerung  lebten  ihm  diese  heiteren  Jahre  stets  fort,  so  dafs 
er  oft  und  gerne  von  ihren  Freuden  sich  unterhielt.  Auf  der 
Hauptschule  zeichnete  sich  Ulrichs  ebenso  sehr  durch  gewissen- 
haften Fleifs  als  die  gröfste  Sauberkeit  und  Sorgfalt  in  seinen 
Arbeiten  aus;  daneben  machte  ihn  sein  für  alles  Gute  und 
Edle  empfängliches  Gemüth  Lehrern  und  Mitschülern  werth. 
Nachdem  er  die  Absicht,  sich  dem  Handelsstande  ^u  widmen, 
aufgegeben  hatte,  trat  er  in  die  Gelehrtenschule,  wo  er  mit 
dem  erfolgreichsten  Eifer  unter  Menkes  Leitung  besonders  dem 
Studium  der  Griechischen  Sprache  sich  hingab.  Im  Jahre  1827 
bezog  er  die  Universität  Leipzig,  siedelte  von  da  nach  Bonn 
über  und  beschlofs  nach  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in 
München  seine  Universitätszeit,  indem  er  sich  daselbst  zum 


Digitized  by  VjOOQ IC 


«diväsaft  xadir^irer  Enucler  «ineScne  mAIiaB«  ^3i«ipd 
mö^trumoBBSsms  sa^dbos^äatsseAe  Zekfana««  nd  Sözm  Tum 
vaasam  ti$nrab»L  urk  jIui  iar  Äaii&äL  der  haSorächm  Xiter 

^(tim.  ^äii^sDD  kvrKtt  B«s&eii  is  der  DdKUii  fl^ftVife  äA 
rAr>jiU^  säk^i^  Xüjbdk^fi  zvrueäkznk-tiira.  kalb  scbcn  m  der  Ab- 

v^^^rtOiCfe^  Citib  ö^Hi  KfläJ^es  dordi  «an«  Gesckkto  nd  Soges, 
«;^ä&^  au»ti  Qk  ^iotEbm  ii&l  Ldbren  sdner  TTöseK  oad  nm 
Qtirdb  om  «H^ir^dit»  KuB^  mi  die  Frahdt  Ikb  oad  tkewr 
a^^wircUn  «w.  Eäs  vaihrer  Pbillidl^iie.  der  dis  Tolk  Bebte, 
^1^  ^  4mkem  k^mste^  be^dt^  er  toH  EndnsiasBns  die 
»üt  4^«i  ;iis^^  K^^  im  Jahre  t^32  nacb  Griedieidiiid 
j^4^jU^«Mi^  lU^^4^»!t«eli^  oad  betrat  mit  d^n  W<»iii^irfaU  da* 
f>itiilui^  -^iae^i  hAkea  TTmiödies  im  Febnur  1833  dei  das- 
^idifc^  B4>de&  Im  Septemb^  desselbm  Jahres  wurde  er  als 
iMtr^  der  iM^^amhm  Spradie  an  das  nea  errieht^e  Gymna- 
üvm  m  Ae^iia  beruf».  Die  Einfohmng  des  Lateinisdien 
hpn/fiii^<iiumM  in  einem  Lande,  dem  dasselbe  TöDig  fremd 
^tMi'^^eu  itrur  ond  da«  im  Allgemeinen  seioe  Nothw^idigkest 
k^Afmm^^  begriff,  ol^eieh  die  Einsichtigen  in  ihm  die  erste 
ttnd  uneMklidie  Bedingung  wie  zo  jeder  wissensdiaffliehen 
VvrbiMimg  m  za  editer  Gemeinsdiaft  mit  dem  Abendlande 
ifrkmmt^^  —  die  Einfühnmg  dieses  wichtigen  G^enstandes 
b^  «kh  Ulridw  als  erste  Aufgabe  gestellt  und  sie  trotz  aller 
Wmäermme  auf  die  befriedigendste  Weise  gelöst  Ifit  eisernem 
VUAfm  legte  er  sich  auf  das  Erlernen  der  Neugriechischen 
Hpn4^^  banuht  ebenso  sehr  durch  freundsdiafOichen  Verkehr 
4^  dttrc'b  »einen  Unterricht  auf  die  Schüler  zu  wirken.  Als 
4»^  (hrmnaüinm  1834  nach  Athen  verl^  war,  gab  er  eine 
i/tl^^mm^  Grammatik  heraus,  die  mit  einem  zweibändigen, 
i^AA  ^kirsuä  eri»ehienenen  Lateinischen  Lesebuche  in  allen  Grie- 
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chischen  Schtden  eingeführt  war*).  Während  der  Ferien  des 
Jahres  1834  und  1835  wurden  zum  Theil  in  Begleitung  des 
Malers  Rottmann  verschiedene  Reisen  unternommen  und  der 
Urlaub  im  August  des  folgenden  Jahres  zu  einem  Besuch  in 
der  Heimath  benutzt.  Yon  dieser  Reise  führte  er  sich  eine 
junge  Lebensgefährtin  aus  einer  geachteten  Familie  heim,  die 
19jährige  Tochter  des  Senators  Joh.  Güdemeister.  Am  15.  Fe- 
bruar hielt  das  junge  Paar  seinen  Einzug  in  Athen  und  zwar 
so  glänzend  als  möglich;  denn  an  demselben  Tage,  der  für 
Ulrichs  ein  unvergefslich  schöner  war,  brachte  der  junge  König 
seine  erhabene  Gemahlin  dem  jubelnden  Volke. 

Hatte  ihm  früher  das  freie,  ungebundene  Leben  unter  dem 
herrlichen  Himmel  Griechenlands  in  hohem  Grade  zugesagt, 
so  behagte  es  ihm  jetzt  in  eigner  gemüthlicher  Häuslichkeit 
noch  besser.  Den  Tag  über  widmete  er  sich  seinem  Berufe  und 
Lieblingsstudien,  nach  Sonnenuntergang  war  ihm  ein  Spazier- 
gang in  dieser  classischen  Umgebung,  wo  dem  Geiste  und  Auge 
sich  immer  neue  Genüsse  darbieten,  eine  köstliche  Erholung 
-  und  in  den  späteren  Abendstunden  versammelten  sich  Freunde 
um  den  Theetisch  seiner  Frau.  An  der  im  Mai  1837  er- 
öfiheten  Universität  war  Ulrichs  schon  vor  seiner  Reise  nach 
Deutschland  zum  ordentlichen  Professor  der  Lateinischen 
Sprache  ernannt  worden ;  auch  wurde  er  zum  Mitdirector  des 
philologischen  Seminars  und  zum  Mitglied  einer  Kommission 
gewählt  für  Ausarbeitung  des  von  Brandis  verfafsten  Gesetz- 
entwurfs über  das  gesammte  Universitätswesen.  Der  vergrö- 
fserte  Wirkungskreis  spornte  seinen  Eifer  nur  noch  mehr  an; 
denn  auch  das  Lehramt  am  Gymnasium  hatte  er  beibehalten. 
Obschon  er  bereits  durch  seinen  Unterricht  sich  einige  Unter- 
lehrer herangebildet  hatte,  so  konnte  doch  keiner  seine  Stelle 
ganz  ersetzen.    In  den  Ferien  fand  Ulrichs  alljährig  Gelegen- 

^)  rQajLi/Äanxij  rf  c  Janytxtjg  ykt6<f<fas  vno  ''Evq.  Ovktgixov.  Athen  1835. 
und  ^7o»/c»a)(f)7  /ÄaS-rj/Aara  njg  jicenvtxijs  yl(6<r<fag  vno  'Eyg.  Ovktgixov. 
Athen  1836. 
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heit  theils  mit  Freunden  wie  Welcker  und  Rofs,  theils  mit 
seiner  Frau  Ausflüge  nach  verschiedenen  Gegenden  Griedien- 
lands  zu  machen.  Besonders  oft  bereiste  er  Boeotien,  Delphi 
und  die  Nachbarländer  nebst  Euboea.  Delphi  sprach  ihn,  ebenso 
wie  seinen  grofsen  Freund  0.  Müller,  der  kurze  Zeit  vor  ihm 
im  Dienste  der  Wissenschaft  sein  Leben  opferte,  nicht  weniger 
durch  die  grofsartige  Natur  an,  als  es  in  topographisdier  Bezie- 
hung sein  wissenschaftliches  Interesse  erregt  hatte.  Ein  acht- 
tägiger Aufenthalt  an  letzterem  Orte  wurde  zu  fleifsigen  Unter- 
suchungen angewandt  und  durch  glückliche  Ergebnisse  belohnt, 
die  in  der  Abhandlung  über  die  Städte  Cirrha  und  Crissa  (Mün- 
chen 1838)  und  in  einem  Aufsatze  über  die  Inschrift  eines  Altars 
daselbst  zur  Berichtigung  einer  fehlerhaften  Abschrift  im  Corpus 
Inscriptionum  (tit.  1)  niedergelegt  sind.  Beide  Arbeiten  sind  in 
den  ersten  Theil  der  Reisen  und  Forschungen  aufgenommen, 
welcher  zu  Weihnachten  1838  beendigt  wurde.  Auf  diesen 
seinen  Reisen  sammelte  Ulrichs  auch  für  verschiedene  andere 
Arbeiten.  So  bot  ihm  die  schwer  zu  bestimmende  Topographie 
Thebens  ein  reiches  Feld  der  Forschung  und  seine  Abhand- 
lung in  den  Münchener  Akademischen  Blättern  ist  als  die  ein- 
zige richtige  Darstellung  gewürdigt  worden.  Ganz  besonders 
erfreute  ihn  femer  die  Entdeckung  des  Schlachtdenkmals  in 
der  Ebene  von  Leuctra,  worüber  er  im  Kunstblatt  von  1840 
berichtete.  Die  letzte  Reise,  welche  er  im  Juli  1843  unter- 
nahm, war  in  Begleitung  des  Hanseatischen  Geschäftsträgers 
Colquoun  nach  Troja  gerichtet,  wozu  der  König  ihm  seinen 
Kutter  überlassen  hatte.  Die  häufigen  Debatten  über  die  wahre 
Lage  Trojas  hatten  in  Ulrichs  den  lebhaften  Wunsch  rege  ge- 
macht, an  Ort  und  Stelle  selbst  Untersuchungen  anzustellen. 
Glücklich  im  Vorgefühl  künftiger  Entdeckungen  hatte  er  schon 
fleifsige  Vorarbeiten  unternommen,  als  er  sich  zur  Ausführung 
des  Unternehmens  entschlofs.  Nach  einem  Monat  kehrte  er 
befriedigt  heim  und  benutzte  die  ersten  Quarantaine-Tage  dazu, 
die  gemachten  Entdeckungen  vorläufig  zu  Papier  zu  bringen; 


Digitized  by  VjOOQ IC 


xm 

es  ist  das  Einzige,  was  er  yon  diesen  Forschungen  hinter- 
lassen hat. 

Auf  den  Ausflügen  durch  das  nördliche  Hellas  bemühte  sich 
Ulrichs  zugleich  seine  Sammlung  Neugriechischer  Volkslieder, 
die  wegen  so  mancher  Anklänge  aus  der  alten  Welt  ein  be- 
sonderes Interesse  für  ihn  boten,  zu  bereichem.  Ein  grofs- 
artiges  Todtenfest  in  Dadi,  dem  er  zufällig  beiwohnte,  gewährte 
in  dieser  Beziehung  eine  ergiebige  Ernte,  und  auch  yon  Morea, 
das  er  nur  einmal  auf  acht  Tage,  und  zwar  die  nördlichen 
Theüe,  mit  seinem  Schwiegervater  besuchte,  wurde  Mancherlei 
heimgebracht.  Wichtiger  indessen  war  eine  Arbeit,  wozu  Ulrichs 
öfter  aufgefordert  wurde  und  welche  bei  dem  zunehmenden 
Studium  des  Lateinischen  ein  tief  gefühltes  Bedürinifs  war. 
Durch  die  Herausgabe  eines  Lateinisch-Griechischen  Lexicons 
wollte  er  seinen  Bemühungen  um  die  Griechische  Jugend  die 
Krone  aufsetzen.  Jahre  lang  hatte  er  zu  diesem  Zwecke  ge- 
sammelt, und  als  er  die  Erlaubnifs  zum  Druck  in  der  könig- 
lichen Druckerei  erhielt,  begann  er  die  Ausarbeitung  mit 
jenem  Eifer  und  jener  Beharrlichkeit,  die  seinem  ganzen 
Wesen  eigenthümlich  war.  Zur  Erholung  pflegte  er  dann  auf 
seinen  abendlichen  Spaziergängen  vornehmlich  die  Topographie 
Athens  zu  studiren,  Studien,  denen  die  Abhandlungen  über 
den  von  ihm  entdeckten  Athene -Ergane- Tempel  und  die  Er- 
klärung der  Bildwerke  des  Theseums  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Im  Herbst  1842  beendete  er  das  Lexicon').  Da  ihm 
von  da  ab  nur  noch  die  Beaufsichtigung  des  Druckes  blieb, 
so  gewann  er  hinlängliche  Mufse,  um  die  Bearbeitung  des  be- 
reits gesammelten  Stoffes  zum  zweiten  Theile  seiner  Forschungen 
zu  beginnen.  Auch  eine  neue  Idee,  die  Lage  der  Häfen  Athens 
betreffend  und  das  dortige  Emporium,  die  ihn  lange  beschäf- 
tigt und  zu  häufigen  Untersuchungen  veranlafst  hatte,  wurde 
jetzt,  nachdem  aller  Zweifel  durch  die  Zeugnisse  der  Alten 


^)  Lexicon  Latino- Graecum.  Athen  1843. 
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beseitigt  schien,  der  OeflFentlichkeit  übergeben.  Eine  andere 
neue  Ansicht  über  die  Lage  der  Pnyx  ist  leider  nicht  weiter 
entwickelt;  die  hinterlassenen  Notizen  aber  sind  dnrch  Welcker 
in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  mitgetheilt  worden. 
Das  letzte  Jahr  seines  Lebens  wurde  Ulrichs  bitter  getrübt. 
Er,  der  sich  so  hohe  Verdienste  um  die  geistige  Wiedergeburt 
des  Griechischen  Volkes  erworben  hatte,  erfuhr  jetzt  statt  des 
schuldigen  Dankes  für  seine  Bemühungen  die  kränkendsten 
Zurücksetzungen.  Auf  seinen  Antrag,  der  amtlichen  Thätigkeit 
am  Gymnasium  entbunden  zu  werden,  um  sich  ganz  der  Uni- 
versität und  häuslichen  Arbeiten  zu  widmen,  zumal  da  von 
ihm  herangebildete  Schüler  seine  Stelle  am  Gymnasium  ersetzen 
könnten,  erhielt  er  trotz  zweimaliger  Anfrage  zuerst  gar  keine 
Antwort;  darauf  wurde  ihm  angekündigt,  dafs  in  Folge  der 
Finanzverhältnisse  der  Lehrstuhl  der  Lateinischen  Sprache  dem 
Professor  der  Archäologie  übertragen  sei,  ihm  jedoch  Titel 
und  Rechte  eines  Universitäts-Professors  bleiben  sollten,  falls 
er  fortführe,  unentgeldlich  zu  lehren.  Da  er  hierin  die  Ab- 
sicht erkennen  muTste,  ihn  zum  gänzlichen  Austritt  aus  dem 
Staatsdienste  zu  bewegen,  so  forderte  er  seine  Entlassung. 
Obgleich  nun  der  König  die  Wiedereinsetzung  in  die  frühere 
Universitäts-Professur  durchsetzte,  wobei  Ulrichs  sich  verpflich- 
tete, den  Unterricht  in  den  obersten  Klassen  des  Gymnasiums 
unentgeldlich  fortzusetzen,  so  lange  es  die  Regierung  für  durch- 
aus nöthig  halte,  so  war  doch  die  Freude  über  diese  Wieder- 
emennung  nur  von  kurzer  Dauer;  denn  schon  drei  Tage  nach- 
her brach  die  unglückliche  September -Revolution  aus,  und 
deren  nächste  Folge,  4ie  Entlassung  aller  Deutschen,  traf  auch 
Ulrichs.  Damals  lag  er  bereits  an  einem  gastrischen  Fieber 
darnieder,  welches  allmählich  seine  frische  Jugendkraft  unter- 
grub; mit  der  Körperkraft  schien  auch  seine  geistige  Regsam- 
keit abgenommen  zu  haben,  er  zeigte  auffallend  wenig  Theil- 
nahme  für  Alles,  was  Aufsen  vorging.  Nachdem  er  noch 
Wochen  lang  das  Bett  auf  Stunden  verlassen  hatte,  erfafste  ihn 
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plötzlich  Yom  7.  auf  den  8.  October  die  Krankheit  mit  neuer 
Gewalt  und  nach  dreitägigem  schmerzlichen  Leiden  schied  er 
in  den  Morgenstunden  des  10.  October,  mit  himmlischer  Ruhe 
,der  trostlosen  Gattin  den  letzten  Segen  ertheilend.  Seine  ir- 
dischen Reste  wurden  von  den  trauernden  Freunden  und  Schü- 
lern am  folgenden  Morgen  zur  Ruhe  geleitet. 

Ein  feines,  edles  Aeufsere  nahm  gleich  Anfangs  jeden 
Fremden  für  Ulrichs  ein,  zuvorkommende  Freimdlichkeit  und 
lebhafte  Theilnahme  gewannen  ihm  vollends  die  Herzen.  In 
seinem  Kreise  war  er  offen  und  lebhaft  und  wufste  wohl- 
begründete Ansichten  mit-grofser  Beredtsamkeit  gegen  die  hart- 
näckigsten Angriflfe  zu  vertheidigen.  Als  Lehrer  verstand  er 
auf  das  Glücklichste  wissenschaftlichen  Ernst  mit  der  Ver- 
trauen einflöfsenden  Humanität  zu  verbinden,  welche  der  Wifs- 
begierde  seiner  Schüler  entgegenkam  und  in  belehrender  Beant- 
wortung ihrer  Fragen  nicht  ermüdete.  Fem  aller  kleinlichen 
Eifersucht  war  Ulrichs  von  der  reinsten  Liebe  und  Begeisterung 
für  Kunst  und  Wissenschaft  erfüllt.  Diese  völlige  Hingebung 
machten  seinem  mit  trefflichen  Kenntnissen  ausgerüsteten  Geiste 
Klarheit  und  Sicherheit  der  Auffassung  möglich  und  mit  be- 
harrlicher Ausdauer  forschte  er  dann  weiter,  um  zu  sicheren 
Ergebnissen  zu  gelangen  und  alle  Schwierigkeiten  und  Zweifel 
zu  überwinden.  Es  gehörte  zu  seiner  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeit,  dafs  ihn  in'  Augenblicken,  wo  er  auf  solche  Weise 
angespannt  war,  äufsere  Eindrücke  in  keiner  Weise  abzuziehen 
vermochten.  Alles  Halbe  und  Unvollkommene  war  ihm  zu- 
wider; was  er  that,  mochte  es  Grofses  oder  Kleines  sein,  das 
that  er  ganz.  Die  Verhältnisse  veranlafsten  ihn  zu  hervor- 
ragender Beschäftigung  mit  der  Lateinischen  Sprache,  doch  mit 
besonderer  Liebe  und  gleichsam  zur  Belohnung  für  die  ernsten 
Sprachstudien  widmete  er  sich  in  seinen  Mufsestunden  der 
Archäologie.  Der  Anblick  einer  gelungenen  Statue  gehörte  zu 
seinen  höchsten  Genüssen  und  im  Aiischauen  der  herrlichen 
Denkmale  des  alten  Griechenlands  konnte  sein  Geist  sich  im 
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eigentlichsten  Sinne  verlieren.  Ein  unermüdliches  Forschen 
nach  den  Zeugnissen  der  Alten  wurde  durch  eine  klare  TJeber- 
sicht  belohnt  und  so  baute  er  sich  mit  Hülfe  seiner  lebhaften 
Phantasie  Thore  und  Tempel,  ja  ganze  Städte  wieder  auf,  wie 
denn  auch  seine  topographischen  Arbeiten  vor  Allem  aner- 
kannt sind. 

Ulrichs  besafs  ein  überaus  glückliches  Temperament;  er 
pries  sich  bevorzugt  vor  vielen  Anderen,  die  entbehren  mufsten, 
was  ihm  geworden.  Mangelte  ihm  etwas,  so  fühlte  er  ent- 
weder diesen  Mangel  gar  nicht  oder  er  fand  schnell  einen 
Trost,  indem  er  der  Sache  irgend  eine  günstige  Seite  abgewann. 
An  seinen  Arbeiten,  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kindern 
hatte  er  eine  innige  kindliche  Freude,  die  er  täglich  mit  neuem 
Wohlbehagen  zu  erkennen  gab.  Auch  in  seiner  langwierigen 
Krankheit  verlor  er  nie  den  Muth;  er  selbst  tröstete  seine 
weinende  Umgebung  und  bewahrte  jene  ihm  angeborene  Lie- 
benswürdigkeit bis  zum  letzten  Athemzuge. 

Auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  zu  Athen  findest  Du 
einen  einfachen  Marmorstein  mit  der  Inschiift: 

Selig  sind,  die  in  dem  Herrn  sterben,  denn  ihre  Werke 
folgen  ihnen  nach. 
Hier  ruht  der  Mann  voh  seinen  Arbeiten  aus,  in  dem  die  An- 
gehörigen zu  früh  einen  liebenden  Beschützer  und  Vater,  die 
Freunde  einen  treuen  Gefährten  in  Leid  und  Freud  und  die 
Wissenschaft  einen  Jünger  verloren,  der  in  seinem  hingebenden 
Eifer  und  seiner  warmen  Begeisterung  für  das  classische  Alter- 
thum  noch  zu  so  manchen  schönen  Erwartungen  berechtigte. 
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Topographie  von  Theben. 

(Abhandl.  der  phil.  bist.  ClMie  der  k5n.  bayer.  Akad.  der  WUsenscb.  Bd.  III,  S.  418  C 

München  1841.) 


Unter  aUen  Städten  Griechenlands  ist  keine,  über  die  seit 
ältester  mythischer  Zeit  bis  herab  zu  unseren  Tagen  ein  so 
wandelbares  Schicksal  geschwebt  hat,  als  über  Theben.  Auch 
gewährt  fast  keine  ein  Bild  so  gänzlicher  Zerstörung,  dafs  man 
beim  ersten  Anblick  fast  verzweifeln  möchte,  ihre  alten  Grenzen 
zu  bestimmen,  wozu  doch  ein  dringendes  Bedür&ifs  uns  auf- 
fordert, da  Lage  und  Geschichte,  vor  allem  aber  die  Meister- 
werke tragischer  Dichtkunst  uns  so  oft  dahin  versetzen.  Glück- 
licher Weise  hat  die  Natur  des  Bodens  mit  seinen  Hügeln  und 
Quellen  sich  nicht  wesentlich  verändert,  und  man  kann  hinzu- 
setzen, auch  die  von  der  Natur  angewiesenen  Pfade  folgen  in 
Theben,  wie  fast  überall  in  Griechenland,  noch  ihrer  alten 
Richtung,  bis  künstliche  Strafsen  sie  verdrängen  werden.  So 
hoifen  wir  denn,  in  der  Natur  selbst  hinlängliche  Anhalts- 
punkte zu  finden,  an  die  yni  mit  ziemlicher  Sicherheit  das 
reihen  können,  was  Zeit  und. Zerstörung  uns  ganz  oder  doch 
zum  gröfsten  Theil  entzogen  hat. 
14  Die  jetzige  Stadt  nimmt,  wie  schon  zu  Pausanias  Zeit,  die 

Stelle  der  alten  Cadmea  ein*).     Sie  liegt  auf  einer  niedrigen 
Anhöhe  in  der  Mitte  einer  langen  Reihe  von  Hügeln,  welche 


*)  Paus.  X,  7,  4. 
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die  grofse  fruchtbare  Thebanische  Koraebene  im  Süden  be- 
grenzen und  nach  Osten  an  den  Teumessus,  den  jetzigen  Sorös, 
stofsen,  nach  Westen  aber  sich  am  Fufse  des  Helicon  bei 
Thespiae  enden.  Obgleich  die  Stadt,  wie  der  gröfsere  Theil 
Böotiens,  unter  der  Türkischen  Herrschaft  durch  Albanesen 
colonisirt  ist,  hat  sie  doch  ihren  alten  Namen  mit  einer  Aeo- 
lischen  Veränderung  des  0  in  ©  beibehalten  und  wird  ^  Oiqßa 
genannt.  Den  alten  Namen  ^rißri  und  al  0^ßa$  als  Hügel- 
stadt zu  erklären,  wozu  Varro  veranlafst^),  mag  gegründet 
sein,  und  pafst  vortrefflich  auf  Thebens  Lage,  wie  auch  Di- 
caearch  von  ihr  sagt,  sie  sei  xd&vdgog  nä(fa,  x^ooQd  ts  xal 
ysciXoifog*  Der  Hügel,  auf  welchem  die  Stadt  liegt,  und  den 
wir  zur  Unterscheidung  von  den  übrigen,  die  ihn  umgeben, 
den  Cadmeischen  nennen  wollen,  i«t  von  allen  Seiten  leicht 
zu  ersteigen,  am  leichtesten  im  Süflen,  wo  er  mit  einem  über 
die  Thebanische  Ebene  bedeutend  erhöhten  Terrain  zusammen- 
hängt. Im  Westen  fliefst  an  ihm  ein  wasserreicher  Bach  zwi- 
schen grünen  Gärten  hin,  die  Dirce,  jetzt  ^  aXaT^icit^atfa 
genannt.  Am  Fufse  des  Cadmeischen  Hügels  wird  diese  durch 
die  starke  Quelle  to  UagandQu  verstärkt,  die  unter  einer 
nicht  hohen,  aber  senkrechten  Felswand  hervorquillt  und  ein 
aus  alten  Steinen  erbautes  grofses  Bassin  füllt,  üeber  ihr  ist 
in  der  Felswand  eine  Höhle ,  welche  wir  vorläufig  als  das 
Lager  des  Drachen  und  die  Quelle  Parapörti  als  den  Ares- 
brunnen bezeichnen. 

Oestlich  zieht  sich  hart  am  Fufse  des  Cadmeischen  Hügels 
fast  parallel  mit  der  Dirce,  ein  Hohlweg  hin,  der  in  geringer 
Entfernung  südlich  von  der  Stadt  seinen  Anfang  nimmt.  Der 
von  niedrigen  Hügeln  zusammenfliefsende  Regen  verläuft  sich 
durch  ihn  nördlich  von  der  Stadt  in  den  Feldern.  Auf  neueren  415 
Karten  ist  hier  irrthümlich  der  Cnopus  angesetzt.  Wir  be- 
zeichnen den  Hohlweg  vorläufig  nach  Arrian  mit  dem  Namen 


a)  R.  R^III,  1,  6. 
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xo%  oddg.  Er  ist  jetzt,  wie  einst,  der  gewöhnliche  Weg, 
auf  dem  man  von  dieser  Seite  nach  Theben  geht,  und  die 
neue  Chaussee  nach  Athen  wird  längs  demselben  nur  einige 
Fufs  höher  hingeführt.  Oestlich  vom  Hohlwege  erheben  sich 
wiederum  mehrere  Hügel,  welche  ihn  vom  Ismenus  trennen, 
dessen  tieferes  Bett  sich  ebenfalls  fast  parallel  mit  dem  Hohl- 
wege und  der  Dirce  von  Süden  nach  Norden  zieht.  Der  Is- 
menus, in  ältester  Zeit  Ladon  t)der  KadgAov  novg  genannt'), 
entspringt  mit  reichem  Wasser  in  einem  gemauerten  Bassin 
unfern  einiger  Häuser  und  Gärten,  die  von  früheren  dortigen 
Gerbereien  den  Namen  ol  TaiAncex^deg  haben.  Die  Quelle 
selbst,  welche  die  Alten*)  vielleicht  Melia  nannten,  heifst  jetzt 
To  x€(paXdqi>  rov  aytov  ""looäpvoVj  und  bildet  einen  starken 
Bach,  der  aber  nicht  mehr  seinem  natürlichen  tiefen  Bette 
folgt,  sondern  theils  zur  Bewässerung  verbraucht  wird,  theils 
am  rechten  Ufer  abgeleitet  der  kleinen  Vorstadt  Theödori  {ol 
ayiof  &e6d(aQ0$)  zufliefst,  und  dort  mehrere  Mühlen  treibt. 
Nur  bei  sehr  starken  Regengüssen  vereinigen  sich  die  Dirce, 
der  Ismenus  und  der  durch  den  Hohlweg  strömende  Regen- 
6ach,  und  fliefsen  dem  Hylischen  See  zu. 

Neben  den  Mühlen  der  Vorstadt  Theödori  entspringt  unter 
dem  Hügel,  worauf  diese  liegt,  eine  andere  starke  Quelle,  die 
durch  einen  schönen  zwölfröhrigen  Brunnen  fliefst.  Man  nennt 
sie  ßqv(fig  toov  äytatv  d^sodoiqiav.  Wir  bezeichnen  sie  vorläufig 
als  Oedipodia.  Sie  füllt  sich  keineswegs,  wie  Gell  meint,  aus 
dem  Mühlbach  Ismenus,  von  dem  sie  sich  auch  durch  gröfsere 
Kühle  und  Klarheit  unterscheidet.  Nordwestlich  von  Theben 
liegt  die  kleine  von  wohlhabenden  Bauern  bewohnte  Vorstadt 
Pyri  (to  Ilvqi).  Daselbst  sind  zwei  bedeutende  Quellen,  von 
denen  die  eine,  die  Chlevina  (^  XXsßtva  oder  %d  Xlsßtvo)^ 
v^egen  ihrer  Kühle  berühmt  ist.    Sie  ist  in  ein  steinernes  mit 


»)  Paus.  IX,  10,  5.  Plutarch.  fluv.  2. 

^)  wie  Spanheim  ad  Callim,  H.  in  Del.  80  nachzuweisen  sucht. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Sitzim  Tersehenes  Becken  emgefidsl  und  finale  den  reichen 
Türken  zum  FniswascliaL  YieDeicht  ist  de  die  Strophie, 
welche  GaDimaehiis^)  neben  der  Diree  erwähnt,  nnd  der  Seho- 
liaat  eine  Qaelle  in  Theb^i  n^mt,  nber  die  »di  indeis  nidits 
näheres  bestinnnen  läist  Diese  Tortrefflichen  Qnellen  nnd 
Kche,  die  den  CadmeSschen  Hügel  rings  nmgeben,  rechtfertigen 
hinlän^ch  die  Wahl  des  Cadmns,  als  er  äch  einen  Platz  for 
seine  Niederlassung  sachte.  Aber  anch  die  Bm^  selbst  durfte 
nicht  ohne  Wasser  bleiben,  und  zn  diesem  Zwecke  wurde 
südlich  Ton  derselben  eine  unterirdische  Wasserleitung  dnrch 
den  Felsen  gehanai,  die  ans  einer  den  jetzigen  Thebanem  un- 
bekannte Entfernung  her  so  reichliches  Wasser  in  ihre  Stadt 
fuhrt,  daÜB  es  daselbst  nidit  nur  mdirere  öffentliche  und  Prirat- 
bnmnen  versorgt,  sondern  zum  grofeen  Theil  wieder  in  nie- 
driger gelegene  Gärten  zum  Bewässern  abgeleitet  wird  und 
einst  ohne  Zweifel  aufser  der  Gadmea  noch  einen  groCsen  Theü 
der  alten  untere  Stadt  mit  Trinkwasser  yersehen  konnte. 
An  zwei  SteUen  sieht  man  durdi  senkredite  Oeffiiungen  in 
den  weiten  Stollen  hinab,  dnrch  den  das  Wasser  hiofliefst 
In  der  Nähe  des  Cadmeisdien  Hügels  wird  es  Ton  einer  aul 
zwanzig  Bögen  ruhenden  Fränkischen  Wasserleitung  aufge- 
nommen und  in  die  jetzige  Stadt  (17  x^Q^)  geführt,  wefshalb 
man  es  tijg  xtaqag  %d  vbqo  nennt.  Die  Fränkischen  Bögen 
nennt  man  d  xayLdqa^  Dem  antiken  Theil  der  Wasserleitung 
wagen  wir  den  Namen  der  Cadmeischen  zu  geben*). 

Von  der  Cadmea  haben  sich  nur  sehr  schwache  Reste  er-  417 
halten,  und  zwar  nördlich  unter  einem  grofsen  Fränkischen 
Thurme  und  östlich  neben  einem  kleinen  ähnlichen  Thurme. 
Ein  anderes,  besser  erhaltenes  Mauerstück  sieht  man  südlich 
unweit  der  Kamärae.   Dies  letztere  11^  tiefer  und  gehört  der 


»)  Hymn.  in  Del.  76. 

^  Nach  Dicaearch:  q^ignat  cfi  »al  ano  i^c  Kadfuias  vdmg,  agtaris 
dni  ü(oXipi0p  ayofüpw  (d.  h.  Inl  r^  Kadfuiat^  iyofuyor)  vno  Kadfiov  ro 
naXatötf,  »t  Xiyov»,  X€ft§a*9vaCf4iroy.' 
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Construction  nach  einer  spätem  Zeit  an.  Wahrscheinlich  ist 
es  ein  Rest  der  Stadtmauer,  die  an  dieser  Seite  dicht  neben 
der  Cadmea  hinlief.  Zu  Pausanias  Zeit  war  die  untere  Stadt 
verödet.  Nur  die  Heiligthümer  und  die  sieben  Thore  standen 
noch'),  die  Mauern  selbst  waren  nicht  mehr.  Einst  umfafsten 
sie  mehrere  Hügel,  und  namentlich  sieht  man  auf  dem  nord- 
östlich von  der  Cadmea  gelegenen  viele  alte  cistemenartige 
Behälter,  und  Quadern  und  andere  Baureste  werden  dort  um- 
her häufig  ausgegraben.  Die  richtige  Bestimmung  der  Thore 
bildet  den  wesentlichsten  Theil  der  Topographie  der  sieben- 
thorigen  Stadt.  Die  Sache  selbst  zwingt  uns,  von  den  bis- 
herigen gelehrten  Untersuchungen  hierüber  bedeutend  abzu- 
weichen. 

Pausanias,  der  in  seinen  Beschreibungen  fast  überall  einem 
gewissen  Faden  folgt,  bleibt  sich  auch  in  Theben  treu.  Er 
nennt  zuerst  die  drei  Hauptthore  der  Reihe  nach:  das  Electri- 
sche,  das  Proetidische,  das  Neitische®),  durch  welche  auch  zu 
seiner  Zeit  die  Hauptstrafsen  führten,  und  vor  denen  der 
Thebanischen  Lage  nach  in  der  Argivischen  Belagerung  vor 
"allen  der  Kampf  gewüthet  hatte;  denn  am  Electrischen  Thore 
ward  Capaneus  vom  Blitze  getroffen,  vor  dem  Proetidischen 
kämpften  Tydeus,  Melanippus  und  Amphiaraus,  und  vor  dem 
Neitischen  fielen  die  beiden  Brüder  Eteocles  und  Polynices  im 
Zweikampf.  Voran  nennt  Pausanias  das  Electrische  Thor,  durch 
welches  er  von  Plataea  kommend  eintrat.  Auch  der  gewöhn- 
liche Weg  von  Athen  über  Eleutherae  und  Hysiae  führte  zu 
418  diesem  Thore,  wie  Arrians  Erzählung  von  Thebens  Einnahme 
zeigt,  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Auch  Euri- 
pides  bestätigt  es,  denn  als  Pentheus  die  Botschaft  erhält,  die 
Bacchantinnen  seien  in  Hysiae  und  Erythrae  eingefallen,  be- 
fiehlt er,  seine  gesammte  Kriegsmacht  solle  sich  zum  Aus- 

')  IX,  8,  3. 

®)  (Schub,  u.  Walz  [Paus.  IX,  8,  3]  schreiben  mit  Unger  Theban. 
rerum  specimen  p.  35  sq.  Ntitmag.) 
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marsch  am  Electrischen  Thore  versammeln*).  In  den  Schutz- 
flehenden des  Enripides  steht  ebenfalls  der  Bote  auf  einem 
Thurme  am  Electrischen  Thore,  als  er  das  über  Eleusis  heran- 
rückende Heer  des  Theseus  gewahrt. 

Als  zweites  Thor  nennt  Pausanias  das  Proetidische,  durch 
welches  der  Weg  nach  Chalcis  führte,  den  er  darauf  für  seinen 
nächsten  Ausflug  von  Theben  aus  wählt  und  bis  Anthedon 
vorrückt.  Aufserhalb  dieses  Thores  wandte  sich  am  Gymna- 
sium des  lolaus  ein  anderer  Weg  nach  Acraephia,  der  den 
zweiten  Ausflug  von  Theben  bildet. 

Durch  das  dritte  Thor,  das  Neitische,  verläfst  endlich  Pau- 
sanias, die  Dirce  überschreitend,  Theben,  um  sich  nach  Onchestus 
und  Thespiae  zu  begeben.  Ueber  die  Richtung  dieser  Thore 
kann  kein  bedeutender  Zweifel  obwalten,  da  die  natürlichen 
Wege  noch  unverändert  sind.  Das  Electrische  Thor  lag  im 
Süden,  das  Proetidische  im  Nordosten  und  das  Neitische  im 
Nordwesten  der  Cadmea^^).  Mit  gleicher  Regelmäfsigkeit  zählt 
Pausanias  die  übrigen  Thore  auf,  und  zwar  erst  das  Crenaeische, 
von  Aeschylus")  das  Nördliche  genannt,  wodurch  seine  Lage 
zwischen  dem  Proetidischen  und  Neitischen  Thore  hinlänglich* 
bestimmt  ist.  Dann  nennt  Pausanias  zwei  auf  einander  folgende  419 
Thore,  die  Hypsistae  und  das  Ogygische  oder  Oncaeische.  Diese 
beiden  vrarden  zwischen  das  Proetidische  und  Electrische  fallen, 
also  nach  Westen  und  Südwesten  gerichtet  sein,  und  so  giebt 
auch  Nonnus  das  eine  von  ihnen,  das  Oncaeische,  als  nach 
Westen  (ig  s(iniqiov  xlCfAo)  gewendet  an.  Das  von  Pausanias 
zuletzt  genannte,  das  Homoloische,  fällt  dann  zwischen  dem 
Electrischen  und  Proetidischen,  und  vnr  hoffen,  diese  Annah- 


*)  <rr%'  in*  'HXixTQas  i(oy  nvlag '  xilivs  —  nayras  imavtav,  Eur.  Bacch. 
770  u.  Sappl.  654  f. :  af^q^l  cf'  ^Hkextgae  nvXas  ianiy  ^ictr^s,  nvQyoy  $vay^ 
Xaßoap, 

»0)  Vgl.  Paus.  IX,  18,  23.  25.  Nenn.  Dien.  V,  78:  'mXkp  nvQotvn  — 
ayjwntoy, 

")  Sept523. 
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men  im  Verlauf  unserer  Abhandlung  näher  begründen  zu 
können. 

Amphion  und  Zethus  hatten  die  Mauern  der  Stadt  so  an- 
gelegt, dafs  die  Dirce  und  der  Tsmenus  sie  von  zwei  Seiten 
einschlössen,  weshalb  ein  Dichter  sie  mit  poetischer  Freiheit 
eine  Insel  nennen  konnte").  Durch  diese  beiden  Flüsse  ist 
also  die  Ausdehnung  der  Mauern  nach. Westen  und  Osten  ge- 
geben. Wenn  dagegen  Dicaearch  sagt:  notaiiol  ^iov(ft  6i!* 
avt^g  dvoj  so  begreift  er  die  ausgedehnten  Vorstädte  und 
Gärten  mit,  welche  Dirce  und  Ismenus  bewässerten.  Derselbe 
giebt  ihr  eine  runde  Form  und  einen  Umfang  von  70,  oder 
nach  der  metrischen  Beschreibung  von  43  Stadien,  welches  für 
den  Raum  zwischen  den  beiden  Flüssen  bei  weitem  zu  viel  ist. 
Auch  Pindars  Haus,  welches  jenseits  der  Dirce,  also  schon  in 
einer  Vorstadt  lag,  wird  gewöhnlich  mit  zur  Stadt  gerechnet. 
Die  Dirce  flofs  vor  dem  Neitischen,  der  Ismenus  am  Proeti- 
dischen  Thore  hin^'). 

Der  südliche  Theil  der  Stadtmauer,  in  welcher  das  Electri- 
sche  Thor  lag,  zog  sich  nach  Arrian  hart  am  Fufse  der  Cadmea 
Tiin,  und  ein  Hohlweg  führte  am  Heracleum  vorbei  ins  Thor. 
Es  wird  hier  am  Orte  sein,  Arrians  Erzählung  kurz  zu  wie- 
420  derholen.  Alexander  war  von  Onchestus  aufgebrochen  und 
hatte  sich  anfangs  in  der  Gegend  des  Heiligthums  des  Jolaus 
aufgestellt.  Dies  lag  nach  Pausanias  aufserhalb  des  Proetiden- 
thors  am  Wege  nach  Acraephia,  also  in  der  Ebene  nordöstlich 
von  der  Stadt.  Am  folgenden  Tage  rückte  Alexander  mit  sei- 
nem ganzen  Heere  auf  die  andere  Seite  der  Stadt  in  die  Nähe 
des   Thors,   welches   nach   Eleutherae   und  Attika  führte"). 


1«)  Schol.  Eur.  Phoen.  832.  Ael.  V.  H.  XH,  57.  Aesch.  Sept.  377  u. 
Lycophr.  1204  f.:  tnjcots  fiaxtxQmy  d'  iyxoTomi^atts  /niyas  ^Q^s>  fi^toyoe 

»)  Paus.  IX,  25,  3.  Aesch.  Sept  377. 

^^)  Anab.  I,  7.  8  ff. :  ngoaSjyi  n^oe  t^y  nohv  my  Stjßaimy  xara  to  rov 
^lokäov  lifityog,  ~-  t^  cfi  vinegai^  äyakaßtay  rijy  ctgontäy  namy  xai  ntguk" 
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Jkrtjm  msmm  zwar  ^bmäam  wkM^  iaA 

^^smmt  mL  ite»»  wk  \ii0m  geirirr..  waä  wki  asA 

Ca(i^erlä«äb«  T^mh:  awfii'ltc  ATifWt&r  üai  Her  der  Ci 

idKu  'i*^  ]utt»  <k:  TVJrtfT  sad  Aner 

kbOv  «ä»^  :?fnifWM'im  ^ia«  ib^fdca  WaJ 

(^flü^  Oj— «lUMi.tfJMi  «ferBdbfa^erer  k£  ier  Hwryiiwiiifhi  ■  Bc- 

ait/MMy  ffer  CsiiäaoKa  la  TeffLsägnu    Dieser  sAjii£f  ibs  an 

«^MWi  E6ix}wt^  t^fie^em  Hu  ■  w^t  —  sh  fin^b.  Padnc»  «rif 

&^  TEk^ftawr  äisrdi  d»  Hfit2w<$  b»  zsm  ] 
^güiigSmß^  isam  wtmäxem  se  adk  pu>t:ä(^  «ad 
Jfeh(3^jm*T  wikAer  \amam.  Xvb  griff Alexasdcr  nl  der] 
hm%  m  lK:ft%  aia.  da£i  emTkil  derMaccdaskr  Tweififfc  Mt 
km  IMtmäem  Th^atmem  m  das  Tbär  drae.  Sdneü  oslie- 
9»  dk  Emf^dnm^»»  tbdl§  die  Cadmea^  mad  cOleK  tob 
d^>rt  in  Xertmämig  snt  der  Besatzvog  nach  dem  AMphk» 
kitt  in  die  Stadt  Usab,  wo  die  ThtbaaasAe  Seiterei  mad  cm 
Tlial  d«i  FoIsToIl»  angestellt  war,  dieib  be^tzten  sie  die ' 
Maaeni,  m  dafr  aodi  diese  reo  den  Bdagereni  kidit  iber- 
5$tiei^  werden  komifeii,  «ad  ridit^n  sidi  dann  g^^en  den  4sa 
Markt,  der  etwa  im  Mitte^nrnkte  der  Stadt  lag.  So  wvde 
Tbeb«  nadi  kanem  Widavtaiide  eingenonmiaii,  und  mir  die 
Retterd  und  ein  Thdl  des  Fnlsrdks  rett^en  sidi,  diese,  so 
gnt  sie  kiHmten,  j^e,  indem  ae  sich  in  die  Ebene  warfen. 
Kadi  dtesa*  Erzähtang  des  Arrian  läist  sieh  die  Lage  des 
Eleetejsefaen  Tbores  genau  bestimmen.  Es  stand  über  dem 
Hohlwege  östBdi  Ton  den  6(^en  der  Frinkisdien  Wasserleitong. 


w)  n,  10, 1. 
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Ohne  Zweifel  flofs  der  Regenbach  durch  das  Thor  über  eine 
Strafse  fort,  die  ihn  vielleicht  zum  nördlichen  Thor  wieder 
hinausfahrte,  wodurch  die  ungefähre  Lage  auch  dieses  Thores 
bestimmt  würde,  obgleich  es  ungewifs  bleibt,  wie  weit  sich 
die  Stadt  nach  Norden  in  die  Ebene  erstreckte.  Theben  war 
seit  Cassanders  Wiederherstellung  wohl  von  regelmäfsigeren 
Strafsen  durchschnitten*^,  aber  ausnehmend  schmutzig,  und 
Cloaken  waren  nicht  angelegt*®). 

Nicht  fem  vom  Polyandrion  zeigte  man  dem  Pausanias  den 
Platz,  wo  Cadmus  die  Drachenzähne  gesäet  haben  sollte.  Wir 
nehmen  an,  dafs  dieser  Platz  links  vom  Wege  nach  der  Dirce 
hin  lag,  theils  weil  alles,  was  sich  auf  die  Sage  von  Cadmus 
Ankunft  bezieht,  an  der  Dirce  in  der  Gegend  des  Ogygischen 
Thores  spielt,  theils  weil  Pausanias  unmittelbar  darauf  unter- 
scheidend hinzusetzt:  rechts  aber  vom  Thore  ist  ein  dem 
Apollo  heiliger  Hügel,  den  man,  wie  auch  den  Gott,  den  Isme- 
nischen nennt,  da  der  Ismenus  daselbst  vorbeifliefst*®).  Der 
425  Ismenische  Hügel  ist  also  der,  welcher  sich  zwischen  dem 
Hohlwege  und  dem  Bette  des  Ismenus  erstreckt,  und  die  hoch 
gelegene  Kirche  des  heiligen  Lucas  möchte  etwa,  die  Stelle 
des  Apollotempels  einnehmen.  Hiemit  stimmt  Euripides  über- 
ein, in  dessen  Schutzflehenden  (vs.  654)  der  am  Electrischen 
Thore  stehende  Bote  das  Atheniensische  Heer  so  geordnet 
sieht,  dafs  Theseus  mit  dem  rechten  Flügel  gegen  den  Isme- 
nischen Hügel  (658)  hinaufreicht,  während  sich  Paralus  mit 
den  Reitern  bei  der  Aresquelle,  die  Streitwagen  aber  unter- 
halb des  Grabhügels  des  Amphion  in  der  Ebene  aufstellen. 

^^)  xMväs  i^^vfAoTOf^tifiiyij,  Dicaearch. 

^^)  Dicaearch:  nrjXop  Ij^c»  noXw.   Eubnlns  bei  Athen.  X,  p.  417.  d.: 

^^)  Pausanias  nennt  den  FIuDb  "lefjivivkog  statt  'la/ntiros.  Was  er  aber 
mit  dem  aytorigta  di  tov  'Id/juiviov  liiv  xgiji^  tdoig  ap,  ilivnva''Aqnag  (pa<Siv 
Ugar  ilvat  (10,  5)  sagen  will,  verstehe  ich  nicht,  wenn  es  nicht  etwa 
dnmtiQ^  heüjBen  soll,  denn  eine  andere  Quelle  als  die  des  Ismenos  selbst 
giebt  es  dort  nicht 
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LorioB  TOB  dem  Efccliiwihea  Th&rt  lagoi  Ae  Komb  des 
Haues,  wekliec  An^Utryom  bewdnt  kaba  sollte^  ZvuAn 
ifieseB  xcjgle  mui  das  GemMk  der  Akawmp^  v«kkes  Tixh 
plMMDW  «ad  Agamedes  deB  AmfUatirom  eibivt  katteB,  fiener 
dasGnbmal  der  Kinder  da-Me^  nd  ciMaStoM,  2iiyf 
iwi^Yf  geaaiDit^  Bit  w<ddiem  Adme  den  j^itske  gevwfai 
kabea  8(Ate,  ab  er  im  Begriff  war,  anck  den  AMphitryon  z« 
tödten*').  In  der  Nähe  war  da-  Tenpd  des  orales,  ein  ans- 
gezeidmetes  T<m  Praxifteles  gesdnnicktes  Gebinde,  Teilwnden 
mit  einem  Sta£am  nnd  Grmnasivnu  £e  etwa  in  da*  Gegend 
der  Niec^andditlie  anzssetzen  sind.  Jenseite  des  S<9»liiünister 
stand  der  ans  Asefae  eili^ite  Altar  des  ApoDon  Spodios.  Wei- 
ter zeigte  man  dem  Pansanias  den  Ratz,  wo  die  Knli  des 
Cbdmns  sich  niedeigdegt,  und  daselbst  den  Altar  und  £e 
Statne  der  Alb^ie  Onea.  Dies  sow(U  als  das  Dradiensaatidd, 
wddies  wir  ob»  erwähnt,  ist  Tor  dem  Og^^pschoi  Tbore  im 
Thale  der  Diroe  anzosetzen,  woT<ai  wdter  nnten.  Nnn  gdit  423 
Pansanias  so^eidi  znr  Beschrabong  der  Cadmea  iber,  ein 
neoear  Beweis,  daCs  der  Weg  Tom  Electriscfaen  lliore  dahin 
mir  emm  imbedOTtenden  Theil  der  Stadt  berührte.  Wir  Ter- 
lass^i  den  altoi  Kdsenden  anf  einen  Augenblick,  nnd  wenden 
ims  znr  Diree. 

Diese  entspringt  in  d^  Nahe  des  Ddrfehens  Tadii  {ti 
Täx^)  ans  mehreren  Quellen,  die  znm  Thdl  dordi  niedrige 
Hfigel  Ton  einander  g^r^nt  sind^.  Die  Haiq>tqneIIe  hdfet 
To  9mfalaQ$,  nnd  trinkt  adser  einigai  sie  nmg^>enden  Girt» 
nnd  MaisCddeiii  jmige  Hanlbeerpflaiizangen.  Eine  and»«  be- 
nadibarte,  %i  mpradax&,  quillt  n^n  einer  anCserordcnflidi 


»)  Fum,  IX,  11,  1.    Ant  lib.  33:  'B^msüi^  y  ^  myrn^  soQ  wohl 

tt)  Yf^  Eor.  Bete.  Fv.  99i. 

*>)  Aof  nehreve  Oudlen  schcineo  aaeh  eisige  Ansdiü^e  der  Alten 
zm  deoten,  wie  Soph.  Antig.  105.  Jt^atmm  ^1^  tb.  814.  J^gattam 
M^ßmt.  Eorip.  Fhoen.  648.   rdfuam  hnfd^  *m§  ^M^  1^^^^«. 
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hohen,  weit  sichtbaren  Weide.  Viele  alte  Bausteine  liegen  dort 
umher,  und  das  grofse  Bassin  des  Eephaläri  und  ein  anderes 
in  Tächi  sind  aus  alten  Quadern  gebaut.  Einst  war  in  dieser 
Gegend  ein  schattiger  Hain,  wohl  derselbe,  den  Pausanias  in 
Potniae  erwähnt,  welches  der  Lage  nach  mit  Tächi  zusammen- 
trifft, wonach  der  dort  angeführte  Flufs  die  Dirce  wäre,  wie 
auch  Strabo  von  beiden  zusammen  redet^').  Eine  dritte  Quelle 
rinnt  von  der  Decke  einer  kleinen  Grotte  herab  und  gilt  für 
das  ausgezeichnetste  Trinkwasser  der  ganzen  Gegend.  Sie 
heifst  die  Quelle  des  Kadi,  tov  xat^  ^  ßqvtsiq;  man  erzählt, 
dafs  ein  Pascha  in  Negroponte  sich  von  dort  das  Wasser  für 
seine  Tafel  holen  liefs,  und  einmal  seinen  Diener  ermordete, 
da  er  merkte,  dafs  dieser  ihm  nicht  aus  der  befohlenen  Quelle 
gefüllt.  Das  Wasser  der  Dirce  wird  auch  von  den  Alten  oft 
gerühmt**). 
424  Die  Quellen  der  Dirce  liegen  von  Theben  aus  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Cithaeron  hin.  Lycus  Gemahlin,  Dirce,  hatte 
die  Antiope  vom  Cithaeron  geholt,  um  sie  nach  Theben  zu 
bringen,  unterwegs  holen  sie  Amphion  und  Zethus  ein,  be- 
freien ihre  Mutter  und  lassen  die  Dirce  durch  einen  Stier 
schleifen.  Aus  ihrem  todten  Körper  entsprang  die  Quelle,  die 
zugleich  als  ihr  Grab  angesehen  wurde.  Weil  aber  der  Quellen 
viele  sind,  was  auch  Properz  anzudeuten  scheint,  so  blieb  das 
eigentliche  Grab  ein  Geheimnifs*^).  Wo  der  Bach  sich  der 
Cadmea  am  meisten  nähert,  ist  am  Fufse  derselben  ein  Fels- 
abhang mit  einer  kleinen  Höhle,  unter  der  die  starke  Quelle 
Parapörti  entspringt,  die  wir  bereits  als  Aresquelle  angegeben. 


^)  Vgl.  Senec.  Oed.  530  ff.  und  Paus.  IX,  8, 1. 

«*)  Vgl.  Aelian  V.  H.  XII,  57:  xa&uQop  xai  idv.  Eur.  Herc.  Für.  572: 
Jigxtjg  va/ua  Xsvxov  U.  776:  JiQXa  «  xaXXtQifS-gog. 

^)  Vgl.  Hyg.  fab.  7.  8.  Prep.  III,  14:  Dirce  ducitur  in  multis  mortem 
habitura  locis.  Plut.  de  Qten,  Socr.  5:  top  Jigxtjg  idt^ov  äyyaxnoy  ovm 
Toig  BrjßcUots  nkfjv  mp  lnnaqxn^oi(ov,  Senec.  Theb.  125:  Cadmi  nemus  — 
Sacra  (^o  Dirce  latet. 
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I>a^  DraKfe  des  Ans  In  ■  w  fcii  wmM  mtat  Ane,  ivddie  ymb 
Gotle  äv«  SiuMB  kitte^  wn«imni  »ek  &  Gcwasacr  der 
T^übaSaebemiem  Dirce^V  Dwhalb  wird  dhn  hH  der  Are»- 
qoefle  oft  ▼«wvcä»]!^ 

Am  Hfsr  der  Diiee,  «mreil  dir  litiif  Tli ,  wvf  ädk  die 

Kvh,  dieFikrerBdesOMiHBsneder(£n^PhocB.638X  Der 
DnMdie  hg,  wieOnd  kaekrcAt,  im  cnKrHiiUe  «beiUb  der- 
sdbeii"').  üebo^  der  HoUe  wsr  eni  Fefaabfai^,  tter  dn  die  425 
sfSfksi%  ShMlIiMurt  aek  so  Uusg,  da&  ¥f»iwffi^  Bsdidem 
er  sidi  m  Settng  des  Yateiiades  »f  da  Zmmok  im  An- 
gesidit  &9  lemdtiAa  AigifiadKm  H^res  gdddlet,  z«  da* 
Dndiailiäile  nd  n  da  Befa^rom  kmahM*). 

Kdurat  wir  wiedo-  zm  Cadmas  zankk.  Ab  die  bk  sick 
im  Grase  aiedogri^l,  «kamite  er,  dai£i  er  aaf  dem  tot  ikm 
lieg^[ideii  Hagd  soae  StadI  boaa  soDe*%  Er  wollle  die  Kah 
der  Athene  Onea  &ft&m,  als  er  dier  aas  der  aatkalea  Qadle 
reines  Wasser  aek^^ai  woltte,  deasot  er  zam  Opfer  bedorfte, 


»)  Enr. SqppL 66S:  Mfin,'ji^ms^  Sc^oLEar. 
imdä>eiid.  931:  4^^amifi  yty^^  Ji^aofsi 
n.  Tzetz.  za  Lycopkr.  1206. 

sO'Nonn.  Dk».  4,  356.  5,  4:  ^^minnfim^  am^  Ji^xf.  F^a^k-TL 
Senee.  Tbc^  12S.  Oed.  578.  SekoL  n  £09.  Fkoea.  657. 1043L  SekoL 
n  Locaa  17,  5dOL  Cbdus  Tfaak  ad  Direes  taateBi  jazia  TkAm,  et 
quam  Ohie  atiiiwet  ete. 

»)  Metuum,  liL  TgLEar9.FkoeB.^l:  ^mUßtm.  1011:  «ynk 
ftÜMfißu^is  d^tacmrms,  Fliiloetr.  lasgg.  ü,  4:  j  /m  n»  /(■«■m^ 
SchoL  zu  Earip.  Fkoea.  ^1:  y«iM^ 

»)  Eorip.  Flioea.  1315:  x^^ipmi  Jg«r»rmw  aad  FUL  a.  a.  0.  Stet 
Thdb.  Xy  756  and  beeonden  777  ia  aaeros  catee  est  coaatm  AdiiYOS. 
Att  ilfaim  aaipleza  pietM  ete.,  wogegen  Biek  der  S^ofiart  n  Earip. 
a.  a.  0.  iirt»  weaa  er  äugt:  dt»  tmA  imm  nSr  nyww  mm  «^pnr  imm  djp«- 
MmK  ^ff».  m^  /s^  «^  V»  ffifut  aamlmfiw  •  K^imm,  niSr  'mmltfth^ 
na^wut^tffthmm;  aadi  das  Giab  des  Moioec^is  sah  PmiimiM  IX,  35, 1 
aaÜKiksIb  des  beaaehbsrtea  NtiOiwhea  Thoces. 

^  SdioL  IB  Eaiip.  Fhoea.  638:  niS^  nm^am  imd  ^^  &'  isf*- 
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hinderte  ihn  anfangs  der  Drache,  bis  er  auch  diesen  mit  Hülfe 
der  Athene  erlegt  hatte.  Dann  säete  er  nach  dem  Rathe  der 
Götter  die  Drachenzähne.  Diese  ganze  Sage  ist  an  die  Oertlich- 
keit  des  Dircaeischen  Thals  und  der  Quelle  Parapörti  geknüpft, 
und  von  den  zwei  alten  Substructionen,  die  sich  von  da  etwas 
stromaufwärts  an  beiden  Ufern  des  Baches  befinden,  mag  eine 
426  dem  Heiligthume  der  Athene  Onca  angehören  ^0-  ^^  der  Nähe 
dieses  Schauplatzes  lag  das  Ogygische  Thor,  weshalb  es  auch 
das  Oncaeische  genannt  wurde").  Von  dem  Thor  Hypsistae 
läfst  sich  wenig  sagen.  Die  Tragiker  fuhren  es  unter  dem 
Ausdrucke  des  siebenten  Thores  an.  Aeschylus  und  ApoUodor 
setzen  hieher  den  Zweikampf  der  Söhne  des  Oedipus,  Pausa- 
nias  dagegen  und  Statins  vor  das  Neitische  Thor^),  wodurch 
unsere  Annahme  von  der  Lage  der  Hypsistae  zwischen  dem 
Ogygischen  und  Ne'itischen  Thore  bestätigt  wird.  An  der 
Hypsistae  war  ein  Heiligthum  des  Zeus^*). 

Zu  Pausanias  Zeit  war  der  Markt  auf  der  Cadmea,  da,  wo 
einst  der  Pallast  des  Gadmus  gestanden  haben  sollte.  Man  sah 
dort  noch  die  Ruinen  von  den  Gemächern  der  Harmonia  und 
Semele.  Unter  andern  stand  daselbst  eine  Bildsäule  des  Epa- 
minondas  mit  dem  bekannten  Epigranmi:  inisxiqaig  ßovXaXg  etc. 


")  Paus.  K,  12,  2.  Aeschyl.  Sept.  164:  "Oyxa  ngo  noXmg.  Schol. 
ad  Eurip.  Phoen.  1062.  Nach  den  Scholiasten  soll  dort  auch  ein  Ort 
Oncae  gelegen  haben.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1225.  Schol.  ad  Pind.  Olymp, 
n,  44.  48.  Vgl.  Hesych.:  ^Oyya  'A&tjvä.    Phavor.:  "OyxM. 

*^)  Aeschyl.  Sept.  486:  ysiroüae  nvlag  "Oyxas  'A&ayag,  vs.  501:  "Oyxa 
IlaXXae  ^T  ayxinroUg  nvXaKft  ysiraty.  Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  274.  Vgl. 
Hesych.:  "Oyxag  "A^dvag,  Boekh  C.  I.  I,  p.  77,  wo  auch  nachgewiesen, 
dafs  ApoUodor  sich  irrt,  wenn  er  das  Oncae&che  und  Ogygische  als 
zwei  verschiedene  Thore  anfährt,  und  dagegen  das  Keltische  gar  nicht 
erwähnt.  Am  Ogygischen  Thore  zeigte  man  das  Grab  des  alten  Ogygos. 
Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  1113.  Vgl.  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  VII,  348. 
Ogygius  tumulus. 

88)  Paus.  IX,  25,  3.  Stat  Theb.  Vni,  353. 

^)  Paus.  IX,  8,  3.   Vgl.  Nonn.  Dion.  V,  84. 
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Der  jetzige  Markt  ist  in  der  breiten  Strafse,  welche  die  Cadmea 
von  Süden  nach  Norden  durchschneidet.  Pausanias  erwähnt 
femer  den  Tempel  des  Ammon,  die  Vogelwarte  des  Tiresias, 
das  Heiligthum  der  Tyche,  die  Holzbilder  der  Aphrodite  und 
das  Heiligthum  der  Demeter  Thesmophoros.  Dann  verläfst  er 
die  Cadmea,  und  wendet  sich  zum  Proetidenthor.  In  der  Nähe  427 
desselben  lag  das  Theater  und  der  Tempel  des  Dionysos  Lyskos. 
In  dieser  Gegend  befanden  sich  auch  die  Grabdenkmäler  (jav^- 
fAara)  der  Niobiden,  deren  eigentliche  Grabstätte  {nvqd)  aber 
ein  halbes  Stadium  von  dort  entfernt  war  und  zwar  schon 
aufserhalb  der  Mauern*^).  Nach  Erwähnung  des  Niobidendenk- 
mals  fährt  Pausanias  fort:  nXrialov  dh  IdQtSfitdog  vaog  i(Xtiv 
EvxXslag.  Hier  befinden  wir  uns  also  in  der  Agora  der  alten 
unteren  Stadt;  denn  die  Euclea  stand  auf  den  Märkten  der 
Böotischen  Städte  und  wird  von  Sophocles  auf  dem  Markt  in 
Theben  angegeben  ^®).  .  Auch  die  Statuen  der  beiden  Schutz- 
götter Apollo  und  Athene,  die  der  Sophocleische  Chor  zugleich 
mit  der  Artemis  um  Abwehrung  der  Feinde  anfleht,  erwähnt 
Pausanias  unter  dem  Namen  ApoUon  Boedromios  und  Athene 
Zosteria").  Ein  fernerer  Beweis,  dafs  sich  Pausanias  hier  auf 
dem  alten  Markte  befindet,  ist  seine  Erwähnung  des  Hermes 
Agoraeos  neben  dem  ApoUon  Boedromios.  Pausanias  fahrt 
femer  fort:  Zi^d-a  de  (iv^fia  xai  ''AiKplovi'  iv  xo$pä  y^g  x&i»>(i 
T»  ov  fiiycc.  Aus  Euripides  ergiebt  sich,  dafs  dieses  gemein- 
schaftliche Grab  der  Brüder  in  der  Ebene  aufserhalb  der 
Mauem  und  aus  Aeschylus,  dafs  es  vor  dem  Nördlichen  Thore 


^)  Paus.  IX,  17,  1  u.  Eur.  Phoen.  159:  ixilyos  inm  nuQ^iymy  id(f>ov 
niXag  Ntoßfjs  ^Adgaimp  nXtjaiou  naqaaidnii, 

8«)  Plui  Allst.  20  U.  Oed.  R.  161 :  "AqttiAiy  &  xvxXoiyr  ayoqag  »goyoy 
ivxXia  ^aa<ffh  Dazu  das  schol. 

*^  Bei  Paus.  IX,  17,  2  ist  ein  xcci  ausgefallen  und  zu  lesen :  nXtjifioy 
de  'AfnqtTQvmyoc  dvo  isydlfiora  XiS-iva  Xiyova  xal  'A^tjvas  inlxXfjffiy  Z(a<nfj' 
gias.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  war  Minerva  dargestellt,  wie 
sie  den  Amphitryon  zum  Kampfe  gürtete. 
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lag**).  Pausanias  geht  im  folgenden  Capitel  durch  das  Proe- 
tidenthor.  Es  bleibt  also  kein  Zweifel,  dafs  er  vom  alten 
428  Markte  durch  das  nördliche  Thor  oder  über  die  zerstörte  Ring- 
mauer zur  Besichtigung  dieses  Denkmals  hinausging  und  dann 
zum  Proetidenthor  zurückkehrte.  Hieraus  scheint  zu  folgen, 
dafs  der  alte  Markt  nordöstlich  von  der  Cadmea  in  der  Nie- 
derung zv\rischen  den  Hügeln  lag,  wo  sich  auf  eine  bequeme 
und  natürliche  Weise  alle  Hauptwege  der  Stadt  vereinigen 
konnten.  Diodor  und  Plutarch  erzählen,  dafs  der  Markt  einst 
mit  mehreren  Stoen  geschmückt  war*®). 

Das  von  Xenophon,  Arrian  und  Plutarch  erwähnte  IdfKpstov 
oder  "Idfi^iop,  mit  dem  Grabmale  des  Amphion  und  Zethus 
nicht  zu  verwechseln,  scheint  die  Anhöhe  innerhalb  der  Stadt 
nördlich  von  der  Cadmea  gewesen  zu  sein,  wo  jetzt  Meer- 
schaum gegraben  wird*"). 

Das  nördliche  Thor  nennen  Euripides,  Pausanias  und  Apol- 
lodor  KqfivaXai  und  KQfjvidsg.  Vielleicht  hatte  es  diesen  Namen, 
weil  es  zu  den  schönen  Quellen  der  jetzigen  Vorstadt  Pyri 
hinausführte.  Statins  nennt  es  Dircaea  culmina  und  Dircaea 
turris*%  woraus  man  hat  schliefsen  wollen,  dafs  es  zur 
Dirce  führte,  was  jedoch  schon  ein  alter  SchoUast  als  zweifel- 
haft angiebt:  ttfcog  d^  ty  JiQXfi  naq^Ttsivto  xal  and  ratntjc 
cSpofAdad'ti(fap.  Statins  irrte  sich,  wie  auch  in  anderen  Diugen, 
z.  B.  dafs  er  den  Ismenus  ins  Meer  fliefsen  läfst.  Wahr- 
scheinlich verleitete  ihn  die  Berühmtheit  der  Quelle  Dirce, 
429  das  Quellthor  dircaeisch  zu  nennen ").    Durch  das  Proetiden- 


»8)  Eur.  Phoen.  145.  Suppl.  664  und  Aesch.  Sept.  527. 

39)  Diod.  XII,  10,  p.  527  und  Plut.  de  Gen.  Soor.  33. 

^)  Xen.  Hell.  V,  4,  8:  äyayoyrfs  inl  70  ^AfKf'kiov  ^ia^M  ixütvoy  m 
onka,  Plut.  de  Gen.  Soor.  4:  ixytvaag  rrjs  h&ov  fxixqov  vno  i6  "Af^ff^ov. 
Arrian  Anab.  1,  8.   Vgl.  L.  Dind.  Xen.  Hell.  1. 1. 

*»)  Stat.  Theb.  VIU,  357  u.  X,  651. 

*2)  Stat.  Theb.  I,  39.  —  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dafo  die  Stelle 
Paus.  IX,  8,  3:  dno  tovtov  ds  rov  Nijidos  ras  nvkag  xXfi&^yat  ravtag.   nvkag 

Ulbicbs,  Reisen  II.  2 
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thor  kam  man  nach  Chalcis.  Der  jetzige  Weg  geht  t« 
der  Cadmea  unterhalb  der  Vorstadt  Theodöri  hin.  Einige 
Schritte  bevor  man  den  Ismenus  überschreitet,  möchte  min 
sich  etwa  auf  der  Stelle  befinden,  wo  das  alte  Thor  steni 
Dafs  der  Ismenus  hier  vorbeiflofs,  wird  durch  Aeschylus*^  be- 
stätigt. Vor  dem  Thore  war  das  Grab  des  Melanippos  und 
das  des  Tydeus**).  Melanippus  hatte  nach  Pausanias  denTy- 
deus  getödtet,  und  fiel  selbst  durch  die  Hand  des  Amphiantos. 
Aeschylus  setzt  ebenfalls  den  Tydeus  und  Melanippos  an  dies 
Thor,  den  Amphiaraus  aber,  der  dem  Tydeus  im  Kampfe  nahe 
stehen  muTste,  um  ihn  rächen  zu  können,  ans  Homoloische, 
und  Euripides  umgekehrt  den  Tydeus  ans  Homoloische,  den 
Melanippus  ans  Proetidische.  Auch  Apollodor  entfernt  die  beiden 
Helden  nicht,  indem  er  den  Tydeus  am  Crenaeischen,  den 
Amphiaraus  am  Proetidischen  Thore  kämpfen  läfst.  Diesen 
Erzählungen  nach  war  dem  Proetidischen  Thore,  wie  nadi 
Norden  das  CrenaeKsche,  so  nach  Süden  das  Homoloische  be- 
nachbart. Nach  Apollodor  floh  Amphiaraus  längs  dem  Ismenus 
davon,  als  plötzlich  die  Erde  sich  vor  ihm  aufthat,  und  ihn 
sammt  seinem  Streitwagen  verschlang.  Diesen  Platz  sah  Pau- 
sanias") rechts  von  seinem  Wege  nach  Theben,  also  gegen  den 
Ismenus  hin.  Es  ist  hieniach  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs 
das  HomoloKsche  Thor  südöstlich  zum  Vo/ai/i/io^  X6(fog  führte; 
und  diesen  Hügel  scheint  auch  Stephanus  zu  bezeichnen*^. 


(W  KqriPaiagf  lag  di  (lies  n)  ^Yipimag  ini  k6y<p  roi^de  ovofAa^ovak  fol- 
genden Sinn  hat:  einige  sagen,  das  Keltische  Thor  habe  seinen  Namen 
vom  NeYs,  dem  Sohne  des  Amphion,  und  auf  ähnliche  Weise  benennt 
man  auch  das  Crenaelsche  und  die  Hypsistae,  nämlich  nach  einem  ge- 
wissen Crenaeus  und  Hypseus,  zwei  Namen,  die  auch  bei  Statins  unter 
den  Thebanischen  Helden  wieder  vorkommen. 

*8)  Sept.  378  ff. 

**)  Paus.  IX,  18,  1  ff. 

«)  Paus.  IX,  8,  2. 

*^)  'OfAoXfj  —  rat  Gr^ßiSy  ai  nqhg  t(fi  oqh  'O/uolotdeg  nvXat.' 
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Vor  dem  Thore  befand  sich  wahrscheinlich  ein  Heiligthum 
Homoloium,  wo  das  Fest  der  Homoloi'en  gefeiert  wurde *^).  Da 
nach  Pausanias*®)  die  vertriebenen  Anhänger  der  Nachkommen 
430  des  Eteocles,  von  Thersander,  dem  Sohne  des  Polynices,  zurück- 
gerufen, durch  dieses  Thor  ihren  Einzug  hielten,  so  scheint 
mir  das  vor  demselben  gefeierte  Homoloische  Pest  ein  Versöh- 
nungsfest streitender  bürgerlicher  Parteiungen  gewesen  zu  sein, 
was  Istrus  bei  Suidas  bestätigt ,  der  das  Wort  "^Ofiolai'iog  vom 
Aeolischen  6(aoXov  ableitet,  welches  ro  o(iopofiTixdp  xal  slqti^ 
vMov  bedeute. 

Vor  dem  Proetidenthor  sah  Pausanias  die  Gräber  der  Söhne 
des  Oedipus,  die  vor  dem  Neitischen  Thore  gefallen  waren, 
und  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  des.Cenotaphium  des 
Tiresias,  welches  man  15  Stadien  von  dort  entfernt  zeigte, 
wobei  er  es  unbestimmt  läfst,  ob  es  am  Heerwege  nach  Chalcis 
oder  in  einer  anderen  Richtung  lag.  Dann  erwähnt  er  die 
Quelle  Oedipodia  und  daneben  das  Grab  des  Hector  und  das 
des  Asphodicus,  von  denen  letzterer  bei  der  Argi vischen  Be- 
lagerung den  Parthenopäus  getödtet  haben  sollte").  Ich  glaube, 
dafs  die  zwölfröhrige  ßQvaig  tmv  äyiwp  Osodcogtap  die  Oedi- 
podia, und  einer  von  den  Erdhügeln,  die  einige  Schritte  weiter 
links  am  Wege  liegen,  das  Grab  des  Hector  ist,  dessen  Ge- 
beine in  Folge  eines  Orakels  nach  Theben  gebracht  und  dort 
unter  einem  Erdhügel  begraben  waren  ^°).  Seine  Manen  wurden 
in  Kriegsnöthen  zur  Hülfe  heraufgerufen").  Der  Ort,  wo  er 
begraben  lag,  hiefs  J^og  rovai,  und  galt  den  Thebanem  für 


*')  Hierüber  siehe  0.  Müller,  Orchom.  p.  233. 

*8)  Paus.  IX,  8,  3. 

*ö)  Der  Ausdruck  des  Pausanias:  l<rr»  dt  xai,  läfst  die  Lage  der 
Oedipodia  unbestimmt,  doch  zeigt  der  Anfang  des  folgenden  Capitels  (19) : 
^71»  TttvTtj  Ttj  kfcatfoQtp  iari  Ttvf^tiaos,  dafs  er  sich  vor  dem  Proetiden- 
thor befindet. 

5<>)  Anthol.  Gr.  U,  p.  755:  fiiyas  rvfißog, 

")  Lycoph.  1189  ff.  Schol.  IL  XHI  init. 

2* 
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da GebBtBwt  ö» Zob^l   Dk  Oifipiiii  stlhe 

wmfFißB  maäp^   b  ärer  Xibe  «mdileie  Silk  i 

d»  Arebebxf  «boi  Sckavpblz^  vo  er  d 

Sk^»  m  giiaeli»eber  Weise  {ekne"*).  Alks  Aes.  ^d  a^kitk  431 

£e  Assdrieke^^der«  «kk  Plnlaitku  LTeopkixn.  Ae  ] 

«wl  Sdbolkfita  bedin«,  bevoM,  dafe  die  OdEqKrfn 

Beeiors  Grab  m  der  Xi]»e  der  XaoKim  TMmbs 

flad^l.    So  be£uid  adi  mA  woU  d»  Gnb  des  A^ihodbw, 

der  aA  bei  der  Ar^risebeii  Bdagermg  assgesekteet  balle, 

ift  der  Xäbe  der  Manets,  wo  dk  aiiderai  HeUem  gjekbfidls 

begraben  lagea.     Ubiiiis  md  Solmss  fftbrea  fie  Ocdipodia 

mter  den  bedeotendeii  QoeDen  Boeotkiis  aa.   Jetzt  zeigen  dk 

Tbebaaer  den  zwolfrOhrigeii  Brnmen  als  des  schtestea  Scknod^ 

ihrer  StadL 

Ton  eineni  Auflage  naeb  Antfaedon  kehrt  Pnwaman  zum 
Proetidentbor  zurück,  um  sieb  von  da  nach  Acra^hia  zu 
weodeiL  Der  jetzige  Weg  dahin  zw«gt  aefa  bei  der  Oedipodia 
Toa  dem  nadi  Giakis  fohrmden  finks  durch  dk  Ebene  ab. 
Nehmen  wir  an,  dafe  die  Wege  im  Ganzen  nodi  dieselbai 
rind,  60  ergiebt  sieh  dadurch  dk  Lage  des  Heronms  und  Sta- 
dinms  des  lolaiis  mid  des  benadibarten  Hi^>odroms^,  nämlich 
in  der  Niederung  nördlidi  Ton  der  Oedipodia  am  Wege  nach 
Karditza. 


^)  LyeophiDD  1194  nennt  ihn  poStisdi  y^pt^Um  mli^  und  giebt  ihn 
an  den  Maoem  Thebens  an.   YgL  tb.  1209. 

^   Plnt  SoIL  19:  iw  B^ßatf  nsgi  j^r  OlSnMnw  Mei^^r, 

^)  Tzetz.  ad  Lyeoph.  1194:  m  top  ^q^hh  Ui^m^  iHm  mt^  r^ 
Oldtnodiitof  xg^rtfr  ir  OißoH  etc.  1206:  d  f^zr»^)  e£M  o  Smagnc  Is^ 
ttf  rite  Sjßmf,  rir  ti^p  xa*  n  tfixoQ  roS  Kmlmd^mh  YgL  ZU  1206  ff. 
Das  Orakel  (Paus.  IX,  18,  4)  sagt:  "Extoq^^  i^dm  TtöftUmmg  k  o&wc. 
AntfaoL  Gr.  IL  p.  755:  "Extügog  xHfiirow  ip  Bipmc»  Ein  anderes  Epi- 
gramm  bei  Tzetzes  Lycoph.  1194  giebt  die  Jik  ywai  in  Theben  an, 
welcbea  unter  dem  Maxd^mp  pi/cot  Terstanden  ist. 

»»)  Paus.  IX,  23, 1  ff.  Aman.  Anab.  I,  7. 
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Pausanias,  von  seinem  Ausfluge  nach  Acraephia,  Copae 
und  Larymna  nach  Theben  zurückgekehrt,  reist  (cap.  25)  durch 
das  Ne!tische  Thor  nach  Thespiae  ab.  In  der  Nähe  dieses 
Thores  sah  er  das  Grab  des  Menoeceus.  Er  hatte  sich  über 
432  der  Drachenhöhle  getödtet,  die  wir  von  da  stromaufwärts  im 
Thale  der  Dirce  angegeben  hatten.  Unfern  seines  Grabes  zeigte 
man  die  Stelle,  wo  Eteocles  und  Polynices  sich  wechselseitig 
tödteten.  Die  Gegend  hiefs  2vQ[ia  l^pnyovfig.  Von  hier  ging 
Pausanias  über  den  Bach  Dirce,  und  sah  dann  die  Ruinen 
vom  Hause  des  Pindar  und  das  Heiligthum  der  Dindymene 
oder  Rhea.  Alexander  hatte  das  Haus  des  grofsen  Dichters 
den  Heiligthümem  der  Götter  gleich  geachtet  und  der  allge- 
meinen Zerstörung  entzogen.  Eine  Vermuthung,  die  ich  an- 
derswo ausgesprochen,  Pindars  Geburtsort  Cynoscephalae  möchte 
bei  Hyle  zu  suchen  sein,  mufs  ich  hier  zurücknehmen,  denn 
Pindar  wurde  in  demselben  Hause  am  Rheatempel  in  Cynos- 
cephalae geboren,  wo  er  später  wohnte").  Cynoscephalae  ist 
demnach  aufserhalb  des  Neitischen  Thores,  jenseits  der  Dirce, 
auf  dem  Wege  nach  Thespiae  zu  suchen,  und  zwar  so  nahe, 
dafs  es  als  Vorstadt  Thebens  x<aqtov  Of/ßoip  angesehen  werden 
konnte"). 


fi«)  Philostr.  Imagg.  11, 12.  Tom.  Mag.  Vit.  Pind.  und  die  metrische 
Lebensbeschreibung.   Vgl.  Schol.  Pind.  Pyth.  HI,  137. 139. 

*^  Steph.  Byz.  v.  Kvvos  xiqaXai,  über  die  Lage  von  Cynoscephalae 
gegen  Thespiae  hin  vgl.  Xen.  HeU.  V,  4, 15.  VI,  4,  5.  Ages.  II,  22. 
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Ann.  dell'  Instituto  XVffl,  p.  1  - 18. 


Aonische  Ebene.  —  Mesabiini  und  Soros,  Teumessus.  —  Chalcodons  Grabmal.  — 
Porlaes,  alter  Wall.  —  Thermodon,  Calamites.  —  Sirdshi  Glisas.  —  Go- 
mosäda,  Grabhügel  der  Epigonen.  —  lieber  alte  Puppenköpfe.  —  Tiirleza, 
Acropole  von  Glisas.  —  Sagmalas,  Hypatus.  —  Klosterkirche,  Tempel  des 
Hypatos  Zeus.  —  Ruinen  alter  Aonischer  Ortschaften.  —  Kastri,  Harma.  — 
Rhitzona,  Mycalessus.  —  Grabmauer  am  Anephorites,  Hermaeum.  —  Kara- 
babas,  Salganeus.  —  Ktypas,  Messapius.  —  Dorf  Chälia.  —  Ruinen  des 
alten  Chalia.  —  GaYdoronisi,  Tempel  des  Nesiotes  ApoUon.  —  Weg  von 
Chalcis  nach  Anthedon.  —  Limniönas,  Antbedon. 

Der  Weg  von  Theben  nach  Chalcis  führt  über  das  jetzt  trockene  3 
Rinnsal  des  Ismenus  zum  grofsen  zwölfröhrigen  Brunnen  der 
heiligen  Theodora  (früher  Oedipodia)  und  von  da  längs  dem 
nördlichen  Fufse  einer  langen  Hügelreihe  hin.   Dieselbe  trennt 
die  Aonische   Ebene  *)   vom  Thale   des   Asopus  und  wächst  4 


^)  Die  Thebanische  Ebene,  einst  wie  jetzt  durch  ihren  vortrefflichen 
Weizen  berühmt  (Hom.  hym.  ApoH.  228;   Biißfjg  n$diov  nvQtiq-oQoy  und 
sonst),  scheint  nicht  nur  bei  Dichtem  wie  Mosch.  IV,  36 : 
of  Gi^ßtjy  InnoTQoqoy  iyyaiovat 
*Aoviov  ntöioko  ßa&ttay  ß<aXou  aqovviig 
u.  Eur.  Phoen.  643:  m&ia  nvqotfoQ"  "Aovtoy.  Stat.  Theb.  XII,  192:  Aoniuff 
campus,  sondern  auch  im  prosaischen  Sprachgebrauch  das  Aonische 
Feld  genannt  worden  zu  sein.    Eine  bekannte,  lückenhafte  SteUe  bei 
Strab.  p.  412,  wo  bereits  statt  7oV»oj/  richtig  Uoytov  gelesen  wird,  liefse 
sich  vielleicht  aus  dem  Zusammenhange  und  in  Uebereinstimmung  mit 
den  wirklichen   Oertlichkeiten   so  ergänzen:   [Ttvf^fjoüos  dt]  yt(6ko<f.a 
xaXelrak  dQlvMtjf  otg  vno]  mnuh  ro  'Aoutoy  xalovfityoy  mdloy,  o  dianivH 
[l^XQ*  ^Vß^^  >fa*  fov  TijyfQ&xov  mdlov]  ano  lov  'Tndtov  oQovg,   Von  Dich- 
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östlich  von  Theben  zu  einem  nicht  unbedeutenden  Berge 
dem  Sorös  (6  SoDQÖg)  an;  auf  diesen  folgt  wiederum,  andert- 
halb Stunden  von  Theben  entfernt,  eine  vereinzelte  kahle  und 
felsige  Hügelreihe,  die  wegen  ihrer  Lage  Mesabüni  {to  Msaa- 
ßovvkj  der  Mittelberg)  genannt  wird.  Zwischen  beiden  zieht 
sich  der  jetzige  Weg  bis  nach  Chalcis  hin,  und  einige  zu 
beiden  Seiten  liegende  Grabhügel  zeigen,  dafs  er  im  ganzen 
die  Richtung  des  grofsen  Heerweges  einschlägt,  den  uns  Pau- 
sanias  beschreibt.  Einer  der  Grabhügel,  vielleicht  der  äufserste, 
links  am  Wege  und  wenige  Minuten  bevor  man  den  Mesabüni 
verläfst,  mag  das  Grab  des  Chalcodon  sein,  der  hier  in  einer 
Schlacht  gegen  Amphitryon  fieP).  Mesabüni  ist  ohne  Zweifel 
der  Teumessus  der  Alten,  den  sie  uns  als  einen  niedrigen, 
windigen  Hügel,  mitten  im  Felde  unfern  Thebens  und  am 
Wege  nach  Chalcis  angeben^).  An  eine  der  kleinen  Höh- 
len, die  sich  auf  seiner  Südseite  nebst  Spuren  alter  Stein- 
brüche*) vorfinden,  mag  sich  die  Fabel  vom  Teumessischen 
Fuchse  knüpfen,  der  lange  Zeit  die  Gegend  unsicher  machte, 
bis  ihn  der  Hund  Laelaps  einholte,  worauf  beide  versteinert 


tern  (S.  Spanh.  ad  Call.  h.  p.  374)  wird  ganz  Boeotien,  insbesondere 
Theben  aber  Aonisch  genannt,  was  sich  daher  erklärt,  dafs  nach 
Paus.  IX,  5,  1  die  Äonen  von  Kadmus  nicht  wie  die  übrigen  Urein- 
wohner vertrieben  wurden,  sondern  mit  ihm  vereint  die  Cadmea  be- 
völkerten. 

2)  Paus.  IX,  19,  3. 

3)  Antimachus  bei  Arist.  Rhet.  III,  6  u.  Strab.  p.  409 :  l<rr*  ng  avi- 
^oHg  oXiyos  Xotfog,  vgl.  p.  412.  Ovids  Beschreibung  Met.  VII,  719 :  coUis 
opex  medii  subiectis  imminet  arvis,  stimmt  vollkommen  zu  der  Lage 
sowohl  als  mit  der  Bedeutung  des  jetzigen  Namens  Meaaßovpt.  Vgl. 
Palaeph.  8:  roy  xaXovgjitvov  Tivf^r^atoy  X6(f>ov  u.  Hom.  h.  Apoll.  224,  wo 
Teumessus  zwischen  Mykalessus  und  Theben  angegeben  wird. 

*)  Nonn.  Dion.  V,  60  läfst  den  Teumessus,  Cithaeron  und  Helicon 
die  Steine  zur  Erbauung  Thebens  liefern.  Mesabüni  ist  der  nächste 
Hügel,  wo  ein  schwerer  und  fester  Bimstein  gebrochen  werden  kann, 
da  die  näheren  und  die,  auf  denen  Theben  selbst  steht,  nur  einen  un- 
brauchbaren zerbrechlichen  Stein  liefern. 
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wurden.  Europa  sollte  Yon  Zeus  daselbst  eine  Zeithng  ver- 
borgen gehalten  und  durch  denselben  Laelaps  bewadit  wordai 
sem').  Auch  die  Erlegung  eines  Teumessischen  Löwen  durch 
den  jugendlichen  Hercules  wurde  hieher  yersetzt*).  Beste  alter 
Gebäude  begegnen  uns  an  mehreren  Stellen  rings  um  den 
Hügel,  ganz  besonders  jedoch  am  östlichen  Abhänge,  so  dafs 
man  in  ihnen  die  gleichnamige  unbedeutende  Ortschaft  Teu- 
messus  yermuthen  darf  ^.  Wenn  dagegen  die  Alten  unter  äesoL 
Hauptbergen  in  der  Umgegend  von  Theben  neben  dem  Helieoii 
und  Cithaeron  auch  den  Teumessus  anfuhren^,  so  bereditilgt 
uns  dies  zu  dem  Schlüsse,  dafs  man  diesen  Namen,  worunter 
ursprunglich  das  yereinzelte  Mesabuni  und  die  benachbarte 
Ortschaft  yerstanden  wurde,  auch  den  nahen  Berg  Soros  und  6 
die  von  ihm  ausgehende  Hügelreihe  nadi  Analogie  anderer 
Berggruppen  übertrug. 

Bemerkenswerth  sind  noch  zwei  lange  Erddamme,  der^i 
innerer  Kern,  wie  man  an  mehreren  Stellen,  besonders  aber 
bei  dem  Pörtaes  deutlich  sieht,  theils  aus  rohen  Steinäi,  theils 
aus  Quadern  bestand.    Der  eine  Damm  durchschneidet,  die 

*)  Paus.  IX,  19, 1.  Antjmach.  b.  Steph.  Tcr^^tfM^.  Hygin.  AstroiL  35. 

«)  Stat  Theb.  I,  485.  IV,  85.  Bei  ApoUocL  (H,  4^  9;  vgl.  Taeta.  n, 
36, 15  fEl)  verwüstet  dieser  Löwe  vom  Cithäron  herab  das  Thespisdie 
Gebiet,  wo  der  König  Thestiiis  hemcbte,  der  damals  dem  achtzdm- 
jährigen  Hercnles  seine  faufng  Töchter  vermählte.  Häufiger  wird  in- 
dessen der  Löwe  Heliconisch  genannt,  was  wegen  der  Lage  von  Thespia 
am  Fufse  des  Helicon  passender  ist. 

^)  Paus.  IX,  19, 1 :  /fii^»or  Ttvfiiiisooq.  Dem.  b.  Steph.  TtvfjuicSas  ämv» 

^)  Nonn.  Dion.  Y,  60  nennt  den  Teumessus  mit  Helicon  und  CitiiärDn 
und  erwähnt  dort  Dickicht  und  Waldang:  naqa  loxf*p  Ttvfufccov  dQvoerwos, 
So  Stat.  Theb.  I,  485  Theomesia  Tempe  u.  h.  Apoll.  224  Tsvft>iifor  X^t- 
noltjy,  welches  mit  loxf^aidtj  gleichbedeutend  ist  Diese  Ausdrucke  passen 
keinesweges  auf  das  gänzlich  kahle  und  kleine  Mesabuni,  eher  aber 
auf  den  Sorös,  der  Quellen  und  Grotten  hat,  und  an  einigen  wenigen 
Stellen  mit  Gebfisch  und  Bänmen  bekleidet  ibL  Steph.  Hesych.  und 
Scholiasten  nennen  den  Teumessus  oqoc  Botwnas,  nur  ist  die  Entfernung 
von  100  Stadien  bei  schol.  Eur.  Phoen.  1100  um  die  Hälfte  zu  weit. 
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man  das  Mesabiini  erreicht,  den  Weg  nach  Chalcis  an  einer 
Stelle,  die  Pörtaes  genannt  wird  {cct  noQTmg  oder  noQzag^  die 
Pforten)  und  vielleicht  mit  einem  Thore  versehen  war.  Der- 
selbe erstreckt  sich  vom  Abhänge  des  Sorös  bis  ans  Westende 
des  Teumessus,  wogegen  der  zweite  vom  nördlichen  Fufse  des 
Teumessus  bis  Glisas  (Sirdschi)  an  den  Abhang  des  Hypatus 
stöfst.  Ihr  Zweck  war  ein  doppelter,  die  üeberschwemmung  der 
Thebanischen  Ebene  durch  die  östlichen  Giefsbäche  zu  verhin- 
dern und  zugleich  das  Thebanische  Gebiet  gegen  feindliche 
Einfälle  von  Tanagra  oder  Chalcis  her  zu  vertheidigen®).  Den 
nördlichen  Damm  zwischen  Teumessus  und  Hypatus  durch- 
fliefst  ein  starker  Giefsbach,  der  Calamites*^),  der  westlich  von 
Harma  beginnt,  vorzüglich  aus  den  Gewässern  des  Hypatus 
Nahrung  erhält  und  sich  durch  die  Thebanische  Ebene  in  den 
Hylischen  See  ergiefst.  Calamites  ist  der  Thermodon  der  Alten, 
den  Pausanias  am  Hypatus,  Herodot  aber  genauer  zwischen 
Glisas  und  Tanagra  bestimmt"). 

Vom  nördlichen  Fufse  des  Teumessus  ritt  ich  mit  Pausa- 
nias, mich  links  wendend  ^^),  über  den  angegebenen  alten  Damm 

ö)  Eur.  Phoen.  1100.  Hier  greift  Adrast  mit  einem  Heere  von  Teu- 
messus Theben  an.  Von  derselben  Seite,  also  durch  das  Tanagräische 
Grebiet,.  fielen  auch  die  Epigonen  ein  und  schlugen  die  entgegen  rücken- 
den Thebaner  bei  Glisas.  Paus.  IX,  19,  2.  5,  7.  8,  3.  In  der  Gegend  von 
Teumessus  begegnete  Amphitryo  dem  Chalcodon,  der  von  Euboea 
heranzog  (Paus.  IX,  19,  3),  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
schon  in  heroischer  Zeit  ein  Vertheidigungswall  gegen  feindliche  Ein- 
falle nach  dieser  Seite  errichtet  wurde.  Auch  später  noch  umgaben 
die  Thebaner  ihre  Ebene  und  den  besseren  Theil  ihres  Landes  mit 
einer  Yerschanzung  gegen  die  Einfälle  des  Agesilaus.  Xen.  Hell.  Y,  4, 38. 

^0)  0  Kala/inijc,  vielleicht  der  Rohrflufs,  obgleich  an  seinen  Ufern 
nirgends  Rohr  wächst. 

^^)  Her.  IX,  43:    o   di   BtqgAwdmv  nciafiog   ^in  fura^v  TayayQijg  xai 

^*)  Paus.  IX,  19,  2:  TiVfitjtfCov  di  iy  aq^cng^  &radiovg  nQoeX&oyit 
inra  TXiattviog  icny  kqiima,  nqog  (ngb  W.  et  Sch.)  cfi  aiftmy  iy  (fc|»a  t^s 
odov  x^M^  ov  fiiyte  vXf]  n  äygi^  Cvffxtoy  xat  ^(jiiqoH  diydqohs.    Die  Ent- 
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in  einer  halben  Stunde  zum  Dorfe  Sirdschi  (to  ^i^tfu).    Vor 
diesem  Dorfe  bemerkt  man  jenseits  eines  tiefen  Giefsbaches, 
des  Bov^v  ^evfia,  der  vom  Hypatus  herabkommt,  einen  hohen 
Tomulus,  in  der  Bauern  Sprache  die  Gomoräda.    Er  ist  ans 
Erde  und  kleinen  Steinen  aufgeworfen  und  hatte  am   Fnise 
eine  Mauerumfassung  aus  polygonen  Steinen,  von  denen  am 
Platze  ringsum  noch  viele  grofse  Blöcke  stehen*^).   Ich  zweifle 
nicht,  dafs  dies  das  Grab  der  Epigonen  ist,  welches  nach  Pan- 
sanias  freilich  im  Vergleich  zu  dem  Polyandrion  auf  dem  Ma- 
rathonischen Felde  und  zu  einigen  anderen,  dem  Alterthmne 
besonders  bekannten  Erdhügeln  wie  etwa  den  trojanischen  un- 
bedeutend und  klein  erscheint,  indessen  an  Umfang  und  Höhe 
immer  noch  bei  weitem  die  gewöhnlichen  in  Griechenland  so 
häufigen  Tumuli  von  Privatpersonen  übertrifft  und  in  der  freien 
Ebene  schon  von  fem  her  in  die  Augen  fällt.    Zu  Pausanias 
Zeit  war  er  mit  Bäumen  umpflanzt.     Sirdschi  ist  ein  kleines 
von  Albanesen  bewohntes  Dorf  am  Fufse  des  Hypatus,  des 
jetzigen  Sagmatäs  und  der  Weg  führt  durch  dasselbe  bei  der 
Akropole  von  Glisas  vorbei  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Beides 
zum  Kloster  Panagia.     In  und  um  Sirdschi  sieht  man  viel 
Schutt  und  alte  Ziegelreste,  und  hie  und  da  werden  Quader- 
steine,  Münzen   und   andere  Antiquitäten  ausgegraben.    Bei 
meiner  Anwesenheit  brachte  man  mir  einen  kleinen  bronzenen 
Stier  und  einen  thönemen  Puppenkopf.   Die  bekannten  kleinen 
Thonfiguren  und  Thonköpfe,  die  an  vielen  Orten  Griechenlands 
und  Italiens  gefunden  werden,  mögen  zum  Theil  Tempel-  oder 
Zimmerschmuck  gewesen  sein.    Zumeist  aber  dienten  sie  zu 
Kinderspielzeug  und  zwar  besonders  die  weiblichen.    Sie  sind 
gewöhnlich  weifs,  blau  und  roth  bemalt  ^^),  und  häufig,  wie 
unsere  Puppenköpfe,  unter  den  Schultern  ausgehöhlt,  um  an  8 


fernung  von  7  Stadien  ist  etwas  zu  gering  angegeben.     Bäume  am 
einen  Tumulus,  den  des  Eetion,  finden  sich  schon  bei  Hom.  IL  VI,  417  ff. 

13)  Solche  Steinumzingelung  Hom.  IL  XXIII,  255.  Paus.  IX,  21,  3. 

^*)  Luc.  Lexiphan.  22 :  fiikvp  xai  xvay^. 
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einen  leichteren  und  weniger  zerbrechlichen  Leib  befestigt  zu 
werden.  Die  xoQonXdd'o^^  der  niedrigste  Rang  plastischer 
Künstler^'),  verfertigten  indessen  nicht  blos  Puppen  (xogag), 
sondern  auch  andere  Figuren,  Gegenstände  aus  der  Mythologie, 
Thiere  u.  dgl.^*).  Unter  allen  diesen  haben  sich  zahlreiche 
Exemplare  von  der  verschiedensten  Güte  der  Arbeit  erhalten. 
Dafs  man  aber  gerade  in  Tempelruinen,  z.  B.  zu  Athen  auf 
der  AkropoUs,  häufig  weiblichen  Thonköpfchen  begegnet,  ist 
natürlich;  die  Mädchen  pflegten  bei  der  Verheirathung  ihren 
Kinderschmuck  und  Spielzeug  den  jungfräulichen  Gottheiten, 
namentlich  der  Artemis  zu  weihen"). 

Ueber  dem  Dorfe,  am  Abhänge  eines  Felsenhügels,  der 
Türleza  (^  TovQXs^a)^  ziehen  sich  in  weiter  Ausdehnung  die 
Reste  einer  rohen  aus  grofsen  polygonen  Blöcken  gebauten 
Mauer  hin,  welche  der  Stadtmauer  des  alten  Glisas***)  ange- 
hören. Innerhalb  dieser,  etwas  höher  am  Abhänge  hinauf,  steht 
die  Dorfkirche  der  Panagia  auf  einer  alten  Substruction  und 
im  Innern  derselben  ist  unter  andern  antiken  Bauresten  ein 
schwarzer  Stein  mit  sehr  alten  Schriftzügen  eingefügt^^).  Weiter 
hin  zum  Brunnen  des  Dorfes  und  zu  der  Meierei  des  Klosters 
sind  Quadern  verwandt,  unter  denen  ich  einen  Säulenfufs  fand. 
Auf  dem  Gipfel  der  Türleza  entdeckte  ich  noch  andere  Sub- 
structionen  und  eine  kleine  Akropole.    Die  Mauer  derselben 


^5)  Isoer.  71«^.  ayndoa.  z.  Anf. 

»»)  Vgl.  Beek.  Charicl.  I,  p.  31  ff. 

^')  Anthol.  VI,  280:  ms  di  xogag  JifAvaj^  xoga  xogcc  wg  imHxh  äy&fTo, 
Auch  der  Venus  und  in  Nymphenheiligthümem  brachte  man  xogag  dar. 
Plaf.  Phaedr.  230  vgl.  Lex.  Lat.  Forcell.  pupa  u.  pupulus. 

^8)  Glisas  erwähnt  schon  Homer  11.  11,  504  .unter  den  Boeotischen 
Städten.  —  Strabo  p.  412  u.  Pausanias  stimmen  überein,  dafs  es  am  Hy- 
patus  unfern  Teumessus  lag.  Ersterer  kennt  es  nur  noch  als  eine 
xaroixia  und  Pausanias  sah  es  in  Trümmern.  Stat.  Theb.  VI,  307  nennt 
es  weinreich,  was  jetzt  nicht  der  FaU  ist.  Vgl.  schol.  Pind.  Pyth. 
Vm,  68. 

*9)  BYKATE. 
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Paralimne,  das  Euboeische  Meer  und  am  Horizont  die  Berge 
Messapius,  Dirphys,  Pames,  Cithaeron,  Helicon,  Sphingius, 
Parnafs  und  Ptoon.  Am  südlichen  Fufs  des  Hypatus  zeigen 
sich  die  Spuren  eines  alten  eingemauerten  Weges,  neben  wel- 
chem sich  in  Zwischenräumen  von  20  Minuten  drei  alte  Ort- 
10  schatten,  jetzt  Gürza  (^  rovQ^cc\  Karphopötala.  (ra  KaQfponi-- 
rala)  und  Hagios  Joannes  {äyiog  YcöoVvi/c),  hinziehen,  sie  sind 
kenntlich  an  vielen  Trümmern  und  Substructionen.  Die  be- 
sonders bemerkenswerthen  Ruinen  des  dritten  Platzes,  welcher 
von  einer  mit  .Steineichen  umgebenen  Capelle  benannt  wurde, 
bestehen  aus  den  Resten  einer  12'  dicken,  hölzernen  Mauer, 
aus  zahlreichen  Unterbauten  imd  bedeutendem  Schutt  früherer 
Wohnungen.  Sie  sind  aus  auffallend  grofsen  Steinblöcken  in 
einem  Durchmesser  von  bisweilen  12'  und  mit  einem  Ein- 
gange von  2'  Weite  construirt,  und  mit  vielen  abgerundeten 
Ecken  und  geraden  Linien  versehen.  Die  Mauern  sind  theils 
aus  einfachen,  theils  aus  einer  doppelten  Reihe  von  aneinander 
gesetzten  Steinen  gebildet.  Diese  Ruinen,  die  das  Aussehen 
des  höchsten  Alterthums  an  sich  tragen,  mögen  vielleicht  von 
den  Dörfern  der  Horden  herrühren,  die  vor  Cadmus  Ankunft 
das  Land  in  Komen  bewohnten'^).  Darauf  erreichte  ich  in 
einer  halben  Stunde  den  Weg,  der  von  Theben  nach  Chalcis 
führt.  Nach  dreistündigem  Marsche  in  der  Ebene  gewahrt  man 
Theben  von  einem  flachen,  felsigen,  am  Fufse  des  Messapiüs 
vorspringenden  Hügel,  von  dem  man  zugleich  sowohl  den  Eng- 
pafs  nach  Chalcis  als  auch  die  Gegend  in  der  Richtung  auf 
Andritza  übersieht.  Die  Mauern  der  kleinen  und  sehr  alten 
Akropole  auf  derselben  sind  schmal  und  die  Polygone,  aus 
denen  sie  gebaut  ist,  roh  und  zum  Theil  klein,  mit  Ausnahme 
der  Nordseite  und  einer  Substruction  im  Innern,  die  aus 
grofsen  behauenen  Steinen  gebildet  sind.  Ihr  jetziger  Name 
Kastri  (ro  KddtQt)  wird  von  den  Neugriechen  meist  befestigten 


^)  Paus.  IX;  5;  1 :  %oig  /uh  ovv  "Aoat  xam  XM/uas  in  ^aay  al  olxi<fits. 
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Stadtrainen  beigelegt ^^).  Unterhalb  des  Hügels,  einige  Minuten  11 
weiter  links  auf  dem  Wege  nach  Chalcis  zu  ist  ein  kleiner 
viereckiger  Unterbau,  wie  es  scheint,  von  einem  Heroum.  Man 
glaubt,  es  sei  das  Grab  eines  Kadi  (tov  xar^  ro  fivijfAa).  Die 
nur  drei  viertel  Stunden  von  hier  entfernten  Reste  von  Myca- 
lessus  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  Kastri  das  schon  von  Homer 
erwähnte  Hanna  ist^*).  Strabo  und  Pausanias  kannten  das- 
selbe noch  als  unbewohnte,  zerstörte  Ortschaft")  und  es  mag 
das  gröfsere  Mycalessus  schon  frühzeitig  die  Bewohner  auf- 
genommen haben.  Es  sollte  seinen  Namen  vom  Wagen  des 
Adrast  oder  des  Amphiaraus  tragen,  wovon  am  Ende  des 
Capitels  die  Rede  sein  wird.  Eines  Heiligthums  des  letzteren 
in  Hanna  gedenkt  weder  Pausanias  noch  irgend  ein  anderer 
Schriftsteller.  Die  Ruinen  von  Mycadessus  liegen  in  einer  Ge- 
gend, die  Rhitzöna  {^  "^Pn^ova)  heifst,  auf  einem  sehr  breiten 
und  sanften  Erdhügel  zur  linken  Seite.  Einige  Gräben  am 
Wege  deuten  auf  die  Nähe  einer  Stadt  und  den  Weg  durch- 
schneidende Grundmauern  wechseln  am  Abhänge  des  Hügels 
mit  zerstreuten  Ziegeln,  Bausteinen  und  ähnlichen  Ueberbleib- 
seln  ab,  die  in  dem  weithin  beackerten  Lande  meist  halb  ver- 
sunken sind.  Die  Akropole  auf  der  Höhe,  in  der  jetzt  einige 
Hütten  stehen,  läfst  sich  trotz  ihrer  Zerstörung  noch  deutlich 
verfolgen.  Auch  Münzen  finden  sich  hier  nicht  selten.  Am 
jenseitigen  Fufse  bei  einem  Chane  (ro  xav*  t^g'PnCopag)  fliefst 
das  Wasser  in  einen  alten  Sarkophag,  deren  mehrere  kürzlieh 

23)  Dieselben  heifsen  auch:  ncckatoi  x^Q^>  JlakaioxaOTQo  gilt  von  hel- 
lenischen, xäfSTQo  meist  von  mittelalterlichen  Festungen,  die  jedoch  oft 
auf  alten  Mauern  erbaut  sind.  Wo  jede  Mauer  fehlt,  sagt  man  hie  und 
da  ruffToxaaiQo ,  von  einer  einzelnen  hellenischen  Mauer  'EkkijyMo,  und 
Mdg/uagte  von  grofsen  behauenen  Quadern,  ein  Ausdruck,  der  Reisenden 
zur  Erkundigung  nach  Tempelruinen  besonders  zu  empfehlen  ist. 

2*)  Hom.  11,  II,  499. 

**)  Paus.  IX,  19,  3:  iivam^itpavj  dt  inl  «  Tivf4tjff6v  xal  6&ov  t^v  k 
Xakxida  ....  i^i^s  di  nokfCDv  igelmd  ianv  "Aqfjiaxog  xal  MvxaXijcffov  und 
Strab.  p.  404.  405. 
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12  dort  aufgegraben  wurden.  Berge  und  Anhöhen  hindern  die 
Aussicht  nach  Osten,  man  steigt  nach  Chalcis  zu  f  Stunden 
aufwärts,  bis  man  aus  dem  Engpasse  tretend  von  einer  be- 
deutenden Höhe  herab  den  Euripus  ansichtig  wird.  Das  wenig 
angebaute  Thal  von  Rhitzöna  bekommt  durch  die  Fichten,  die 
theils  zerstreut,  theils  in  dichteren  Gruppen  die  brachliegende 
Umgegend  einnehmen,  einige  Lebhaftigkeit,  weshalb  das  Gebiet 
von  Mycalessus  von  Dichtem  als  das  Fichtentragende  geprie- 
sen wird**). 

Mycalessus,  eine  weitläufige  Stadt  Homers'^),  hatte  selbst 
zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  eine  ansehnliche  Be- 
völkerung ;  aber  die  verhältnifsmäfsig  doch  zu  grofse  Ausdeh- 
nung der  Stadtmauer  mochte  der  Grund  sein,  dafs  sie  im 
Ganzen  zu  schwach  gebaut  und  an  einigen  Stellen  baufällig 
war.  Daher  konnten  die  Thracier  sie  ohne  Schwierigkeit  über- 
fallen und  besetzen,  wozu  nach  Thucydides  der  Umstand  för- 
derlich war,  dafs  sich  die  Feinde  vom  Euripus  her  bis  auf 
eine  Entfernung  von  16  Stadien  (48  Minuten)  näherten,  ohne 
gesehen  zu  werden.  Thucydides  Erzählung  verglichen  mit  den 
übrigen  Angaben  der  Alten,  namentlich  aber  mit  der  Oert- 
lichkeit  von  Rhitzöna,  beweisen  vollkommen,  dafs  die  dortigen 
Ruinen  dem  alten  Mycalessus  angehören'*®).  Zugleich  läfst  sich 
hiemach  das  Hermaeum  bestimmen,  das  bei  Thucydides  16  Sta- 
dien von  Mycalessus  gegen  den  Euripus  hin  und  vom  Meere 
gesehen  hoch  sich  ausninmit,  bei  Livius  aber  in  dem  Engpasse 
(jetzt  0  "^AvfiqiOQltfiq) ,  gelegen  ist,   der  den  Durchgang  von 


^^)  Stab.  Theb.  VIT,  272:  pinegeris  Mycalessus  in  agris. 

*7)  Ti.ll,^^^i  tvQvxoqoyMvxaXfiaaov.  Vgl.  Nonn.  Dion.  XIII,  77.  Die 
Stelle  h.  Apoll.  224:  ig  Mvxakriaaov  i(dy  xai  Tsv/utjaop  ktx^noitjv,  ver- 
leitete, wie  es  scheint,  den  einzigen  Plinius  (H.  N.  IV,  12),  einen  Berg 
Mycalessus  anzunehmen  und  dagegen  den  Messapins  auszulassen. 

28)  Thuc.  Vn,  29.  30:  Ix  XaXxidog  tr^s  Evßoiag  bis  olxodofitjf^ivoy.  Zu 
bemerken,  dafs  die  Lesart  ovati  fisydlp  die  einzig  richtige  ist  und  nicht, 
ov  fÄtynltj,  wie  die  Ruinen  beweisen. 
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Boeotien  nach  Enboea  bildet**).   In  od»*  an  danedben  stand  13 
also  das  Hennaeom,  weldies  walirsdieflilidi  nidits  wdter  als 
eine  Grenzsaale   zwischea  dem  Gebiet  toh  Mycalessns   nnd 
Chalcis  oder  ChaUa  war*^. 

Die  Erzählung  von  Thncrdides  ist  knrz  Cdlgende:  Der 
Athener  Diithrephes  fahrte  dn  Eeer  Thiadsdier  Söldner,  die 
zu  spät  gekommen  waren,  am  an  der  Expedition  des  De- 
mosthenes  gegen  SiciHoi  TheQ  za  nehmen,  dorefa  dea  Enripos 
zurück.  Yon  Chalcis  ans  setzte  Dütfarephes  mit  doi  Thradem 
Abends  aber  das  Meer  and  obemaditete  mit  ihn^i  anbemerkt 
am  HermaennL  Mit  Tagesanbmdi  äberfiden  sie  anerwartet 
das  nahe  Mycalessns  and  riditetoi  dort,  bis  die  za  Hülfe 
eilenden  Thebaner  sie  zam  Rüdoag  zwangen,  ein  forditbares 
Blatbad  an.  Nach  Pansanias  war  die  Zerstörong  so  grofs,  dafs 
die  Stadt  seit  dieser  Zeit  anbewohnt  blid)^. 

Dafs  aber  der  Engpals  and  das  Hermaeam  in  alter  Zeit 
eine  stark  yertheidigte  Grenze  bildete,  beweisen  die  Beste  Ton 
zwei  langen  Maaem,  die  sich  sowohl  rechts  über  eine  Anhöhe 
bis  an  die  Rainen  yon  Hyriae,  als  links  am  Abhänge  des 
Messaptas  bis  za  einer  bedeataiden  Höhe  hinaaMehen.  Man 
nennt  sie  wie  eine  ähnliche  Maner  zwischen  Elends  and 
Achamae  das  Band  (ro  Jigia).  Obgleich  aas  rohen  Steinen 
gebaat  and  yon  beträchüicher  Dicke,  ist  de  dodi  w^en  der 
Neigung  der  Abhänge  bis  auf  wenige  Stellen  zusammengefallen. 
Einen  Theil  derselben  hatte  Eriziotis  im  Smnmer  des  Jahres 


^  liy.  XXXV,  50:  com  iam  Menippos  castr»  ante  Sdganea  ad 
Hermaeiim,  qua  transitas  ex  Boeotia  in  Eaboeam  inwiUm  est,  ha- 
beret  ctt  Weiter  unten  nennt  er:  ab  hostibua  obeessas  fiuices.  Me- 
nq^Nia,  öet  den  Engpals  besetzt  hieH,  griff  yon  hier  aus  den  Salganens 
an.  e.  51. 

**}  'KQfjuuop  hieben  anch  zwei  Grenzen  der  M^alopolitaner  g^n 
Messenien.  Fans.  Vlll,  34,  3  n.  35,  2.  Hermen  als  Grenzbezeichnungen 
▼on  Staaten  sowohl  als  Privatbedtzongen  sind  hinlänglich  bekannt 

'^)  Paus.  IX,  19,  4.  I,  23,  3,  wonach  die  Lage  der  Stadt  ip  focoyaia. 
Nach  Strab.  (p.  404)  war  nur  Hanna  unbewohnt. 
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1829  flüchtig  ausgebessert,  und  mit  glücklichem  Erfolg  ver- 
hinderte er  den  Omer  Pascha  von  Chalcis  in  Boeotien  einzu- 
dringen*^), 
14  Von  Anephorites  gelangt  man  in  anderthalb  Stunden  nach 
Chalcis;  erst  geht  es  stark  abwärts,  dann  aber  durch  ofihes 
Land  links  an  Earababä  hin  zur  Brücke  des  Euripus.  Kara- 
babä,  ein  türkisches  Dorf,  auf  einem  isolirten  Felsenhügel  Chal- 
cis gegenüber,  nimmt  die  Stelle  des  alten  Salganeus  ein.  •  Der 
kleine  Berg  stöfst  mit  seinem  Fufse  an  die  vom  Euripus  nörd- 
lich gelegene  Bucht  und  erhielt  seinen  Namen  vom  Boeotier 
Salganeus,  welcher  übernommen  hatte,  die  Persische  Flotte 
durch  das  Euboeische  Meer  zu  bringen.  Hier  angekommen 
argwöhnte  der  Persische  Nauarch  Betrug,  da  die  Durchsicht 
vom  Norden  durch  den  Euripus  in  eine  scheinbar  abgeschlos- 
sene Bai  fällt;  er  tödtete  daher  den  Salganeus  und  liefs  ihn, 
als  er  bald  darauf  sein  Unrecht  erkannte,  auf  der  Anhöhe  am 
nahen  Ufer  begraben'*).  Nach  Diodor**)  wurde  Salganeus  im 
Jahr  312  v.  Chr.  von  Ptolemäus  dem  Feldherm  des  Anti- 
gonus  befestigt,  welcher  darauf  Chalcis  zum  Uebertritt  zwang. 
Diese  Angaben  stimmen  mit  Livius,  der  den  Felsenhügel  zwi- 
schen Chalcis  und  dem  Hermaeum  ansetzt  und  ebenfalls  mit 
Dicaearch,  der  von  Anthedon  bis  Chalcis  70  Stadien  rechnet, 
welches  genau  die  Entfernung  von  Karababä  bis  zu  den  Ruinen 
von  Anthedon  beträgt.  Das  Castell  im  Euripus**^),  das  im 
Jahre  192  v.  Chr.  eine  Römische  Truppenabtheilung  eine  Zeit- 
lang gegen  Antiochus  vertheidigte,  da  Chalcis   schon  diesem 

3^)  JliQQa^ß.  ano(xv9jfjiai.  noUfx.  II,  186.  Defshalb  nennt  man  die 
Mauern  jetzt  la  rafÄnovQia  tov  Kq^Zhottj. 

^^)  Strab.  p.  403 :  nh^ciov  cf'  Itnltf  {lov  Evqinov)  i(p*  vipovs  xtigjuvov 
XODQioy  Salyaytvc»  Steph.:  SaXyavtvg  u.  bes.  Strab.  p.  10:  tov  tov  SaX- 
yayiojs  Tceqoy  rtQos  r^  Eugintfi  XaXx$dix^.    Vgl.  p.400. 

3*)  XIX,  77. 

'5)  Liv.  XXXV,  51:  castellum  in  Euripo.  Bei  Scylax  ist  zu  lesen: 
nqmov  Uqov  Jahov,  Avlis  Itgop,  Evqmog  Ttlx^S,  'Ayd'tjdctjy  ul^oQ ,  S^ßat, 
SiCnial,  ^ÖQxofÄfyoe  h  /usaoyei^. 

Ulsichs,  Reisen  IL  3 
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gicb  angeschlossen  und  auch  die  mit  den  Römern  verbündete 
Besatzung  des  Salganeus  capitulirt  hatte,  nahm  entweder  die 
Stelle  des  Venetianischen,  zwischen  den  beiden  Euripus-Brucken 
errichteten  Meerforts  ein,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
den  äufsersten  ins  Meer  vorspringenden  Theil  des  jetzigen 
Chalcis. 

Der  Berg  Ktypäs  (o  Kxvn&g)^  an  dessen  Fufs  Anthedon 
lag,  ist  der  Messapius,  den  Pausanias,  von  Theben  konmiend,  15 
links  vom  Euripus^')  angiebt.  Als  der  höchste  Berg  des 
östlichen  Boeotiens  wird  er  von  Aeschylus  unter  den  Gipfeln 
hervorgehoben,  über  die  Agamemnon  durch  Signalfeuer  die 
Nachricht  von  Trojas  Fall  nach  Mycene  schickt '').  An  seinem 
Fufse  dehnt  sich  nach  Nordosten  ein  nicht  unbedeutendes, 
flaches  Vorland  bis  ins  Meer  aus.  Es  ist  trocken  und  baum- 
leer, aber  von  den  Bauern  des  Albanesischen  Dorfes  Chälia 
zum  grofsen  Theil  mit  Weizen  bebaut.  Jenseits  der  Euripus- 
Brücke,  rechts  am  felsigen  Abhänge  des  Karababä  trifft  man 
auf  eine  doppelte  Reihe  von  Gräbern,  unter  denen  auch  das 
des  Salganeus  sein  mag;  sie  sind  im  natürlichen  Felsen  aus- 
gehauen und  liefern  einen  Beleg  dafür,  dafs  man  sich  auf 
dem  alten  Wege  nach  Anthedon  befindet.  lieber  ein  offiies 
Feld  erreicht  man  bequem  das  von  Chalcis  Ij  Stunden  ent- 
fernte Dorf  Chälia,  welches  eine  gute  Quelle  hat,  die  einen 
grofsen  Garten  wässert.  Es  finden  sich  hier  Reste  eines  vier- 
eckigen mittelalterlichen  Thurmes,  aber  keine  Spur  aus  helle- 
nischer Zeit.  Wo  nach  anderthalb  Stunden  die  Ebene  auf- 
hört und  zugleich  der  Fufs  des  Messapius  ans  Meer  stöfst, 
begegnet  man  rechts  an  der  Strafse  in  der  Nähe  einer  Kapelle 
der  Panagia  einigen  alten  Quadern  und  etwas  weiter  bei  einem 
kleinen  Hafen  auf  erhöhtem  felsigen  Terrain  den  Ruinen  einer 


86)  IX,  22,  5. 

8^)  Ag.  292:  Ixag  de  (j^qvxjov  gcSs  iTi*  EvqItiov  ^oag  Mtcdaniov  (fvXaih 
CfifjiaivH  fjtoXoy.  Der  Ktypas  kommt  dem  Hymettus  an  Höhe  gleich, 
dieser  ist  1025,  jener  1028  mötres  hoch. 
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Akropole,  so  wie  den  Ringmauern  einer  alten  Hellenischen 
Ortschaft.  Jenseits  des  Hafens  in  geringer  Entfernung  nach 
Westen  sieht  man  eine  kleine  Insel  Gaidorönisi.  Diese  Ruinen 
stammen  meiner  Ueberzeugung  nach  vom  alten  Chalia  und 
zwar  theils  weil  sich  der  alte  Name  in  dem  nahen  Dorfe  er- 
halten hat^®),  theils  weil  Stephanus  Chalia  in  der  Nähe  von 
16  Hyria^')  angiebt.  Endlich  ist  aber  eine  alte  Inschrift*®)  aus 
Chalia  mit  dem  Namen  Nesiotes  Apollon  zu  beachten,  wonach 
der  Gott  seinen  Tempel  auf  einer  Insel  haben  mufste.  Jetzt 
giebt  es  in  Gaidorönisi  aufser  einem  viereckigen  Thurme  die 
Kirche  des  heiligen  Nikolaos,  in  der  sich  vielleicht  Reste  des 
Apollo -Tempels  nachweisen  lassen.  Da  keine  Barke  zur 
Hand  war,  mufste  ich  auf  den  Besuch  dieses  Platzes  verzichten 
und  wandte  mich  weiter  nach  Anthedon. 

Von  den  Ruinen  des  alten  Chalia  hebt  und  verengt  sich 
der  Weg  zwischen  dem  Meere  und  dem  schroffen  Felsen  des 
Messapius*^.  Man  erkennt  einige  Spuren  alter  Wagengleise 
und  Stücke  von  dem  Unterbau  der  alten  von  Chalcis  nach 


^8)  Dodwell  behauptet,  es  gäbe  am  Asopus  ein  Dorf  Chalia,  was 
aber  keinesweges  der  Fall  ist.  Das  Chalia  bei  Chalcis  ist  das  einzige 
in  Boeotien  und,  so  viel  ich  weifs,  in  Hellas. 

89)  Steph.  Xakitt.  Im  C.  I.  1607  (vgl.  1567)  heifst  der  Ort  xdksioy, 
jetzt  j5  XdXnci,  Die  Albanesen,  welche  den  griechischen  Artikel  häufig 
verwechseln,  sagen  auch  rb  Xcckna  und  von  dem  kleinen  Theile  des 
Dorfes,  der  etwas  weiter  gegen  das  Meer  liegt,  fx^xgo  Xak^ta,  Für  die 
Stelle  des  Stephanus  ist  zu  bemerken,  dafs  daselbst  Bomtol  für  ol  äkXot 
Bonmot  steht,  wie  z.  B.  bei  Diod.  XU,  70  und  sonst 

*o)  C.  I.  a.  a.  0. 

^^)  Der  Weg  von  Chalia  nach  Anthedon  fährt  mit  Ausnahme  einer 
verhältnifsmäfsig  kleinen  Strecke  bei  Karababä  und  Kakösi  in  der  Ebene 
fort,  wie  ihn  Dicaearch  ßiog  'EIL  p.  19  beschreibt:  ^|  Uy^tjdoyos  ek 
Xalxida  oracfia  o\  fiS/Q^  "rov  SaXyctvms  odos  Xeia  re  nada  xai  fjiaXaxrj^ 
tJ  fAkv  xa9-jjxovffa  eis  &dXacoav^  jp  de  oQog  vtprjkoy  fjity  fyovüa,  aküeüi  de 
xal  vda<s^  xttmqqvTov.  Letzteres  ist  unrichtig:  denn  der  Messapius  ist 
nach  dem  Meere  hin  kahl  und  mit  Ausnahme  der  angegebenen  Quellen 
sind  die  Bergabhänge  und  die  ganze  Gegend  trocken  und  banmleer. 

,      3* 
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Anthedon  führenden  Strafse.  Eine  halbe  Stunde  von  jenem 
bei  dem  Doife  Kakösi  (zo  Äiaxdcr*)  entspringen  dicht  am  Meere 
eine  Reihe  Quellen  mit  gutem  Trinkwasser  und  etwas  weiter- 
hin mehrere  andere  von  salzigem  Geschmacke.  An  einer  der- 
selben, welche  eine  jet^t  zerstörte  Mühle  trieb,  öfihet  sich  das 
Thal  von  Anthedon.  Links  über  demselben  an  den  Ausläu- 
fern des  Messapius  liegt  das  Dorf  Lukisia  {tä  ^ovxl(fia\  dessen 
Bewohner  eben  jenes  Thal  spärlich  bebauen").  Eine  Viertel-  17 
stunde  an  dem  flachen  Gestade  fortgehend  trifft  man  auf  die 
Ruinen  von  Anthedon,  dem  jetzigen  Limniönas  (o  ^ifjbvicovag). 
Hart  am  Meere  erhebt  sich  ein  Hügel  und  auf  dessen  Höhe 
rings  beträchtliche  Mauern,  die  mehrere  Substructionen  ein- 
schliefsen.  Dies  war  die  Akropole  von  Anthedon.  Die  Stadt 
selbst  umgab  dieselbe  in  einem  Halbkreise,  der  nordwestlich 
bei  einem  langen  Molo  endigte  und  den  man  aus  Unterbauten, 
Trümmern  und  einigen  Cisternen  ziemlich  genau  bestimmen 
kann.  Der  fast  ganz  versandete,  nicht  grofse  Hafen  war  durch 
Kunst  vor  dem  Wellendrange  sehr  gesichert,  indem  jenem 
Molo  ein  anderer  kleinerer  entgegentritt,  welcher  vom  Fufse 
der  Akropole  ausgeht,  so  dafs  die  äufsersten  Spitzen  beider 
den  schmalen  Eingang  des  Hafens  bilden.  Von  den  Quais 
zwischen  den  Molos  haben  sich  ebenfalls  grofse  Theile  erhalten, 
die  aus  grofsen  Quadern  vortrefflich  construirt  sind. 

Die  Lage  der  Ruinen  von  Limniönas  pafst  vortrefflich  mit 
der  üeberlieferung  der  Alten,  wonach  Anthedon  links  vom 
Euripus  an  einem  Hafen  unter  dem  Messapius  70  Stadien  von 
Chalcis  entfernt  sei*^).   Gegenüber  sieht  man  Euboea  und  den 


")  Im  ThaJ  von  Anthedon  sah  ich  keinen  Weinstock.  Auch  im 
Alterthume  zeichnete  es  sich  nicht  dadurch  aus.  Plut.  Quaest.  Gr.  19 
und  Athen.  I,  31. 

*3)  Dicaearch  giebt  den  Weg  von  Anthedon  nach  Theben  zu  160  Sta- 
dien oder  8  Stunden  an.  Er  führte  ohne  Zweifel  wie  noch  jetzt  nach 
Lukisia  an  der  Paralimne  hin.  Vgl.  Paus.  IX,  22,  5.  Strab.  p.  404. 405. 
Hom.  n.  U,  508.    Serv.  Aen.  VUI,  9.    Nonn.  Dion.  XIII,  73.    Scymn. 
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hohen  Berg  Kändili,  der  mit  schroffen  Abhängen  ins  Meer 
hinabsteigt.  Anthedon  wurde  von  Fischern,  Fährleuten  und 
Schiffszimmerem  bewohnt.  Letztere  holten  ohne  Zweifel  ihr 
18  Bauholz  aus  dem  nahen  waldigen  Euboea,  da  die  Berge  von 
Anthedon  theils  kahl  sind,  theils  kein  brauchbares  Bauholz 
liefern  können.  Das  Aeufsere  der  Anthedonier  beschreibt  Di- 
cäarch  so,  wie  die  heutigen  Schwammfischer  auf  Calymnos, 
rothbraun  oder  von  rothem  Ansehen  und  mager,  und  ihr  Leben 
gröfstentheils  am  Strande  im  Meergrase  und  Fischerhütten  zu- 
bringend. —  In  besonderer  Verehrung  stand  bei  den  Anthe- 
doniem  ihr  Stammvater,  der  prophetische  Meergott  Glaucus**), 
der  vor  seiner  Meerwandlung  ein  geschickter  Fischer  gewesen 
war.  Man  zeigte  die  Stelle,  wo  er  sich  nach  Genufs  eines 
Krautes,  das  ihn  unsterblich  machte,  ins  Meer  hinabgestürzt 
hatte. 


Perieg.  499.    Lycophr.  754.    Scyl.  Peripl.  «*/off  *Ay&tjdüfy,  Stat.  Theb. 
VII,  334. 

^)  Athen.  VU,  p.  296  ff.  Ov.  Met.  XIII,  898  ff.  Stat.  Sylv.  lU, 
2,  38.  Hyg.  fab.  199.  Palaeph.  28.  Mythogr.  I,  3.  II,  168.  Fulgent. 
n,  12. 
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Ann.  deU'  Institato  XVm,  p.  18  —  24. 


Tempel  der  Mycalessischen  Demeter.  —  Dorf  Saliichi.  —  Agamemnonische 
Brunnen.  —  Dorf  Bathy.  —  Megalo  und  Mikro  Bathy,  grofser  und  Ideiner 
Hafen  von  Aulis.  —  Lage  der  Stadt.  —  Platane  und  QueOe.  —  Tempel 
der  Artemis.  —  Aulische  TopCfabriken.  —  Landzunge  am  Steno,  Empere- 
sium.  —  Kastro  auf  dem  Buno  tu  Bathiü,  Hyria.  —  Ueber  Hellenische 
Städteruinen. 

Der  gewöhnlichere  und  bequemere  Weg  von  Ritzöna  oder 
Mycalessus  zum  Hafen  von  Aulis  führt  über  die  Dörfer  Sa- 
lüchi  und  Bathy.  In  einer  halben  Stunde  erreicht  man  eine 
zerstörte  Kirche  links  am  Wege,  in  die  alte  Quadersteine  ein- 
gebaut sind,  vielleicht  vom  Tempel  der  Mycalessischen  Demeter, 
der  sich  zwischen  Mycalessus  und  Aulis  befand^). 

Einige  Schritte  weiter  im  Felde  ist  ein  alter,  jetzt  trockner 
Brunnen,  tief  und  höhlenartig  im  Felsengrund  eingehauen, 
dessen  Oefihung  enger  und  aus  schönen  Quadern  construirt 
ist.  Vor  dem  Dorfe  Salüchi  (to  Jailovx*)?  das  von  Kitzöna  19 
zwei  Stunden  entfernt  ist,  giebt  es  gleichfalls  einen  antiken 
Brunnen  aus  grofsen  Quadern  mit  vollem  Wasser.  Er  heifst 
To  nXaiv  nfjyddt  und  gilt  für  den  besten  in  der  Umgegend. 
Agamenmon  soll  bei  Aulis  Brunnen  gegraben  haben*),  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  von  Argos  aus  der  Gebrauch 
der  Brunnen  in   andere   Gegenden   Griechenlands   verpflanzt 

*)  Paus.  IX,  19,  4 :  ngos  ^äkaffifay  6t  j^g  MvxaXtjcaov  Jrnjnjrgog  i<m 
MvxctXtiaciag  Ugoy,  d.  h.  gegen  das  Meer  hin  von  MycalessuB  aus,  n.  §  5: 
oXlyov  an  avrov  ngotld-oy^  icilv  AvXig, 

*)  Hesych.  *Ayaf4{fip6pta  (f^^iara. 
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wurde.  Die  Döifer  Bathy,  Salüchi,  Drämesi  und  ein  Paar 
kleinere  bedienen  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Quellen 
in  der  trockenen,  mit  Weizen  bebauten  Gegend  der  Zieh- 
brunnen. Die  nächste  Quella  ist  bei  Hagios  Nicolaos  eine 
halbe  Stunde  von  Bathy  jenseits  einer  Hügelreihe,  die  dasselbe 
von  dem  grofsen  Hafen  von  Aulis  trennt,  der  ebenfalls  Bathy 
genannt  wird  und  seinen  Namen  dem  Dorfe  mitgetheilt  hat. 
Von  Chalcis  kann  man  am  bequemsten  nach  diesem  Hafen 
überfahren,  da  der  Landweg  weite  Krümmungen  am  Ufer  macht 
und  nichts  Belohnendes  darbietet. 

Bathy  (t6  Badv)  ist  der  grofse  Hafen  von  Aulis,  der  bei 
den  Alten  vorzugsweise  der  tiefe  (o  ßa&vg  Xi^a^vY),  jetzt  zum 
Unterschiede  von  dem  sogenannten  kleinen  (ro  (imqo  Ba&v) 
der  grofse  (to  (isydXo  Ba&v)  heifst.  Beide  werden  von  einander 
durch  das  isolirte,  felsige  Vorgebirge  getrennt,  auf  dem  das 
alte  Aulis  lag.  Das  kleine  Bathy  ist  durch  einen  zweiten 
Vorsprung  noch  besser  gegen  Wind  und  Wellen  geschützt, 
wird  aber  wegen  der  schwierigen  Einfahrt  weniger  benutzt. 
Strabo  giebt  beide  so  genau  an,  dafs  über  ihre  Lage  kein 
Zweifel  obwaltet. 
20  Der  grofse  Hafen  nach  Aufsen  von  Felsen  eingeschlossen*), 
hat  nach  Innen  in  einem  weiten  Halbkreise  einen  sandigen 
Strand*),  der  vorzüglich  geeignet  ist,  um  Schiffe  nach  alter 


^)  Diod.  XIX,  77:  6  di  UToXt/ualos  /utia  navibg  rov  mokov  xaranXtvffas 
T^g  Bo$(oiiag  tig  tov  Ba^vv  xakovfisyoy  X^/nspcc,  Strab.  p.  403.  Nur  Strabo 
erwähnt  den  kleineren  Hafen,  sonst  ist  natürlich  überall  der  gröfsere 
gemeint:  Dicaearch.  88.  Xen.  Hell.  IH,  4.  Plin.  N.  H.  IV,  12.  Aulis  ca- 
paci  nobilis  portu  u.  s.  w. 

*)  Eur.  Iph.  A.  81:  oteyonoQ*  AvXidog  ßa&gcc.  Vgl.  120:  rdy  xoXnmdfj 
nrsqvy  Evßoiag  AvXlv  axXvmav  —  bezieht  sich  auf  die  Sicherheit  des 
Hafens  vor  Wellenschlag,  nicht  auf  die  zufällige  Windstille,  vs.  1505: 
tag  cf'  AvXidog  ctsvonoQoig  oQfiotg. 

^)  Eur.  Iph.  A.  164  sagt  der  Chor:  ^fioXoy  «gAtfl  naQaxriav  ipa/ua&oy 
AvXidog  haXiag  —  ^AxtxuSy  organap  wg  xartdoi^ay  u.  s.  w.  Vgl.  210: 
aiytaXo%<ft  nagd  n  xqoxaXotg, 
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Sitte  ans  Land  zu  ziehen  und  eine  starke  Flotte  sicher  zu 
beherbergen.  Auf  dem  niedrigen  Isthmus,  der  das  Vorgebirge 
zwischen  beiden  Häfen  mit  dem  Festlande  verbindet,  fand  ich 
eine  grofse  und  mehrere  kleine  Substructionen  von  Mauern 
und  Gebäuden,  und  ebenso  wiederum  in  dem  kleinen,  von 
Hügeln  umgebenen  Thale,  welches  sich  in  einer  Länge  von 
etwa  20  Minuten  vom  Strande  aus  sanft  aufwärts  zieht.  Das 
Thal  wird  von  einem  in  den  Hafen  sich  ergiefsenden  Giefs- 
bach  durchschnitten.  Die  Kirche  des  Heil.  Nicolaos,  am  äufser- 
sten  Ende  desselben,  kann  vom  Meere  xmd  Hafen  aus  gesehen 
werden,  ist  aber  vom  Strande  aus  wegen  der  Unebenheit  des 
Terrains  verdeckt,  so  dafs  sie  den  Reisenden  entging,  welche 
von  Chalcis  kamen.  In  diese  Kirche  sind  viele  alte  und 
grofse  Bausteine,  theils  aus  gewöhnlichem  Stein,  theils  aus 
weifsem  und  schwarzem  Marmor  eingemauert  und  zeigen,  dafs 
hier  ein  antikes  Heiligthum  stand.  Einige  Schritte  aufwärts 
entspringt  eine  reiche  Quelle,  die  einen  jetzt  vernachlässigten 
Türkischen  Garten  wässerte,  von  dem  noch  einige  schattige 
Feigen  und  Maulbeerbäume  vorhanden  sind.  Frauen  und  Mäd- 
chen aus  Bathy  wuschen  dort.  Der  gröfste  Theil  des  Was- 
sers verliert  sich  jetzt  unnütz  im  Boden  und  bildet  einen 
kleinen,  mit  Kraut  und  Gras  bedeckten  Sumpf. 

Homers  Ausdruck  „das  felsige  Aulis"  und  Strabo's  Orts- 
bestimmung zwischen  beiden  Häfen  zugleich  mit  der  Beschrei- 
bung des  Statins,  dafs  es  in  einem  langen,  felsigen  Rücken 
ins  Euboeische  Meer  heraustrete*),  beweisen  vollkommen,  dafs  21 
die  oben  angegebenen  Substructionen  auf  dem  Isthmus  am 
Fufse  des  Vorgebirges  dem  alten  Aulis  angehören  und  dafs 
sich  dies  über  das  Vorgebirge  selbst  erstreckte.   Mauern  hatte 


^)  Hom.  n.  II,  305:  AvXida  nngfiiGaav,   Strab.  1.  L:  neTgoSdss  /(u^foi^. 
Stat.  Achill.  I,  447: 

Prima  rates  Danaas  Hecateia  congregat  Aulis, 
Bupibus  expositis  longinque  crepidine  dorsi 
Euboicum  scandens  Aulis  mare. 
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das  älteste  Aulis  wohl  nur  nach  der  Seite  des  Isthmus  und 
das  Homerische  n^gfisatsa^  welches  auch  dem  unbefestigten, 
aber  durch  seine  Felsen  geschützten  Delphi  gegeben  wird, 
deutet  an,  dafs  Aulis  vorzüglich  durch  seine  natürliche  Lage 
geschützt  war.  Als  bedeutende  Stadt  kommt  es  überhaupt 
nicht  vor,  und  Scholiasten  führen  seinen  Namen  auf  das  Achäi- 
sehe  Heerlager  zurück''). 

Am  Strande  des  Hafens  standen  einst  in  weitem  Bogen 
die  1000^)  gegen  Troja  gerüsteten  Schiffe  und  han-ten  auf 
Fahrwind.  Weiter  landeinwärts  lagen  die  Zelte  der  Griechen 
mit  ihren  Ställen  und  Streitwagen,  Agamemnons  Zelt  auf  einem 
Hügel.  In  der  Nähe  war  das  Heiligthum  der  Artemis  und 
die  berühmte,  durch  eine  Platane  beschattete  Quelle,  wo  Kal- 
chas  weissagte,  Troja  werde  im  zehnten  Jahre  zerstört  werden^). 
An  Stelle  der  Platane  sah  Pausanias  Palmbäume.  Ohne  Zweifel 
22  nimmt  die  Kirche  des  Heil.  Nicolaos  die  Stelle  des  Dianen- 
tempels ein  und  die  Bäume  des  Türkischen  Gartens  die  der 
Homerischen  Platane  und  der  Palmbäume  des  Pausanias;  die 
Quelle  aber  ist  dieselbe,  von  der  nach  Homer  auch  Euripides 
und  Pausanias  reden. 


'')  Schol.  min.  Hom.  II.  II,  305.  Laetant.  Stat.  Theb.  VII,  332.  Hom. 
II.  IX,  232  heifst  das  Lager  der  Troer  am  Throsmos  aUtg. 

8)  Eur.  Iph.  T.  10.  Liv.  XLV,  27.  Hier  ist  auch  die  Entfernung  von 
Chaicis  zu  3  Köm.  Heilen  angegeben,  was  genau  auf  den  grofsen 
Hafen  pafst. 

9)  Paus.  IX,  19,  5.  Hom.  H.  II,  305.  Diese  Quelle  giebt  Pausanias 
an  und  Eur.  Iph.  A.  276.  Die  Wiese  in  ihrer  Nähe  war  der  Artemis 
heilig;  v.  1473  u.  1552.  Dafs  der  Tempel  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
in  einem  Thale  lag,  zeigt  Eur.  Iph.  T.  8  u.  Nonn.  Dion.  XHI,  106: 
oQtaßavXf^  naga  ßoD/Lt^.  Einige,  wie  Dicaearch,  schreiben  die  Erbauung 
des  Tempels  dem  Agamemnon  zu.  Andere,  wie  Plin.  N.  H.  XVI,  40, 
halten  ihn  für  älter.  In  der  Iph.  A.  ist  die  Scene  vor  Agamemnons 
Zelte.  AuTserhalb  der  Scene  ist  Quelle  und  Wiese  gedacht,  wo  Iphi- 
genie  und  ihre  Begleitung  zuerst  von  der  Reise  ausruhn.  Auf  letzterer 
wird  sie  nachher  der  Göttin  geopfert.  Die  Quelle  aber  kann  nur  die 
homerische  sein,  da  es  hier  keine  Wahl  giebt. 
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Zur  Zeit  des  Paasanias  beschäftigte  sidi  die  geringe  Be- 
Tdlkenuig  von  Aulis  mit  Verfertigai  irdener  Geschirre.  Dies 
waren  jedoch  nicht  arme  Töpfer;  sie  hatten  Tiehnehr  bekannte 
Fabriken,  deren  Erzeugnisse  zn  den  besten  ihrer  Art  zählten^^. 

Die  lange  Grenzmaaer  des  Hermaeoms  (s.  das  vorige  C^) 
zog  sich  vom  Messapius  herab  über  den  £ngpa£s  Anaphoretes 
und  von  da  über  eine  Anhohe  bis  zn  den  Buinen  von  Hyria 
hinauf.  Diese  Ruinen  liegen  auf  dem  Gipfel  eines  hohen 
Berges,  der  mit  seinem  nordöstlichen  Fufse  an  die  Bai  von 
Chalcis  stöfst  Nach  Süden  bilden  seine  Abhänge  ein  TM, 
das  sich  gegen  das  kleinere  Bathy  öffiiet'^).  Der  Weg  zwischen 
Aulis  und  Chalcis  führt  zum  grofsen  Theile  am  Fufse  dieses  | 
Berges  dicht  neben  dem  Meere  hin.  Südlich  von  Chalcis  springt 
von  Euboea  her  eine  Landzunge  vor,  aus  niedrigen  Felsen- 
hügeln bestehend,  und  bewirkt  mit  dem  gegenüberstehenden 
Fufse  des  Berges  von  Bathy  einen  schmalen  Durchgang  (w 
2t« vo).  Die  Landzunge,  auf  der  jetzt  eine  Mühle  steht,  ist 
vielleicht  das  Emperesion,  welches  Dicaearch  zwisdi^i  Anus 
und  dem  Euripus  angiebt^). 

Von  dem  Bun6  tu  Bathiü  geniefst  man  eine  schöne  Aus-  23 
sieht,  die  zugleich  aus  der  Vogelperspective  die  beste  Orien- 
tirung  in  den  verschieilenen  Oertlichkeiten   gewährt.     Rings 
um  den  Gipfel  bemerkt  man  bedeutende  Reste  einer  starken 
und  grofsen  Akropole  theils  ans  Polygonen,  tbeils  aus  roh  be- 


^^)  Paus.  IX,  19,  5:  «r^^ma—  —  «2^  —  »gofuig.  Pliit.  de  vit  aer. 

xa9ttQmi^9H  •««»  nSr  ii^yv^«5r.  In  Aulis  ist  aneh  eine  sehr  sch(Hie 
Vase  gefunden,  die  das  Theater  von  Athen  darstellt  Innerhalb  des 
Strandes  ist  eine  sumpfige,  mit  Binsen  bewnehsene  Stelle,  Imsspe  (y  Jiami 
der  Lehm). 

^')  Die  Schäfer  nennen  den  Berg  im  Bmv»  tov  Btt:ho9,  die  Banen 
der  anliegenden  Dörfer  ro  Bmwo  mv  Kaat^m  wegen  dar  Bninen  auf 
•einem  GipfeL 

^^  Dieaeareh:  'Efoui^iato^  aTc^mm^.  Dies  iexf^mw  UUst  akli  fä^ 
Heh  dnreh  ein  sehr  weit  vorqpringendea  yorgd>iige  oddliren. 
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hauenen  Quadern  gebaut.  Die  8'  breiten  Mauern  sind  nach 
Süden  mit  einem  6»'  weiten  Thore  versehen,  zu  dessen  beiden 
Seiten  zwei  viereckige  Thürme  oder  viehnehr  Mauervorsprunge 
angebracht  waren.  Die  Steine  der  Mauer  sind  von  der  Rück- 
seite unbehauen,  und  das  Innere  der  Mauer  ist  mit  Geröll, 
Abfall  und  Erde  ausgefüllt.  Innerhalb  dieser  Akropole  liegt 
eme  grofse,  im  Felsen  ausgehauene  Cisteme,  und  unterhalb 
derselben  erstreckte  sich  nach  Süden  und  Osten  die  Stadt, 
umgeben  von  einer  langen,  aber  schwächeren  und  jetzt  schon 
mehr  zerfallenen  Mauer,  die  an  die  Akropole  sich  anschlofs. 
Der  Kaum  innerhalb  der  Stadtmauer  ist  gröfstentheils  mit  dem 
Steinschutt  alter  zerfallener  Häuser  bedeckt.  Gerade  diesen 
trifft  man  häufig  im  Innern  alter  Städte  an,  ein  Beweis,  dafs 
die  Sitte,  Wohnhäuser  aus  Bruchsteinen  und  diese  statt  mit 
Kalk  einfach  mit  Lehm  zu  verbinden,  einst  ebenso  allgemein 
war  als  jetzt.  Wo  sich  dieser  Schutt  nicht  findet,  müssen  die 
Häuser  aus  ungebrannten  Lehmziegeln  gebaut  gewesen  sein, 
wie  es  noch  heute  in  Athen,  Attika  und  vielen  anderen  Ge- 
genden geschieht.  Auch  die  Ringmauern  von  Athen,  Mantinea, 
Thespiä  u.  a.  m.  hatten  einen  Grundbau  von  Steinen  und  einen 
Ueberbau  von  Lehmziegeln.  Solche  Mauern  zerfliefsen  von  der 
Witterung  und  es  bleibt  nichts  als  ein  Erdhaufen  von  ihnen 
übrig^'). 
24  Die  Stadtmauer  vereinigt  sich  im  Westen  mit  der  der  Akro- 
polis  und  läuft  von  hier  in  einer  Verlängerung  über  einen 
Sattel  fort  auf  eine  nahe,  aber  niedrigere  Höhe  und  von  da 


>*)  Vgl.  Piräeusinschr.  —  Pausanias  über  den  Unterschied  der  Mauern 
aus  Stein  und  (o/ä^  nkiy&os  VIII,  8,  5.  Viele  der  ältesten  Mauern,  die 
von  Tirynth,  Mycene  u.  a.  m.,  sind  massiv  gebaut.  Die  geringere  Art, 
das  Innere  mit  Steinen  und  Lehm  auszufüllen,  scheint  erst  allmälig  all- 
gemeiner geworden  zu  sein,  da  Thuc.  I,  93  von  der  ersten  Piräus- 
Befestigung  ausdrücklich  sagte:  itnos  di  ovu  x"^^^  ^^^^  ntjXos  ^y.  Noch 
jünger  sind  wohl  die  Mauern  aus  Backsteinen.  Aus  gebrannten  war 
der  südliche  Theil  der  Mauern  Athens,  aus  ungebrannten  die  Schenkel, 
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zum  Hennaenm  oder  dem  Engpais  Anaphoretes  hinab.  Dals 
sie  eine  Grenzmaner  war,  haben  wir  bereits  zu  zeig^i  gesndit 
Thebens  Gebiet  nmfidste  in  seiner  Blüthezeh  anch  Hyna^^, 
welches  am  Eoripos  nahe  bei  Anlis  lag*^),  nnd  die  Thebaner 
erriditeten  yielleicht  diese  Grenzmaner  g^en  Chalds  und  jeden 
anderen  Feind,  der  am  Enripns  landen  nnd  von  dort,  wie 
Diitrephes  nnd  die  Thracier  in  ihr  oder  ihrer  Bnnde^enossen 
Gebiet  ein&llen  konnte. 

Dals  aber  die  beschriebenen  Rninen  dem  alten  Hjrria  an- 
gehören, wage  ich  mit  Sicherheit  zn  behaiq)ten,  da  sich  am 
Enripns  bei  Anlis  keine  anderen  Stadtminen  zeigen,  diese  aber 
ToDkommen  den  Angaben  der  Alten  entsprechen^*). 

Hyria  wird  im  Homerischen  Schifiiscatal(^  zuerst  tob  all^ 
griechischen  Städten  genannt  Die  höchst  unbequeme  Lage 
mochte  der  Grund  sein,  dafe  es  spater  allmählich  Terödete. 
Strabo  und  Plinius  kannten  es  noch,  aber  Pausanias  erwähnt 
es  nicht,  ot^eidi  er  in  Anlis  war").  Stephanus  nennt  es  eine 
G^end,  die  früher  ein  ^eichnamiges  Stadtchen  gehabt  habe. 


^^)  Stnb.  p.  404:  xai  9  *Tqui'  di  rfs  TarttyQoias  pwr  Itfn,  M^iftiQW 
du  f^c  Otißai^  —  XMo»  cT  iyyhg  Aiiidbs, 

»)  Stei^  "TQi4u  YgL  8choL  Hom.  IL  II,  496. 

^*)  Billige  Beiaende,  wie  Leike,  halten  diese  Boinen  f&r  Mycaleasiu, 
andere  für  Anus;  Gell  schwankt  zwischen  Beidem. 

1^  Fun.  N.  H.  W,  12.  Ueber  den  lacns  Hyries  Bd.  I,  90. 
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Ann.  dell'  Institute  XVm,  p.  24  —  43. 


Gerali.  —  Dramesi,  Cercas.  —  Dilisi,  Delium.  —  Niederlage  der  Athejier  bei 
Deliutn.  —  Flucht  des  Sokrates.  —  Schlachten  bei  Tanagra  und  Oenophyla.  — 
loia,  Oenophyta.  —  Heerweg  von  Athen  über  Decelea  nach  Tanagra.  —  Ka- 
kosialesi;  Sphendale.  —  Jetziges  Dorf  Oropos.  —  Scala  von  Oropos,  das 
alte  Oropus.  —  Maurodilisi,  Amphiareum.  —  Delphinium,  heiliger  Hafen  des 
Amphiareum.  —  Graea,  Gegend  von  Kalamos.  —  lieber  die  beiden  Traum- 
orakel des  Amphiaraus  bei  Theben  und  Oropus  und  über  Harma. 

JNachdem  ich  den  grofsen  Hafen  von  Aulis  verlassen,  über- 
schritt ich  zuerst  eine  niedrige  Hügelreihe  bis  zum  nahen 
25  Dorfe  Bathy;  von  hier  führte  der  Weg  durch  die  offene  Ebene 
vorbei  an  dem  kleinen  Dorfe  Gerali  (rsQaX^)  nach  Drämesi 
(to  Jqdiisai)^  welches  hart  am  Meere  liegt  und  eine  Anfurth 
hat.  Von  alten  Hafenbauten  findet  sich  hier  keine  Spur.  Auf 
dem  grofsen,  länglichen  Erdhügel,  der  sich  neben  dem  Dorfe 
hinzieht,  steht  ein  zerstörter,  mittelalterlicher  Thurm.  Die 
Form  des  Hügels,  seine  günstige,  isolirte  Lage  in  der  Nähe 
der  Anfurth  und  einzelne,  grofse  Steine,  die  noch  auf  den  be- 
ackerten Abhängen  zerstreut  sind,  berechtigen  zu  der  Ver- 
muthung,  dafs  er  auch  in  der  hellenischen  Zeit  befestigt  war. 
Vielleicht  dürfte  man  Cercas  hier  ansetzen,  von  dem  übrigens 
nichts  weiter  bekannt  ist,  als  dafs  es  in  der  Nähe  von  Aulis 
lag  und  die  Vaterstadt  des  Acusilaus  war% 

*)  Suid.  'Axovüikaog.  —  Reisende  haben  oft  Delium  hierhin  verlegen 
wollen.  Allein  da  die  Boeotier  erst  spät  Nachmittags  von  Tanagra  auf- 
brachen, welches  von  Drämesi  fast  3  Stadien  weit  entfernt  ist,  so  be- 
greift man  nicht,  wie  sie  an  demselben  Tage  noch  eine  bedeutende  und 
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Bei  Drämesi  theilt  sich  der  Weg;  man  gelangt  auf  der 
einen  Strafse,  die  sich  nach  rechts  hin  abzweigt,  zu  dem  Dorfe 
Schimatäri  (rö  SxfjficczccQi)  und  von  da  nach  Tanagra,  die  an- 
dere führt  li  Stunden  am  Meere  entlang  nach  Dilisi  (ro  Jijhffi)^ 
einem  kleinen,  an  einer  Meeresbucht  liegenden  Thale.  Niedrige 
Hügel,  die  gröfstentheils  mit  Fichten  bewachsen  sind,  umgeben 
dasselbe.  Das  kleine,  gleichnamige  Hüttendorf  treffen  wir  etwas 
landeinwärts  im  Thale  an.  Hart  am  Ufer,  im  Eingange  dieses 
Thaies  fand  ich  einen  Brunnen  mit  süfsem  Wasser,  der  durch 
grofse  Steine  fast  verschüttet  war,  und  in  der  Nähe  desselben 
grofse  Quadern,  von  denen  sich  übrigens  auch  in  dem  Dorfe 
selbst  eine  geringe  Anzahl  vorfindet.  Verfolgt  man  nun  den 
nächsten  Weg  am  Strande  hin  nach  Oropus,  so  entdeckt  man 
rechts  am  Wege  in  dichtem  Gebüsch  versteckt  eine  zerstörte 
Capelle,  wo  ich  aufser  mehreren  alten  Bausteinen  und  einem  26 
weifsen  Marmorgesims  ein  kleines  dorisches  Capital  antraf, 
welches  mit  weifsem  Stuck  überzogen  war.  In  der  Nähe  haben 
sich  am  Ufer  die  Spuren  eines  alten  Molos  erhalten.  Von  hier 
führt  der  Weg  am  Fufse  der  Hügel  hin,  die  das  Thal  von 
Dilisi  von  dem  des  Asopus  trennen,  und  zwar  so  hart  am 
Strande,  dafs  er  bei  starker  Brandung  von  den  Wellen  über- 
spült und  unwegsam  gemacht  wird.  Ehe  man  die  Mündung 
des  Asopus  erreicht,  sieht  man  rechts  am  Ende  der  Hügel  das 
Oertchen  Chalkutzi.  Man  überschreitet  dann  eine  Fürth  des 
Asopus  und  geht  quer  über  die  Ebene  zur  Scala  von  Oropös. 

hartnäckige  Schlacht  liefern,  am  wenigsten  aber,  wie  die  Thebanische 
Reiterei  noch  an  demselben  Tage  die  flüchtigen  Athener  bis  an  den 
Parnas  verfolgen  konnte  (Plut.  de  Gen.  Socr.  XI).  Auch  lassen  sich 
hier  die  von  Thucydides  im  Schlachtfelde  angegebenen  Bäche  nirgends 
entdecken.  Endlich  aber  betrug  nach  Livius  die  Entfernung  von  De- 
lium  bis  Euboea  gegen  vier  Römische  Meilen,  also  30  Stadien,  Dramesi 
aber  ist  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  nur  1}  Römische  Meilen 
oder  12  Stadien  entfernt.  Weiter  unten  werden  wir  sehen,  dafs  das 
Dorf  Dilisi  mit  den  Angaben  der  Alten  vollständig  tibereinstimmt 
Schon  Meletius  vermuthet,  dafs  dort  das  alte  Delium  gelegen  habe. 
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Ein  anderer  Weg,  der  sich  im  Thal  von  Dilisi  hinzieht,  trifft 
noch  nördlich  vom  Asopus  zwischen  dem  Staniates  und  Sy- 
camino  die  Strafse,  auf  der  man  von  Chalcis  über  Aulis  und 
Drämesi  durch  das  Thal  von  Kakosiälesi  (dem  alten  Sphen- 
dale)  über  Decelea  nach  Athen  gelangt '^). 

Die  Wasserscheide  der  Hügel,  welche  Dilisi  vom  Asopus- 
thal  trennen,  bildet  die  natürliche  Grenze  des  Gebietes  von 
Oropus  gegen  Nordwesten,  und  Dilisi  selbst  ist  der  natürliche 
und  nächste  Hafen  für  Tanagra.  Die  Hügel  sind  mit  Gebüsch 
und  kleinen  Fichten  bewachsen  und  durch  viele  tiefe  Giefs- 
bäche  durchschnitten.  Thucydides  giebt  die  Grenze  des  Oro- 
pischen  Gebiets  zehn  Stadien  weit  von  Delium  an,  und  Livius 
berechnet  die  Entfernung  von  Tanagra  bis  nach  Delium  zu 
fünf  römischen  Meilen,  von  Delium  aber  bis  zur  gegenüber- 
liegenden Euboeischen  Küste    zu   weniger  als  vier  Meilen^). 

^  Thucyd.  IV,  76.  JrjXtoy  to  ip  rp  Tavctyqai^  ngog  EvßoKiv  tstqu/u- 
fjiivov*An6ll(ovog  Uqov  —  und  IV,  90:  rb  filv  ctQatont&ov  nQoccnsxcoQfjasv 
dno  10V  Jijliov  olov  dixcc  cradiovg  (og  in  otxov  nogivo/uevov ,  xai  ol  füv 
\piXoi  0%  nXiZ<not  sv&vg  i/ojgovy,  ol  de  onXiiat  S^ifjtfvoh  m  onXa  ^(Tvxtc^ov, 
Das  in  otxov  ist  der  gerade  Weg  nach  Athen  über  Decelea,  nicht  der 
Weg  nach  Oropus.  Das  Hauptheer  stand,  nachdem  es  die  zehn  Stadien 
vorgerückt,  schon  innerhalb  der  Oropischen  Grenze,  wie  folgende  Worte 
(91)  beweisen:  fiaXiara  yaq  iv  /usd-ogio&g  t^g  'Slgtonlag  ol  'AS-tjualot  r^dav 
und  99:  vofÄiCourtg  rtjv  fxtv  'SlQomlau,  iv  J  rovg  vexQovg  iv  /^s&oQiotg 
ttjg  /uäxtjg  ytvofiEvrig  xela9^a&  ^vyißtjf  'dB^tjvaitov  xara  to  vnrjxoov  bIpch  und 
Diod.  Xn,  69:  ireixtae  to  JvjXioV  tovro  dt  to  x^^giov  xelrat  (Aiv  nXfjeiov 
ttjg  'SlQconiag  xccl  To5y  oqcjp  T^g  BoKotiag, 

8)  Liv.  XXXV,  51.  —  Strab.  403.  EhaJ^Xtov  to  legop  tov 'An6XX(OPog 
ix  JrjXov  ciqidQVfjiipop  TapayQaiwp  noXi^P^op  AhXidog  dti/op  Ciadlovg  tgia- 
xopra.  Da  die  Entfernung  von  Aulis  nach  Delium  (Dilisi)  aber  an 
160  Stadien  beträgt  und  Strabo  auch  von  den  anderen  wichtigeren 
Häfen  des  Festlandes,  wie  Delphinium,  Oropus,  Anthedon,  Cynus, 
Knemides,  Thermopylae,  die  Breite  der  Ueberfahrt  nach  Euboea,  den 
dtänXovg  oder  das  diaqfAa  angiebt,  so  ist  auch  hier  wohl  statt  AlXldog 
zu  lesen  Evßoiag,  welches  genau  mit  der  Angabe  des  Livius  stimmt; 
denn  vier  Römische  Meilen  sind  32  Stadien.  —  Ich  bemerke  im  Vorbei- 
gehen, dafs  Strabo*s  Angabe  der  Entfernung  vom  Euripus  zum  Hafen 
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Diese  Angaben  stimmen  vollkommen  zu  der  Annahme,  dafs  27 
Dilisi  das  alte  Delium  sei.  Es  lag  unmittelbar  am  Meere  und 
hatte  ein  Heiligthum  des  Apollo,  dem  die  vorhererwähnten 
Architekturstücke  in  der  Capelle  angehören  werden.  Der 
Brunnen  am  Meere  möchte  derselbe  sein,  den  Thucydides  er- 
wähnt. 

Delium  ist  besonders  durch  die  Niederlage  der  Athener  im 
Jahre  424  (dem  achten  Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges) 
berühmt  geworden*).  Da  die  Erzählung  des  Thucydides  durch 
Hinzuziehung  der  Oertlichkeiten  gehöriges  Licht  erhalten  kann, 
so  erlaube  mir  der  Leser,  sie  kurz  durchzugehen. 

Demosthenes  und  Hippokrates  sollten  gleichzeitig  mit  dem 
Beginn  des  Winters  Boeotien  von  zwei  Seiten  angreifen,  jener 
zu  Wasser  vom  Korinthischen  Golf,  dieser  zu  Lande  vom  Oro- 
pischen  Gebiete  aus.  Der  Plan  des  Demosthenes,  Siphae  durch 
heimliches  Einverständnifs  mit  einigen  demokratisch  gesinnten 
Boeotiem  einzunehmen,  mifsglückte.  Die  Boeotier  besetzten 
Siphae,  sicherten  sich  zugleich  durch  die  Besitznahme  von  dem 
ebenfalls  verdächtigen  Chaeronea  gegen  Phocis,  und  wandten 
sich  nun  mit  ihrer  ganzen  Macht  nach  Tanagra.  Hippokrates 
brach  zu  spät  von  Athen  auf.  Defshalb  hatten  die  Boeotier, 
als  er  am  zweiten  Tage  nach  Delium  kam,  schon  Siphae  ver- 
lassen. Er  rückte  daher  nicht  weiter  vor,  sondern  befestigte 
eilig  an  den  beiden  folgenden  Tagen  das  am  Meer  gelegene 
Heiligthum  des  Apollo  durch  einen  Graben,  eine  hölzerne  mit  28 

der  Termopylen  zu  530  Stadien  (p.  429)  genau  ist,  und  dafs  nach  dieser 
Analogie  p.  403:  xal  6  Evqmog  d'  iatt  nltjaioy  6  XaXxidog,  eis  oV  ano 
JSovpiov  cradtot  ißdo/njjxoyra  ZU  corrigiren  in  inraxoctot.  —  Herodots  Aus- 
druck VI,  118:  To  d'  itni  &alaaffri  (sc.  Jijkioy)  Xalxidog  xaraytioy  ist  unbe- 
stimmt und  pafst  genau  genommen  weder  auf  Drämesi  noch  Dilisi.  — 
Aufser  den  angeführten  erwähnt  Delium  noch  Scyl.  Steph.  J^ltoy  und 
Liv.  XXXI,  45. 

*)  Thucyd.  IV,  89  ff.  erzählt  die  Begebenheit  genau  und  weitläufig. 
Kürzer  und  ungenauer  Diodor  XII,  69  ff.  Beiläufig  erwähnt  wird  die 
Niederlage  der  Athener  bei  Xenoph.  Memor.  III,  5,  4  und  bei  Andern. 
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Steinen  und  Lehmziegeln  ausgefüllte  Mauer  und  durch  höl- 
zerne Thürme,  wozu  ihm  die  nahe  Fichtenwaldung  überflüssi- 
ges Material  liefern  konnte.  Um  die  Mittagszeit  des  fünften 
Tages,  seitdem  das  Heer  Athen  verlassen  hatte,  war  die  Arbeit 
fast  vollendet,  die  Boeotier  aber  auch  bereits  in  Tanagra  ver- 
sammelt. Hippocrates  liefs  defshalb  das  Heer  ungefähr  zehn 
Stunden  weit  auf  dem  Wege  von  Delium  nach  Athen  vor- 
rücken und  dort  schon  innerhalb  der  Oropischen  Grenze  fafste 
das  Hauptheer  Stand,  während  die  Mehrzahl  der  leichtbewaff- 
neten Truppen  den  Rückweg  nach  Athen  gleich  weiter  foi-t- 
setzte.  Hippocrates  selbst  blieb  noch  in  der  neuen  Befestigung 
zurück,  um  einiges  in  Betreff  der  Besatzung  und  der  Vollen- 
dung des  Werkes  anzuordnen. 

Mittlerweile  hatte  der  Thebanische  Boeotarch  Pagondas,  dem 
der  Oberbefehl  übertragen  war,  die  Boeotier  überredet,  die 
Athener  anzugreifen.  Es  war  schon  spät  am  Tage,  als  er 
ausrückte.  In  der  Nähe  des  Athenischen  Heeres  machte  er 
Halt  und  stellte  sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf  im  Rücken 
eines  Hügels,  -wo  er  von  den  Athenern  nicht  gesehen  werden 
konnte.  Dieser  Hügel  kann  aber  kein  anderer  sein,  als  jener 
isolirt  am  linken  Ufer  des  Asopus  liegende,  mit  seinem  hohen 
mittelalterlichen  Thurme.  Er  bildet  den  Endpunkt  der  Hügel- 
reihe, die  Delium  sowohl,  als  die  Ebene  Tanagra's  von  dem 
Oropischen  Gebiet  trennt.  Dem  Hügel  gegenüber  steigt  jen- 
seits  des  Asopus  ein  Höhenzweig  des  Pames^)  bis  an  den 


^)  Nach  Plato's  Kritias  110  zog  sich  die  Grenzlinie  von  Athen  gegen 
Boeotien  vom  Parnes  herab,  so  dafs  Oropia  rechts  von  ihr  lag.  Am 
Meere  (ngog  &«Xccaafi)  bildete  links  der  Asopus  die  Grenze.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs  diese  Linie  natürlich  gezogen  war,  so  mufs  sie  vom 
Parnes  über  einen  Höhenzweig  im  Nordwesten  von  Kakosialesi  hin 
zum  Thurm  von  Staniätes,  und  dann  über  die  Wasserscheide  der 
Hügel  jenseits  des  Asopus  bis  Chalkützi  laufen,  wo  sie  den  Asopus  und 
das  nahe  Meer  erreicht.  Diese  Grenzlinie  stimmt  zugleich  mit  den 
Angaben  des  Thucydides  von  der  Delischen  Schlacht  tiberein. 

Ulrichs,  Reisen  II.  4 
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Flufs  herab  und  bildet  die  natürliche  Grenze  von  Tanagra 
gegen  Sphendale,  welches  letztere  wenigstens  in  späterer  Zeit 
ein  Attischer  Demos  war.  Im  Osten  des  Hügels  liegt  eine 
schmale,  mit  guten  Feldern  und  einzelnen  hohen  Eichbäumen 
geschmückte  Ebene,  die  im  Süden  von  dem  Asopus  begrenzt 
wird.  Niedrige,  mit  Fichten  bewachsene  Hügel  ziehen  sich  an 
dem  rechten  Ufer  des  Asopus  hin.  In  diese  Ebene  führt  der 
Weg  von  Dramesi  und  Delium  herab,  durchschneidet  den 
Asopus  und  steigt  dann  in  dem  weiten  Thale  von  Kakosiälesi 
allmählich  hinauf  nach  Hagios  Mercurios  und  von  da  über 
Tatoi  neben  dem  alten  Decelea  hin  nach  Athen.  Die  Strafse 
von  Tanagra  nach  Oropus  zieht  sich  der  Länge  nach  durch 
diese  Ebene,  die  wir  also  mit  Sicherheit  als  das  Schlachtfeld 
bezeichnen  können.  Der  Asopus  ist  in  dieser  Gegend  während 
des  Sommers  vollkommen  trocken  und  sogar  bis  in  die 
Mitte  des  Winters,  wenn  nicht  kurz  vorher  starke  Regen- 
güsse gefallen  sind,  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  zu  über- 
schreiten. 

Sobald  Hippocrates,  der  noch  in  Delium  verweilte,  das 
Anrücken  der  Boeotier  erfuhr,  sandte  er  seinem  Heere  den 
Befehl,  sich  in  Schlachtordnung  zu  stellen,  liefs  300  Reiter 
zur  Beschützung  von  Delium  und  zugleich  als  Reserve  zurück 
und  eilte  .selbst  zum  Hauptheer.  Die  Boeotier  schickten  eine 
Abtheilung  gegen  die  Athenischen  Reiter  in  Delium  und  erschie- 
nen dann  plötzlich  mit  der  ganzen  übrigen  Macht  in  Schlacht- 
ordnung auf  dem  Hügel,  7000  Hopliten,  über  10000  Leicht- 
bewafl&iete,  1000  Reiter  und  600  Peltasten. 

Die  Athener  stellten  sich  ihnen  ohne  Zweifel  in  der  kleinen 
Ebene  östlich  vom  Hügel  entgegen.  Ihre  Hopliten  waren  an 
Zahl  denen  der  Boeotier  gleich,  aber  von  der  grofsen  Menge 
ihrer  Leichtbewaffneten  waren  die  meisten  schon  zu  weit  auf 
dem  Rückwege  nach  Athen  vorgeschritten,  als  dafs  sie  an 
der  Schlacht  hätten  Theil  nehmen  können,  und  den  wenigen, 
die  zurückgeblieben  waren,  fehlte  eine  regelmäfsige  Bewafiiiung. 
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Ueberhaupt  hatte  Athen  damals  noch  keine  regulirte  leichte 
Truppen. 

Hippocrates  hatte  kaum  Zeit  gehabt,  die  Hälfte  seiner 
Truppen  anzureden,  als  schon  die  Boeotier  vom  Hügel  herab 
im  Laufe  angriffen.  Die  Athener  gingen  ihnen  ebenfalls  im 
Sturmschritt  entgegen.  Es  entspann  sich  ein  heftiger  Kampf, 
30  der  lange  unentschieden  blieb,  da  der  linke  Flügel  der  Boeo- 
tier geschlagen  wurde,  während  der  rechte,  wo  die  Thebaner 
fochten,  die  Athener  in  die  Flucht  trieb.  Als  aber  Pagondas 
zwei  Reiterschaaren  heimlich  um  die  Hügel  herumschickte, 
und  diese  sich  plötzlich  über  dem  siegenden  rechten  Flügel 
der  Athener  zeigten,  suchte  auch  dieser  sein  Heil  in  der 
Flucht.  Jetzt  ward  nun  das  ganze  Athenische  Heer  zer- 
sprengt. Die  einen  flohen  vorwärts  nach  Delium  und  dem 
Meere  hin,  die  andern  ostwärts  nach  Oropus,  noch  andere 
über  den  Asopus  dem  Pames  zu.  Von  den  Fliehenden  kamen 
viele  durch  die  verfolgende  Boeotische  Reiterei,  viele  durch 
die  Lokrer  um,  die  eben  ankamen,  als  die  allgemeine  Flucht 
begann.  Auch  Hippocrates  fiel.  Nicht  lange  nachher  wurden 
die  Befestigungen  in  Delium  von  den  Boeotiem  genommen. 

Eine  besondere  Berühmtheit  hat  diese  Schlacht  durch  die 
Besonnenheit  und  Tapferkeit  des  Socrates  erhalten^).  Als 
nämlich  die  Abtheilung  des  Heeres,  welche  Laches  befehligte 
und  in  welcher  sich  auch  Socrates  befand,  auf  der  Flucht  zum 
Pames')  an  einen  Scheideweg  gekommen,  wandte  sich  Socrates 
seitwärts ,  wo   sein  Genius  ihm  den  Weg  zur  Rettung  zeigte. 

^)  Die  Nebenumstände  der  Flucht  des  Socrates  erzählen  Plat.  Con- 
viv.  221.  Vgl.  Lach.  181.  Cic.  de  Divin.  54.  Strab.  p.  403.  Plut. 
Alcib.  VII  u.  de  Gen.  Socr.  11.  An  der  letzteren  Stelle  heilst  es:  ini 
'Ptjnarrjg,  welches  verschieden  corrigirt  wird.  Indessen  könnte  'P>iTi<nti 
ein  Ort  sein,  stromabwärts  gelegen,  etwa  Sycämino ;  es  ist  mifslich,  den 
Text  ohne  Noth  zu  ändern.  Bei  Athen.  215.  216  wird  die  ganze  Bege- 
benheit geleugnet. 

')  Man  sollte  die  Pames  (^  nagytig)  sagen,  wie  die  Cirphis,  Ge- 
ranea  u.  s.  w. 

4* 
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Nur  wenige  Freonde  und  unter  diesen  Laehes,  Xenophon  und 
Aleibiades  vertrauten  sich  seiner  Führung  an  und  entkamen 
glücklich,  während  die  übrigen,  die  Auren  Weg  fortgesetzt 
hatten,  Yon  der  feindlichen  Reiterei  theüs  niedeigemaeht,  theils 
gefangen  genommen  wurden.  Es  wird  auch  erzählt,  dafs  Alei- 
biades, der  den  Socrates  zu  Pferde  bereitete,  der  kleinen 
ffiehenden  Schaar  den  Rückoi  gedeckt  und  tapfer  die  nach- 
setzenden Feinde  abgewehrt  habe.  Den  Xenophon  aber,  der 
vom  Pferde  gestürzt  war,  hob  Socrates  auf  seine  Schultern  und 
trug  ihn  fort,  bis  die  Nacht  der  Verfolgung  ein  Ende  machte. 
Meine  Leser  werden  mir  verzeihen,  wenn  ich  etwas  länger 
bei  dieser  denkwürdigen  Schlacht  verweilte,  um  so  mehr,  da  31 
das  Schlachtfeld  bisher  noch  nicht  richtig  bestimmt  war").  Es 
folgt  aus  dem  oben  Gesagten,  daTs  die  Schlacht  in  der  oben 
beschriebenen  Ebene  vorfiel,  die  sich  von  Staniätes  bis  an  die 
Felsenschlucht  hin  erstreckt,  und  durch  welche  der  Asopus, 
nachdem '  er  sich  kurz  vorher  mit  dem  aus  dem  Thal  von 
Kakosiälesi  herabstürzenden  Giefsbach  vereinigt  hat,  nach  Syca- 
mino  fliefst. 


*)  Leake  setzt  die  Schlacht  östlich  von  Delium,  auf  den  Weg  von 
dort  nach  Oropus.  Ich  glaube  aber,  jetzt  meine  Leser  davon  überzeugt 
zu  haben,  dalB  sie  nicht  da,  sondern  südlich  von  Delium  am  geraden 
Wege  nach  Athen  und  am  Ufer  des  Asopus  stattgefunden  habe.  Leake, 
der  das  Unvereinbare  seiner  Annahme  mit  der  Erzählung  des  Thucy- 
dides  fühlte,  setzt  freilich  den  Verlauf  der  Schlacht  vortrefflich  aus- 
einander, natürlich  aber,  ohne  ihn  auch  nur  im  geringsten  den  Oert- 
lichkeiten  anzupassen.  Auf  diesen  Uebelstand  hätte  er  aufmerksam 
machen  müssen;  denn  die  unbestimmten  Ausdrücke:  the  two  armies 
wäre  separated  by  a  hill  u.  the  extremities  of  either  line  were  pre- 
vented  trom  encountering  by  certain  ravins  and  it  schows,  that  the 
boundary  of  the  Oropia  and  Tanagria  was  less  than  ten  stodes  to  the 
eastward  of  Delium  zeigen  deutlich,  dafs  er  selbst  nicht  orientirt  war. 
Auch  fahrt  er  ohne  Zusatz  an,  Delium  sei  nach  Strabo  30  Stadien  von 
Aulis  entfernt,  unterläfst  aber  zu  bemerken,  dalB  entweder  Strabo  zu 
corrigiren  sei,  da  Dilisi  von  Aulis  fast  60  Stadien  entfernt  ist,  oder 
Delium  nach  Dr4mesi  verlegt  werden  müsse. 
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Ein  Menschenalter  früher  wurden  unweit  dieses  Schlacht- 
feldes noch  zwei  andere  Schlachten  geliefert.  In  der  ersten 
wurden  die  Athener  von  den  Lacedämoniem  in  der  Ebene  von 
Tanagra  geschlagen*^  siegten  dagegen  in  der  zweiten  unter 
der  Anfuhrung  des  Myronides  über  die  Boeotier,  nahmen  Ta- 
nagra, schleiften  seine  Ringmauern  und  gewannen  die  Ober- 
herrschaft in  Boeotien.  Bei  Oenophyta,  einer  sonst  unbekann- 
ten Boeotischen  Gegend  oder  Ortschaft®),  ward  diese  zweite 
Schlacht  geliefert.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die 
Athener  auch  damals  auf  dem  gewöhnlichen  Heerwege  über 
Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra*^)  hinabzogen.  Da  nun 
das  Dörfchen  Inia,  auch  Staniätes  genannt,  in  einer  Ebene 
liegt,  welche  von  dem  bequemsten  Heerwege  von  Athen  nach 
Tanagra  durchschnitten  wird  und  ihrer  natürlichen  Lage  nach 
zu  Tanagra  gehört,  so  nimmt  man  wohl  nicht  mit  Unrecht 
an,  dafs  sich  in  dem  Namen  dieses  kleinen  Dorfes  der  ver- 
stümmelte Name  des  alten  Oenophyta  erhalten  habe").  Das 
Schlachtfeld  von  Oenophyta  liegt  demnach  am  Ufer  des  Aso- 
pus  westlich  von  demselben  Hügel,  an  dessen  östlichem  Ab- 
hänge 32  Jahre  später  die  vom  nahen  Delium  zurückkehrenden 


»)  Thuc.  I,  108.  IV,  95.  Arist  Pol.  V,  2.  Aristid.  Or.  III,  p.  354. 
Diod.  XI,  81  ff.  Just,  ni,  6.  —  Plat.  Menex.  242  erwähnt  beide  Schlachten. 
Schol.  Thuc.  1. 1.  Ttt  Olyotjpvm  /(oQioy  j^s  Bomnas,  Polyaen.  I,  35.  Schol. 
Ar.  Lys.  802. 

^^)  Wie  Mardonius  über  Decelea  und  Sphendale  nach  Tanagra  und 
Scolus  zog,  siehe  Herod.  IX,  15. 

")  Die  gleichlautenden  Namen  "Ivia  und  Oivsta  konnten  aus  OMtfvra 
entstanden  sein.  Gewöhnlich  giebt  man  aufserdem  dem  Dorfe  den 
Namen  ol  Smvtang,  was  von  (ftuvri,  die  Hürde,  abzuleiten  ist,  während 
man  die  ganze  Gegend  7i'»a  nennt.  olvoqvrM  bedeutet  wörtlich  Wein- 
pflanzungen; und  solche  gab  es  in  der  Gegend  von  Tanagra.  Dicaearch 
rühmt  den  Tanagraeischen  Wein  als  die  beste  Sorte  unter  den  Boeo- 
tischen. Auch  jetzt  wächst  noch  auf  den  niedrigen  Hügeln  am  rechten 
Asopus-Üfer  beim  Dorfe  Liätani,  Tanagra  gegenüber,  nicht  viel,  aber 
vortrefflicher  Wein. 
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Athener  geschlagen  wurden.  Nur  scheint  es  mir  des  Terrains 
wegen  wahrscheinlich,  dafs  diese  Schlacht  am  linken  Ufer, 
jene  dagegen,  die  Schlacht  von  Oenophyta,  am  rechten  Ufer 
des  Asopus  stattfand.  * 

Wenden  wir  uns  nun,  bevor  wir  zu  den  Trünmiem  von 
Tanagra  kommen,  die  von  Inia  eine  Stunde  stromaufwärts 
am  linken  Ufer  des  Asopus  liegen,  vorerst  nach  Sphendale. 
Ich  habe  bereits  den  alten  Heerweg  von  Athen  über  Decelea 
nach  Sphendale  erwähnt.  Er  theilt  sich  in  dem  schönen  Thale 
von  Kakosidlesi  und  fuhrt  rechts  nach  Delium  und  über  Drä- 
mesi  nach  Chalcis,  links  über  Staniätes  und  Tanagra  nach 
Theben.  Nur  noch  aus  einer  Nachricht  bei  Herodot  können 
wir  auf  die  Lage  des  Gebiets  von  Sphendale  schliefsen.  Dort 
wird  nämlich  erzählt,  Mardonius  sei,  geführt  von  Asopiern, 
aus  Attica  durch  Decelea  zu  den  Sphendalensem  imd  von 
dort  nach  Tanagra  und  Scolus  gezogen"). 

Sphendale,  einer  der  Athenischen  Demen,  gehörte,  wie  De- 
celea, zur  Hippothoontischen^')  Phyle.  Die  einzige  bedeutende 
Gegend,  welche  auf  diesem  Wege  ihrer  Lage  nach  noch  zu 
Athen  gehören  könnte,  ist  das  grofse  Thal  von  Kakosialesi"), 
welches  sich  am  nördlichen  Fufse  des  hohen  Berges  Armenia, 
eines  Gipfels  des  Pames,  hinzieht.  Ein  niedriges,  mit  schönen 
Fichtenwaldungen  bedecktes  Gebirge  scheidet  dasselbe  von  der  33 
Oropischen  Ebene.  Nach  Nordwesten  hin  senkt  sich  das  Thal 
allmählich  gegen  den  Asopus  hinab;  doch  zwischen  ihm  und 
dem  Flusse  erheben  sich  niedrige  Hügel,  die  sich  vom  Parnes 
aus  bis  an  das  Ufer  erstrecken  und  einerseits  die  Grenze 
zwischen  Tanagra   und   Staniätes,   und   dem  Hochthale   von 


")  Her.  IX,  15.  Herodot  bedient  sich  statt  des  Orts  des  Namens 
Einwohner,  wie  sonst  oft. 

*')  Steph.  ^(ftvddkti  vgl.  Hesych.  Scfipödlti?. 

^*)  Dieses  Kakosiälesi,  to  Kaxo<nakt<n,  darf  nicht  mit  Siälesi,  x6 
^taUffi,  verwechselt  werden,  welches  zwischen  Phyle  und  Theben  liegt, 
wie  das  Gell  p.  54,  55  thut. 
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Kakosidlesi  andererseits  bilden.  Schöne  Belanidieichen,  die 
theils  vereinzelt  in  Kornfeldern  stehen,  theils  Grnppen  und 
lange  Reihen  ausmachen,  schmücken  das  ganze  breite  Thal. 
Hie  und  da  finden  fich  auch  zerstreut  unter  den  Eichen  statt- 
liche Fichten,  welche  sich  an  die  Fichtenwaldüng  anschliefsen, 
mit  der  die  Abhänge  gegen  Oropus  bedeckt  sind.  In  der  Mitte 
des  Thals  schlängelt  sich  ein  Giefsbach  zum  Asopus  hin. 

Das  Albanesisdie  Dorf  Kakosiälesi  selbst  liegt  am  süd- 
lichen Rande  des  Thals.  Etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich 
davon  fand  ich  mitten  im  Thal  in  der  CapeUe  des  heiligen 
Nikolaos  eine  grofse  Marmorplatte,  die  wahrscheinlich  einem 
Prunktische  angehörte,  welcher  laut  der  Inschrift*^)  dem 
Auloneus  Dionysos*^)  geweiht  war;  sie  ruht  auf  einem  alten 
Säulenstück,  Eine  Eiche  und  zwei  riesige  Fichten  überschatten 
den  Platz.  Eine  Viertelstunde  yfeiter  links  befindet  sich  am 
Fufse  des  Pames  ein  Platz,  der  Megale  Laka  genannt  wird 
und  für  eine  alte  Stadt,  eine  naXaia  x^Q^j  gil^«  ^i^l  ^^^^^ 
Häuserschutt,  einzelne  Quadern  und  Säulenstücke,  Ziegel- 
scherben, Reste  alter  Oelmühlen,  eine  grofse  Dexamene  und 


^*)  Jioyvaa)  Ahliovii  ^iXmuia  J^odoTov  Ktjfiüti(og  d-vyditjg  inl  Ugstog 
^tXrifiopog  Tov  llonUov  4>vXaaiov,  Diese  Inschrift  beweist  wenigstens, 
dafs  die  Gegend  zu  Attica  gehörte.  Ein  Aulen  bei  Laurium  Aesch.  c. 
Tim.  14,  p.  284  Bekk.    üeber  die  Bedeutung  von  avX(oy  Hes.  Suid. 

^^)  Es  hat  sich  in  die  Deutsche  Sprache  ein  Fehler  eingeschlichen, 
der  weder  in  der  Griechischen  noch  in  der  Deutschen  Wortstellung 
eine  Entschuldigung  findet.  Wir  pflegen  zu  sagen:  der  Tempel  der 
Athene  Parthenos,  die  Bildsäule  der  Athene  Promachos,  die  Priesterin 
der  Athene  Polias,  statt  des  einzig  richtigen:  der  Tempel  der  Parthenos 
Athene  u.  s.  w.  Wie  es  im  Griechischen  heifst:  6  vaog  ifj  noQ&iyov 
lid^tjpag,  t6  äyaXfia  t^g  ÜQOfittxov  'AB^tjyäg,  rj  Uqtia  t^g  noXiccdog  'A&jjyag, 
SO  mufs  man  auch  im  Deutschen  sagen:  der  Tempel  der  Jungfrau  Athene, 
die  Büdsäule  der  Vorkämpferin  oder  vorkämpfenden  Minerva  u.  s.  w. 
Jedes  einzelne  Adjectiv  oder  adjectivisch  angewandte  Substantiv  mufs 
in  beiden  Sprachen  nothwendig  zwischen  den  Artikel  und  sein  Sub- 
stantiv gesetzt  werden.  Fehlt  im  Griechischen  der  Artikel,  so  pflegt 
es  nachgesetzt  zu  werden:  'A&>jyä  HccQ&iyog  u.  s.  w. 
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andere  alte  Bruchstücke  setzen  es  aufser  Zweifel,  dafs  hier 
eine  alte  Ortschaft  gelegen  habe.  Der  Inschrift  zufolge,  welche 
aus  Römischer  Zeit  ist,  sollte  man  schliefsen,  das  Thal  von 
Kakosialesi  habe  damals  Aulon  gehiefsen,  ein  Name,  der  auch 
anderen  Thälem  als  Eigenname  gegeben  wird.  Das  alte  Sphen-  34 
dale  wird  in  Megale  Laka  zu  suchen  sein. 

Von  Kakosialesi  mufs  man  seinen  Weg  über  den  oben  er- 
wähnten, mit  Fichten  bewachsenen  Bergrücken  nehmen,  um 
Oropus  zu  erreichen.  Das  neuere  Dorf  Oropus  an  einem  iso- 
lirten  Hügel  des  nördlichen  Theiles  dieses  Bergrückens  ist 
vom  Asopus  nicht  weit,  vom  Hafen  aber  eine  Stunde  entfernt. 
Zehn  meist  verfallene  Kirchen  beweisen,  dafs  dies  Dorf  im 
Mittelalter  bedeutend  war.  AJte  Substructuren  oder  Mauern 
konnte  ich  nicht  entdecken,  wohl  aber  in  den  Kirchen  ein- 
gemauerte Quadern,  die  indefs  vom  Hafen  hergebracht  sein 
können,  wie  auch  einige  Grabsteine,  Säulenschäfte  und  Capi- 
täle  in  der  Panagia,  der  Hauptkirche  des  Dorfe.  Die  Bevölke- 
rung redet  nur  Griechisch,  obgleich  alle  Dörfer  in  der  Um- 
gegend von  Albanesen  bewohnt  sind. 

Kurz  nach  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges  (402) 
nahmen  die  Thebaner  Oropus  ein  und  verlegten  die  Stadt 
sieben  Stadien  weit  vom  Meere  landeinwärts  ^0.  Doch  bald 
fiel  es  wieder  in  die  Hände  der  Athener,  und  so  kann  jene 
Neustadt  sicher  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein.  Ihre 
Stelle  läfst  sich  nicht  angeben,  da  die  Entfernung  des  jetzigen 
Dorfes  Oropus  vom  Meere  ungefähr  20  Stadien  beträgt.  Ebenso 
wenig  läfst  sich  bestimmen,  wann  die  Hafenstadt  verschwand, 
und  dafür  sich  das  jetzige  Dorf  bildete,  auf  welches  der  alte 
Name  übertragen  wurde.  Doch  kann  man  wohl  aus  der  grofsen 
Anzahl  der  Kirchen  und  aus  dem  Baustyl  einiger  unter  ihnen 
schliefsen,  dafs  dies  schon  im  9.  Jahrhundert  vorgegangen  ist. 


*')  Diod.  XIV,  17.  Die  Geschichte  von  Oropus  ist  zusammengestellt 
in  0.  Muell.  Orchom.  p.  411. 
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Für  die  Lage  des  alten  Oropus^®)  am  Meere  sprechen  theils 
35  die  Zeugnisse  der  Alten  ^^),  theils  die  Ruinen,  welche  sich  bei 
der  sogenannten  Skala  von  Oropös  (^  axaXa  rov  ^ÜQtanov)^ 
dem  anch  jetzt  noch  bedeutendsten  Hafen  jener  Küste,  finden. 
Aufser  wenigen  Häusern  und  Magazinen  liegt  dort  dicht  am 
Meere  ein  grofser  Garten  und  die  Kirche  der'AposteP^).  Auch 
haben  sich  von  den  alten  Hafenbauten  kleine  Reste  am  Ufer 
erhalten.  Die  Häuser  stehen  am  Fufse  des  Luböri  (to  u^ov(a- 
n^Qi)^  eines  hohen  an  die  Bergabhänge  von  Milos  stofsenden 
Hügels,  auf  dem  noch  einige  Quadern  von  der  einstigen  Be- 


*^)  Ich  habe  mich  in  diesen  Abhandlungen  der  Lateinischen  Ortho- 
graphie bedient  und  Cirrha,  Acraephia,  Delphi  geschrieben,  weil  erstens 
die  Aussprache  nach  der  Lateinischen  Rechtschreibung  der  Altgriechi- 
schen am  nächsten  kommt;  zweitens,  weil  man  sich  durchaus  nicht 
consequent  bleiben  kann,  wenn  man  die  Altgriechischen  Buchstaben  mit 
Deutschen  vertauscht,  denn  das  ph,  th,  ch,  rh,  ps,  femer  das  u  und 
zum  Theil  e  und  o  sind  dem  Lateinischen  entlehnt.  Wollten  wir  con- 
sequent sein,  so  hätten  wir  zu  schreiben:  Akraifla,  Kirrha,  Opous, 
Dehlos,  Orohpos,  Agchises,  Egkelados.  Drittens  aber  habe  ich  dadurch, 
dafs  ich  die  Altgriechischen  Namen  lateinisch  und  ohne  Accent  schrieb, 
sie  für  den  Leser  in  den  meisten  Fällen  von  den  Neugriechischen  unter- 
scheiden können.  Mit  Lebadea,  Oropus  habe  ich  die  alten,  mit  Leba- 
d6a,  Oropös  die  neuen  Orte  bezeichnet. 

19)  Thuc.  III,  91.  IV,  96.  VIII,  60.  95.  Vgl.  Her.  VI,  100.  —  Strab. 
p.  403:  aQX^  ^  o  ^Slgtanog  xcei  6  ItQog  hfitju,  bV  xaXovat  JiXtf^ivtov  ctt. 
Zu  bemerken,  dafs  das  erstere  ^SlQ(an6g  das  Gebiet,  die  Oropia  bedeutet, 
das  zweite  die  Stadt  am  Meere.  Diod.  XIV,  17.  Paus.  I,  34, 1:  ij  ^«V 
ovp  noUg  larlv  Inl  &c(Xdaatjg.  Philostrat.  Imagg.  I,  27:  ygat^n  n  xal 
Tov  'Sl()(on6y  psaviav  Iv  yXavxoig  yvvnioig'  m  de  iany  Sakaacat,  Auch 
dies  deutet  auf  eine  Seestadt.  Dicaearchs  Angabe  130  Stadien  von  Ta- 
nagra  nach  Oropus  ist  etwas  grofs.  Es  macht  110  aus;  jedenfalls  aber 
pafst  jenes  besser  auf  Oropus  am  Meere  als  auf  das  Dorf  Oropös,  was 
Leake,  Gell  u.  A.  sonderbarer  Weise  thun.  Finlay  bestimmt  Oropus 
richtig,  aber  das  Amphiareum  nach  Pausanias  Stadien- Angabe,  die  kein 
hinlänglicher  Beweis  ist 

^)  ixX^ffia  Tmy  ayiiaw  "AnotnoXcav,    Auch  die  Skala  nennt  man  mit- 
unter Cfovg  ^AnocxoXovg. 
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gröfsten  Wichtigkeit;  er  ward  defshalb  abwechselnd  von  den 
Athenern  und  Boeotiem,  ja  sogar  von  Eretria  in  Anspruch 
genommen. 

Der  Weg  über  das  Amphiareum,  über  Aphidna''')  und  De- 
celea  nach  Athen  entspricht  der  jetzigen  Strafse  über  Kälamos, 
Kapandriti  und  Katephöri.  Wendet  man  sich  von  der  Skala 
nach  Osten  durch  ein  schmales  Vorland  am  Fufse  der  Hügel, 
so  erreicht  man  in  einer  halben  Stunde  einen  Giefsbach,  der 
von  Makröpulo  herab  sich  durch  eine  tiefe  Schlucht  ins  Meer 
ergiefst.  Geht  man  über  diesen  hinweg  und  unter  dem  Fichten- 
gehölz an  den  Hügeln  aufwärts,  so  kann  man  rechts  in  die 
tiefe,  mit  mannigfaltigem  Grün  bedeckte  Schlucht  des  Giefs- 
baches  hinabsehen.  Bemerkte  man  schon  in  der  Ebene  Spuren 
eines  alten  Weges,  so  treten  diese  am  deutlichsten  in  dem 
kleinen  Thal  Maurodilisi  hervor,  wo  sich  rechts  längs  des 
jetzigen  Saumweges  die  Substructionen  der  alten  Heerstrafse 
eine  grofse  Strecke  durch  die  Felder  hinziehen.  Ein  Hügel 
links,  von  wo  aus  man  die  Aussicht  auf  das  nahe  Meer  hat, 
ist  mit  altem  Häuserschutt,  die  Felder  rings  herum  mit  alten 
Quadern,  Ziegeln  und  Topfscherben  bedeckt.  Die  Ziegelsteine 
sind  zum  Theil  so  gut  erhalten  und  so  fest,  dafs  die  Kala- 
mioten  sie  sammeln  und  in  ihren  Backöfen  verbrauchen.  Rechts 
37  vom  Wege  ist  ein  grofser  Quademgrundbau  in  der  Nähe  eines 
Baches  erhalten,  andere  kleinere  diesseits  imd  jenseits  des- 
selben. An  mehreren  Stellen  sah  ich  weifse  und  graue  Marmor- 
stücke. Viele  Steine  sind  nach  Kälamo  gebracht  und  theils 
dort,  theils  in  der  benachbarten  Kirche  der  Panagia  einge- 
mauert. Es  befinden  sich  darauf  einige  Inschriften,  die  ihrem 
Inhalte  nach  im  Heiligthum  des  Amphiaraus  gestanden  haben 


^)  Dicaearch:  lpttv^$v  $U  'SlQomou  cf»'  'AqtdycSy  nach  Wordsworth 
Conjectur,  gegen  die  ich  nichts  einzuwenden  habe,  für  daqyi&ay»  — 
Statt  olxia  ist  vielleicht  naQotxia  zu  lesen,  wie  Steph.;  ntjyal  naqohnia 
Mtyagmy  (es  war  Stapelplatz  der  Megarenser), 
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gleicht  man  alle  diese  Angaben  mit  der  beschriebenen  Oertlich- 
keit,  den  Ruinen  und  Inschriften  von  Maurodüisi,  und  bringt 
man  namentlich  den  gänzlichen  Mangel  von  Quellwasser  auf 
dem  Wege  von  Skala  nach  Maurodilisi  in  Anschlag,  so  wird 
kein  gegründeter  Zweifel  übrig  bleiben,  dafs  das  Amphiareum 
dort  lag,  und  dafs  des  Pausanias  Angabe  der  Entfernung  des- 
selben zu  12  Stadien  von  Oropus  um  mehr  als  das  Doppelte 
zu  gering  sei*').  Vielleicht  stand  gar  dieser  Tempel  auf  dem 
oben  erwähnten  grofsen  Grundbau. 

Strabo  erwähnt  noch  einen  heiligen  Hafen,  Delphinium  ge- 
nannt, 20  Stadien  östlich  von  Oropus.  Möglicher  Weise  gehörte 
dieser  zum  Amphiareum  und  war  die  nächste  Anfurth  an  der 
Küste,  von  wo  man  zum  Heiligthum  hinaufstieg.  Jetzt  gifebt 
es  dort  keinen  anderen  Ankerplatz,  als  den  bei  dem  Wein- 
garten {ta  äfjknUia)  unterhalb  Kälamos  und  Rebithia  etwa 
40  Stadien  östlich  von  Skala''®). 

Ueber  die  Lage  des  von  Homer  im  Schiffskatalog  erwähnten 
Graea  herrschten  schon  im  Alterthum  verschiedene  Meinungen. 
Während  einige  es  für  das  Graeas  Hedos  in  der  Nähe  von 
Theben,  andere  für  Tanagra  oder  einen  Ort  bei  Tanagra  hiel- 
ten, behaupteten  wieder  andere,  es  sei  Oropus  damit  gemeint, 
und  schliefslich  wollte  man  einer  Ortschaft  am  Meere  bei 
Oropus,  Eretria  gegenüber,  den  Namen  Graea  geben  und  auf 
diese  Homers  Erwähnung  beziehen*'').    Bestätigt  wird  diese 


2"')  Pausaniajä  hat  an  mehreren  Orten  sich  in  der  Entfernung  geirrt. 
Doch  ist  er  äufserst  gewissenhaft,  und  setzt  in  Fällen,  wo  er  seiner 
Sache  nicht  sicher  ist,  wie  auch  hier,  ein  f*ah<na  oder  iftol  öoxelv  u. 
dergl.  —  Auch  ließaen  sich  noch  Melas  und  Solinus  anführen,  die  das 
Amphiareum  nach  Bhamnus  verlegen,  was  sie  schwerlich  gethan  hätten, 
wenn  es  nicht  in  bedeutender  Entfernung  von  Oropus  gegen  Rhamnus 
gelegen  hätte. 

28)  Strab.  p.  403. 

29)  Hom.  II.  II,  498.  Daselbst  schol.  —  Non.  Dion.  XIII,  77:  rgaifie 
&"  Uqoy  äcTv.  So  ist  wohl  statt  yttiijg  ZU  lesen,  wie  daselbst  (vs.  75), 
dv<mifi(jpikoy  "AcxQtjy  statt  ccxgtjy  (ebenso  Koechly).   Stat.  Theb.  VII,  332: 
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AmphiaTaaS;  der  €nst  ihih»  {e»£i*Ji  scvcsciu  jetzt  aber  an 
ihrem  Boden  gebannt  war,  em«B  sHigtOTdea  Heros'^),  wie 
£e  Atbener  in  Aamt  Earrsth^^ns.  ITie  Ai^hiaraiis  einst  auf 
Erden  ein  berohmter  Wahrsag)^.  ^«e^Ii^  Ton  Zeus  nnd  Apollo, 
gewesen  war.  so  schickte  er  n*>*!k  naeh  äeinan  Tode  ans  der 
Unterwelt  denen^  die  in  sräiem  H^ilL^me  sddiefen,  pro- 
pbetiädie  Träome  zn.  Crotsits  und  Mardoniiis  bedienten  sich 
dieseä  Tranmorakels*^).  D01  Tbefxuiem  sdbsl  aber  war  der  41 
Gebranefa  desäelben  untersagt:  äe  b^&agtäi  gewöbnlich  das 
Ismeniäehe  OrakeL  Hierin  mag  aaeb  der  Grand  fnr  das  bal- 
dige Eingehen  des  benachbarten  Traamorakds  liegen.  Das 
Heüigtfanni  des  Amphiarans  seheint  ein  unbedeutendes  Gebande 
gewesen  zu  sein,  da  Pansanias  es  gar  nicht  erwähnt,  und 
Herodot  die  goldenai  TTeihgeschenke  des  Crosns,  die  wohl 
eigentlich  dem  Amphiarans  zukamen^u  im  I^nenisehen  Tempel 
aufgestellt  sah. 

Das  zweite,  Tielleieht  jüngere,  aber  migLeieh  berühmtere 
nnd  bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortdauernde  Traumorakel  des 
Amphiaraus  war  in  Graea  bei  Oropus.  Auch  hier  sollte  Am- 
phiarans auf  seiner  Flucht  Ton  der  Erde  Tersehbmgen  sein'^). 


Theben  entfernten  Potnii  nnd  gAt  nm  Elektiisehen  Thore.  Rechts 
Tom  Wege  giebt  er  das  Heiligtiinm  des  Amphnnos  an  nnd  ebenfdls 
rechts  Ton  dem  El^tiischcn  Thore  den  Ism^üschen  Tempri  und  den 
Hofs  Ismemis.  —  Y^  Stiab.  p.  404:  ixmt^mrtms  ix  ni  e^futwos  ir  iy 

»)  Her.  ¥10,134. 

»;  Her.  1, 46. 49. 52.  VHI,  134.  Hut.  Amt.  XIX.  de  defect  Orac.  V. 

^  EEerodoCB  Ausdruck  Ylll,  134  xmramfcftf  k  Idfiftm^sm,  noch  mdir 
der  des  Plntarehs  (Arist)  o  di  ^wdSs  ^  n»  «^  aeigoiy  dals  jeden&lls 
ein  Gebande  da  war.  Fansanias  ervrahnt  nur  Säulen  innerhalb  emer 
Bingmaner.  Seine  Erzahhmg  man^  an  den  Ay^ner  See.  Dada  aber 
Herodot  das  Thebanisehe  und  nicht  Orc^iache  Traumorakel  meint,  g<^t 
tiieils  ans  der  obigen  SteDe  horor,  theils  aus  dem  Umstände,  dafe  die 
Thebaner  die  werthToDen  Geschenke  des  Crosus,  eine  goldene  Lampe 
und  Sehüd,  in  dem  Ismeninm  aufbewahrten. 

^)  Strab.  p.  399. 404. 
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Da  jedoch  diese  Behauptung  wegen  der  weiten  Entfernung  von 
dem  bekannten  Schlachtfelde  und  wegen  der  Lage  von  Oropus 
höchst  unwahrscheinlich  war,  so  erzählten  die  Oropier,  der 
Seher  sei  in  Hanna  von  der  Erde  verschlungen,  sie  selbst 
aber  hätten  ihm  zuerst  göttliche  Ehren  erwiesen'*).  Sie  zeigten 
auch  einen  Brunnen  bei  seinem  Tempel,  aus  welchem  er  vom 
Hades  heraufstiege,  um  den  Träumenden  zu  erscheinen*®).  Wie 
der  Heros  Trophonius,  so  wird  auch  Amphiaraus  mit  dem 
unterirdischen  Zeus  identificirt.  Dicaearch,  dessen  Erwähnung 
vom  Amphiaraischen  Tempel  bei  Oropus  die  älteste  ist,  redet 
42  von  einem  Zeus  Amphiaraus*^).  Ebenso  giebt  ihm  eine  In- 
schrift, die  dem  Tempel  angehört,  den  Namen  eines  Gottes 
und  bezeugt,  dafs  er  einen  eigenen  Priester  hatte  *^). 

Die  in  der  Inschrift  angeführten  Weihgeschenke  beweisen 
in  üebereinstimmung  mit  Pausanias,  dafs  das  Oropische  Orakel 
hauptsächlich  von  Kranken  besucht  wurde.  Sie  pflegten  sich 
hier  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  den  Tempeln  des  Aesculap 
und  Serapis,  durch  Träume  Rath  zu  holen *^).  Durch  Fasten 
vorbereitet,  schliefen  sie  auf  dem  Fell  eines  dem  Gott  ge- 


*^)  Paus.  I,  34,  2.  Zu  fucty  ist  natürlich  ol  'SlQi6mo&  zu  ergänzen. 

*®)  Paus.  I,  34.  II,  37,  5.  Virgü  scheint  in  seiner  Beschreibung  des 
Faunusorakels  das  Amphiaraische  vor  Augen  zu  haben.  Aen.  VII,  79. 
(Quelle  mit  mephitischem  Dunst,  Schlafen  auf  einem  Widderfell,  Träume 
und  Gesichte  aus  dem  Hades.)  Doch  gab  es  dergleichen  Traumorakel 
(ipvxo/LiatfTtla)  auch  in  Italien. 

**)  Vgl.  Soph.  El.  839:  vty  vno  yaiag  nd/uipvxog  aväcatt.  Dies  ist 
wohl  auf  den  Oropischen  Amphiaraus  zu  beziehen,  wie  auch,  wenn  man 
dem  Strabo  (p.  399)  Glauben  schenken  darf,  Sophocles  die  Scene  nach 
Oropus  verlegte.  Auf  das  Oropische  Heiligthum  des  vergötterten  Heros 
ist  zu  beziehen  Cic.  de  Divin.  I,  40.  Val.  Max.  VIII,  15,  3.  Arist.  Oratt 
II,  p.  242,  wo  das  Orakel  des  Amphiaraus  neben  Delphi  und  Dodona  ge- 
nannt wird. 

*2)  C.  I.  1570.  üeber  die  Weihung  von  Figuren,  die  die  geheilten 
Glieder  darstellten,  Arist.  Oratt.  I,  p.  698. 

^)  Philoift.  Sen.  Imagg.  I,  27.  Auf  dem  Bilde  des  Amphiaraus  unter 
Anderem  auch  'Ovtiqtop  nvkfj  ctt. 

Ulbichs.  Reisen  II.  5 
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weihten  Widders  im  Tanp^**?-    War  sm 
guter  Arzt  und  Terstand  «r  es.  *i>^  Tr 
schickt  znm  Yortheile  ^istgr  Ksost  za 
unterstützt  tod  dem  GlA;ibeii  der  Knmkea. 
Kche  Heflnnf  Tollbrins^a-   Unter  demV^v-i 
der  Lebotsirei^e  Kihm  ä?r  Gebnuidi  T-:a '. 
steUe  ein.    Damm  harte  aii«!fa  Ampbiarus  h 
Aescnlap  bei  EpitianriL^.  seine  Ba^ieanitiheB^ 
waren,  dafs  man  oft  den  nnz«»  Ort  .»dLe  Bider  ds . 
rans"*  nannte  "). 

Was  nnn  sdiliKitlLi.  Harrsa  am  We^e  res  TWibes  waA  ^ 
Chalds  anbetriJik.  s«>  hat  äasseTv^  nadi  der  iltfrtf  ü«kr- 
fiefenmg^  das  heiTst  naich  der  det$  PhiL>^:)rni$. 
daTon  erhalten,  da&  d^i-rt  der  Weizen  des  aas  ier 
ffiehenden  Adrxstns  zerüradi:  er  selbst  aber  wvräe 


d.  h.  znm  Adyton.    Waluacbemlkk  sdüief  saa  tot 
TempeL 

^  Puis^  Y,  ^,  7:  iMTsp^  "#«^i|ni'i>.  Toa  kpfkiM 
sehiedener  Bäder  ra  Fol^  pTOplicti<eh€r  Tiaaiiie  redet  ^ 
semer  Bede  aof  Aesenlap  und  in  den  so^esaiisses  koSgcm 
Anth^jL  Xn,  li^,  wo  die  Grenze  T«fn  Anika  bcxekkncc  vvi.  - 
rion  bei  Sceph.  'i^^«««^  —  "SU^aif  n  ma  'Amf^cftam  lmw^% 
*A0um'  ztÜLfina  juu  kamr^  'Amfm^wm,  d.  k.  san  nennt  jack  \emBtk  OlSI 
Bäder  des  Amphianma^  —  PaiwiitttHT  An^lruck  wffi  benekk  aick,  vir 
anefa  »>nst  nieht  selten,  aaf  onen  Bnmnen,  ein  ^fe^p,  4m  jeti9 
njfya'h,  Naeh  Athen,  p.  4S  war  es  Graben  •  oder  CbtctncnmnaRr  Ler- 
awMr  r£^a*^  nnd  gut  za  trinken  im  Vergleich  mit  dem  \ 
zn  Eretria.  Ob  es  zn  den  Bädern  gebiancht  wode,  wö^ 
za  h^^i^ma  Gebnuicfi  Towandte  man  es  na^  Funanisi  wAl.  Sk» 
n^/tht^  Weihwj»ser,  da»  Uoiw  imd  c^^w  v«foe  K^^^pAe  mn  wakl  as 
den  nahen  ith/fw^  QaeOen  des  Baefaes,  die  den  lernen  ^^^mJüm  ?> 
i^ebah«  baben  »T/sren,  —  Das  Geld,  welchen  die 
lU^^  Bnrone«  warfen,  wnrde  sicfaer  ron  den  Priestern  1 
»Ä^  ift  den  ÜMiaaitnis  getragen,  den  die  Insehiift 
Krwi^»  Wfmsdb,  dort  einen  Sdntz  för  Ki 
«w  d«fc  /ro«(men  ip*ört. 
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Bewohnern  des  Dorfes  gegen  seine  Verfolger  beschützt  oder 
nach  Anderen  von  seinem  schnellen  Pferde  Arion  gerettet*^). 
Doch  schon  Strabo  erzählt,  dafs  Einige  den  Namen  von  dem 
Wagen  des  Amphiaraus  ableiteten,  der  dort  leer  angekommen 
sei,  da  der  Seher  bei  Theben,  wo  man  auch  sein  Heiligthum 
zeigte,  aus  demselben  herausgefallen  wäre.  Plutarch*')  verlegt 
die  ganze  Sage  vom  Verschwinden  des  Amphiaraus  nach  Harma, 
und  nach  Pausanias  zu  schliefsen  war  auch  dies  die  Behaup-, 
tung  der  Tanagraeer  und  Oropier.  Dafs  aber  je  in  Harma  ein 
Orakel  oder  auch  nur  ein  Heiligthum  des  Amphiaraus  gewesen 
sei,  dafür  giebt  es  kein  glaubwürdiges  Zeugnifs*®).  Denn  wenn 
Strabo  berichtet,  das  Oropische  Amphiareum  sei  von  Cnopia, 
wo  Harma  lag,  nach  Graea  verlegt  worden,  so  können  wir 
das  natürlich  nur  für  einen  Erklärungsversuch  des  auffallenden 
ümstandes  ansehen,  dafs  das  berühmteste  Orakel  des  Amphia- 
raus gerade  in  Graea  war,  welches  doch  so  fem  von  Theben 
lag  und  aufserhalb  jeden  Weges,  den  die  aus  der  Schlacht  ent- 
fliehenden Helden  hatten  einschlagen  können,  während  man  in 
Harma  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Heiligthume 
des  Sehers  entdecken  konnte. 


*o)  Strab.  p.  404.  Vgl.  schol.  u.  Eust.  II.  II,  499. 
*7)  Plut.  parall.  gr.  et  rem.  bist.  6.  Vgl.  Nenn.  XIII,  68.  Steph.  "Agfia. 
*8)  Lactant.  in  Stat.  Theb.  VIII,  206,  gehört  zu  den  Zeugnissen,  denen 
kein  Gewicht  beizulegen  ist. 


5* 
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Am.  ddF  bistitBeD  XYIH,  p.4S  — 5d. 


AMpnstliaL  —  VarieBi,  Asop«.  —  Tjugnu  —  Aha  w»d  neuer  Weg  fiber  45 
Seobs  nach  Pbtacae.  —  Hocbthal  tod  Skvrta  md  Drrraioscäes^  Etf<Ni08.  — 
Danoiari  und  Bletodu  des  Klosters  Hdetusy  Scolns.  ~  Brod  tob  SeiAas.  — 
Pentitei».  —  Graeas  Hedos.  —  Stratum  des  Agenhos.  —  Taaagraeiscbc 
Tetracomie.  —  Bralzi,  Pherae.  —  Andräia,  Elcoe.  —  Spahidcs.  —  CUi- 
botzarv  Hcsiaxn  oder  Tegyra. 

JJas  Asopnsthal  zwischen  Oropns  und  Tanagra,  besonders  aber 
der  engere  Theil  desselben  zwischen  Sycamino  nnd  ioia  ist 
änfserst  fiebüch;  die  Ufer  sind  gut  angebaut,  die  Felder  rings 
umher  mit  zerstreuten  Oelbäumen  geschmückt,  die  grünen 
Maissaaten  werden  hier  und  da  von  kleinen  Bächen  bewassert. 
Die  Hügel  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  sind  mit  dichten  Fich- 
ten bewachsen^.    Der  Asopus  selbst  heilst  jetzt  Vuri6ni  {to 

Eine  Stunde  westlich  yon  Inia  ebenfalls  am  linken  Ufer 
des  Asopus  finden  sich  die  Ruinen  Ton  Tanagra,  jetzt  Grae- 

0  Dkaearch  machte  diesen  Weg  und  nennt  (p.  142  ed.  Tanchn.) 
die  6kgend  ikcMffvro  nnd  cordi^^go^;  das  letztere  bezieht  sich  anf  die 
waldigen  Hügel  zn  beiden  Seiten  des  Thals.  Seine  Angabe  der  Ent- 
feinnng  Tanagra's  von  Oropns  anf  130  Stadien  ist  etwas  zn  grofS)  sie 
betragt  etwa  110  Stadien.  Ebenso  ist  auch  die  Entfemnng  zwischen 
Plataeae  nnd  Theben  zn  80,  nnd  zwischen  Plataeae  nnd  Tanagra  zn  200 
etwas  zn  grofe;  die  Zahlen  stehen  aber  zn  einander  nnd  zn  den  wirk- 
liehen Wegen  im  richtigen  Yeriialtnirs.  Man  mnis  auOserdem  bedenken, 
dafs  Dicaearch  die  Stadien  för  Fnisreisende  berechnete. 
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46  mäda*)  genannt,  an  dem  Abhänge  eines  hohen  Hügels,  der 
sich  an  die  östlichste  Verzweigung  des  Berges  Sorös  anschliefst, 
begrenzt  im  Osten  von  einem  kleinen  Bache  Läri,  der  noch  im 
August,  als  ich  dort  war,  Wasser  hatte,  im  Süden  von  dem 
im  Sommer  trocknen  Bett  des  Asopus.  Die  Stadtmauern  Ta- 
nagra's,  die  sich  trotz  ihres  zerstörten  Zustandes  doch  noch 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erkennen  lassen,  ziehen  sich  von 
dem  Gipfel  des  Hügels  bis  in  die  Nähe  der  beiden  Bäche 
hinab,  wo  sie  eine  grofse,  nach  Südosten  geneigte  Fläche  ein- 
schliefsen,  die  zum  Theil  beackert  wird.  Von  den  Mauern 
haben  sich  einzelne  Stücke  und  die  üeberreste  von  zwei  engen 
Thoren  erhalten.  Das  Baumaterial  ist  ein  Gemisch  aus  Qua- 
dern und  polygonen  Steinen  von  schwärzlicher  Farbe,  die  theils 
ohne  Ordnung,  theils  sorgfältig  zusammen  gefügt  sind.  Im 
Innern  der  Mauern  entdeckt  man  noch  mehrere  Substructionen, 
und  zwar  besonders  eine  sehr  gut  erhaltene,  aus  schwarzen 
Quadern  auf  der  terrassenförmigen  Abflachung  des  Hügels  in 
der  Nähe  des  Gipfels.  Noch  etwas  höher,  fast  oben  ist  das 
Theater  an  der  halbkreisförmigen  Höhlung  leicht  zu  erkennen, 
wiewohl  sich  von  den  Sitzen  nichts  über  dem  Boden  erhalten 
hat.  Da  Pausanias  nach  der  Erwähnung  der  Tempel  des  Dio- 
nysus,  der  Themis,  der  Aphrodite,  des  Apollo  und  der  beiden 
Heiligthümer  des  Hermes  in  Tanagra  zum  nahen  Theater  über- 
geht und  daran  die  lobende  Bemerkung  knüpft,  dafs  die  Ta- 
nagraeer  ihren  Heiligthümem  einen  getrennten  Ort,  fem  von 
den  Wohnhäusern,  angewiesen  hätten,  so  müssen  wohl  alle 
diese  Tempel  auf  der  Fläche  unterhalb  des  Theaters  gelegen 
haben  ^).    Doch  läfst  die  Richtung  des  Unterbaus  von  Süden 


^)  4  rgaifidda  scheint  ein  Albanesisches  Wort  zu  sein  und  Anhöhe 
zu  bedeuten. 

3)  Da  Dicaearch  die  avittgxna  der  Bewohner  lobt,  so  läfst  sich 
schwerlich  denken,  dafs  sie  ihre  Häuser  mit  Luxus  geschmückt  hatten, 
wefshalb  ich  vermuthe,  dafs  statt  roZs  dt  rcay  olxmv  zu  lesen  ist  toig 
di  Xiap  Uq^v  ngo^vqotg  xal  iyxavf4a<r&  dpa&ffiaTtxols  xakkiffra  xancxtvaa- 
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nach  Norden  wohl  vennnthen,  dafs  dieselbe  eher  einem  andern 
öffentlichen  Gebände  als  einem  Tempel  angehört  habe.  Das 
von  Pausanias  erwähnte  Gymnasium  haben  wir  vielleicht  aufser-  47 
halb  der  Stadtmauern  zu  suchen,  wo  sich,  besonders  gegen 
den  Bach  Läri  hin,  viele  und  bedeutende  Quader-Unterbauten 
in  den  Feldern  finden.  Jedenfalls  bestätigen  sowohl  die  Stadt- 
mauern und  ihr  weiter  Umfang  als  auch  viele  Reste  ansehn- 
licher Gebäude  die  Behauptung  Strabo's,  dafs  Tanagra  mit 
Thespiae  ihrer  Zeit  die  bedeutendsten  Orte  Boeotiens  gewesen 
seien*). 

Jenseits  des  Baches  Ldri,  in  dem  Winkel,  welchen  er  mit 
dem  Asopus  bildet,  erhebt  sich  der  vereinzelte  Hügel  Kokäli 
(to  KoxdXt).  Ob  der  Unterbau  von  schwarzen  Quadern,  der 
sich  an  seinem  Fufse  gegen  den  Läri  hin  erhalten  hat,  dem 
Temenos  des  Achilles  angehört,  welches  Plutarch^)  vor  die 
Stadt  hin  verlegt,  läfst  sich  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an 
näheren  Nachrichten  nicht  feststellen. 

Pausanias  spricht  auch  von  einem  Berge  Cerycium,  wo 
Hermes  geboren  sein  sollte;  das  ist  vielleicht  der  nächste 
höhere  Gipfel  westlich  von  Tanagra,  auch  haben  wir  wohl 
dort  den  Ort  Poloson  und  das  Grab  des  Orion  zu  suchen, 
deren  Pausanias  ebenfalls  gedenkt. 

Als  Gründer  ihrer  Stadt  verehrten  die  Tanagraeer  den  Poe- 
mander, nach  dem  anfangs  die  Stadt  Poemandria  und  das 
ganze  Gebiet  Poemandris  geheifsen  haben  soll*). 

fiiyii.  Von  Gemälden  erwähnt  Pausanias  (IX,  20)  nur  das  der  Corinna  im 
Gymnasium.  Unter  iyxavfAara  «va^tfjtanxä  sind  hier  wohl  tabulae  votivae 
zu  verstehen,  mit  Enkanstik  anf  Holz  gemalt.  Enkaustik  vertritt  die  Stelle 
unserer  Oelmalerei.  Solche  auf  Holz  gemalte  Bilder  wurden  theils,  be- 
sonders die  grofsen,  mit  dem  Stuck  oder  Verputz  an  die  Wände  geklebt, 
was  der  Dauerhaftigkeit  sehr  vortheilhaft  war  (vestiebantur  parietes 
tabulis  Cic.  Verr.  ü,  4,  55),  theils  wurden  sie  aufgestellt  oder  aufgehängt. 

*)  Strab.  p.  403. 

»)  Plut.  Quaest  Graec.  37. 

^  Strab.  p.  404:  17  notfiardgk  d*  iinir  17  ovr^  ig  Tttyayg^xp'  xaXovr- 
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48  Dem  Hügel  Kokäli  gegenüber,  am  rechten  Ufer  des  Aso- 
pus  liegt  unter  grofsen  Eichbäumen  die  grofse,  halb  verfallene 
Kirche  des  heiligen  Theodoros.  Im  Inneren  derselben  erheben 
sich  noch  zwei  Dorische,  mit  Stuck  überzogene  Säulen;  einige 
Gesimsstücke  und  Quadern  sind  theils  eingemauert,  theils  lie- 
gen sie  in  der  Nähe  umher.  Auf  einer  Inschrift,  die  man  dort 
fand,  liest  man  ein  Psephisma  der  Tanagraeer'). 

Berücksichtigen  wir  diese  Inschrift  nebst  den  Angaben  der 
Alten  von  der  Lage  der  Stadt  auf  einem  hohen  Hügel  am  Ufer 
des  Asopus,  200  Stadien  von  Plataeae  am  Wege  nach  Oropus, 
und  vergleichen  wir  damit  die  Ruinen  von  Graemada,  so  haben 
wii-  genügende  Beweise,  dafs  diese  dem  alten  Tanagra  ange- 
hören®). 

Dicaearch  beschreibt  den  Weg  von  Tanagra  nach  Plataeae 
als  ziemlich  öde  und  steinig  und  gegen  den  Cithaeron  hinauf- 
führend®). Das  ist  auch  jetzt  noch  der  gewöhnliche  und  nähere 
Weg,  zuerst  nach  Darimäri  und  von  da  weiter  am  Fufse  des 
Cithaeron  nach  Plataeae.  Der  andere  Weg  am  Ufer  des  Aso- 
pus entlang  wird  wegen  der  vielen  Krümmungen  des  Flusses 

7«*  de  xttt  rtqvqaioi  ol  TavayQoioi.  Nach  Herodot  bewohnten  die  Ge- 
phyraeer  anfangs  das  Tanagraeische  Gebiet,  wurden  aber  vertrieben  und 
gingen  nach  Attika.  V,  57.  Steph.  Tdpayga.  Eust.  II.  II,  498.  Lycoph. 
Cass.  326:  ijy  ic  ßad-etau  kai/uicac  llot/ÄavdQiap,  Hier  ist  Aulis  zu  ver- 
stehen, das  später  zu  Tanagra  gehörte.  Mit  dem  ßa&vg  spielt  Lycophron 
vielleicht  auf  den  Hafen  von  Aulis,  ßa&vs  kif^^y  an. 

^)  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  II,  p.  457. 

®)  Tanagra  am  Asopus  Tzetz.  Lycophr.  326.  Bei  Strab.  p.  404  ist 
eine  lückenhafte  Stelle,  die  sich  folgender  Mafsen  ergänzen  läfst:  "Mcri 
d(  T^  ix  Gtjßdiv  (lg  "Aftyos  ctnpovu  {ävhovn  Mein.)  iv  äguntg^  ^  Tdvay^a 
x[al  ämovu  dg  Xakxlda]  h  di^i^  xihat.  Da  aber  Strabo  vorher  von 
der  odog  Bijßamv  tlg  XaXxida  spricht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er 
die  Lage  Tanagra's  auch  in  Beziehung  auf  diesen  Weg  angiebt. 

®)  ipTSv&€y  tlg  nlaraiag  mddta  er',  odog  ^ffv/p  (modice)  fiip  ^Qtj/uog 
xal  Xid-Mijg  ctvanivoviSa  nqog  top  KtB-uigtaya,  oh  kiav  de  inKfqaXijg,  Das 
letztere  bezieht  sich  auf  Räubereien,  wie  er  in  dieser  Hinsicht  den  Weg 
von  Tanagra  nach  Oropus  lobt. 
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wenig  betreten.  Man  fahrte  die  Heerstraise  deMialb  am  Ci- 
thaeron  entlang,  wäl  der  breite  Raam  zwischen  daa  Asopns 
und  dem  eig^itlichai  Fafse  dea  CiÜia^Dn,  an  d»n  die  Darfer 
Darimiri,  Eatzola  xmd  Bobnka  lieg^  anst  aber  Seolnä^  Erj- 
thrae  und  Hysiae,  hügelig  iat  imd  von  vidi^i  Giefebachign  ti^ 
durchschnitten  wird. 

W^uge  Minuten  Tor  Darimari  überaehreitet  man  den  Weg  49 
Ton  Athen  über  Phyle  nach  Theben;  ndt  ihm  yereinigt  sich 
ein  anderer  sehr  schwierige  yom  Elostor  Mdätios  h»ab.  D&r 
erstere  führt  von  Phjde  durch  die  Hocheb^ie  von  Skorta  {za 
S*9v^Tm)j  einen  weiig  angebaut^L,  rings  Ton  kahl^i  nnfremid- 
liehen  Anhohen  umgeb^ien  Bergkessel;  &  zieht  deh  nnttai 
durch  das  Thal  hin,  so  dals  man  eme  grolse  Strecke  des  alt^i 
Heerweges  erkemt.  Am  Rande  des  Thaies  saeht  man  zur  rech- 
ten das  Dor&h«!  Skdrta^  zur  linkai  Krora  (ts  M^i^)^  Ea- 
basala  (ra  Eaßdtsaia)  und  Eakonisknri,  in  der  jSGtte  eiii^i 
grofsen  Brunnai.  Nach  Nordwesten  offiiet  ^h  das  Thal^  n^m 
muis  einen  Engpaik  passiren  vorbei  an  einan  mittelaltefiiefai^i 
Thurme,  dfät  sich  rechts  auf  einer  Anhohe  erhebt  In  gering» 
Entfernung  von  diesem  Passe  liegt  links  das  Dorf  SMlea"^^ 
vor  dsäoi  ich  au&er  mehreren  alten  Steine  an  kidnes  Beü^ 
von  weifs^n  Marmor  &nd^  welches  d&i  Trophoning^  vorstellt, 
wie  er  als  Chthonischer  Hermes  eine  Seele  in  den  Hades  fahrt. 

Die  Lage  des  alten  Eteonos  in  £esem  Thale  kann  ich  niehi 
mit  Sicherheit  angeben;  gleichwohl  berechtigoi  abeir  £e  Ab- 
gaben der  Alten  hinlänglich  zn  der  Termuthung^  dafe  es  in 
dieser  Gegend  vielleicht  beim  Dorfe  Sialesi  unweit  der  Thal- 
Öffnung  gelegai  habe.  Es  gehörte^  wie  Scotusy  zur  Parasopia 
und  zu^eich  mit  diesenu  wen%staiä  &b^  Zeit  lang^  zun  Cie- 
biete  von  Plataeae").    Auch  jetzt  and  noch,  sammffiche  Dörfer 


^  m  JmUm»  heifät  weg«!  <ie9  EBg^asB»  anek  Jt^tv9€ml§ny  es  mt 
von  gakogi^legj  (Spheroirie)  zu  imfcagfheidgfc.  Gell  p.  3S  o.  54  setii 
nefarmala  Kako  älatea^  wo  e»  Sialeai  oder  Derveu  ^Ueal 

")  Sttab.  p.40a40&. 
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des  Thals  von  Skürta  mit  Darimäri  zu  einer  Demarchie  ver- 
50  blinden,  was  einen  genügenden  Beweis  für  die  Nähe  und  na- 
türliche Verbindung  der  Orte  liefert. 

Eteonos  soll  später  Scarphe  geheifsen  haben.  Seine  felsige 
Lage  ist  aus  Homer  bekannt.  Auch  Statins  ^^),  der  in  seinen 
Beschreibungen  griechischen  Epikern  folgt,  erwähnt  die  dich- 
ten und  unebenen  Bergrücken,  was  auf  das  Thal  von  Skürta 
vortreflFlich  pafst.  Es  befand  sich  übrigens  in  Eteonos  ein 
Heiligthum  der  Demeter,  in  welchem  man  das  Grab  des  Oedi- 
pus^')  zeigte. 

Darimäri  ist  ein  grofses  Albanesisches  Dorf  am  Fufse  des 
Cithaeron,  dessen  höchster  Rücken  von  hier  bis  Eleutherae 
Pästra  (^  JlaatQa)  heifst^*).  Die  Gegend  rings  umher  liefert 
vortreflFlichen  Weizen,  der  wegen  seiner  Feinheit  und  seiner 
weifsen  Farbe  besonders  gesucht  ist.  Einige  Minuten  west- 
lich vom  Dorfe  trägt  eine  flache  Anhöhe  das  Metochi  des  hei- 
ligen Meletios.  Dieser  Ort  ist  hinlänglich  weit  vom  Cithaeron 
entfernt,  um  eine  weite  Aussicht  über  die  Parasopia  zu  ge- 
währen. In  der  Nähe  ist  die  Quelle  eines  kleinen  Baches,  der 
zu  dem  etwa  eine  Viertelstunde  entfernten  Asopus  herab- 
fliefst.  Der  Asopus  ist  im  Sommer  trocken,  ausgenommen 
einige  tiefe  und  fischreiche  Lachen,  die  er  hier  und  da  bildet. 


^2)  Theb.  Vn,  266 :  densamque  jugis  Eteonon  iniquis. 

13)  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  91. 

1*)  Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  der  höchste  Theil  des  ganzen  Cithaeron 
über  Plataeae  jetzt  6  "EXanag,  der  Tannenberg,  heifst,  von  Eleutherae 
aber  bis  zu  dem  Engpafs,  welchen  man  von  Darimäri  zum  Kloster 
Meletios  passiren  mufs,  fj  ndnTqu  und  der  Engpafs  selbst  al  IIoqtms. 
Von  hier  bis  zum  Engpafs  von  Phyle  liegt  Megalo  Bunö.  Hier  stöfst 
er  an  den  Pamafs,  den  jetzigen  Ozi4s  (o  'OCt^as  oder  'OCi)>  Die  Alten 
hatten  sicher  für  die  einzelnen  Theile  der  Cithaeronkette  besondere 
Namen ;  Aracynthus  scheint  der  zuerst  genannte  höchste  Theil  gewesen 
zu  sein,  welcher  sich  von  Eleutherae,  vorbei  an  Plataeae,  bis  an  den 
Corinthischen  Meerbusen  erstreckt  und  beute  Elatiäs  heifst. 
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IHM  Flnfsbett  ist  mit  Kam^ntza  bewadmn,  wenas  mat  Koibe 
flicht"). 

In  dem  Erdreich  jenes  Torbeoaimten  Hogek  cstideekte  kli  51 
vkle  zerstreute^  faalbbeliaaene  Stdne.  dk  aUea  Kasam  ange- 
hört zu  haben  scheinen.  Eine  iia&e  Stm^  wäAxar  ösdidi 
linlw  vom  Wege  steht  eine  zu  dem  Bark  Eateila  gdwrige 
Kirche^  wo  ich  auf  den  Fufe  imd  ein  S^iask  einer  looisdes 
SÄule  «tiefs. 

Die  Lage  des  Metochi  bereditigt  miß-,  Seotas  hier  anza- 
w*tz<m.  Dieser  Ort.,  übel  berüchtigt  wegen  säner  ödea  und 
imfroundlichen  Lage^*^).  war  schon  zu  PansaniaB^  Zoten  nnr 
tUH*h  In  Ti^Ümmem  -vorhanden.  ITir  kanaen  ims  defdtalb  niAt 
Wimdom,  diifs  sich  nur  so  wenig  Tleberreste  Ton  ihm  erhalte» 
Imimn,  Die  T^atur  des  Bodens  ist  jedodi  di^^&c,  wefehaÄ 
w ho«  dio  Alton  das  Brod  Ton  Sex)lus  rühmten.  Die  ^ataai 
dt»i  Wct^n.liirt4>t<  und  Itfogalcmiazos  Baneter  oder  der  Dem«*«' 
vom  {iTofma)  Brodf  standen  wahrscheinlidi  in  dem  Tempd, 
dm  l^iu«jmi«j<  noch  in  den  Trummem  von  Scotas  sah")- 

\uoh  Strabo*"*)  sidl  Pentheus  in  Scoluß  von  dea  Bacefcffl- 
umum  ft\vv)i^\n  sein.  Da  jedoci  die  ganze  Gegend  völlig 
Imiimlt^rti  iHl,  so  m^cht^^  wohl  die  BeBieitaing  des  Pansanias 
ndanmi  «ou^  daiV  "Niemand  d«n  Platz  anzugeben  wisse,  wo 
PiUjUm»*  ^vvisHMi  mu)  (Wipu?s  an«resetzt  seL  Eur5)idesBnd 
•uitirtn»  J)u'Ji!nv  ^^Mil^iyt^n  ho.idt^  Begebenheiten  in  die  Tamwfi- 
^iUiltti  wul  iU\\\  tUptnb  obt^rhalb  Plataeae,  wovon  spater  die 
}ipi{v  m\h  \vJvil, 

**    hii^t  Kw^H»\ttÄn  Hi  oiwir  TiTAifel  dto  ^»iws  hei  Pauß.  V,  li,4: 

^mtiiH.  di  i,  lt«Hiitn«K  ^^*^^^9*i*^^  ^ffff^mtm'  Af?^tti^*»'  w  ^fMVK  (jun«» 

»"    Krmb   V  ^^     ^«<^»  ^wrwi   fewr  wohl  Iiii^^raei0&.    VieaeuA 
**•    V  -401* 
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Die  Wege  von  Eteonos  und  Scolus  oder  Siälesi  und  Da- 
rimäri  nach  Theben  durchschneiden,  vom  jenseitigen  Ufer  des 
Asopus  aus  vereint,  unangebaute  Hügel  bis  zur  Quelle  des  Is- 
menus.  Die  Entfernung  vom  Asopus  bis  Theb.en  beträgt  zwei 
52  Stunden.  Auf  diesem  Wege  läfst  man  zur  linken  Hand  einen 
Hügel  mit  einer  Kirche  liegen,  der  den  Angaben  alter  Schrift- 
steller über  die  Lage  von  Graeas  Hedos  entspricht.  "  Graeas 
Hedos  war  ein  Hügel  in  der  Nähe  von  Theben,  welcher  die 
enge  Strafse  nach  Scolus  beherrschte.  Die  Thebaner  hatten 
in  den  Kriegen  gegen  die  Lacedämonier,  die  der  Leuctrischen 
Schlacht  vorhergingen,  die  besseren  Theile  ihres  Gebietes,  in 
die  der  Feind  hätte  einfallen  können,  rings  herum  durch  Ver- 
schanzungen abgeschlossen.  Da  sie  aber  von  Thespiae  her 
einen  Angriff  auf  ihre  Verschanzungen  erwarteten,  so  war 
Agesilaus  schnell  und  unerwartet  von  Scolus  her  eingedrun- 
gen und  hatte  die  östlichen  Theile  des  Thebanischen  Gebiets 
bis  an  die  Tanagraeische  Grenze  verwüstet.  Von  dort  kehrte 
er  zurück,  indem  er  die  Verschanzungen  zur  linken  hatte, 
sich  also  innerhalb  derselben  befand.  Mit  ihrer  ganzen  Macht 
rückten  ihm  die  Thebaner  entgegen  und  lagerten  sich  auf  dem 
Hügel  in  Graeas  Hedos,  um  ihm  den  Rückzug  nach  Scolus 
abzuschneiden  und  ihn  so  zu  einer  Schlacht  auf  unvortheil- 
haftem  Terrain  zu  nöthigen.  Doch  bald  mufsten  sie  diese 
Stellung  wieder  verlassen,  da  Agesilaus  sich  unerwartet  gegen 
die  von  Vertheidigem  entblöfste  Stadt  wandte.  Schnell  eilten 
sie  auf  einem  Umwege  über  Potniae  nach  Theben,  um  die 
eigenen  Mauern  zu  vertheidigen.  Agesilaus  verfolgte  sie  bis 
an  die  Thore,  wai-d  dann  aber  zum  Rückzuge  genöthigt  und 
schlug  nun  selber  auf  Graeas  Hedos  sein  Lager  auf*^). 


*®)  Xen.  HeU.  V,  4.  Zu  bemerken  ist,  dafs  Xenophon  den  Ort  r^aiag 
öT^^of ,  Polyaen.  'Pias  idog,  Steph.  (rgala)  einfach  $öoc  nennt.  Wahr- 
scheinlich hiefs  er  r^aias  t&os.  Da  indessen  arrtd-os  Hügel  bedeutet,  so 
konnte  der  Hügel,  worauf  das  Uog,  vielleicht  ein  Heiligthum  oder  ein 
Ort,  lag,  auch  rqala^  üTtj^og  heifsen.    Polyaen.  Strat.  II,  1,  11  u.  12  er- 
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Ton  Tuugra  nach  Theben  kann  man  entweder  den  be- 
«{^n^ift»!  Weg  über  Bratzi,  Andritza,  Spahides  nnd  Mesobuni 
enL^4ilagen,  oder  den  näheren,  aber  schwierigeren  über  Chli- 
botzarL  Beide  Wege  untersnchte  ich,  mn  womöglich  zu  einem 
Resultat  über  die  Ortschaften  Pherae,  Eleon  und  Ilesiiim  zu  ge- 
langen; doch  bei  den  dürftigen  Notizen  der  Alten  konnte  mir  53 
dieses  nicht  ToUstandig  gelingen. 

Von  Tanagra  nach  Bratzi  durchschneidet  die  Strasse  ein 
offenes,  hügeliges  und  zum  Theil  gut  angebautes  Land.  Ich 
wandte  mich  längs  den  Abhängen  des  Soros  nach  Nordwesten, 
so  dafs  ich  den  Weg  ans  Meer  durch  das  Dorf  Schimatari  nach 
Dramesi  und  Chalds  zur  rechten  Hand  liegen  Kefe.  Nach 
einer  halben  Stunde  zeigte  sich  mir  zur  linken  unter  einer 
hohen  Eiche  ein  alter  Quademunterbau.  Vor  Bratzi,  wohin 
ich  in  li  Stunden  gelangte,  fand  ich  im  Felde  grolse  Quadern- 
steine,  in  Bratzi  selbst,  aufser  einem  kleinen  Ionischen  Säulen- 
capitäl  in  der  Dorfkirche,  nichts  Alterthümliches.  Aber  in 
geringer  Entfernung,  dicht  hinter  den  Tannen  haben  sich  am 
Abhänge  des  Berges,  an  welchem  auch  das  Dorf  Hegt,  viele 
grofse  und  rohe  Substructionen  und  die  üntermauerung  eines 
Weges  erhalten.  Ton  da  stieg  ich  zu  dem  Gipfel  des  nicht 
hohen,  aber  rauhen  Berges  hinauf  und  erreichte  eine  halb- 
nmde,  yerfallene  Befestigung  von  polygoner  Bauart  Diese 
stöfst  an  eine  gut  erhaltene  Akropole,  das  sogenannte  Palaio- 
kastro,  welches  den  höchsten  Gipfel  einnimmt.  Die  Mauern 
sind  über  sieben  Fufs  dick,  die  polygonen  Steine  behauen 
und  gut  gefügt,  die  Lücken  an  wenigen  Stellen  mit  kleineren 
Steinen  ausgefüllt.   Die  gröfseren  Blöcke  sind  nach  aufsen,  die 


nhlt  die  Sache  einfiMh  und  gut,  wiederholt  aber  §.  25  dasselbe  Stra- 
tegem  d^  Agesflaos  noch  einmal  etwas  entsteh.  Der  Aoadmck  io 
v»^r^  bei  XeiM^^^MHi  bezieht  sich  weder  auf  Theben  noch  Tanagra,  son- 
dern es  ist  das  cmvQmft»  oder  /ff^<tar«i^«t  gemeint,  wie  der  Anadmek 
tf^fK  auch  bei  anderen  classischen  Sehriftstellem  überiiaopt  Befestigang 
bedeutet;  ao  Thac.  Herod.  and  selbst  X^ftoph.  |«i«y«r  nigBs  o.  dgl 
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kleineren  nach  innen  gelegt  und  der  mittlere  Raum  mit  Schutt 
und  Erde  gefüllt,  eine  Bauart,  wie  sie  sich  an  vielen,  nach- 
weislich der  ältesten  Zeit  angehörigen  Mauern  zeigt.  Die  ganze 
Akropole  bildet  ein  unregelmäfsiges  Viereck  von  70  Schritt 
Länge  und  hat  nur  einen  sehr  engen  Thorweg.  Ein  vierecki- 
ger Thurm  schliefst  sich  auf  dem  höchsten  Punkte  an  die 
Mauer  an  und  gewährt  eine  weite  Aussicht  bis  auf  das  Meer 
bei  Aulis. 
54  Auf  der  Strafse  von  Bratzi  nach  Andritza,  die  sich  zwi- 
schen unangebauten  Hügeln  hinzieht,  erreicht  man  in  einer 
Viertelstunde  einen  Brunnen  mit  reichem  Wasser,  aus  dem  die 
Bauern  von  Bratzi  schöpfen,  daneben  eine  verfallene  Kirche 
und  einen  fränkischen  Thurm,  beide  mit  einigen  alten  Qua- 
dern. Links  über  dem  Wege  liegt  das  beschriebene  Palaio- 
kastro,  welches  von  dieser  Seite  schwieriger  zu  ersteigen  ist, 
und  eine  halbe  Stunde  davon  zwei  verfallene  Kirchen  mit  eini- 
gen alten  Steinen,  in  deren  Nähe  ich  eine  einfache,  schwarze 
Marmorplatte  mit  sehr  alten  Schriftzügen  fand,  die  einem 
Grabe  angehörte  *°). 

Das  Dorf  Andritza,  welches  drei  Viertelstunden  von  hier 
entfernt  ist,  bildet  ein  grofses  längliches  Viereck,  dessen  längere 
Seiten  aus  je  acht,  die  kürzeren  aus  je  vier  Häusern  bestehen. 
Diese  Bauart  trifft  man  auch  sonst  noch  hier  und  da  in  Grie- 
chenland an;  sie  wurde  offenbar  der  Sicherheit  wegen  gegen 
Ueberfälle  von  Räubern  gewählt.  Die  Häuser  selbst,  deren 
Thüren  gegen  den  inneren  grofsen  Raum  führen,  bilden  mit 
ihren  hinteren  Wänden  gleichsam  die  Ringmauer  des  kleinen 
Ortes.  Der  grofse  Hof  dient  dazu,  im  Fall  der  Noth  die 
Heerden  dort  zu  versammeln,  oder  an  Festtagen  zu  Tänzen 
und  anderen  Belustigungen. 


^)  Einen  ähnlichen  Stein  fand  ich  in  Sirdschi,  einen  anderen  in 
Chlibotzäri.  Leake  (II,  p.  464.  470)  fand  ähnliche.  Ebenso  giebt  es 
einen  schwarzen  Stein  aus  Thera.  Ueberhi^upt  war,  scheint  es,  schwarz 
einst  zu  Grabsteinen  beliebt. 
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Andritza  liegt  auf  erhöhtem  Boden,  der  sich  nach  Nord- 
westen aUmählich  zu  einem  breiten  Hügel  erhebt,  welcher  die 
Ruinen  einer  Hellenischen  Akropole  trägt.  Die  alten  Mauern 
haben  sich  an  der  nach  Süden  und  dem  Dorfe  zugewandten 
Seite  am  besten  erhalten.  Sie  bilden  dort  einen  viereckigen, 
thurmartigen  Vorsprung,  an  dessen  Seite  in  geringer  Entfer- 
nung sich  ein  Thor  befand.  Die  Bauart  des  Thurmes  und  der 
Mauer  gehört  zu  den  schönsten,  sie  gleicht  vollkommen  der 
des  Unterbaues  vom  Delphischen  Tempel^*).  lieber  einer  Unter- 
lage von  Quadern  erheben  sich  grofse,  sehr  genau  behauene 
und  gefugte  Polygone  mit  vielen  einspringenden  Winkeln  und  K 
krummen  Linien.  Nirgends  hat  man  an  der  Aufsenseite  klei- 
nere Steine  zur  Füllung  von  Lücken  gebraucht.  Der  gröfste 
Stein  des  Thurmes  ist  über  7t  Fufs  lang  und  5  Fufs  breit. 
Im  Innern  der  Akropole  sind  mehrere  grofse  Unterbauten, 
theils  aus  Quadern,  theils  aus  polygonen  Steinen.  Die  Stadt- 
mauern, deren  Ueberreste  am  deutlichsten  nach  Norden  hin 
zu  erkennen  sind,  umschliefsen,  nördlich  von  der  Akropole, 
einen  Fränkischen,  weithin  sichtbaren  Thurm.  —  Der  ganze 
Hügel  fällt  nach  Westen  senkrecht  gegen  das  Thal  ab,  durch 
weiches  man  von  Andritza  nach  Spahides  gelangt.  Am  Fufse 
dieser  schroffen,  aber  nicht  hohen  Felswände  bildet  ein  aus 
alten  Quadern  gebauter,  schöner  und  voller  Brunnen  mit  sei- 
nem überflüssigen  Wasser  einen  kleinen  Giefsbach,  welcher  in 


2^)  Der  Verfasser  entdeckte  zuerst  diesen  Grundbau,  wie  den  Sockel 
des  Tempels  und  zeigte  es  in  Bd.  1  an.  Durch  0.  Müllers  letzte  Be- 
mühungen ward  ein  grofser  Theil  des  Grundbaus  blofs  gelegt.  Dagegen 
glückte  die  Auffindung  des  Adyton  nicht,  da  Müller  in  der  Mitte  der 
Cella  nur  einige  Platten  aufheben  liefs.  Man  darf  nicht  übersehen,  dafe 
diese  Platten  aus  keinem  andern  Grunde  hohl  liegen,  als  um  den  Fuls- 
boden  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen,  wie  sich  das  am  Erechtheum  und 
anderen  Gebäuden  nachweisen  läfst.  Die  engen  freien  Räume  unter 
den  Platten  hatten  durchaus  keinen  Zugang,  noch  standen  sie  mit  dem 
Adyton  in  Verbindung.  Als  ich  1841  Delphi  zum  dritten  Male  besuchte, 
fand  ich  noch  ein  Stück  der  nördlichen  Cellamauer. 
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die  Gegend  von  Hanna  hinabfliefst.  Noch  Anfangs  Juni  1842 
durchschnitt  er  quer  den  Weg  von  Chalcis  nach  Theben  und 
ergofs  sich  in  eine  Niederung,  die  sich  bis  an  den  Fufs  des 
Hypatus  erstreckt  und  im  Winter  zu  Zeiten  mit  Wasser  füllt. 

In  der  Nähe  des  Brunnens  steht  neben  vielen  anderen  Sub- 
56  structionen  aus  Quadern  hart  unter  dem  Felsen  die  Kirche 
des  heiligen  Basilios  auf  einem  gut  erhaltenen  Unterbau.  In 
der  kleinen  Dorfkirche  fand  ich  Stücke  alter  Säulenschäfte 
und  auf  einem  Bruchstücke  einige  alte  Schriftzüge^*).  In  den 
Ruinen,  die  man  Palaiochora  nennt,  werden  oft  Münzen  ge- 
funden. 

Zwischen  Andritza  und  Schimatari  zieht  sich  das  breite 
und  tiefe  Bett  eines  Giefsbaches  zum  Asopus  hinab.  Wellen- 
förmige Hügel  bedecken  rings  umher  die  Gegend,  welche 
gröfstentheils  fruchtbar  ist,  aber  wegen  der  Entvölkerung  brach 
liegt.  Die  Entfernung  von  Andritza  nach  Spahides^*),  wo  sich 
ein  Brunnen  mit  alten  Quadern  befindet,  beträgt  eine  Stunde, 
von  da  bis  zu  dem  Wege  von  Chalcis  nach  Theben  eine  halbe 
Stunde. 

Die  Tanagraeische  Tetracomie  bestand  aus  den  vier  Oertem 
Hanna,  Mycalessus,  Eleon  und  Pherae^*),  von  denen  Myca- 
lessus  schon  bestinunt  sind,  so  dafs  für  die  beiden  anderen 
Oerter  noch  die  Ruinen  von  Andritza  und  Brätzi  übrig  bleiben, 
da  sich  doch  annehmen  läfst,  dafs  diese  Tetracomie  in  einem 
einigermafsen  zusanunenhängenden  und  abgerundeten  Gebiete 
lag.  Von  Pherae  ist  nichts  bekannt,  was  seine  Lage  charakteri- 
siren  könnte.  Eleon  dagegen  hatte  in  der  Nähe  eine  Quelle  Aci- 
dusa,  einen  Giefsbach  Glaucia  und  einen  Flufs  Scamander,  der 
einst  Inachus  hiefs.  Dies  liefse  sich  nun  so  bestimmen,  dafs  die 
Quelle  bei  Hagios  Basilios  Acidusa,  der  nahe  kleine  Giefsbach 

«)  TAYMA^. 

^)  Man  sagt  ol  Sntädig  oder  JSnc^idtg,  spr*  Spahides  und  auch  im 
Singular  17  2nniSa. 
^)  Strab.  p.  405. 
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Glaucia  und  der  gröfsere  zwischen  Andritza  und  Schimatari  der 
Scamander  sei.  Eleon  war  aufserdem  noch  zu  Plutarchs  Zeiten 
bewohnt,  und  man  verehrte  daselbst  die  drei  Töchter  der 
Acidusa  unter  dem  Namen  der  Jungfrauen.  Strabo  erzählt 
von  demselben,  es  habe  seinen  Namen  von  nahen  Sümpfen  er- 
halten, bemerkt  aber  zugleich,  dafs  man  davon  zu  seiner  Zeit 
keine  Spur  mehr  finde  ^^).  In  der  That  hat  aber  der  kleine 
Giefsbach,  den  wir  Glaucia  genannt  haben,  und  ein  anderer  57 
gröfserer  zwischen  Andritza  und  Spahides  keinen  Abflufs,  son- 
dern das  Wasser  beider  sickert  sich  zwischen  Andritza  und 
Hanna  in  die  Felder  ein.  Daraus  konnte  sich  leicht  die  Mei- 
nung bilden,  es  habe  hier  früher  ein  See  gestanden,  was  auch 
jetzt  noch  im  Winter  bei  starken  Regengüssen  der  Fall  ist. 
üeberhaupt  werden  viele  Thäler  in  Boeotien  im  Winter  zum 
Theil  unter  Wasser  gesetzt,  weil  der  Abflufs  des  Wassers  nicht 
schnell  genug  erfolgen  kann,  wie  z.  B.  in  der  Ebene  von  Leuctra, 
Plataeae,  Theben,  im  Tenerischen  Felde  und  an  vielen  andern 
Orten.  Solch  ein  Feld,  welches  der  üeberschwemmung  leicht 
ausgesetzt  ist,  heifst  in  der  neuen  Sprache  to  ßag^xop^^). 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Ruinen  von  Andritza  Eleon 
sind,  so  werden  die  von  Brätzi  Pherae  sein. 

Chlibotzäri  kann  man  von  Tanagra  aus  auf  zwei,  drei  Stun- 
den langen  Wegen  erreichen.  Man  geht  entweder  am  Asopus 
aufwärts,  oder  bis  in  die  Nähe  von  Brätzi,  von  wo  aus  man 
sich  nach  links  über  die  Anhöhen  wendet.  Chlibotzäri  (ro 
XXißot^dqi)  selbst  liegt  an  dem  südlichen  Abhänge  einer  An- 
höhe mit  einem  Palaiokastro  auf  dem  Gipfel.  Seine  Mauern 
lassen  sich  noch  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus  Substructionen 
erkennen;  am  besten  hat  sich  ein  40Fufs  langes  Stück  nach 
Südosten  und  nach  dem  Dorfe  hin  erhalten.  Die  Polygone 
sind  gut  behauen  und  genau  gefügt.    Im  Innern  der  Akropole 

25)  Strab.  p.  404. 

28)  Eleon  erwähnt  auch  Hom.  II.  X,  266.  Nach  schol.  Ar.  Av.  962 
soll  der  Boeotische  Bacis  i^  "Eluovog  rtjg  Botmiag  sein. 
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steht  die  Capelle  des  heiligen  Elias.  Die  Aussicht  ist  weit, 
man  erkennt  von  hier  Tanagra  und  das  Meer.  Sowohl  in  der 
Akropole,  als  am  Abhänge  fand  ich  mehrere  antike  Ziegel- 
scherben, zwischen  der  Burg  und  dem  Dorfe  einen  anderen 
Rest  einer  polygonen  Mauer,  im  Dorfe  selbst  einen  unver- 
58  sehrten  Quaderstein  mit  sehr  alten  Schriftzügen.  Der  Name 
ist  nicht  griechisch");  es  scheint  ein  Grabstein  zu  sein.  In 
der  Dorfkirche  des  heiligen  Demetrios  ist  links  neben  dem 
Altar  ein  aus  Stein  gehauener  und  mit  einem  Blätterkranz 
verzierter  gothischer  Spitzbogen  eingemauert,  der  einer  kleinen 
Fränkischen  Kirche  angehört  haben  mag.  Neben  der  Kirche 
steht  ein  viereckiger  Fränkischer  Thurm,  in  dessen  Innerem 
sich  noch  eine  Wand  und  ein  Spitzgewölbe  erhalten  haben. 

Welcher  alte  Ort  hier  gelegen  haben  mag,  läfst  sich  un- 
möglich bestimmen;  vielleicht  Besium^^),  welches  Homer  er- 
wähnt, oder  Tegyra^'),  welches  Scolus  benachbart  gewesen 
sein  soll. 

Auf  dem  vier  Stunden  langen  Wege  von  Chlibotzari  nach 
Theben  kommt  man  zuerst  zu  dem  kleinen  Dörfchen  Musta- 
phades.  Auch  in  dessen  Nähe  stofsen  wir  wieder  auf  einen 
verfallenen  Fränkischen  Thurm  und  alte  Quadern.  Eine  halbe 
Stunde  vor  Theben  trifit  man  am  Wege  der  Reihe  nach  drei 
Quellen  an,  deren  mittlere  KaXatg  Kogadatg  heifst.  Von  hier 
aus  geht  man  unterhalb  der  Quelle  des  Ismenus  neben  der 
Kirche  des  heiligen  Lukas  hin  nach  Theben. 

37)  \^HI>l>On  d.  i.  Xfjddon  oder  da  «?  =  «*  nach  Boeotischer  Or- 
thographie Xtttddon, 

^)  n.  II,  498.  Vgl.  Et.  M.  Elgeciop  und  Theophr.  H.  Plant.  IV,  11. 
»)  Schol.  Tzetz.  Lycophr.  646. 


Ulbichs,  Reisen  II. 
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Ann.  dell*  Instituto  XYm,  p.  58  —  76. 


Thespius,  Kanabaris.  —  Helicon,  Kryopegadi  und  Palaiobiina.  —  Thespiae,  Ere- 
mökastro.  —  Ceressus.  —  Musenhain,  Palaiopanagia,  Ascra.  —  Hippocrrne. 

JNach  Thespiae,  welches  vier  Stunden  von  Theben  entfernt 
ist^  führt  der  Weg  durch  Pyri  erst  eine  Weile  in  der  Rich- 
tung auf  Lebadea  fort  und  dann  sich  links  abwendend  am 
Ufer  des  Kanabaris  hinauf.  Dieser  Bach,  ohne  Zweifel  der 
alte  Thespius'),  fliefst  durch  ein  schmales,  von  zwei  Reihen 
abgerundeter  Hügel  eingeschlossenes  Thal.  Er  entspringt  in 
der  Nähe  aus  vier  reichhaltigen  Quellen,  zu  denen  sich  weiter 
abwärts  noch  einige  kleinere  gesellen,  so  dafs  er  auch  im 
Sommer  nicht  ohne  Wasser  ist,  bis  er  in  die  offene  Theba- 
nische  Ebene  tritt,  wo  das  tiefe  und  lockere  Erdreich  ihn  ver- 
schluckt. Im  Winter  und  nach  starken  Regengüssen  wird  er 
voller  und  ergiefst  sich  dann  in  den  Hylischen  See.  Bevor 
er  diesen  erreicht,  nimmt  er  auch  das  Wasser  des  Ismenus 
und  der  Dirce  auf.  Der  Ergufs  in  den  See  geschieht  durch 
eine  Felsenkluft,  die  indefs  nicht  weit  und  tief  genug  ist,  so 

*)  Pausanias  (IX,  25,  4  und  26,  4)  rechnet  von  der  Gegend  von  dem 
NeKtischen  Thore  bis  zum  Cabirium  32,  von  da  bis  Thespiae  50  Stadien, 
welches  mit  der  Entfernung  von  Pyri  und  Eremökastro  übereinstimmt 
Nur  ging  Pausanias  nicht  unmittelbar  am  Thespius  hinauf,  sondern 
wandte  sich  erst  beim  Cabirium,  welcher  etwas  weiter  am  Herwege  von 
Theben  nach  Onchestus  lag,  rechts  ab  nach  Thespiae. 

^  Hesych.  Sitfruos  nomfiog  Bomriag,  Vgl.  Suid.  Si<mHa\  Gttfnuvi 
norafjiog.  —  Bei  Xen.  Hell.  V,  4,  44  ist  mit  dem  vdntt  adiaßthtp  wohl  eine 
der  engsten  Stellen  dieses  Thals  gemeint. 
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dafs  die  Felder  umher  oft  einer  vorübergehenden  üeber- 
schwemmung  ausgesetzt  sind. 

Das  Thal  des  Kanabäris  erweitert  sich  allmählich  gegen 
Thespiae  hin,  und  die  Gegend  erscheint  besser  angebaut. 
Links  flachen  sich  die  Hügel  ab,  während  sie  rechts  zuneh- 
men. Auf  dem  letzten  abgesonderten  derselben  liegt  Eremö- 
kastron  (ro  ""EQtifAoxatftQoy)^  ein  aus  70  Häusern  bestehendes 
wohlhabendes  Dorf,  und  diesem  gegenüber  auf  dem  vorletzten 
Hügel  das  kleinere  Dorf  Kaskabölis  (6  KattxaßiXfig). 

In  der  Mitte  der  Landschaft  nach  Westen  erhebt  sich  der 
hohe,  mit  Tannen  bekrönte  Zagaras  (o  Zayagäg)  als  eine  ab- 
gerundete, isolirte  Berghöhe.  Nach  der  Quelle  auf  seinem 
Gipfel  wird  er  von  den  Umwohnenden  auch  Kryopegadi  (ro 
KQvon^yddi)  genannt.  Dies  ist  der  eigentliche  Helicon  und 
seine  Quelle  die  Hippocrene.  Zu  seiner  Rechten  sieht  man 
den  Thurm  von  Ascra  auf  einem  kleinen  Kegel.  Die  Palaio- 
büna  (17  JlaXmoßovva)  ist  freilich  bedeutend  höher  als  das 
QO  Kryopegadi,  aber  weder  von  Thespiae,  noch  von  Ascra  aus 
sichtbar').  Geographisch  übertrug  man  allerdings  den  Namen 
Helicon  auf  den  ganzen  Gebirgsknoten,  der  sich  vom  Meere 
bei  Thisbe  bis  Coronea  und  den  Copaischen  See,  und  von 
Thespiae  bis  zum  Hafen  Mychos  und  der  Grenze  von  Phocis 
ausdehnt*)  und  in  der  kahlen  Palaiobüna  seinen  höchsten 
Gipfel  hat.  Aber  der  eigentliche,  viel  besungene  Helicon  ist 
der  über  Thespiae  hervorragende,  waldige  Gipfel*). 

^)  Das  Kryopegadi  ist  1572  mötres,  also  nahe  an  5000  Fufs  hoch, 
die  Palaiobüna  aber? 

*)  Vgl.  Strab.  p.  409.  410.  Xen.  Hell.  IV,  3,  §  15.  üeber  die  Aus- 
dehnung des  Helicon  bis  an  die  Grenze  von  Phocis  und  den  Hafen 
Mychos:  Strab.  p.  409.  Nach  Plutarch  Amator.  Narratt.  IV  lag  am  Heli- 
con zwischen  Theben  und  Coronea  ein  Flecken  Hippotae. 

*)  Grabschrift  der  gegen  die  Perser  gefkllenen  Thespienser  bei  Steph. 
Byz.  OifFntia'  äpdqts  ^'  ot  not  ivMov  vno  XQOTd(f>otg  'EUxtapog,  X^fian 
%to¥  a^/c«  Gummas  ivqvxoQog,  Vgl.  Pansan.  IX,  26,  6 :  Biama  vno  to  Sqos 
TOP  'EkixoSya  tßxunM,    Strab.  p.  409 :  icrt  de  nokts  {al  BsanKu)  tiqos  19) 

6* 
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Jenseits  der  Quellen  des  Baches  Thespias  erkennt  man 
nach  Süden  zu  von  dem  hohen  Eremökastro  ein  regelmäfsiges 
Sechseck  mit  abgestumpften  Winkeln,  welches  die  zerfallenen 
Mauern  des  Castells  (jetzt  id  KdaTQo)  der  alten  Stadt  The-  * 
spiae  bilden.  Die  Mauern  haben  das  Ansehen  breiter  und 
flacher  Erdwälle.  Bei  näherer  Untersuchung  stellt  sich  her- 
aus, dafs  der  gut  erhaltene  Unterbau  aus  grofsen  Quadern  be- 
steht, dafs  der  über  diesem  aufgehäufte  Erdschutt  aber  aus 
der  Verwitterung  des  oberen  Theils  entstand,  welcher,  wie  dies 
in  Mantinea  und  an  vielen  anderen  Orten  geschah*),  aus  Lehm- 
ziegeln aufgeführt  war.  Die  zahlreichen  Substructionen  und 
Bautrümmer,  aus  denen  man  auf  den  Umfang  der  alten  Stadt 
schliefsen  kann,  nehmen  von  dem  nicht  sehr  grofsen  Kastro  61 
ostwärts  einen  Raum  ein,  welcher  etwa  dreimal  so  weit  ist 
als  der  Durchmesser  dieser  Citadelle^).  Uebrigens  war  die 
ganze  Stadt  {cd  aatv)  zu  Zeiten  wenigstens  mit  Mauern  um- 
geben*), von  denen  indefs  keine  deutlichen  Spuren  mehr  vor- 
handen sind. 

Ueber  die  Trümmer  einer  antiken  Brücke  gelangt  man  zu 
der  Hauptquelle  des  Baches  (17  lAsydlti  ßQV(S$g\  welche  wenige 
Schritte  östlich  von  der  Ringmauer  des  Kastro  unter  der  aus 
alten  Bausteinen  zusammengesetzten  Kirche  des  heiligen  Jo- 
hannes hervorkommt.  Eine  zweite,  ebenfalls  zerfallene  Kirche 
in  der  Nähe  enthält  den  marmornen  Fries  eines  kleinen  Rund- 


*Ektx(3v&  —  was  nun  folgt:  voTKonga  avrov,  Inixufjiivfi  di  ttp  Kgiccma 
xoJji^  ist  nicht  ganz  richtig,  denn  Thespiae  liegt  im  Osten  des  Helicon 
und  im  Binnenlande. 

^)  Vgl.  Rofs,  Reisen  Th.  I,  p.  124,  dafs  aus  atfioi  nUy^oi  Mantineas 
Mauern  bestanden.   0.  Muell.,  de  munim.  Ath.  p.  14. 

^)  Thucyd.  IV,  133:  iy  de  r^  avTtp  &iqn  Otjßalok  Otomitoy  ra/o;  ««- 
QuUoy  etc.  Die  Weglassung  des  Artikels  zeigt,  daTs  nicht  die  Stadt- 
mauer, sondern  eben  jenes  Kastro  gemeint  isl. 

^)  Xen.  Hell,  y,  4,  41:  dyrjailaos  dnoxtoQicae  tk  Btcntas  Inixun  ^^ 
ätnv  aifTolg,  Thespiae  wurde  später  von  den  Thebanem  zerstört,  von 
Philipp  aber  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea  wieder  hergesteUt 
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gebäudes,  auf  dessen  innerer  Seite  eine  Inschrift®)  steht,  wo- 
nach die  Stadt  dieses  Gebäude  zu  Ehren  des  Valentinianus 
errichtet  hatte.  Ebendaselbst  ist  noch  eine  andere  Inschrift 
von  einer  Ehrensäule  des  Hadrian^®),  und  weiter  aufwärts  die 
Ruine  eines  sehr  grofsen  Backsteingebäudes,  dem  Anscheine 
nach  aus  Römischer  Zeit. 

Eine  zweite  reiche  Quelle  des  Thespius  entspringt  unter 
zwei  hohen  Weidenbäumen,  wefshalb  sie  ^  ßgvtrig  r^g  7r*a$ 
genannt  ward.  Dort  fand  ich  unter  vielen  alten  Bautrümmem 
eine  kleine  marmorne  Sonnenuhr,  ähnlich  der,  welche  über 
dem  Bacchustheater  in  Athen  angebracht  ist.  Weiter  strom- 
abwärts, dem  Dorfe  Kaskab61is  gegenüber,  wo  eine  dritte 
Quelle,  Varbaka  (BagfATtaxd)  hinzufliefst,  stehen  noch  zwei 
aus  alten  Quadern  gebaute  Kirchen;  die  eine  von  ihnen  auf 
gut  erhaltenen  antiken  Fundamenten.  In  einer  fünften  be- 
nachbarten Kirche  traf  ich  unter  vielen  Grabsteinen,  Säulen, 
Architekturstücken  und  weifsem  Marmor  auf  einen  gut  er- 
62  haltenen  Grabstein"),  und  endlich  in  einer  sechsten  neben 
vielen  Bausteinen  auf  das  Relief  eines  Reiters.  Alle  diese 
halbzerstörten  Kirchen  beweisen,  dafs  dieser  Ort  auch  im 
Mittelalter  bewohnt  und  nicht  unbedeutend  war.  Die  grofse 
Ausdehnung  der  antiken  Ruinen  aber  bestätigt  Strabo's  Be- 


9) TOVCAECnOTACHMoiNAVr 

....  BAAAENTINIANON  KAI  *AABAA 

^CTANTION 

HnOAIC 
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eEONNEPOvavIo) 

NONTPAIANot;  vi 

ONAAPIANOi'xa* 

SAFASEBASToi; 

rEPMANIKONAAKI 

KONnAP0IKONAPI 

STON  HnOAlS 

")  Mit  der  Aufischrift:  inl  Ugaipoi^. 
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hauptung,  dafs  zu  seiner  Zeit  in  Boeotien  neben  Tanagra  auch 
noch  Thespiae  als  namhafte  Stadt  fortbestand^. 

Vier  Reliefs,  sämmtlich  von  Grabmonumenten,  sind  aus  den 
Ruinen  Thespiae's  nach  Eremökastro  gebracht  worden,  wo  man 
sie  neben  der  Kirche  des  heiligen  Charalampos  aufgestellt  hat, 
die  in  geringer  Entfernung  des  Dorfes  auf  eiilem  Hügel  von 
Steineichen  überschattet  wird.  Unter  den  Reliefs  zeichnet  sich 
besonders  ein  jugendlicher  Reiter  in  der  Ghlamys  aus,  halb 
lebensgrofs  und  noch  wenig  beschädigt.  Das  Material  ist  ein 
gelblich  grauer,  sehr  harter  Kalkstein.  Ein  anderes  Denkmal 
aus  weifsem  Marmor,  ebenfalls  einem  Grabmonument  ange- 
hörig, ist  ein  lebensgrofser,  weiblicher  Tiger  in  Hautrelief, 
geflügelt  und  halb  bekleidet,  wahrscheinlich  eine  als  Nike  oder 
sonst  als  Genius  dargestellte  Heroine.  Der  Kopf  und  beide 
Arme  sind  verstümmelt,  das  üebrige  gut  erhalten. 

Die  Lage  der  einzelnen  von  Pausanias  in  Thespiae  ange- 
führten Heiligthümer  wird  sich  schwerlich  bestimmen  lassen. 
Eine  besondere  Verehrung  genofs  der  Gott  Eros,  dessen  ältestes 
Bild  ein  roher  Stein  war^').  Die  Statue  des  Gottes,  welche 
Praxiteles  verfertigt  und  die  Hetaere  Phryne  ihrer  Vaterstadt 
geschenkt  hatte"),  war  im  Alterthume  so  berühmt,  dafs  man 
es  schon  ihretwegen  der  Mühe  werth  hielt,  Thespiae  zu  be-  63 
sehen.  Mit  Athen  hatte  die  Stadt  die  Verehrung  der  Ergane 
gemein ^^).  Welcher  von  den  Quellen  bei  Thespiae  befruchtende 


^*)  Strab.  p.  409 :  vwt  cTi  /uoytj  avyiattjxi  xal  Tdrayga,  mv  d*  äkXofy 
igtinta  xat  ovofjLara  XiXttniM, 

**)  Pausan.  IX,  27.  Wegen  dieses  alten  Bildes  oder  wegen  der 
Gründung  Thespiaes  durch  Thespius,  den  Sohn  des  Erechtheus,  nennt 
Callimachus  (Lavacr.  Fall.  60  sqq.)  die  Stadt  eine  alte:  a^xf^kay  int 
Btcnimy, 

**)  Paus.  1. 1.  vgl.  Cic.  in  Verrem  IV,  2  propter  quem  (Cupidinem 
Praxitelis)  Thespiae  visuntur.  üeber  Phryne  s.  Athen.  Deip.  XIII,  591. 
Anthol.  Gr.  VI,  260.  Strabo  p.  410  nennt  aus  Versehen  die  Hetaere 
Glycera. 

>^)  Thespiae  sollte  von  Athen  aus  in  mythischer  Zeit  gegründet  sein. 
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Kraft  zugeschrieben  wurde  ^'),  kann  nicht  mehr  angegeben 
werden.  Dagegen  scheint  der  Ort  Donacum  mit  der  Quelle 
des  Narcissus  nach  dem  Gange,  den  Pausanias  nimmt ^^), 
gegen  Creusis  hin  zu  liegen,  und  von  dem  daselbst  wachsen- 
den Schilfe  benannt  zu  sein. 

Eremökastro,  wörtlich  die  Öde  Burg,  eignet  sich  vortrefflich 
zu  einer  Akropole,  und  wird  wohl  die  Stelle  des  alten  Ceressus 
einnehmen,  obgleich  sich  nur  einzelne  grofse  Steine  von  den 
Mauern  am  Abhänge,  Thespiae  gegenüber,  erhalten  haben. 
Pausanias")  giebt  Ceressus  als  einen  hohen  und  festen  Ort 
im  Thespischen  Gebiete  an,  wohin  sich  die  Thespier  zweimal 
mit  Hab  und  Gut  flüchteten.  Das  erste  Mal  drangen  die 
Thessalier  kurz  vor  den  Perserkriegen  bis  dorthin  vor^®)  und 
belagerten  es  damals  vergebens.  Nach  Plutarchs  Bericht'®) 
erfochten  die  Boeotier  sogar  daselbst  einen  glänzenden  Sieg 
über  die  Thessalier,  wodurch  sie  Griechenland  von  der  Gefahr 
der  Unterdrückung  befreiten.  Das  zweite  Mal  wurde  die  Veste 
Zufluchtsort  der  Thespienser,  als  die  Thebaner  ihre  Stadt  kurz 
vor  der  Leuctrischen  Schlacht  zerstört  hatten'*).  Epaminondas 
64  war  glücklicher  als  die  Thessalier  und  nahm  den  Ort-  un- 
mittelbar nach  jenem  Siege  ein. 


Vgl.  Müller,  Arch.  p.  237  Anm.  4.  üeber  den  Tempel  der  Ergane  siehe 
die  unten  folgende  Abhandlung. 

i«)  Theophr.  H.  Plant.  X,  18, 10.  Plin.  N.  H.  XXXI,  7.  Athen.  II,  41. 

")  Paus.  IX,  31,  6. 

")  Paus.  IX,  14. 

^ö)  Mueller,  Orchom.  p.  415. 

*>)  Plutarch  Camill.  XIX.  Dieser  Sieg  der  Boeotier  mag  kurz  vor 
die  zweite  grofse  Niederlage  fallen,  welche  die  Thessalier  bei  Hyam- 
polis  durch  Dälphantes  und  die  Phocenser  erlitten.  Der  Sieg  der  The- 
baner über  Lettamyas  und  die  Thessalier,  die  Griechenland  bis  Thespiae 
eingenommen  hatten,  ist  erwähnt  Plut.  de  Herod.  Mal.  XXXIII. 

«i)  Nach  Xenoph.  Hell.  VI,  3,  1  und  Diod.  XV,  46  zerstörten  die 
Thebaner  Thespiae  schon  vor  der  Leuctrischen  Schlacht;  nach  Paus. 
IX,  14, 1  kurz  nach  derselben,  was  ohne  Zweifel  ein  Irrthum. 
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Eine  Stunde  weit«-  gega  den  Fnfii  des  Hdiem  bei  dem 
grofeen  und  wohlhahfnden  Dorfe  PabiopaBagia  and  die  sanft 
ansteigenden  Högd  mit  so  nuadeibrodieBen  Weingärten  be- 
deckt, wie  an  wenigen  Orten  Gnecheabuids.  IKe  tieC^  He- 
genden Felder  tragoi  gutes  Kon.  Wenn  Slnbo^  behai^tet, 
die  baiachbarte  Stadt  Ascn  kinne  mAst  zug^eidi  Tsuh  und 
tranbenreieh  beiÜBaii,  so  TogaCs  er  dabei,  daCs  ungeaditet  der 
rauhen  Anhohe,  auf  der  diesdbe  erinut  war,  die  Fdder  unter 
ihr  sehr  fruchtbar,  durdi  Tide  QneDen  bewassert,  weniger  dem 
Winde  ausgesetzt  und  gegen  die  Mngcn-  und  Hittagssonne 
ofl^  sind^. 

In  sudwestlicher  Biditong  zwisdien  Ascra  und  don  kkioen 
Oertdien  Nichori  (f  o  N$xm^)  steigt  man  auf  sdir  bequemem 
Wege  bei  der  QueDe  und  KapeDe  des  heiligen  Jdumiies  Tor- 
bd^)  zum  Musenhain'^  aufwärts,  wo  jdzt  das  yerlassene  65 
Kloster  des  heiligen  Nikolaos  stdiL  Dieser  Weg  ist  so  wenig 
stdl,  daCs  man  ihn,  wie  schon  nntardi  erzihtt,  dme  Sdiwie- 
ri^^dt  zu  Fu(s,  zu  Pferde  aber  in  sdradkm  Bitte  zurfiii- 
kgen  kann.  Jene  Quelle  wird  Tidleickt  die  im  Thespisdiai 
Gebiet  am  FuCse  des  Hdic<m  ang^dwne  sein  bd  dem  Orte 
Leontame,  wo  Heikuks  den  Hdiecmischai  Löwen  erl^  haben 
sollte,  so  daCs  letzteres  entweder  Nidiän  sdbst  oder  das  ^was 


«)  Stiab.p.4ia.  In  einem  j^igmase  bei  Fun.  (IX,  38,4)  ist  TOB 
den  konradieB  Aaen  die  Bede. 

^)  ünto'  den  GaitengewichaeB  der  Kmimu  wnoi  die  nmlu,  jetrt 
mmlm  Beete  boülmt.  s.  Aäien.  De^n.  I,  4^  d. 

^  Dasdbst  Cuid  ich  dnem  Gnbstdn  nt  der  Ina^rift:  JwiftmftL 

*)  Der  MmtpnTiain,  ober  wckliea  der  Tbespieaaer  Ampliion  natA 
AAen.  p.  €29  sq.  gcachrieben  hatte,  Uels  n  JImmmt,  bd  Stiab.  im  U^ 
mir  Mtmtim,  bd  Gdüstr.  vftG^ms  iwr  JImmmt,  bei  FUB.  m  wm^  M%mwmf 
mUHs  hd  Ffait  walinchdnlich  nach  dem  ^RMhgcbmidi  des  Landes 
■AlfiAthin  «i  üMm.  Amat.  1  o.  2  nm^  ims  Mmimmf.  Andi  ist  M 
Pämi.IX,29,L  dO,  1  nndbes.  31, 1  n,  3  unter  ir 'jniiJbi  d 
hain  ni  Tentefcen  (y^  Athen.  1, 1,  wo  man  b^  ITIhmw  nnd  kß  . 
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südlichere  Tatzi  war**).  Den  Dreifafs  des  Hesiod,  der  neben 
andern  im  Musenhain  stand,  gewann  der  Dichter  im  Wett- 
gesange  zu  Chalcis  und  weihte  ihn  den  Musen  dort,  wo  sie 
ihn  zuerst  begeistert  hatten'^),  üebrigens  ist  es  eine  alberne 
Erfindung  späterer  Zeiten,  dafs  Hesiod  den  Sänger  der  Iliade 
wirklich  überwunden  habe^'). 

Auf  beiden  Seiten  sind  die  Abhänge  mit  frischem  und 
üppigem  Myrthengebüsch  so  dicht  bedeckt,  wie  ich  dies  sonst 
nirgends  in  Griechenland  wahrnahm.  Leider  lassen  die  vielen 
hier  weidenden  Ziegenheerden  die  Stauden  nicht  hoch  auf- 
wachsen. Das  Kloster  des  heiligen  Nicolaos,  eine  Metoche 
des  grofsen  Klosters  Makariotissa  auf  dem  Helicon,  liegt  hart 
am  Fufse  des  Berges  in  reizender  Abgeschiedenheit*')  zwischen 
fruchtbaren  Hügeln,  die  nur  nach  Thespiae  und  Ascra  eine 
66  freie  Aussicht  gewähren.  Der  Klosterhof  ist  mit  Pappeln, 
Feigen,  Oliven,  Mandeln  und  andern  Obstbäumen  bepflanzt. 
Bienen  werden  hier  in  grofser  Anzahl  gehalten '°).  Der  Garten 
selbst  aber  ist  gänzlich  vernachlässigt,  weil  die  fortwährend 
sich  vermindernde  Zahl  der  Mönche  in  den  griechischen  Klö- 
stern, vne  überall,  so  auch  hier  nicht  im  Stande  ist,  das 


*«)  Vgl.  ßchol.  n.  II,  507.  Tzetzes  Lyc.  645.  Der  Heliconische  Löwe 
wird  erwähnt  schol.  Theoer.  Xm,  6.  Zenob.  VI,  39,  p.  165.  Hephaest  II, 
p.  309.  ßchol.  n.  1. 1.  Ptolem.  in  Westerm.  Mythogr.  p.  184.  —  Steph.  B. 
'ElXonia  führt  eine  Gegend  in  Thespiae  an  EUopia,  welche  nicht  näher 
zu  bestimmen  ist.  —  Nach  Dodw.  I,  p.  46  heifst  der  Ort  Taleza,  und 
es  sind  dort  alte  Steine,  Substructionen  und  eine  starke  Quelle. 

^)  Vgl.  Paus.  IX,  71,  3  und  Hes.  Theog.  22  sqq. 

^)  Vgl.  Plut.  Sympos.  V,  2.  Sept.  Sap.  Conv.  10.  Mögen  auch  die 
Verse  der  Oper.  647  —  660,  worin  er  die  Weihung  des  Dreifufses 
erwähnt,  jedoch  ohne  den  Namen  des  besiegten  Sängers  zu  nennen, 
angezweifelt  werden,  so  sind  sie  doch  jedenfalls  die  älteste  Stelle, 
welche  sich  auf  das  Heiligthum  der  Heliconischen  Musen  bezieht. 

»)  Plut.  fragm.  VI,  382:  dia  lovio  —  "Anolktorog. 

^)  Auch  Pausanias  erwähnt  IX,  31,  2  nicht  undeutlich  die  Bienen- 
zucht im  Musenhain. 
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ihnen  gehörende  Land  zu  verwerthen.  Der  Umfang  des  Kloster- 
hofs, dessen  Mauern  yerfallen  sind,  mag  im  Ganzen  die  SfeUe 
des  Peribolus  des  alten  Musenhains  einnehmen,  denn  man  ent- 
deckt an  vielen  Stellen  Spuren  von  alten  Grundmauern  im 
Boden.  Aufserhalb  desselben  links  am  Wege  von  Thespiae 
fliefst  eine  schöne  Quelle  durch  einen  zweiröhrigen  Brunnen, 
von  welcher  der  eine  -weiter  geleitet  ist  nach  einem  zweiten 
Brunnen  in  der  Nähe  der  Klostergebäude.  Jener  erstere  Brun- 
nen wird  die  Aganippe  sein,  die  Pausanias  links  vom  Wege 
zum  Heiligthum  angiebt'*),  und  die  wohl  das  Weihwasser  des 
Musenhains  war,  wie  die  Castalia  für  das  Delphische  Heilig- 
thum**).^ Die  Klosterkirche  ist  klein  und  dunkel.  Ihr  Dach  67 
tragen  einige  alte  Säulen  aus  grauem  Marmor,  von  den^ 
die  erste  zur  rechten  Hand  eine  bekannte  Inschrift")  enthält. 


*»)  Paus.  ESI,  29,  5,  wonach  sie  Tochter  des  Permessus  sein  sollte 
und  darum  Permesius  fons  oder  Permessis  genannt  wird.  Nach  Gallim. 
(schol.  Juven.  Sat  Yll  u.  Senr.  Virg.  Edog.  X,  12)  war  sie  Quelle  des 
Permessus.  Doch  dem  widerspricht  der  Ausdruck  des  Pausanias  Qil 
df  ctt.  Das  unbestimmte  ntgi  rhy  'EXtxöiya  (irgendwo  am  Helicon)  zeigt, 
dafs  dieser  nicht  da  flofs,  wo  Pausanias  die  Aganippe  angiebt.  Quellen, 
z.  B.  die  Castalia,  werden  oft  zu  Töchtern  weit  entfernter  Flüsse  ge- 
macht. Catull.  LXI,  27  läfst  den  Hymen  als  Sohn  der  Muse  Urania  im 
Musenhain  wohnen.  Was  aber  die  von  ihm  und  andern  Dichtem  ange- 
fährten  Grotten  betrifft,  so  existiren  sie  daselbst  nicht.  Auch  die  kleine 
ktlnstliche  Grotte  des  Pausanias  mit  den  Bildsäulen  der  Eupheme  und 
des  Linus  ist  nicht  mehr  zu  finden.  Diese  Grotten  sind  Zugabe  der 
Dichter.  Musea  heifsen  auch  künstliche  Grotten  (Plin.  N.  H.  36,  21 ;  vgL 
Prop.  Vn,  3,  27. 

8«)  Der  Aganippe  wird  dichterische  Begeisterung  zugeschrieben  wegen 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Musenhain,  Virg.  Edog.  X,  12.  Als  Quelle 
des  Musenhains  bei  Juv.  VII,  6  u.  Catull.  I,  1.  Weit  berühmter  bei  den 
Griechischen  Dichtem  ist  die  Kraft  der  Hippocrene.  Auch  die  Musen 
heifsen  Aganippides  und  dies  Beiwort  wird  dämm  auch  der  Hippocrene 
beigelegt,  Ov.  Fast  V,  7.  Beide  benachbarten  Quellen  werden  zusammen 
genannt:  Ov.  Met.  V,  311.  Plin.  N.  H.  IV,  7.  Solin.  VU. 

3«)  Corp.  Inscr.  Gr.  1586. 
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aus  der  schon  frühere  Reisende  mit  Recht  schlössen,  dafs  hier 
das  Heiligthum  der  Musen  gewesen  sei. 

An  der  Kirche  stehen  zwei  Steine  aus  weifsem  Marmor, 
wie  die  Basen  von  Dexamenen  geformt,  aber  oben  abgerundet, 
mit  weiblichen  Namen**). 

Bekanntlich  feierten  die  Thespier  ihr  Hauptfest,  das  Ero- 
tideische,  zugleich  mit  dem  Museischen  in  diesem  Haine;  jenes 
waren  gymnische,  dies  musische  Agonen'"^).  Das  Heiligthum 
selbst  scheint  aus  einem  schattigen'^)  Garten  bestanden  zu 
haben,  der  mit  Altären  und  Statuen  besonders  der  Musen  und 
alter  Sänger,  mit  Dreifüfsen  und  andern  Weihgeschenken  ge- 
schmückt war.  Tempelgebäude  werden  wohl  nicht  vorhanden, 
und  jene  Kunstwerke  unter  freiem  Himmel '^  jeder  Witterung 
ausgesetzt  gewesen  sein.  Die  beidön  Gruppen  der  neun  Musen 
wurden  später  nach  Constantinopel  gebracht'®).  —  Die  Um- 
gegend war  bewohnt"). 
68  Dafs  der  Musenhain  hier  richtig  von  uns  angegeben  ist, 
wird  durch  die  Entfernung  bis  zur  Hippocrene  bestätigt, 
welche  Pausanias  auf  ohngefähr  20  Stadien  oder  eine  Stunde 
berechnet*^).    Der  nur  wenig  weitere  Weg  steigt  durch  eine 


"*)  BvxaQfiüig  =  ca  wie  aW(üg.  Wahrscheinlich  Grabsteine.  Bienen- 
korbartig geformte  Grabsteine  finden,  sich  auf  Vasen  abgebildet.  Ein 
ähnlich  geformter  Grabstein  ist  im  Theseustempel  und  zwei  andere 
sollen  am  Gymnasium  des  Hadrian  stehen. 

^)  S.  Böckh  C.  1. 1583  ff.  Muell.  Orch.  p.  381.  Theophr.  H.  Plant  IV,  69. 
Athen,  p.  561 :  Btarntis  n  ta  'ßgoatidia  nfjmCk  xaB-dnBQ  ^ÄB-^vaM  ^A^vciiok 
xal  'OXv/Ltma  'Ektiok  ctt.   Vgl.  p.  629. 

»«)  Plin.  N.  H.  IV,  7.  Callistr.  stat.  VII:  h  rg  . . . .  cxktqog  6  x^qos, 
und  oft  bei  Dichtem. 

B^)  Paus.  IX,  30, 1.  Denn  nqoiX^yn  di  ov  nolv  kann  nicht  anf  das 
Innere  eines  Tempels  skh  beziehen.  Auch  Callistratus  giebt  die  von 
Pausanias  ebenfalls  erwähnte  eherne  Statue  des  Orpheus  unter  Bäumen  an. 

88)  ffimer.  Eclog.  Xm,  25. 

«9)  Paus.  IX,  81, 3. 

^)  Paus.  1. 1. 
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Sdihidit  (vo  Ea^a^ih  d.  h.  Wadipoetai)  aufwärts,  die  mit 
Steinekäoi  und  Erdbeerbäomeii  bewachsen  ist,  wogten  nach 
der  Höbe  zn  Tannenbiome  beghoien,  die  hsk  die  ganze  Hodi- 
eb^ie  bedeck^L  Oben  an  d»n  ägonüidien  Beigsattel  ange- 
langt, wendet  num  sieh  links  znm  Kloster  Makariotissa,  rechts 
zor  E^poerene. 

Yon  PalaiopanagUL,  die  man  den  Mmenhain  erreidit, 
breitet  sidi  redits  ein  qneDenreidies  llial  ans,  dessen  Ge- 
wäss^  ädi  mit  anderai  Yom  HeHcon  h^^fsJlenden  Giels- 
tedi«!  yereinig^i  mid  in  den  Smiqpf  Ton  Thi^  ergieCsen. 
Glddi  aoÜBeihalb  des  Dorfes  bei  einer  sdir  reidien  Qnelle  und 
in  der  Nähe  der  Kirehe  des  heiligen  ^^isios  find^i  sich  alte 
Qoadem  nnd  Grabsteine  mit  einfiiehoi  Namen  ^.  Die  Stra(se 
dieses  Tlials  wird  redits  bei  einem  nicht  hoh^  felsigen  Hügel 
durdi  einai  yerhllenen,  yiereckigen  Thnrm  ans  d^n  Ifittel- 
alter  beherrsdit,  nm  den  Buinen  eines  Dorfes  einen  nnordent- 
lidien  Haofoi  von  Trümmern  mid  halbzerfellenen  Hauser- 
manem  bild^i.  Die  Bauern  von  Palaiopanagia  bdianpten, 
daÜB  sie  vor  dnig^i  Generationen  dort  gewohnt  hätten.  Un- 
fern dieses  Thnrmes,  der  seinen  Namen  (UalaiOTnfQr^)  der 
ganzen  Anhohe  mittheüt,  oitdeckte  ich  zwei  Stücke  von  altai 
polygonen  Mauern  und  weiter  abwärts  eine  ebenfells  antike 
Substruction  aus  grofsen  Quadern.  M(^licherwei8e  kann  hier- 
her Geressus  gesetzt  werden;  doch  sdieint  mir  Eremökastro 
bei  Thespiae  viel  yortheilhafter  für  die  Anlegung  einer  Festung, 
die  den  Bewohnern  der  unteren  Stadt  einen  sicheren  Zufluchts-  69 
ort  gewähren  konnte*^. 

Yon  Palaiöpyi^os  hat  man  eine  vortreffliche  Aussicht  aaf 
das  ganze  Musenthal,  in  der  lütte  den  Helicon,  unten  felsig, 
oben  mit  Tsmnen  bewadisen,  rechts  davon  eine  kleinere,  schroffe 
und  kahle  Höhe  und  dieser  zur  Seite  den  rauhen,  kegelför- 

^  Maglidi,  da(8  F^daiöpyigOB  das  alte  Leontarne  ist,  worüber  oben 
Aimi.24. 
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migen  Berg,  mit  dem  Thurm  von  Ascra  auf  seinem  Gipfel. 
Links  vom  Fufse  des  Helicon  in  einer  Schlucht  sieht  man  die 
Bäume  des  Klostergartens  oder  Musenhains,  unter  denen  sich 
weit  herab  das  dunkle  Myrthengebüsch  erstreckt.  Hinter  dem 
Klosterhofe  zieht  sich  das  Waldthal  zur  Hippocrene  aufwärts, 
und  wiederum  links  vom  Gipfel  des  Helicon  erhebt  sich  die 
dicht  bewaldete  Hochebene  des  Klosters  Makariotissa  als  ein 
langer  Bergsattel.  Der  Bach  Archontitza  (ly  ^u^QxovihCa),  viel- 
leicht der  alte  Lamus  des  Pausanias^),  welcher  bei  dem  Hirten- 
dorfe  Poliäna  rechts  von  der  Spitze  des  Helicon  an  der  Wasser- 
scheide des  Musenthals  und  Permessus  entspringt,  fliefst  von 
vielen  Quellen  genährt  durch  die  Niederungen  zwischen  Ascra 
und  dem  Musenhaine.  In  der  Mitte  tränkt  er  Maisfelder  und 
vereinigt  sich  dann  mit  dem  oben  beschriebenen  Giefsbache 
des  Sumpfes  von  Thisbe.  Die  vielen  Quellen  dieses  Thals  be- 
70  stätigen,  was  Pausanias  aus  Hegesinous  anführt^^),  dafs  Ascra 
am  quellenreichen  Fufse  des  Helicon  liege. 

Unterhalb  Palaiöpyrgos  trifft  man  einen  kleinen  fliefsenden 
Bach,  dessen  Quelle  in  der  Nähe,  zur  rechten  Hand  neben 
einem  Haufen  alter  Quadern  hervorsprudelt,  von  denen  einer 
etwas  unleserlich  die  Inschrift  Bqoiiiov  trägt,  und  vielleicht 
ein  Altar  des  Dionysus  oder  ein  Grenzstein  seines  Temenos 
war.    Jenseits  des  Baches  ist  auf  einem  Quader,  vermuthlich 


^')  Paus.  IX,  31,  7.  Leake  schlägt  vor,  statt  Jufjios,  *0X/nti6s  zu  lesen, 
aber  ohne  Grund.  Denn  Lamus  wird  als  Flufsgott  und  Vater  der  Nym- 
phen angegeben,  die  den  jungen  Dionysus  ernährten  (Nonn.  Dion.  D[,  28. 
XLVII,  678).  Bekannt  ist,  dafs  man  auch  auf  dem  Helicon  emen  Ort 
Nysa  zeigte,  und  die  erste  Erziehung  des  Bacchus  hierher  verlegte. 
Nach  Plutarch  wurde  die  Quelle  Cissoessa  bei  Haliartus,  ebenfalls  am 
Fulse  des  Helicon  und  am  Ausflusse  des  Permessus  als  die  angegeben, 
wo  die  jungfräulichen  Ammen  den  neugeborenen  Grott  badeten.  Selbst 
die  Musen  werden  Ammen  und  Begleiterinnen  des  Dionysus  genannt 
(Athen,  p.  38).  Dionysus  hatte  nach  Pausanias  im  Musenhaine  zwei 
Statuen. 

**)  Paus.  IX,  29,  1. 
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em^n  Grabsteine  der  ans  antiken  Bmchstödcen  über  alten 
Fundamenten  erbauten  Kirehe  Episkope  (4  "^EmaxarnD^  das  ver- 
witterte Relief  eines  geharnischten  nnd  behelmten  Reiters  ab- 
gebildet Der  Rest  einer  yer&Ilenen  Maner  rnnsdiloTs  nicht 
weit  Yon  dort  vielleicht  ein  Temenos.  Der  Berg  von  Ascra, 
dem  jetzigen  Pyrgartiies  (o  IIvgr^Q&ii^\  an  dessen  Fn(se  sich 
die  Rninen  der  Kirche  des  heiligen  Greorgios  nnter  einem 
Haufen  antiken  Gesteins  befinden,  ist  steinig  und  rauh  und 
hier  und  da  mit  niedrigem  Gestrüpp  überwachsen,  welshalb 
er  mühsam  zu  ersteigen  ist^).  Der  viereckige  Thurm  auf 
dem  Gipfel  wird  von  Pausanias  als  der  einzige  Rest  der 
Vaterstadt  Hesiods  erwähnt^.  Eilf  Schritt  lang  und  eben  so 
breit  ist  er  aus  gut  gefugten  Quadern  in  horizontalen  Schidi- 
ten  gebaut.  Durch  ein  Thor  tritt  man  in  ein  längliches,  gut 
erhaltenes  Gemach,  neben  dem  durch  eine  rohere  Mauer  noch 
zwei  andere  parallele  abgetheilt  sind.  Reste  von  ungefügen 
Mauern  mit  einem  engen  Thorw^e  und  viele  Trümmerhauf^ 
von  Gebäuden  auf  der  kleinen  Fläche  dabei  deuten  auf  Spnren 
eines  alten  Städtchen  hin.  Die  Entfernung  des  früh  von  den  Tl 
Thespiem  zerstörten  Ascra  bei  Thespiae  beläuft  sich  nach 
Strabo^^,  im  Einklang  mit  der  jetzigen,  von  Eremökastro  bis 
an  den  Fufs  des  Pyrgarthes  auf  40  Stadien  oder  zwei  Stunden. 
Auch  die  übrigen  Bestimmungen  Strabo's,  dafs  der  W^  dort- 
hin rauh  sei  und  rechts  von  dem  zum  Musenhaine  abführe, 
treffen  unzweifelhaft  zu  für  die  von  uns  angenommene  Lage 


^)  Strab.  p.  409:  ip  di  r^  Oimufot^  imi  xai  ^  "AaxQtf  —  l^»'  hfnjlov 
xal  jQoxw  tonov  xet/uyi/  etc.  Vgl.  Yib.  seq.  p.  27 :  Ascraeus  (mons); 
unde  yicoB  Ascra  in  Boeotia,  nnde  Hesiodus. 

^  Paus.  IXy  29,  1:  "Atncqag  füp  d^  nt^gyog  its  It*  ifioo  xai  äXXo  ov- 
diy  iXiintio  ig  ^^17^17^. 

*7)  Darin  irrt  »ich  Strabo,  verleitet  ohne  Zweifel  durch  fehlerhafte 
Karten,  dais  er  Ascra  zweimal  über  dem  Meere  angiebt.  Auch  mochte 
der  Umstand,  dafs  die  Gewässer  von  Ascra  in  den  Sumpf  von  Thisbe 
fliefsen,  zur  Annahme  verleiten,  Ascra  läge  wie  Thisbe  an  der  Südseite 
des  Helicon. 
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Ascra's  und  werden  durch  Pausanias  und  Plutarch")  unter- 
stutzt. Aus  den  vielen  hier  zerstreuten  Ruinen  geht  hervor, 
dafs  das  Thal  immer  sehr  bewohnt  gewesen  sei^^).  Der  Thurm 
selbst  ist  jünger  als  das  heroische  Zeitalter  und  wohl  nur  zur 
Warte  benutzt  gewesen;  allei^  die  schon  von  Hesiod  getadelte 
Wahl  des  Orts*®)  auf  dem  steilen  Gipfel  beweist  ihrer  Un- 
bequemlichkeit wegen,  dafs  er  dort  nicht  in  historischer  Zeit 
angelegt  wurde.  Aufserdem  ist  der  Berg  von  allen  Seiten  den 
Winden  ausgesetzt  und  im  Winter  die  ganze  Gegend  bis  über 
Thespiae  hinaus  oft  wochenlang  mit  hohem  Schnee  bedeckt. 
Wenn  Plutarch  hinzusetzt,  dafs  Ascra  auch  im  Sommer  den 
frischen  Luftzug")  anderer  Gegenden  des  Helicon  entbehre, 
bezieht  sich  dies  wohl  auf  das  Thal  von  Ascra,  welches  nur 
gegen  Südosten  hin  offen  die  ganze  Kraft  der  Sonnenhitze  in 
72  sich  aufioimmt,  besonders  da  der  frische  Seewind  nicht  hier- 
her gelangt. 

Die  zerstörte  Kirche  des  heiligen  Lukas  bei  dem  Bache 
Archontitza  in  einem  Wäldchen  von  Steineichen")  ist  aus  alten 
Quadern  construirt,  unter  denen  einer  ein  Grabepigramm  hat"). 
Nicht  weit  davon  entspringt  unter  einem  Weidenbaume  die  Quelle 
Kokkala  und  bildet  dann  einen  Sumpf").  Nach  Poliäna  zu, 
beim  heiligen  Lukas  vorbei,  und  weiter  aufwärts,  der  ver- 
fallenen Kirche  des  heiligen  Konstantinos  gegenüber,  die  eben- 


*8)  Plutarch.  Comment.  in  Hesiod.  tom.  VI,  p.  364  ed.  Tauchn. 

^^)   Paus.  IX,  31,  3:  mgiotxovck  di  xai  aydgis  t6  äXaos» 

'<>)  Hesiod.  Op.  et  D.  y.  637  sqq.:  väüüaro  etc.  Sieh.  Tzetzes  daselbst. 
Vgl.  Nonn.  Dion.  XHI,  75. 

^*)  Plutarch.  1. 1.  ivnvow  ist  statt  sllnXovy  zu  lesen. 

^')  Mir  fiel  dabei  ein,  dafs  Ascra  vielleicht  von  einer  solchen  Eiche 
am  Fufse  des  Berges  seinen  Namen  erhalten  haben  könnte.  Hesychius 
erklärt  Ascra  durch  dgvg  axagnos. 

W)  5OAniKIOYZAKOPOIOAYrPAnAI2Ev0Acf«  »nrat 
KAAAITYXHAYETßNHAHSAMENHAEKadaf. 

^^)  Auch  hier  liegen  alte  Quadern,  unter  denen  einer  mit  einem  ein- 
fachen Namen. 
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falls  aus  alten  Quadern,  langen  Pfosten  nnd  einzelnen  Grab- 
steinen aufgebaut  und  von  zwei  hohen  Steineichen  überschattet 
ist**),  am  andern  Ufer  des  Baches  steht  die  aus  verschiedenen 
Architekturstücken  zusammengefügte,  offene  Kapelle  der  Drei- 
faltigkeit (är.  Tgiäg).  Ich  fand  dort  zwei  Inschriften**),  eine 
neuere  von  einer  den  Göttern  geweihten  Statue,  und  eine 
ältere  im  Boeotischen  Dialekt,  welche  die  Schenkung  der  Pro- 
xenie  an  einen  Corinther  von  Seiten  des  Thespischen  Staates 
enthält.  Unfern  der  Kirche  des  heiligen  Konstantinos  kommt 
die  Quelle  dieses  Heiligen  (17  ßQ.  %ov  ay.  K.)  zwischen  Felsen 
hervor  neben  einer  malerischen  Hürde,  die  über  alten  Sub- 
structionen,  vielleicht  von  einem  Heiligthum  der  Nymphen 
oder  des  Flufsgottes  Lamus,  errichtet  ist.  Bei  der  kleinen 
und  neueren  Kirche  der  heiligen  Paraskeue,  rechts  am  Wege, 
konnte  ich  nichts  von  Bedeutung  bemerken,  ausgenommen  73 
eine  Stele.  Die  Hütten  Poliäna's,  wohin  man  von  H.  Kon- 
stantinos längs  des  Lamus  auf  steilerem  Pfade  zu  steigen  hat. 


65)  Auf  einem  Steine  steht  der  Name  Milävnxos. 
56)  AIßNSßKPA 
TOYSKAlSa/SiNA 
KAAAI2TPAT0Y 
THN0YrATE 
PAZßlAANIE 
PHTEYSASAN 
OEOIS 
Die  folgende  fragmentarische  Inschrift  ist  nach  einer  ähnlichen  ergänzt: 

xj}  TV  «fa^YnPOSENONEIMEN 

Xfj  «»«^yeiANTASnOAIOSeEISniEI 

foy  fhy  ihlya  KOPIN0IONKHAYTON 

X17  ErrONctfS  avm  x^  vndgxty  ahvs 

nqo^ipiay  xtj  ngoedgiay  X7  ngodt- 

xiay  xj}  fyxraifty  ySg  xij  YvxUtg 

xifi  anXiay  nayrojy  xtj  rd  dlXa 

7iaNTAKA0AKHTY2AAAY2nPOSENY2 

xi)  «YEPrETHS 
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sind  aus  Zweigen  geflochten  und  bestehen  meist  aus  zwei 
Theilen,  einer  runden,  oben  offenen  Kammer,  in  der  man  sich 
bei  heiterem  Wetter  den  Tag  über  aufhält,  und  einer  zweiten, 
mit  Laubwerk  bedeckten,  die  als  Schlaf kammer  dient.  Die 
vielen  und  guten  Gefäfse,  die  Ordnung  und  Nettigkeit,  die 
man  überall  wahrnimmt,  und  die  gute  Kleidung  der  Leute 
zeugen  von  ihrer  Wohlhabenheit.  Sie  sind  nomadische  Hirten, 
die  während  des  Sommers  in  der  Hochebene  leben,  zur  Winter- 
zeit aber  in  tiefer  gelegenen  Dörfern  sich  niederlassen.  Man 
nennt  sie  insgemein  Wlachen  (BXdxot)-,  allein  es  wäre  ein 
Irrthum,  wenn  man  sie  alle  zum  Wallachischen  Volksstamme 
rechnen  wollte.  In  Griechenland  reden  die  meisten  dieser 
Nomaden,  wie  auch  die  von  Poliäna,  nur  Griechisch,  wogegen 
die  ansässigen  Bauern  des  Helicon  und  seiner  Umgegend 
sämmtlich  Albanesischen  Stammes  sind*^^).  Distomos  und  Li- 
vadia  sind  im  Norden  des  Helicon  die  ersten  Griechischen 
Ortschaften.  Das  übrige  Boeotien  im  Süden  und  Osten  des 
Copaischen  See's  und  bekanntlich  auch  ganz  Attika  nebst 
Salamis  und  Megaris  bis  zum  Isthmus,  femer  die  südliche 
Hälfte  von  Euboea  und  die  nördliche  von  Andros,  die  Argo- 
lische  Halbinsel  und  die  anliegenden  Inseln  Spetzae,  Hydra 
und  Porös  machen  im  jetzigen  Griechenland  den  Hauptsitz 
des  Albanesischen  Volksstammes  aus,  eine  Bevölkerung  von 
tüchtigen  Ackerbauern  und  Seeleuten.  Griechisch  wird  vor- 
züglich nur  in  einzelnen  gröfseren  Oertem  gesprochen,  in  Me- 
gara,  Oropös  und  Karystos,  die  wie  Inseln  mitten  aus  dieser 
Albanesischen  üeberschwemmung  hervorragen.  Athen  und 
einige  Gartendörfer  in  der  Nähe  haben  eine  gemischte  Be- 
völkerung. 
74  Von  Poliäna  kann  man  die  Hippocrene  in  weniger  als 
einer  Stunde  erreichen,  doch  so,  dafs  man  von  Stein  zu  Stein 
sehr  beschwerlich  bergan  klettert,  bis  auf  der  Hälfte  des  Weges 
ein  dichter  und  stattlicher  Tannenwald  beginnt,  der  sich  bis 

")  Bd.  I,  p.  173. 

Ulrichs,  Reisen  II.  7 
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zum  Gipfel  erstreckt.  Von  hier  an  wird  der  Boden  reicher 
und  die  Felsen  sind  mit  Moos  überdeckt.  Das  Kryopegadi, 
der  kalte  Brunnen,  geniefst  in  der  ganzen  Umgegend,  beson- 
ders aber  bei  den  Hirten,  eine  grofse  Berühmtheit,  sowohl 
wegen  der  Kälte  und  Klarheit  seines  nie  versiegenden  Was- 
sers, als  auch  wegen  des  Umstandes,  dafs  er,  wie  die  Pirene 
auf  Acrocorinth,  auf  dem  Gipfel  eines  isolirten  Berges  ent- 
springt*^®). Aus  dem  Tannenwald  tritt  man  auf  einen  runden, 
vollkommen  baumleeren  und  nach  einer  Seite  wenig  sich  sen- 
kenden Platz,  der  mit  Steingeröll  überdeckt  und  mit  Fam- 
kraut bewachsen  ist.  Er  hat  etwa  die  Gröfse  einer  Dresch- 
tenne und  ist  rings  von  dem  dichten  Walde  umgeben.  Hier 
öffiiete  der  Hufschlag  des  Pegasus  die  berühmte  Dichterquelle") 
an  dem  niedrigsten  Rande  des  Platzes.  Der  Brunnen  selbst 
ist  dreieckig,  etwa  acht  Fufs  tief  und  mit  behauenen  Steinen 
ausgemauert.  Ein  glattes  Felsstück  ragt  mitten  aus  dem  Wasser 
hervor,  von  dem  aus  ein  Epheu  die  eine  Wand  umrankt;  mit 
Hülfe  eines  Tannenstammes,  dessen  zugerichtete  Aeste  als 
Leiter  dienen,  steigt  man  zu  dem  klaren,  eiskalten  Wasser 
hinab.  Der  Brunnen  scheint  seit  uralter  Zeit  keine  Verände- 
rung noch  Zerstörung  in  dieser  Einsamkeit  erlitten  zu  haben. 
Die  Hirten,   welche   auf  dieser  Höhe  ihre  Heerden  weiden,  75 

^^)  Die  Hippocrene  mit  der  Pirene  verglichen :  Antbol.  Grr.  IX,  225. 
Persius  Sat.  prol.  1  nennt  die  Hippocrene  fons  caballinus.  Wenn  Dichter 
aus  der  Hippocrene,  die  eine  ntiyij  in  einem  (pgeag  (Neugriechisch 
ntiyadi)  ist,  eine  fliefsende  Quelle  machen  (wie  Call.  Hym.  in  Lavacr. 
Pall.  71.  Nenn.  Dion.  XLIV,  6  ff.)  oder  gar  einen  Flufs  (Propert.  III,  3  init 
Stat.  Theb.  IV,  60),  so  sind  dies  dichterische  Freiheiten,  die  in  der  Orts- 
unkunde  ihre  Entschuldigung  finden.  Ganz  dasselbe  ist  mit  der  Pirene 
der  Fall.  Dafs  aber  xQijytj  in  dem  Worte  innoxQr^yrj  nicht  einen  ab- 
fiiefsenden  Brunnen  bedeutet,  sondern  nur  eine  frische  Quellader  in 
einem  Brunnenschacht  ist  nicht  auffallend,  und  auch  sonst  der  Fall: 
Strab.  p.  379:  t^p  üetQijyijy  . .  xgi^yfjy  . .  ixQVC^y  /niy  ovx  ij^ovaccy» 

^®)  Stellen  über  die  Hippocrene,  deren  Trunk  begeistern  sollte: 
Prop.  III,  3.  Bellerophontii  bumor  equi  etc.  Analect.  Br.  T.  II,  p.  109  L 
vd(OQ  svinig. 
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füllen  hier  am  liebsten  ihre  Schläuche.    Auch  ich  erquickte 
mich  nach  dem  beschwerlichen  Wege  an  dem  kühlen  Trünke 
und  erinnerte  mich  dabei  eines  alten  Epigrammes^°): 
Steigend  zu  Helicons  Gipfel  ermüdest  du,  aber  es  kühlet 
Droben  dich  labendes  Nafs  aus  dem  Pegasischen  Born. 
Steil  auch  führet  zum  Wissen  der  Pfad,  doch  reichlicher  wirst  du, 
Wann  du  die  Höhen  erreicht,  schöpfen  der  Musen  Geschenk. 

Noch  einige  Schritte  aufwärts  und  genau  genommen  auf  dem 
äufsersten  Gipfel  des  Berges  liegt  von  Tannen  umgeben  die 
oflFene  Kapelle  des  heiligen  Elias,  die  aus  einem  alten  von 
kleinen  polygonen  Steinen  gut  zusammengefügten  an  12  Fufs 
langen,  aber  etwas  schmäleren  Gehege  oder  Heiligthume  be- 
steht, worin  ohne  Zweifel  einst  der  von  Hesiod  erwähnte  ^^) 
Altar  des  Heliconischen  Zeus  sich  befand.  Der  alte  Eingang 
ist  erhalten,  aber  jetzt  mit  anderen  Steinen  ausgefüllt.  So 
hat  man  auch  die  nach  Osten  gekehrte  Seite  durchbrochen, 
um  die  Steine  nach  Art  der  christlichen  Kirchen  zu  einer  run- 
den Nische  für  den  Altar  {lo  ayiov  ß^fia)  zusammenzulegen. 
Die  sehr  weite  Aussicht  wird  durch  den  hohen  Tannenwald 
unterbrochen. 

Das  Kloster  der  Panagia  Makariotissa  liegt  in  der  Hoch- 
ebene des  Helicon  etwa  anderthalb  Stunden  südwestlich  von 
der  Hippocrene  auf  halbem  Wege  nach  Dubröna  und  hat  die 
Aussicht  auf  den  Corinthischen  Golf  und  die  Ebene  von  Thisbe. 
Die  Höhen  sind  mit  Tannenwald  bewachsen,  und  das  Kloster 
76  selbst   hat  grofse  Gärten  mit  stattlichen  Fruchtbäumen  ver- 


60)  Des  Onestes  Anthol.  Gr.  (tom.  II,  p.  78  Jacobs)  IX,  230. 

6^)  Hesiod.  Schol.  ad  h.  1.  iy  'Ehxcjyi  vjy  6  ßojfios  Jtog  rov  'Ektxcjyiov. 
Vgl.  Tzetz.  Nach  dem  Homerischen  Hymnus  auf  den  Poseidon  scheint 
auf  dem  Helicon  auch  ein  Heiligthum  dieses  Gottes  gelegen  zu  haben, 
vs.  3:  oa&'  'EUxojya  xccl  ivqtiag  ^4*  Alyag,  Nach  Anton,  üb.  9  (p.  209 
Westermann)  schlug  Pegasus  auf  Poseidons  Rath  den  Gipfel  des  sich 
zum  Himmel  erhebenden  Helicon  mit  seinem  Hufe,  worauf  die  Quelle 
entsprang. 

7* 
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schiedener  Art,  sowie  eine  starke  Quelle,  die  durch  einen 
Stollen  aus  dem  Berge  geleitet  wird.  Antikes  konnte  ich  hier 
nichts  anderes  entdecken,  als  hinter  dem  Elostergebäude  den 
Grundbau  einer  polygonen  Mauer  aus  sehr  grofsen  Steinen 
und  auf  dem  Wege  nach  Dubröna  ein  Stück  der  alten  Unter- 
mauerung und  Pflasterung  dieses  Weges. 

Das  von  Homer*')  unter  den  Boeotischen  Städten  erwähnte 
hochheilige  Nisa,  woran  sich  die  Sage  von  der  Erziehung  des 
Bacchus  knüpft,  wird  als  eine  von  dichten  Hainen  umgebene 
Ortschaft  auf  dem  Helicon  geschildert.     Der  Ort  kommt  in 
keiner  geschichtlichen  Erzählung  vor  und  war  schon  früh  st 
verschollen,  dafs  ApoUodor  nach  Strabo's  Zeugnifs  behauptet- 
er sei  nirgends  in  Boeotien  zu  finden*^),   Dicaearch  dagei: 
setzt  ihn  in  die  Gegend  von  Thespiae  und  Plataeae;  am  » 
sprechendsten  für  Nisa  scheint  mir  das  Kloster  der  Mak 
tissa  zu  liegen. 

Der  Helicon  war  im  Alterthume,  wie  jetzt  noch, 
seiner  Quellen  und  Waldungen**)  und  der  vielen  dort  ^• 
den  Heilkräuter  berühmt*^),  unter  denen  der  Hellt' 
bekanntesten  ist.   Letzterer  heifst  jetzt  ^  cxa^y«/  i 
besonders  häufig  auf  der  Palaiobüna**).    Plutarcl 


62)  n.  II,  508:  Nledy  ts.  Andere  schreiben:  Nvaca 

63)  Bekannt  ist,  dafo  schon  Herodot  Nisa  den  J 
Dionysus  in  Aethiopien,  Andere  in  Indien,  Arab' 

«*)  Paus,  IS,  28, 1:  ö  J*  'EUxan^ .  -    t^yna^  »«? 

Xlll.  Hei.  liicus,  Hot.  Od.  I,  i 
IJj  1^  21 Ö,    nelicon  virons,   ' 
Met.  y,  265  sqq.    Propert 
init.    Anthol.  VH,  407:  V 

^^)  Mueller,  Orchom. 
erwähnt  einen  giftan^ 

^)  Hau  gebra] 
ralalobu] 
Da 
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HelicoQ,  dessa  Aihölm  bMim  MA  1Wi|m  a«ft 
heute  an  TannenwiUeni  If^atkb  bWi.  «  bik  9^m 
seiner  fielen  TortrefMeo  ad  kiUn  $iiMi^«hiAi*. 

Von  den  dunkeln  Tamn  mi:  fr,  ihM  ^  ^«rttt 
Schwarzwalde,  seinen  Nmen  ( 


auf  demHdieoB  widM  adP^I  Ml  k  A. 
Heiyci  lUn  ^^  ^^  ^,  ^^         * 


iieii 


nd  Amphion  soU- 

sie  nach  Theben 

id  zwar  am  Wege 

Ebene  von  Para- 

werden,    da  das 

3sten  ausdehnende 

Radien  oder  einer 

^  I  Ntirden  mit  der 

j seilen  Thale;  eine 

tifiift,  begrenzt  sie 

^ojleii  ein  Wenig  bis 

ti  ^ioht  sie  an  die 

li  tind  It^iumleer,  und 

T  Vt}rsm]ipfung  durch 

1  b  p^it  angebaut.     Auf 

i«^ni  e]n[nHlor  drei  kleine 

fj^niLirluMi').    Die  Trophäe 

(  August  ilrs  Jahres  1839 

^  Vor  PitiJipimgia  im  nie- 

HiigL^Ls  entdeckte'^),  wird 


Ul.  StGph.  E.  Khiifja^i,  Eustath. 
u  s.  wlxdiu  eine  Start  r  dieses  Namens 
fnüT^mg  t^;  Büiwr/K^,  d^ven  Lage  aber 

Ni;tD   B«oi;fN.   —   Djiiiii  in  dem  Orakel  bei 
■  lUig  li(?ifst  {J^T'^iQci  ci<i6^t'TfO,   kaiin  wohl  nur 
liielen,    Dpr  *ler  Engune  erscli einende  Schatten 
ii  iieifat  (TJfjoiif  yfWn;ff  bei  Notiti,  DiuiuXLVII,  160. 
/ißf.     Einzeln    Hind   die   Dörfer   von    Westen   nach 
iKj^ffi'j.  (spr.  Dschachani)  und  T^taxf^f^f^i^  —  Die  Ebene 
if  heifat  o  Kufinog  Tfdi'  Uii^rmüvyyUay.    Dafs  dies  die 
ine  istj  haben    schon    früliere  Rt^ist^nde   angenommen. 
Morgenblatte  Kö.  157,  Jiilirg.  1835, 
klÄchte  bald  darauf  meine  Entdeckung  in  der  Griech.  Zeit- 
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Ann.  dell'  Instituto  XVffl,  p.  77  —  88. 


Ebene  von  Parapüngia.  —  Ebene  von  Leuctra.   —  Schlachtfeld  und  Denkmal 
daselbst. 

Der  Weg  von  Theben  nach  Creusis  und  Thisbe  kreuzt  sich  77 
in  der  Ebene  von  Leuctra  mit  dem  von  Plataeae  nach  Thespiae. 
Will  man  von  Theben  aus  nach  Thespiae,  so  kann  man  eben- 
falls, anstatt  am  Bache  Thespius  hinaufzugehen,  mit  dem  Auf- 
wände von  einer  Stunde  Leuctra  berühren.  Man  überschreitet 
die  Dirce  in  der  Gegend  der  Substructionen  des  Heiligthums 
der  Onca  und  gelangt,  das  Dorf  Tächi  links  lassend,  durch 
Hügel  in  20  Minuten  zu  einer  schönen  Quelle.  Bald  öflfhet 
sich  die  Aussicht;  das  Terrain  hebt  und  senkt  sich  wieder 
bis  an  den  Rand  der  2t  Stunde  entfernten,  tieferen  Ebene 
von  Parapüngia,  in  dessen  Nähe  sich  die  eben  angeführten 
Strafsen  schneiden.  Die  Anhöhei^  bedecken  zumeist  Wein- 
pflanzungen. Rechts  vom  Kreuzwege  auf  dem  Gipfel  eines 
hohen,  schon  von  Weitem  sichtbaren  Erdhügels,  an  dessen 
Fufse  die  Quelle  Arkopödi*)  entspringt,  sind  die  Reste  eines 
Thurmes  oder  eines  anderen  grofsen  Gebäudes  wahrnehmbar.  78 
Weitläufige,  aus  polygonen  Steinen  gebaute  Mauerfimdamente 
umschliefsen  einen  regelmäfsigen,  viereckigen  Raum  von  nahe 
an  1600  Fufs  ins  Geviert  (500  mfetres).  Der  Boden  im  Innern 
der  Mauern  ist  um  einige  Fufs  über  die  angrenzenden  Felder 
erhöht,  wie  man  dies  häufig  bei  alten  Städteruinen  bemerkt. 
Diese  Trümmer  sind  ohne  Zweifel  die  Ueberreste  des  einst 


*)  To  ^AQxonodi  d.  h.  wörtlich  Bärenfufs. 
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gat  bdestisteB  So^ätcbcB  Eiitresis.  Zetlias  und  Amphion  soll- 
ten es  wBTMflTt  xnd  beirohnt  haben,  bevor  sie  nach  Theben 
zogen '^l.  Es  br  ÖL  Giiäel<e  der  Thespier,  und  zwar  am  Wege 
?on  Tbespw  uiii  Ftttapie  fiüt  also  in  die  Ebene  von  Para- 
pmigia.  ^-zrll^^^sr  cni  es  nkfat  angesetzt  werden,  da  das 
Gebiet  tob  F^uaefte  wm  aem  Asc^ns  grenzte. 

Die  ddi  ia  ^  Usns^  tgb  Osten  nach  Westen  ausdehnende 
Ebene  Ton  Leo^tn  ion  £e  Breite  Ton  10  Stadien  oder  einer 
halben  Snsd*.    I^  xiftonge  Hngelreihe  im  Norden  mit  der 
Qaelle  Aifcr-fKO  trannr  me  rea  dem  Thespischen  Thale;  eine 
zweite  kkine  F-ak*qimmgt,  dk  Parapüngia  trägt,  begrenzt  sie 
im  Söden.    Gts:^m  C*$&e9i  hiiA  sich  der  Boden  ein  Wenig  bis 
zu  den  Qoelkn  d»  Af^r^n«.  und  westlich  stöfst  sie  an  die 
Yorberge  des  He^jB.   Di^  Ebene  ist  flach  nnd  banmleer,  nnd 
mit   Ansnahme  einiger  Si^eHen,    die  der  Yersompfang  durch 
79  Winterregen  aaägeselzt  änd*)^   ziemlich  gut  angebaut.     Aof 
den   südliehen  Higdn  zetgen  sich  neben  einander  drei  kleine 
Dörfer,  die  zonmmeii  Parapnngia  ausmachen^).  Die  Tropli^ 
der  Lenetrisehen  SeUadit.  die  ich  im  Angust  des  Jahres  1839 
redits  Tom  Wege  eine  Tieitel  Stmide  vor  Parapuigia  im  tue- 
drigen  Felde  am  Fnfse  eines  flachen  Hügels  entdeckte  9?  wird 


*)   Hom.  IL  n,  50S.    Stiab.  p.  411.    Steph.  B.  £h^w  SoiHtk. 
B.  n,  502.    Steph.  B.  f&hrt  noch  s.  NixoM  eine  Stadt  dietes  Naam 
an,   mit  dem  Zusatz:  nch^  Ip  MvxtqQK  r^g  Botmiag,  deren  Uge  Mber 
nicht  naher  bestimmt  wird. 

*}    Solche  Felder  neont  mau  Ba^i^6.  —  1Mb  in  dem  Onkei  ^ 
Paus,  IX  ,  14  Leuctm  sebattig  heffst  (Jn'xiga  (fxtotm),  ^^ ^J^  ^» 

auf  die  KiedcTlage  anspielen.    Der  der  Erigone  enebet'o^^^  ^ 
dea  ermorddeii  loifios  ht\M  ^^nsymiif^  beiNoia.^^^'^^  ^ 

*)    m    ir«f«K?i'  -hd  die  mrf»  "^,v^»^ 

^^^^^^^  actra 


r 


7  mm^^  -        ^8bloa1^^^^Ua\ 


nur  auf  ^^^^^  ^  ging  UW 
\Vegö  ftudet 
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jetzt  Märmara  (ra  MaQfAaga)  und  die  Gegend  umher  elg  tä 
MdQfiaga  genannt.  In  Parapüngia  halt  man  die  Raine  för 
eine  zerstörte  Kirche.  Die  Trmnmer  des  Denkmals  erheben 
sich  theils  über  den  Boden,  theils  liegen  sie  halb  verschüttet 
in  einem  kleinen  Kreise  umher  und  bestehen  aus  grofsen 
Steinblöcken  von  einem  weifslichen,  sehr  feinen  und  harten 
Kalksteine.  Sechs  von  ihnen  sind  mit  runden  Schilden  ge- 
schmückt, die  über  drei  Fufs  im  Durchmesser  haben.  Zwei 
unverschüttete  Triglyphen  sind  jede  mit  der  daran  stofsenden, 
glatten  Metope  aus  einem  Stück  gearbeitet.  Andere  Steine 
haben  ein  einfaches  Gesims  und  einige  sind  ganz  glatt  ge- 
halten. Die  Arbeit  ist  schön  und  genau  und  besonders  gewähren 
die  grofsen  Schilde,  die  von  der  Zeit  sehr  wenig  gelitten  haben, 
einen  imposanten  Anblick,  und  erwecken  unmittelbar  das  An- 
denken an  den  berühmten  Sieg,  der  an  diesem  Punkte  sein 
Ziel  erreichte.  In  der  Mitte  des  Kreises  ist  das  Erdreich  auf- 
gewühlt und  der  Unterbau  aus  rohen  Quadern  theilweise  auf- 
gebrochen. Im  Innern  desselben  liegt  femer  ein  grofser,  ein- 
facher Altar,  von  der  gewöhnlichen  länglichen  Würfelform, 
nach  oben  sich  ein  wenig  verjüngend.  In  der  oberen  Fläche 
ist  die  runde  Eschare  oder  Feuergrube  ausgehauen,  wie  man 
es  häufig  auf  Altären  sieht.  Unterhalb  derselben  steht  mit 
grofsen,  vollkommenen,  lesbaren  und  sehr  guten  und  einfachen 
Schriftzügen  das  Wort  AAEilßN.  Als  ich  in  der  Ebene 
umherging,  zeigte  mir  ein  Bauer  weiter  gegen  Thespiae  hin 
im  Felde  noch  einen  zweiten,  der  Form  nach  diesem  ganz 
ähnlichen,  aber  viel  kleineren  Altar  aus  späterer  Zeit.   Er  ist 


Schrift  *A&tivtt  No.  646,  1839,  den  26.  Aug.,  und  im  Kunstblatte  Jahrg. 
1840,  den  4.  Juni,  No.  45  bekannt.  Später  besuchten  meine  hochge- 
schätzten Freunde,  die  Architekten  Schaubert  und  Th.  Hansen,  die  Ruine. 
Sie  fanden  durch  eine  genaue  Untersuchung  und  Messen  des  Vorhan- 
denen, dafs  das  alte  Monument  nicht  ein  mit  Triglyphen  und  Schilden 
gezierter  Mauerkranz,  wie  ich  glaubte,  gewesen  sei,  sondern  ein  Thurm, 
wie  er  im  Texte  beschrieben  ist. 
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ebenfalls  mit  der  Eschare  versehen  und  war,  der  Inschrift 
nach,  dem  Hercules  in  Folge  eines  Traumes  geweiht®).  Von 
diesen  Ruinen  führt  der  Weg  bei  einem  versprengten,  grofsen 
Steine  des  Denkmals  vorbei,  welcher  mit  einem  Gesimse  ver- 
ziert ist,  und  mündet  dann  bei  einer  Quelle  mit  Feigenbäumen 
am  Fufse  des  Hügels,  auf  dem  das  mittlere  Dorf  von  Para- 
püngia  erbaut  ist.  Am  Brunnen  umher  und  in  der  fast  halb 
verfallenen  Dorfkirche  befinden  sich  dort  alte  Grabsteine  mit 
81  halb  verwischten  Namen'),  hier  Quadern,  Säulenschäfte  und 
ein  Säulenfafs.  Ebendaselbst  ist  in  der  Kirche  der  heiligen 
Paraskeue  ein  Stein  mit  dem  Namen  TXfjTnoXsfiog  in  sehr 
alter  Schrift  eingemauert.  Auch  viele  alte  Gesimsstücke  und 
Grabsteine,  theils  beschrieben,  theils  leer,  enthält  die  Kirche 
der  heiligen  Apostel  in  geringer  Entfernung  westlich  von  Pa- 
rapüngia.  Innerhalb  derselben  sah  ich  einen  antiken  Altar 
und  aufserhalb  mehrere  Säulenschäfte.  Zwei  von  den  Grab- 
steinen tragen  das  gewöhnliche  Bild  eines  Reiters  mit  Schild 
und  Chlamys.  Sichere  Spuren  einer  alten  Ortschaft  konnte 
ich  nicht  entdecken,  doch  weisen  die  TJeberreste  auf  eine 
solche  hin,  und  zwar  auf  Leuctra,  wie  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben  wird.  Plutarch,  der  beste  Kenner  dieser  Gegenden, 
bezeichnet  Leuctra  als  einen  kleinen  Flecken  im  Thespischen 
Gebiete,  über  welchen  die  Strafse  aus  dem  Peloponnes  nach 
Delphi  ging®).     Aus   einigen  Stellen,   namentlich   bei  Xeno- 


«)  Die  Inschrift  ist,  nach  den  Zügen  zu  urtheilen,  aus  Kömischer  Zeit: 

Jiovvoa,  (d.  h.  Jtoyv0odiaQov) 
'HQaxXil 
Kar*  oystQoy* 
^)  Auf  emem  steht:  ABPA 
XAIPE 
^)  Kiofuw  Plutarch.  Amat.  III.  Strabo  fahrt  Leuctra  ein  Mal  unter 
den  Städten  auf,  das  andere  Mal  aber  nennt  er  es  blos  einen  Ort  {%6nos) 
p.  414.   Die  Peloponnesische  Theorie  bei  Plutarch.  Qu.  Gr.  2  ging  über 
Pagae  und  Aegosthena  nach  Delphi,  denn  nur  auf  diesem  Wege  findet 
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dem  nächsten  Wege  über  das  damals  verheerte  Thespiae  ent- 
gegen. Cleombrotus  lagerte  auf  einem  flachen  Hügel  bei  Leuctra, 
ebenso  Epaminondas  ihm  gegenüber,  so  dafs  sie  die  nicht 
breite  Ebene  zwischen  sich  hatten.  Das  Spartanische  Lager 
mufs,  wie  sich  aus  der  aufgefundenen  Trophäe  ergiebt,  an  dem 
flachen  Abhänge  des  Hügels  über  dieser,  die  Thebaner  dagegen 
in  der  Richtung  nach  Nordosten,  nahe  bei  Arkopödi  gestanden 
haben,  um  sich  den  Rückzug  nach  Theben  im  möglichen  Falle 
einer  Niederlage  offen  zu  halten"). 
83  In  der  Ebene  zwischen  beiden  Lagern  waren  die  Gräber 
der  zwei  Töchter  des  Leuctriers  Scedasus,  welche  von  jenen 
beiden  nach  Delphi  pilgernden  Spartanischen  Jünglingen,  ihrer 
Ehre  beraubt,  sich  selbst  den  Tod  gegeben  hatten*^).  An  die- 
sem Grabe  sollte  der  Rachedämon  der  geschändeten  Jung- 
frauen einst  den  gewaltthätigen  üebermuth  des  Spartanischen 
Volkes  erreichen.  Epaminondas  liefs  das  Grab  schmücken  und 
den  Jungfrauen  ein  Todtenopfer  darbringen.  Auch  der  Schild 
des  Aristomenes,  des  Messenischen  Erbfeindes  der  Spartaner, 
der  im  Tempel  des  Trophonius  aufbewahrt  wurde,  ward  herab- 
geholt, und  mit  ihm  auf  Befehl  des  Gottes  schon  vor  der 
Schlacht  im  Angesicht  der  Feinde  eine  Trophäe  geschmückt"). 
Um  aber  das  Thebanische  Heer  auf  jede  Weise  zum  Kampfe 
,  gegen  den  bisher  für  unüberwindlich  gehaltenen  Feind  zu 
stärken,  wurde  die  Erzählung  verbreitet,  es  seien  aus  dem 
Tempel  des  Hercules  plötzlich  die  dort  aufgehängten  Waffen 

")  Xenoph.  Hell.  VI,  4,  4  u.  14.  Dafs  die  Thebaner  einer  Belagerung 
Thebens  entgegen  sahen,  sagt  Xen.  VI,  4,  6:  aifni  de  noUoQxrjaotyro  und 
Paus.  IX,  13,  3. 

^^)  Plut.  Pelop.  19:  l<rr»  yaQ  iv  t^  MvxTQtx^  ntditp  m  difiata  tmy 
70V  JSxeddffov  ^yatiQfov  u.  Amat.  Narr.  III :  <fvvtßri  —  nsgl  avto  i6  (APTJfAtt. 
Diodor  nennt  sie  Töchter  des  Leuctrus  und  des  Scedasus.  Plut.  de 
Mal.  Her.  XI  sagt  ausdrücklich,  es  seien  die  Töchter  des  Scedasus  ge- 
wesen, und  man  habe  sie  des  Orts  wegen  Mvxj^idig  genannt,  also 
nicht  weil  sie  Töchter  des  Leuctrus  waren. 

13)  Paus.  IV,  32,  4  u.  5. 
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verschwunden  und  der  Gott  selbst  eile  in  Begleitung  der  alten 
Heroen  zum  Beistand  herbei"). 

Nach  dieser  Vorbereitung  stellten  sich  beide  Heere  vor 
dem  Lager  in  Schlachtordnung  auf.  Es  war  der  7.  Juli  des 
Jahres  371  kurz  nach  Mittag.  Cleombrotus  selbst  soll  nicht 
willig  und  nur  durch  den  dringenden  Rath  seiner  Freunde 
und  die  bitteren  Reden  seiner  Widersacher  gereizt  die  Schlacht 
unternommen  haben").  Die  Phalanx  der  Lacedämonier,  deren  84 
rechten  Flügel  Cleombrotus  selbst  befehligte,  hatte  eine  mittel- 
mäXsige  Tiefe  von  12  Mann.  Epaminondas  wählte  die  schräge 
Schlachtordnung^®),  indem  er  mit  seinem  linken  Flügel  dem 
Feinde  näher  rückte,  seinen  rechten  dagegen,  der  nicht  zum 
Angriff  kommen  sollte,  zurückweichen  liefs.  Zugleich  hatte 
er  seine  Angriffscolonnen  am  linken  Flügel  durch  Schwächung 
des  rechten  zu  der  ungewöhnlichen  Tiefe  von  fünfzig  Mann 
verstärkt,  und  hier  stand  er  selbst  sowohl  als  auch  die  heilige 


")  Xen.  Hell.  VI,  4,  7  sqq.  Diod.  XV,  53.  Cic.  div.  I,  34  erzählt  aiis 
Callisthenes  etwas  anders. 

15)  Nach  Diodor  hatte  er  wirklich  schon  Leuctra  verlassen,  führte 
aber,  nachdem  er  Verstärkung  durcb  Archidamus  erhalten,  seine  Truppen 
wieder  dahin  zurück.  Nach  Xenophon  traf  Cleombrotus  den  Archidamus 
erst  auf  seinem  Bückzuge  bei  Aegosthena  mit  einem  von  Sparta  aus 
nachgesandten  Heere.  Diodor,  der  offenbar  übertriebenen  Gerüchten 
folgt,  giebt  auch  die  Zahl  der  Todten  zu  4000  an,  während  die  gewöh- 
liche  Angabe  1000  ist.  Der  Tag  der  Schlacht  war  nach  Plut.  Ages. 
XXVm  der  5.  Hekatombäon. 

1«)  Plut.  Pelop.  XXIII.  —  Diod.  XV,  54:  dto  xai  Xo^^y  not^cag  piv 
fpaXayya  r^  tovg  intXixiovs  %x^vn  uigan  Myvta  xqivihv  ir^y  (ic^tiv,  Epami- 
nondas bediente  sich  hier  in  Leuctra  eines  halben  Keils,  weil  der  Kern 
des  feindlichen  Heeres,  der  zuerst  geworfen  werden  mufste,  an  einem 
der  Hügel  stand.  Bei  Mantinea  bediente  er  sich  dagegen  des  vollstän- 
digen, in  zwei  schwächere  Schenkel  auslaufenden  Keils  (^fißoXoy,  ^/nßoXo^, 
cuneus),  dessen  Kraft  sich  in  der  Spitze  concentrirte,  die  bestimmt 
war,  die  schwere  geschlossene  Phalanx  der  Lacedämonier  zu  brechen. 
Xenophon  vergleicht  die  Mantineische  Schlachtordnung  mit  einer  heran- 
fahrenden Trireme. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


109 

Schaar  der  Dreihundert  unter  Pelopidas.  Die  Reiterei  beider 
Heere,  jede  vor  dem  Centrum  ihrer  Schlachtordnung,  kam  zu- 
erst zum  Gefecht.  Die  überlegenen  Boeotischen  Reiter  warfen 
beim  ersten  Angriff  die  Spartanischen  auf  ihre  eigenen  Hopliten 
zurück.  Nun  stiefs  Epaminondas  mit  seinem  linken  Flügel  auf 
den  rechten  des  Cleombrotus.  Nach  heftigem  Widerstände,  und 
erst  nachdem  Cleombrotus  und  andere  Spartanische  Anführer 
gefallen,  wich  zuerst  dieser,  dann  auch  die  übrige  Spartanische 
Phalanx,  worauf  die  Flucht  ins  Lager  allgemein  wurde.  Die 
Thebaner  verfolgten  die  Fliehenden  bis  an  den  Graben,  der 
sich  vor  demselben  befand").  Als  darauf  die  Spartaner  durch 
einen  Herold  um  Waffenruhe  zur  Bestattung  ihrer  Gebliebenen 
85  baten,  wodurch  sie  sich  nach  der  herrschenden  Ansicht  für 
überwunden  erklärten,  errichteten  die  Thebaner  eine  Trophäe, 
und  gaben  die  Gebliebenen  frei,  deren  Zahl  an  tausend  war. 
So  wurde  der  Sieg  vollendet,  der  nach  dem  ürtheil  des  Alter- 
thums^®)  der  glorreichste  war,  welchen  Griechen  über  Griechen 
erfochten. 

Es  war  in  den  einheimischen  Kriegen  der  Griechischen 
Sitte  zuwider,  an  die  Stelle  der  ersten  flüchtigen  Trophäe  ein 
bleibendes  Denkmal  zu  errichten^  und  diese  Sitte  scheint  nur 
selten  übertreten  zu  sein^®).   Dennoch  errichteten  die  Thebaner 


^■'j  Dies  war  wahrscheinlich  ein  ^Abzugsgraben  in  der  feuchten  Nie- 
derung. Die  Trophäe  liegt  an  einer  so  niedrigen  Stelle,  dafs  sie  oft 
noch  im  Frühling  wegen  des  Wassers  kaum  zugänglich  ist. 

i«)  Paus.  IX,  13, 11  u.  IX,  6,  4.  Plut.  Ages.  XXIX.  Cic.  Tusc.  I,  2 
od.  I,  46.  Cicero  bedient  sich  der  Leuctrischen  Schlacht  sprichwörtlich 
zur  Bezeichnung  der  Niederlage  eines  gefahrlichen  Feindes  (Epist.  ad 
Att.  IV,  1,  fin.). 

*8)  Plut.  Quaest.  Rom.  37.  Plutarch  nennt  hier  wohl  die  Leuctrische 
Trophäe,  will  aber  die  Boeotier  aus  Patriotismus  nicht  nennen.  Doch 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Elische  in  der  Altis  etwas  älter  war,  aber 
sicher  nicht  so  viel  Aufsehen  machte.  Wachsm.  Hell.  Alth.  II,  1,  p.  424. 
Hermann's  gr.  Staatsalt.  §  13,  23.  —  Bleibende  Trophäen  aus  einheimi- 
schen Kriegen  erwähnt  Pausanias  folgende:  UI,  14,  7  des  PoUux  über 
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nach  Cicero  eine  bleibende  Trophäe,  und  al»  sie  deshalb  yon 
den  Spartanern  bei  dem  Amphictyonengericht  verklagt  wur- 
den'°),  wufsten  sie  sich,  wie  es  scheint,  hinlänglich  zu  recht- 
fertigen oder  setzten  doch  durch  ihr  erlangtes  üebergewicht 
ihren  Willen  durch.  Auch  führten  sie  zum  Andenken  der 
Schlacht  die  Trophonischen  Festspiele  ein,  die  noch  zu  Plu- 
tarchs  Zeiten  gefeiert  wurden*^).  Unsere  Ruine,  die  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Fufse  des  Hügels  liegt,  wo  das  Spar- 
tanische Lager  stand,  also  an  der  Stelle,  wo  auch  die  erste, 
vorläufige  Trophäe  am  Tage  der  Schlacht  aufgerichtet  wurde, 
ist  ohne  Zweifel  jenes  Denkmal,  welches  die  Klage  der  Spar- 
taner veranlafste. 

Cicero  nennt  die  Leuctrische  Trophäe  eine  eherne.    Eine 
genauere  Untersuchung  unserer  Ruine  zeigt,   dafs  sie  einen 


Lynceus;  III,  2,  6  der  Dörfer  über  die  Achäer  in  Laconien;  V,  27,  7 
die  eherne  Trophäe  der  Eleer  über  die  Lacedämonier  in  der  Altis.  Diese 
war  nur  30  Jahre  älter  als  die  Leuctrische  und  von  einem  namhaften 
Künstler,  Daedalus  aus  Sicyon,  verfertigt.  Jünger  als  die  Leuctrische 
waren  zwei  Trophäen  in  Argos  (Paus.  II,  20,  1)  und  eine  in  Mantinea 
(Paus.  Vm,  10,  4).  ^ 

20)  Cic.  de  invent.  rhet.'^,  23.  Dafs  Cicero  keinen  fingirten  Fall, 
sondern  ein  wirkliches  Factum  erzählt,  liegt  deutlich  in  den  Worten: 
quo  fortasse  usi  sunt.  Die  Errichtung  der  ersten  Trophäe  am  Tage  der 
Schlacht  erwähnt  Xenophon  VI,  4, 15.  Auf  diese  bezieht  sich  auch  wohl 
Plutarch:  non  posse  etc.    c.  21:  /uaQwgil  —  aiqarriYovvTog. 

21)  Plutarch  1. 1.  c.  23.  Vgl.  Bd.  I,  c.  12,  Anm.  19.  Diod.  XV,  53  fin. 
Pausanias  scheint  nicht  in  Leuctra  gewesen  zu  sein.  Er  ging  von  Pla- 
taeae  über  Scolus  und  Potniae  nach  Theben,  von  da  nach  Thespiae 
und  weiter  nach  Haliartus.  Er  geht  freilich  in  seiner  Periegese  von 
Thespiae  nach  der  Hafenstadt  Creusis  über,  und  auf  dem  Wege  dahin 
liegt  Leuctra.  Aber  er  thut  dies  nur,  weil  er  in  seinem  Buche  nicht 
den  fortlaufenden  Faden  einer  grofsen  Reise,  sondern  die  Eintheilung 
nach  den  einzelnen  Landschaften  zu  Grunde  gelegt  hat.  Auf  seiner 
wirklichen  Reise  kam  er,  wie  man  aus  seinen  Worten  schliefsen  mnfs, 
vom  Peloponnes  zu  Wasser  nach  Creusis,  und  ging  von  dort  ebenfalls 
zu  Wasser  weiter  nach  Thisbe. 
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runden  Thurm  in  Dorischem  Stil  bildete,  dessen  Kuppeldach 
am  untern  Theile  rings  mit  neun  Schilden  geschmückt  war. 
Unter  dem  Comies  des  Daches  liefen  zwölf  Triglyphen  um- 
her. Die  glatten  Wände  des  Thurms  endigten  in  ein  Fufs- 
gesims.  Ueber  den  Schilden  lag  ein  Bekrönungsgesims  und 
über  diesem  stand,  wie  ich  glaube,  die  von  Cicero  erwähnte 
eherne  Trophäe.  Trophäen  von  Erz  oder  Marmor  werden  von 
Pausanias  mehrere  erwähnt,  theils  ältere,  theils  jüngere  als 
die  unsrige'*),  doch  ist  nichts  Näheres  über  ihre  Bauart  be- 
kannt. Sicher  war  jedoch  der  Schild  das  einfachste  und  haupt- 
sächlichste Symbol  der  Trophäe ''),  wenn  man  nicht  vorzog, 
eine  vollständige  Waffenrüstung  anzubringen.  Nach  Florus 
Bericht**)  begannen  auch  die  Römer  um  das  Jahr  120  v.  Chr. 
Trophäen  auf  steinernen  Thürmen  aufzurichten.  Später 
87  schmückten  sie  das  Dach  ihrer  Triumphbogen  mit  ehernen 
Rüstungen**).  Unser  Thurm  hatte  an  11  Fufs  im  Durch- 
messer*®).   Die  Höhe  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  da 


^)  Nach  Pausanias  war  die  Trophäe  in  Marathon  Xl^ov  Xsvxov,  — 
In  Argos  erwähnt  er  drei  steinerne  Trophäen,  in  Elis  eine  eherne. 

^)  Paus.  V,  27,  11  eherne  Troph&e  mit  dem  Schilde  in  Olympia. 
Der  Schild  des  Aristomenes  wurde,  wie  oben  gesagt,  vor  der  Schlacht 
als  Trophäe  aufgesteUt.  In  den  Propyläen  ist  derselbe  auf  einem  Relief 
abgebildet.  Paus.  II,  25,  6  erwähnt  Schilde  auf  einem  Polyandrium, 
wonach  man  glauben  könnte,  dafs  das  fragliche  Monument  in  Leuctra 
ein  Polyandrium  sei.  Doch  hat  die  Trophäe  aufser  den  im  Text  ange- 
gebenen Gründen  auch  die  Architektur  für  sich. 

24)  Flor.  III,  2  sqq. 

*^)  Dio.  Cass.  LIV,  8  nennt  den  Triumphbogen  den  arcus  cum  tro- 
paeis,  ttiptg  TQonaiotfoQog,  Auf  Münzen  sieht  man  diese  mit  ihren  ehernen 
Trophäen  abgebildet. 

2*)  Durchmesser  des  Thurmes  3,46  mötresj  Länge  der  Trigljrphe  mit 
den  Tropfen,  die  aus  einem  Stück  gearbeitet,  0,69  mötres;  Durchmesser 
eines  Schildes  0,98  mötres;  die  Steine,  auf  denen  die  Schilde,  bilden 
die  untere  Hälfte  einer  Kuppel,  deren  unterer  Durchmesser  3,38  mötres, 
der  obere  Durchmesser  2,22  m6tres.  Von  dem  Cornies  ist  noch  kein 
Stück  gefunden  worden.  Das  über  den  Schilden  liegende  Bekrönungs- 
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von  der  Mauer  sehr  wenige  Steine  übrig  sind.  Vielleicht 
wurde  er,  wie  das  Lysicratische  Denkmal,  welches  nicht  viel 
kleinere  Dimensionen  hat,  durch  eine  viereckige  Basis  ge^ 
hoben. 

Der  Altar  mit  der  Inschrift  l^Xe^lcoVj  der  sich  jetzt  unter 
den  Ruinen  befindet,  stand  wahrscheinlich  in  der  Nähe  unter 
freiem  Himmel,  Da  man  auf  Altären  den  Namen  des  Gottes, 
dem  er  gehörte,  im  Genitiv  zu  setzen  pflegte,  wie  l^noXXcovog, 
Ilavog  u.  dgl.,  so  wäre  der  Name  dieser,  denen  der  Altar  ge- 
weiht war,  ^AXil^iotj  und  für  dies  Wort  wird  sich  schwerlich 
eine  andere  Bedeutung  finden  lassen  als  die  der  abwehrenden 
oder  schützenden  Götter'^).  Hercules  und  die  in  Theben  ver- 
ehrten Heroen  und  Aristomenes  sollten  während  der  Schlacht  88 
den  Thebanern  hülfreich  zur  Seite  gestanden  haben  ^®),  und 
unter  den  Göttern  vor  allen  der  Ismenische  Apollo^').     Ich 


gesims  besteht  aus  zwei  grofsen  Stücken,  von  denen  das  eine,  halb 
zerstört,  an  Ort  und  Stelle  liegt;  das  zweite,  gut  erhalten,  fand  H.  Schau- 
bert in  einer  kleinen  Kirche,  die  neben  einem  Fränkischen  Thurme  auf 
halbem  Wege  zwischen  Parapüngia  und  Thespiae  liegt.  Der  üebergang 
von  12  Triglyphen  zu  9  Schilden  läfst  auch  vermuthen,  dafs  um  die 
Trophäe  die  mit  ihren  Rändern  sich  nähernden  Schilde  hingen,  oder 
dafs  ein  grofser  Dreifufs,  wie  man  sie  oft  nach  gewonnenen  Siegen  den 
Göttern  zu  weihen  pflegte,  als  Trophäe  geschmückt  war.  Auch  das 
Dach  des  Leuctrischen  Monuments  ist  wegen  des  Dreifufoes,  den  es 
trug,  in  drei  Theile  getheilt. 

*^)  Das  Adjectiv  aU^iog  findet  sich  ftir  aXt^fiTr,qi,og ,  und  bedeutet 
hier,  auf  Götter  angewandt,  so  viel  als  aXt^riTriQ,  dXt^ixaxog,  dke^ifiogog 
u.  dgl.  Jenes  'Akt^ioyy  hat  also  den  Sinn,  als  ob  stände:  ßat/nog  ^soii^ 
äXi^koy, 

^)  Die  Theilnahme  des  Hercules  und  Aristomenes  an  der  Schlacht 
s.  oben  Anm.  15  u.  16.  Unter  den  Thebanischen  Heroen  ist  wohl  be- 
sonders Amphitryon  gemeint,  der  schon  einmal  nach  einer  etwas  dun- 
deln  Sage  in  Leuctra  gesiegt  haben  sollte  (Plut.  Amat.  Narr.) ;  femer 
Jolaus  und  Hector. 

^)  In  einer  Rede  des  Aristides  (tom.  II,  p.  246)  fordern  die  Athener 
die  Thebaner  zur  Verbindung  gegen  Philipp  auf  und  ermahnen  sie,  im 
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glaube  deshalb  keine  blofse  Vermuthung  zu  wagen,  wenn  ich 
die  angegebenen  unter  dem  Namen  ldXi^io$  verstehe,  und  an- 
nehme, dafs  ihnen  auf  diesem  Altar  geopfert  wurde,  als  sich 
bei  dem  Boeotischen  Volke  durch  die  Fortsetzung  der  Tro- 
phonischen  Spiele  das  Andenken  an  die  Leuctrische  Schlacht 
lebendig  erhielt*"). 


Hinblick  auf  Epaminondas  und  die  Leuctrische  Schlacht,  sich  mit  Ge«- 
lübden  an  Zeus  Eleutherios,  Heracles  Alexikakos  und  den  Pythischen  und 
Ismenischen  Apollo  zu  wenden.  Von  diesen  Göttern  sind  Hercules  und 
der  Ismenische  Apollo  Thebanische  Schutzgötter,  Zeus  £1.  und  der  Pyth. 
Apollo  gemeinschaftlich  Götter  der  Griechen. 

^)  Zu  bemerken  ist  noch,  dalüs  die  Schriftzüge  des  Wortes 
AAE3EIAN  genau  denen  gleichen,  die  man  auf  dem  nur  36  Jahre 
jüngeren  Denkmal  des  Lysicrates  und  auf  vielen  Inschriften  jener  Zeit 
sieht.  Am  augenscheinlichsten  zeigt  sich  dies  am  H;  welches  aufser 
den  gewohnten  drei  parallelen  Linien  noch  eine  vierte,  diese  senkrecht 
durchschneidende  hat:  Z. 


Üleichs,  Reisen  II. 
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Topographie  und  Inschriften  von  Tithora. 


Rhein.  Mus.  N.  F.  H,  S.  544  -  560. 


Dio  am  nordöstlichen  FoTse  des  Parnasses  gelegenen  Mauern  544 
und  Ruinen  einer  Hellenischen  Stadt,  die  das  Dorf  Yelitza 
{üftlUCix)  umgeben,  sind  Ton  früheren  Reisenden  for  das  alte 
Tithor»  anerkannt  worden*  Sowohl  die  Lage  der  Ruinen,  als 
eine  dort  gefundene  Inschrift,  nach  welcher  die  Tithorenser 
dem  Kai$er  Nerva  ein  Ehrendenkmal,  wahrscheinlich  eine  Statae, 
errichteten^  Wreohtigen  vollkommen  zu  dieser  Annahme,  deren 
Richtigkeit  mK'h  durch  die  Inschriften  bestätigt  wird,  die  ich 
im  Augu!!^t  dc!^  verflossenen  Jahres  in  Yelitza  fimd  mid  die 
die  nächste  Veranlassung  lu  dieser  Abhandhmg  worden.  Ehe 
ich  iudelV  iu  den  Inschriften  selbst  übergehe^  seheint  es  nicht 
ttmK^thig\  Kiuigvs  über  die  Topographie  Tithoras  vorauszn- 
schicken^  da  die  Angaben  der  Alten  einiges  Dunkel  and  ^der- 
sj^recheude  enthalten  >  was  die  neoerai  SeisaMiai  und  Gleo- 
graphen  v^^rhiuvlert  hat^  zu  einer  ganz  kkr»  Ansidit  zu  ge- 
laugen. 

Das  Dorf  VdiUtii  liegt  zu  zwei  DrttttheiLÄ  imHierlialb  der 
alten  Maueru  von  Ttthonjw  Jü»?  sich  zum  groCsai  Theil  in  «nein 
au^lead  uuv\^r>ehrten  Zuß^tamk  erhaltet  hal^a.  Sie  zkhai 
sich  vv>n]L  Ftiise  einer  hohe«  Fel>w;uui  «k»  P^nasses  axfiuigs 
über  emen  schd^ten  Abhangs  «iaraof  üb^  tbeba«  Sodoi  in 
getaaer  Rtchrttag:  geicen  Norde»  hin  «nd  wensieÄ  ach  danurf 
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mit  einem  stumpfen  Winkel  nach  Osten  bis  an  das  rechte  sehr 
hohe  und  schroffe  Felsenufer  des  Giefsbachs  Kaköreuma  (to 
KaxoQsvfjba,  der  böse  Bach),  welcher  sich  vom  Parnafs  herab 
durch  eine  tiefe  Schlucht  ins  Thal  und  weiter  abwärts  in  den 
Cephissus  ergiefst.  Pausanias^)  nennt  ihn  Cachales.  Durch 
die  Schlucht  führt  ein  beschwerlicher  Saumweg  über  die  Höhen 
545  des  Parnasses  nach  Arächova  und  Delphi.  Die  Mauern  zeigen, 
dafs  die  alte  Stadt  nur  nach  Westen  und  Nordwesten  künst- 
lich befestigt  war.  Nach  Nordosten  und  Osten  gewähren  die 
senkrechten  Ufer  des  Cachales  und  nach  Süden  die  Felswände 
des  Parnasses  hinlänglichen  Schutz  gegen  jeden  möglichen 
Angriff.  Die  Mauern  sind  fast  neun  Fufs  breit.  Die  Aufsen- 
seiten  bilden  gewaltige  Quadersteine  von  schwä^rzlicher  Farbe, 
das  Innere  ist  mit  Bruchsteinen  ausgefüllt.  Die  Quadersteine 
sind  meist  rechtwinklig  behauen,  doch  so,  dafs  man  die  eine 
nach  Innen  gekehrte  Seite  unbearbeitet  liefs.  Von  den  Thür- 
men,  die  sämmtlich  viereckig  sind,  haben  sich  zwei  fast  un- 
versehrt erhalten,  der  an  der  Nordwestecke  und  der  südlichste 
an  der  Felswand.  Sie  sind  zweistöckig,  im  oberen  Stock  mit 
Fenstern,  im  unteren  mit  Schiefsscharten  versehen.  Thüren 
fuhren  ins  Innere  der  Stadt.  Diese  sowohl,  als  die  Fenster 
verengen  sich  etwas  nach  oben,  um  den  Tragstein  besser  auf- 
zunehmen. Auf  einer  der  Wände  des  Eckthurms  stehen  noch 
zwei  Giebelsteine,  welche  zeigen,  dafs  er  keine  Zinnen  oder 
Brustwehr  hatte,  sondern  ein  nach  Innen  und  Aufsen  abfallen- 
des Dach.  Südlich  vom  Eckthurm  liegt  das  jetzt  halbzerstörte 
Thor,  welches  gegen  die  Ebene  hinausführt.  Ein  zweiter,  durch 
die  Felswand  des  Parnasses  und  das  Ufer  des  Cachales  natür- 
lich verengter  Weg  führt  südwärts  in  die  Schlucht  des  Cachales. 
Andere  Zugänge  giebt  es  nicht.  Alte,  nicht  unbedeutende  Sub- 
structionen  finden  sich  theils  innerhalb,  theils  aufserbalb  der 
Mauern  imd  beweisen,  dafs  der  Umfang  derselben  nicht  hin- 
reichte, die  ganze  Bevölkerung  Tithoras  zur  Zeit  ihrer  Blüthe 

')  X,  32,  7. 

8* 
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den  Gipfel  Tithorea  und  giebt  ihn  in  der  Nähe  der  Stadt  Neon 
an,  diese  aber  im  Thal  des  Cephissns.  Herodots  Ausdruck 
äxga  toi  üaQvaütfov  und  aoQvg)^  darf  indefs  nicht  genau  ge- 
nommen werden,  wie  Pausanias  und  nach  ihm  Stephanus, 
namentlich  aber  neuere  Geographen,  gethan  haben.  Schon 
Pausanias  druckt  seine  Bedenklichkeit  über  Herodots  Angabe 
aus,  weil  sie  mit  einem  Orakel  des  Bacis  in  Widerspruch 
stehe,  entscheidet  sich  jedoch  für  die  Vermuthung,  das  Tithora 
seiner  Zeit  sei  die  Herodotische  Stadt  Neon,  und  meint,  es 
habe  wohl  anfangs  der  Gipfel  des  Parnasses  Tithorea  geheifsen. 
Dann  sei  dieser  Name  auf  die  ganze  Gegend  übergegangen, 
zuletzt  aber  auf  die  Stadt  allein  beschränkt  worden'). 
547  Der  sicherste  Gewährsmann  für  die  Topographie  dieser 
Gegenden  ist  Plutarch.  Aus  Chaeronea  gebürtig,  wo  er  einmal 
auch  die  Würde  eines  Sqxonv  incovvfiog  bekleidete  *)  und  später 
Procurator  von  Griechenland,  hatte  er  Gelegenheit,  in  vielen 
Gegenden  Griechenlands  länger  zu  verweilen,  und  seine  zer- 
streuten Notizen  verdienen  eine  besondere  Beachtung.  Von 
ihm  lernen  wir*^),  dafs  die  zu  seiner  Zeit  bedeutende  Stadt 
Tithora  im  Mithridatischen  Kriege  eine  von  schroffen  Abhängen 
umgebene  Festung  war^),  in  welcher  SuUas  Legat  Horten- 
sius,  der  dorthin  auf  Umwegen  aus  Thessalien  über  den  Par- 
nafs  herabgekommen  war,  sich  einen  Tag  über  gegen  die  An- 
griffe der  Truppen  des  Archelaus  vertheidigte,  ehe  er  sich 
über  Nacht  mit  dem  Hauptheere  des  SuUa  in  der  Gegend 
Patronis')  unfern  Daulis  vereinigen  konnte.     Plutarch  setzt 


8)  Paus.  X,  32,  6.   Vgl.  Steph.  naogaia. 

*)  Mor.  642  E. 

6)  SuU.  XV. 

8)  Pausanias,  von  der  Identität  Tithoras  und  Neons  ausgehend,  giebt 
(X,  2,2)  bei  letzterer  Stadt  eine  hohe  und  schroffe  Felswand  an,  von 
welcher  sich  Philomelus  hinabstürzte.  Ohne  Zweifel  waren  es  die  Ufer 
des  Cachales,  die  man  dem  Pausanias  in  Tithora  zeigte. 

')  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  Vol.  II,  p.  104,  vermuthet  mit 
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finÜMiiidt^  Pliocänsf?  frerBttat  ii&x^HL  Buee  JoAritirt;  Abb  Fb- 

larri  i^a  ^wainsrinünliciKir,  nk  üe  ^iwnflht 

^»tmn  t*>  D;h^i  Pluxarrifc^  r.t^öimife  ttcium  ihnnlr-  kifiirtijrt  wwl, 

Auist^T4h>n:   ihüniüTis  ?avi  in  «muFfir  Till  fr  tmw^  loBtar  Tflitilat 
sTriU5i;iu?^^in>  ÄiE  C^iUuiirt^  ^mt  firoik  in  «iut  ^ahn  Fä- 

AtT^^irt  rjurJiitnu>:*r  amnaian,    iiat  sernn  ste  Wfiö  fie 

\-Tr^ititT^TjN.'JtT  l\.un   sim^ht.,   d*t   int  haiC 

s;,^^:''u::.."a»,  ti^i>  ^tt..  ^^n  dn   TtT-vassit  Sank 
r^,-'^,,  >Tkr   4iT^  Jx^.uaeTt  -\*^tt*>  Bat  aawfcirer 
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gelegen  haben.  Es  war  nach  dem  Trojanischen  Kriege  erbaut 
nnd  wurde  nach  Beendigung  des  Phocischen  Krieges  zerstört, 
worauf  der  Name  nicht  weiter  vorkommt,  denn  Stephanus  von 
Byzanz  (Nimf)  nahm  seine  Notiz  aus  Herodot. 

In  der  geringen  Entfernung  von  nicht  anderthalb  Stunden, 
25—30  Stadien  von  Velitza  in  der  Richtung  nach  Norden 
liegen  in  der  flachen  Ebene  am  rechten  Ufer  des  Cephissus 
die  Reste  einer  ausgedehnten  alten  Stadt,  die  man  jetzt  ^  Ua- 
Xma  0^ßaj  d.  h.  Alt-Theben  nennt^®).  Die  Mauern  bildeten 
ein  regelmäfsiges  Viereck.  Man  erkennt  rings  den  Graben, 
und  neben  diesem  ist  die  ganze  Linie  der  Mauern  wie  ein 
Erdwall  erhöht.  An  vielen  Stellen  tritt  der  Grundbau  zum 
Vorschein,  der  aus  grofsen  Quadersteinen  besteht,  lieber  die- 
sem erhob  sich  wahrscheinlich,  wie  in  Mantinea,  Thespiae  und 
vielen  anderen  Städten,  ein  Aufbau  aus  ungebrannten  Lehm- 
ziegeln, deren  Verwitterung  den  jetzigen  Erdwall  bildet,  der 
den  Grundbau  an  den  meisten  Stellen  verdeckt.  Man  erkennt 
in  den  Resten  einzelne,  theils  viereckige,  theils  runde  Thürme. 
Im  Innern  liegen  -  viele  gröfsere  und  kleinere  Quadersub- 
549  structionen  und  der  Boden  ist  mit  Ziegelscherben  vermischt. 
Die  nächste  Umgegend  wie  auch  das  Innere  der  Stadt,  wel- 
ches zum  Theil  beackert  wird,  gehört  den  Velitzioten.  Wegen 
der  grofsen  Nähe  Tithoras  glaube  ich,  dafs  hier  Herodots  Neon 
anzusetzen  ist.    Kehren  wir  wieder  nach  Tithora  zurück. 

Da  nach  Beendigung  des  Phocischen  Krieges  sämmtliche 
Phocischen  Städte  zerstört  wurden,  so  ist  sicher  auch  die  da- 
malige Festung  Tithora  diesem  Schicksal  nicht  entgangen. 
Doch  wurden  einige  der  Städte  schon  vor  der  Chaeroneischen 
Schlacht  wieder  aufgebaut.  Damals  könnten  es  die  Bewohner 
von  Neon  vorgezogen  haben,  sich  statt  in  ihrer  schwer  zu  ver- 

xttl  ravniy  olxie^iiaav  /4(m  ta  TQto'ixa,  folgt,  dafs  Neon  im  Bereiche  des 
Parnasses.  Vgl.  Pausan.  X,  3,  2. 

^^)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Ualata  4»if/9a  auf 
dem  Tilphossium. 
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theidigenden  Stadt  im  Thale,  lieber  in  dem  vortrefflidi  gele- 
genen Tithora  niederzulassen.  Es  fragt  sich  indefs,  ob  sie 
schon  damals  unmittelbar  nach  dem  verheerenden  Kriege  und 
der  eingetretenen  Verarmung")  die  Mittel  hatten,  solche  Mauern 
zu  bauen,  wie  wir  sie  noch  jetzt  in  ihren  Trümmern  vor  uns 
sehen.  Eher  möchte  ich  annehmen,  dafs  diese  schöne  Befe- 
stigung in  die  Zeit  des  jüngeren  Philipp  fällt.  Dafs  die  Thürme 
Schiefsscharten  haben,  erwähnte  ich  oben.  Es  war  dies  eine 
Erfindung  des  Archimedes,  der  sie  zuerst  im  Jahre  214  v.  Chr. 
in  den  Mauern  von  Syracus  anbrachte"),  und  solche  einfache 
und  zweckmäfsige  Erfindungen  mochten  sich  schnell  verbreiten. 
Doch  erinnere  ich  mich  nicht  genau,  ob  die  Schiefsscharten 
in  Tithora  jünger  sind,  als  die  Mauern  selbst,  oder  ob  sie 
gleich  anfangs  bei  der  Erbauung  angebracht  worden  sind,  was 
sich  aus  der  Construction  erkennen  lassen  wird.  Zu  Plutarchs 
Zeit  war  Tithora  eine  nicht  unbedeutende  Stadt,  was  aus  dem 
Ausdruck:  tijv  TiS'OQap,  ovnw  nodamtiv  noXtv  ovtfavj  itffi  vvv 
itfTiVj  hinlänglich  hervorgeht.  Nach  unserer  Inschrift  gehörte 
sie  zum  Phocischen  Bunde,  an  dessen  Spitze  ein  jährlich  wech- 
selnder Stratege  stand,  der  in  No.  11  aus  Lilaea,  in  No.  IH 
aus  Tithronium  ist,  in  den  übrigen  nicht  erwähnt  wird.  Es 
hatte,  wie  die  autonomen  Städte,  jährlich  wechselnde  Archonten, 
von  denen  der  jedes  Mal  in  der  Inschrift  erwähnte  der  inci- 
vvfiog  ist.  Dem  Kaiser  Nerva  errichteten  die  Tithorenser  ein 
Ehrendenkmal.'  Pausanias  berichtet,  dafs  ihr  Glücksstand  ein 
Menschenalter  vor  seiner  Zeit  zu  sinken  begonnen  hatte.  Er  550 
erwähnt  in  Tithora  das  Theater,  den  Markt,  einen  Tempel  der 
Athene  und  das  gemeinschaftliche  Grab  der  Antiope  und  des 
Phocus.  Im  Gebiet  der  Tithorenser  lag  femer  70  Stadien  von 
der  Stadt  entfernt  das  Heiligthum  des  Aesculap  und  40  Sta- 
dien von  da  das  der  Isis,  welches  für  das  Heiligste  in  ganz 
Griechenland  gehalten  wurde.    Bei  dem  letzteren  wurde  am 

")  Paus.  X,  3,  2. 

'2)  Polyb.Vm,?.  Liv.XXIV,34. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


121 

Feste  der  Isis  ein  grofser  Jahrmarkt  gehalten.  Aus  unserer 
Inschrift  erfahren  wir  femer,  dafs  auch  in  Titbora  selbst  ein 
Heiligthnm  des  Serapis  war^'),  dafs  dieser  Gott  einen  eigenen 
Priester  hatte  und  zugleich  mit  ihm  Isis  und  Anubis  verehrt 
wurden.  Die  Stadt  ist  durchgängig  anfangs  Ti&ÖQga,  dann 
wie  bei  Plutarch  Ti&oga  geschrieben,  nirgends  wie  bei  Herodot 
und  Tansanias  Tt&ogia  oder  bei  Stephanus  Ti&ogaia.  Der 
Burger  heifst  nach  der  Inschrift  zu  Ehren  des  Nerva  T^d'oqevg, 
die  Bürgerin  nach  unseren  Inschriften  T^d'ogtg. 

Die  Hauptinschrift,  die  eigentlich  allein  zu  der  Basis  ge- 
hört, steht  am  oberen  Rande  und  ist  grofs  und  sehr  schön  und 
genau  geschrieben: 

rvtadlifuXog  xa»  ^Eml^iva  top  vlov 
Oeanvidav  Sagdnetj  ^Itfet,  l^vovßet. 
Sie  besagt,  dafs  die  Eltern  des  Theonidas  seine  Statue  den 
benannten  Göttern  weihten,  und  wie  aus  den  folgenden  In- 
schriften hervorgeht,  dieselbe  im  Serapeum  aufstellten.   Es  war 
eine  nicht  selten  vorkommende  Sitte,  dafs  Verwandte  oder 
Freimde  die  Bildsäulen  ihrer  Verstorbenen  als  Weihgeschenke 
in  einem  Heiligthume  aufstellten.    Sie  ehrten  auf  diese  Weise 
zugleich  den  Gott  und  den  Verstorbenen.    So  wurde  dem  Iso- 
crates  nach  seinem  Tode  von  seinem  Adoptivsöhne  ein  Stand- 
bild am  Olympium  zu  Athen  errichtet,  mit  der  Inschrift: 
^Itfoxgdvovg  ^A(paqsvq  nargoq  slvtova  tfjvd^  ävid'fiM 
Zfjvl  9'BOvq  %s  (fißcov  xal  yovioay  agex^v. 
Ein  zweites  Standbild  errichtete  dem  Isocrates  dessen  Freund 
Timotheus  in  Eleusis,  und  weihte  es  den  Göttinnen").    Auf 
551  ähnliche  Weise  sind  wohl  die  meisten  Inschriften,  welche  vne 
die  unsrige  besagen,  dafs  Jemand,  d.  h.  sein  Standbild,  den 
Göttern  geweiht  wird,  auf  Verstorbene  zu  beziehen"). 

*^)  IV,  V.  25:  iv  Ug^  t^  Segcmei^. 
»*)  Plut.  Vit  X.  Oratt  4. 

^5)  Corp.  Inscr.  387.  388  u.  s.  w.  So  auch  eine  Inschrift,  Welche 
ich  in  Copae  fand.  Bd.  I,  Cap,  XIV,  Anm.  21. 
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So  schön  diese  Sitte  war,  so  ungriechisch  erscheint  der 
ebenfalls  nicht  selten  vorkommende  Gebrauch,  vorhandene 
Kunstwerke  durch  Eingrabung  von  ganz  ungehörigen  Inschriften 
zu  entstellen.  Plutarch  erzählt  ^^),  dafs  einmal  die  Lacedämo- 
nier  das  Decret  ihrer  Promantie  in  die  Stirn  des  ehernen 
Wolfes  eingruben,  der  neben  dem  Altar  vor  dem  Delphischen 
Tempel  stand.  Sogar  die  Athenienser  folgten  diesem  Beispiele, 
und  schrieben  kurz  darauf  auch  ihre  Promantie  dem  Wolfe 
auf  die  rechte  Seite.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem, 
wenn  dem  vielleicht  unbedeutenden  Theonidas  in  Titiiora  Aehn- 
lidies  widerfahr,  und  die  Basis  seiner  Statue  vielleicht  nicht 
gar  lange  nach  ihrer  Errichtung  mit  Docnmenten  bedeckt 
wurde,  die  zu  ihm  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  Ganz  der- 
selbe Fall  kommt  auch  in  den  Buinen  des  alten  Stiris  vor, 
wo  auf  die  Basis  eines  Weihgeschenkes,  welches  ein  Steinhauer 
Philon  dem  Aesculap  errichtet  hatte,  ebenfalls  das  Actenstuck 
einer  Sklavenfreilassung,  aber  später  und  nachlässiger  einge- 
schrieben ist.  Rofs  hat  diesen  Umstand  verkannt  und  ge- 
meint, Philon  habe  vielleicht  umsonst  das  Actenstuck  in  den 
Stein  gehauen  imd  sich  deshalb  die  Freiheit  genommen,  sein^ 
Namen  darüber  zu  setzen"). 

Mit  Ausnahme  der  angeführten,  auf  die  Statue  bezüglichen 
Worte  ist  alles  Uebrige  auf  unserem  Steine  schlecht  und  flüch- 
tig eingegraben  und  enthält  viele  Schreibfehler,  ist  jedoch  bis 
auf  wenige  Worte  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Die  Formen  der 
Buchstaben  sind  dieselben,  wie  in  der  ebenfalls  in  Velitza  ge- 
fundenen, auf  Nerva  bezüglichen  Inschrift,  von  welcher  Leake 
eine  genaue  Copie  geliefert  hat").  Beide  mögen  aus  derselben 
Zeit  stammen,  mit  dem  Unterschied,  dafs  die  einzelnen  Theile 
der  unsrigen  in  verschiedene  Jahre  fallen.  Viele  der  darin 
vorkommenden    Namen,    wie   ^^y^ag,    &i(oVj   ""AnoXltovidag, 

")  Pericl.  XXI. 

")  Inscript.  ined.  I,  p.  30. 

")  Travels  in  North.  Greece  II,  PL  V. 
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^    552  IdnoXXciptogy  ^AgKnivoVj  ^AQlfStduv,    NiyQogj  TifAcoVj  ZoinvQog 
:^  und  andere,  werden  von  Plutarch  in  seinen  kleineren  Schriften 

KT  als  Zeitgenossen  und  Freunde  erwähnt ;  doch  läfst  sich  natür- 

L«  lieh  nicht  bestimmen,  ob  einige  wirklich  die  von  Plutarch  er- 

i!  wähnten  sind,   da  dieselben  Namen  auch  sonst  häufig   vor- 

i's  kommen.     Doch  zweifele  ich  nicht,   dafs  der  in  No.  IV  als 

r<,  Zeuge  genannte  JScixlaQog  ""Aq^dtiiavog  derselbe  ist,  den  Plu- 

\  tarch  anführt*^).   Wahrscheinlich  war  er  Sohn  des  No.  in  ge- 

2j  nannten  ^Agioticop  JSoaxldQov  und  dieser  Sohn  des  No.  I  ge- 

u  nannten  ScixXaqog  ^Ayia.    Ein  Soklarus.,  vielleicht  der  obige 

^  Sohn  des  Aristion,  besafs  einen  schönen  Garten  an  den  Ufern 

des  nahen  Cephissus,  wohin  Plutarch  eins  seiner  Tischgespräche 
verlegt  hat''). 

Den  Inhalt   bilden  sechs  Actenstucke  über  den  Freikauf 
von  Sklaven,  der  nach  einer  weit  verbreiteten  Sitte  jener  Zeit 
.  entweder  in  der  Form  einer  Weihung  {dvdd'scig)  d^s  Sklaven 

•  an  irgend  einen  Gott  oder  eines  Ankaufs  («yijf)  von  Seiten  des 
^  Gottes  vollzogen  wurde'*).    Die  Documente  werden  innerhalb 

des  Temenos,  wo  der  Freikauf  vollzogen  wurde,  auf  Stein  ge- 
schrieben und  eine  Abschrift  beim  Archonten  niedergelegt. 
Letztere  wurden,  wenigstens  No.  IV,  V  und  VI,  von  den  Bürgen 
eigenhändig  unterschrieben.  Die  Sklaven  kauften  sich  wohl 
meist  aus  ihren  eignen  Ersparnissen  frei,  da  sie  aber  selbst 
keine  bürgerlichen  Rechte  genossen,  so  übertrugsn  sie  es  einem 
Gotte,  den  Vertrag  abzuschliefsen.  Die  Bedingungen,  welche 
in  den  Contract  aufgenommen  wurden,  sind  zum  Theil  nicht 
ohne  Interesse  für  die  Kenntnifs  der  häuslichen  Verhältnisse 
jener  Zeit.  Der  Freilasser  oder  vielmehr  Verkäufer  des  Sklaven 
stellte  einen  Bürgen  {ßeßam'ciiQ,  fideiussor),  der,  wie  es  scheint, 
für  den  Fall  gut  sagen  mufste,  dafs  Jemand  gerechte  Ansprüche 
auf  den  Besitz  des  Freigelassenen  erheben  würde.   Aufserdem 

*^)   JSwxXagoy  ix  Tt&oQag  ^xovra  xov  ^Aq^crkayog,    Mor.  749  B. 

^)  Mor.  640  B.   Symp.  II,  4. 

21)  Vgl.  Böckb  zu  Corp.  Inscr.  1607.  1608. 
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waren  drei  Zeugen  (ita^tpQsg)  zugegen.  Plotal^  bezeugt,  dafe 
es  zu  seiner  Zeit  Sitte  war,  auf  ihnUche  nmstandlidie  Wdse 
Geldanleihen  abzasehHefsen^.  Der  Ansdnu^  TOV^''*  ^^  X^Q^  ^ 
der  in  11  und  V  Torkommt,  scheint  so  ylel  als  de^Mrr  dwvcu 
zu  bedeuten,  eine  feierlidie  Handreidinng  beim  Abschhifs  in 
Gegenwart  der  Zeugen.  In  11  hdCst  es  Yon  einem  der  Yer- 
1^^^*^^  Hit^^  ^^  X^Ü^  ^  ^  vertritt  hierbei  Niger  die  Stelle 
der  Yerkinferin,  und  Akratos,  wie  es  sdieint,  die  Stelle  des 
Gottes.  Yon  den  Inschriftesi  stehoi  I,  II,  m  auf  der  Yor^r- 
seite  der  Basis,  lY  auf  der  Rückseite,  Y  auf  der  sdimäleren 
Seite  zur  linken  und  YI  auf  der  sdimälerai  Seite  zur  rediten 
Hand. 


5  y^poX^  Mfv^Üoffj  fSwfvdmdmnmq  »tu  %mw  wimo 
N^nflifun»  Afo^fusj^  ^^  ^^  <^  2aqan»  in  i- 
lcv5«^  wir  lAor  i^slsv^f^^r  NS^mra  npäg  d^y^^fop 

%9s  ärmw^öuhm  a^yr^Smw  waiarmr  ym^^^9P  «w  .2a{^'ji[i- 

^9c»v  %9v  Sa^am^^   a  mpa  mm^  vir  ^wip  iw  JSofom^, 
u  sei  vt  cwl/^gyy  rm^  iw  a^x**^**  ^^i^ftmi&mp.   f^^if 


fmfn^4iS^tmmmif^mmm^ihm,^^mtm^M9m^mar.&ir. 
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Z.  7  steht  deutlich  tbv  Jdtop  i^elsvd^sqov.  Hesychius  ile- 
levd'SQOi  erklärt  dies  Wort  durch:  ol  %äv  iXsvS'sqoviiiivoav  vtoL 
Es  scheint,  dafs  das  obige  i^elevd'SQog  einen  Sklaven  bedeutet, 
dessen  Eltern  bereits  die  Freiheit  erlangt  hatten.  —  Z.  11  ist 
no^t€Qovj  nicht  Twd^  Uqop  zu  schreiben  (wie  Rofs,  Inscriptt.  I, 
tit.  74  b,  V.  17  schreibt).  JIo&isQog  für  nqoaieqog  ist  Adjectiv 
und  hat  die  Bedeutung  des  einfachen  hqog,  wie  No.  IT, 
554  Z.  11.  12:  lAvag  i^i^xorta  noO'Uqovg  tc5  d-eä,  —  Z.  14  und 
sonst  steht  ^fA^tfop  statt  ^[Aiav,  so  auch  ^fil(f(p  u.  s.  w.  Rofs  I, 
tit.  73  macht  hiebei  die  richtige  Bemerkung,  dafs  sich  diese 
Flexion  der  Neugriechischen  Form  fjtKfög,  (jutfijj  (Anfor  nähere. 

n. 

@edg    Tvxctp    äyad-äp.    "AqxoPTOg    ip   T^d-oqqq^  Mpfjla    tov 

SsptpoVj  arqa- 
rafioptog  di  täp  Ocaximp  ^Entplxov  rov  Nucccqxov  AiXaUogj 

Uqfi%svoptog  di 
%&  d'sä  t(f  Saqdnst  JafkOicXia  tov  ""Exsxqdtsogj  ^pog  vqkov 

änidopto  ^d 
€op  Tcai  ^ä(A7$q(op,   o  vUg  avtov,   (Tvpevdoxiopzog  xai  tov 

navqdg  avtäPj  ofAoioög 
5  di  (SVPBvdoxioptog  %q  dpq  mal  tov  T$(AO^ipov  vlov  ^äfinqvo" 

pog  xal  &i(apo[g 
TOV  Ttfio^x^^*  xq'^dapTog  %äp  x^Q^  Aäoipog  tov  ^ä[inq<io- 

pog,  tA  d'S&  T^  JSaqd" 
Ttst  T^  ip  T$d'6qqq^  in  ilsvdeqlq  aä(m  dpdqstopj  (S  opofia 

Scoufiog,  TOP  vld[p 
^Aqxovg,  T»f*a(  dqyvqtov  (ap&p  nipts.    %dp  Tigjbdp  Sx^t  nätfap, 

ßsßamT^q  Oicap  Ttfio- 
ykdxov.    fjb^  xaiadovX$^dad'ca  di  (ifjdslg  2mt[WPj  lAijdi  xai^' 

OTtotop  Tqonop,  (mj- 
10  TS  &  xa  Sxfl,  dXXa  iXsv&sqog  S^nca  xal  fji^  noS^sixirta  fitjd'spl 

lkfi&ip(jBg). 
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et  di  ug  xatadovXK/OifO  StiufMP,  änotBtodtm  äqyvQiov  fkväg 

nod'Uqovg  tä  ^eä   t£  2aqdns$.    iJ^iiftm  di  xal  TxqoardiASV 

fUiUö   XiÜ   TO   ftiv   ^fH(fOr   Bff€116   %0V   TfQOiStdvtOq,  t6   di  ^[UÜOV 

tov  d'sov  %ov  SagaTuag,  tuxq- 
aiukvd%m  di  2ak$(kog  td^f  {jitoav  tm  luxtql  Adavog  xal  TV- 

fAO^hfov  7iom3[v 
15  To  ijwradtiofuvov  n&v.   bI  di  f*^  raxQafAivff  Ad(A7tQ<ov$,  dno- 

%B%oätm  dqyvqtov  nXd- 
%fl   ißdofü^xoyta   xai  dyuyi(U>g  6<i%m  teoü  to  yeyQafifjtirov 

iTUTtfuov.    didovta  di  AdfATt- 
Q(op  JSwtlfim  %dv  €v(fx^l*0(fvvap.  a  tSrd  nagd  top  ^sop  tov 

JSaQarap,  vd  di  dvTiyqaqioy  Ttaqd 

tov  äqxovta  MvaiSiav.  (juxqtvqsg  Kalhyiv^g  Tifuavog,  ^Afwh- 

Imvtog  IdTXoJJiMvida^  BUav 
NixoddfAOV. 

Z.  4.  Die  Fonn  Jaf$o»Xia  setzt  einen  Nom.  Jafioxliag 
voraus.  Auch  dies  ist  eine  Hinneigung  zu  den  Neugriechischen 
Formen,  die  schon  früh  begann.  Bekannt  ist,  dafs  man  den 
Neugriechischen  Nominativ  männlicher  Namen  der  dritten  De- 
clination  aus  dem  alten  Aecusativ  durch  Hinzusetzung  eines  a 
bildet:  ßatfilsvg,  Acc.  ßaüiXia^  hieraus  Neugr.  Nom.  b  ßaCtliag 
und  mit  gemeinerer  Aussprache  ßaaihSg.  Analog  hiemit  findet 
sich  bei  Plutarch,  Moral.  IV,  p.  1  Tchn.  o  UatQoxliag,  p.  13 
d  üatqoxXia,  p.  217  o  IlatqoxXiag,  VI,  p.  330  o  üatqoxlsvg. 
—  Z.  10  steht  deutlich  auf  dem  Stein  MH0ENE2,  was  ein 
Schreibfehler  für  (Atjd'iv  sein  kann,  wenn  es  nicht  etwa  eine 
vulgäre  Form  war,  analog  dem  jetzigen  Tlnoteg.  —  Z.  16.  Die  555 
dqyvqiov  nldtij  (laminae)  waren  vielleicht  eine  Art  Silber- 
barren von  bestimmtem  Werthe.  —  Die  sv^xVM^^^  umfafst 
wohl  Alles,  was  anständigerweise  dem  freigelassenen,  aber  noch 
dienenden  Sklaven  gewährt  werden  mufste.  —  Die  Genealogie 
der  Hauptpersonen  ist  folgende: 
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Lampron 

Laon      Timoxenos      Theon,  Lamprons  Schwiegersohn? 
Lampron. 

in. 

Oeog  tvxav  dyad-dv.    StQarfjyovvtog  r&v  Ocoxicov  KalXi- 
XQazovg  xov  KqiToddfAOV  Ti&Qooviov,  iv  di  Tt&OQtf  äq^ov- 
Tog  t6  dsvxsQov  ^Aq^fSvliavog  xov  Swxldgov  i^ivbg  d(o- 
dexdtov  JafMcivstog  Mvadla  xal  Kot^fbla  Jiovvaiov  d- 
5  nidovTO  %ä  &etf  TtS  2aQdnet  rä  iv  Tid-oqtf  d&iAa  xoqd- 
atov  FEI  dfiinönQatov,  4  ovofia  2oüt^Qixcc,  ttfiäg  dqyv^ 
qiov  lAvav  dixa  iy  iXsvS'eqlav,    t^v  thxp  (1.  Ttfidv)  Sxovtt 
Ttadav.    onnag  7taqa(isivy  2(0T^qixcc  ^aiiatvhtp 
xal  Kotf/Akf  ndv(ta)  %dv  tag  ^coäg  xqovoVj  dvlsyxl^ztog 

10  [notov(fa  t6  7iottta(f(f6fAsyop  näv  t6  (fvvardyj 

(ß^  xatadovXil^da&oa  di  fifj&lg  2(otfiqixccVj  [Afidi  dya- 
y4t(o  slg  dovli^ag  xdq{i)p>  et  d^  ix/q^  vnsv&vvog  sdTon  xal  dno- 
teKfdrw  Ttp  &€tö  %M  JSaqdjtst  vä  iv  Ti&oqqq^  dqyvqi- 
ovMI(jAVag  dixa).  i^ovala  d^  Scsvta  rc5  d-ilovu  Ocuxitav  Trqootd^ 

16  fASV  2(atfiqix(xg*  [Sst  di  2a)Tfiqixcc  ^jaxf/ai  xovg  dnodoiiivovg 

sl  di  [t*$  int- 
IdßotTO  2(a%riqixctg  stg  dovjf^ag  x^q^^  V  dnelsvS'sqtcog  {n)oi)gy 

t$(AOV  dnoT€Kfdt<a,    i^ovtfta  d^  Ibtco  tm  &4XopTt  nqotfTdfjLsv 

OcOxicdP   XCtl   10    (l€P   ^'- 

fH(fop  sfSzoa  Tov  d-eov  tov  S(xqdni,dog,  to  ds  ^fii>(U)P  %ov  nqo- 

(fzdvTOgj  x^Q^  ndcfag 
ahiag.  ßeßaKaz^q  Tlficop  EvTVX^dov,  (idqtvqsg  Jtopvtfodcdqog 
20  KleopixoVj  Aovxiog  Koqp^Xtog  Ntyeq,  Tliicov  Jtopvüoddqov. 

Z.  6  steht  auf  dem  Stein  deutlich:  2lONrEUHM10- 
nPATON.  Vielleicht  möchte  FEI  abgekürzt  für  yeyoyvtav  h'q 
*'  stehen,  wie  v.  14  Ml  für  ^vag  *'.  -  Z.  7  TIAN,  Z.  9  HAN, 
Z.  12  XAPN  sind  Nachlässigkeiten  des  Steinmetzen.  —  Z.  16 
ESi2  steht  statt  äg,  oder  ist  verschrieben  statt  ncag. 
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IV.  ^ 

0eog  %vxav  äyadw.  ^Aqxovtog  i- 

V  Ttd'oqq  ^AqUsttavoq  xov  ''AqUsi\(a- 
vog  VBfaxiqoVj  UqijtevoyTog  di 

%ä  d'sä  vA  JSeqäm  2ci(f(ovog  t- 
5  ov  UaqagAoroVj  ikfivog  iqltov  a- 

Tiidoto  Ntxdqevog  nUnov  xdi  Olvdvdni  ^Hf^lir- 

sidoVj  (Tvvevaqeütioytog  xal  vov  v- 

lov  ait&v  üaqafiopov  %A  ^&- 

&  %&  Seqdjtei  xoqdatoy  ovofjia- 
10  T*  Evfpqodvvav  in  iXevd'sqitf,  wöt- 

e  slva$  avTov  ilsv&iqav  xd  äv- 

iTUZfpoVj  7iaqa(Mipa(fav  Nstxaqitta  x(ü  Oi- 

vdv&ji  Tov  tag  Itadg  xqovov.    TCifAq^  äqyvq- 

iov  [Aväp  dixa.   %dv  Ts$ihdv  S^ovat  Tiddav.   ß- 
15  Bßcufa%^q  xccrd  viv  vogjtov  üaqdfAOPog 

Neixaqhov.    &qs\pd%(a  dl  Edq>qo(fvpa 

naqafAOPia  Tuudtop  duxig^  x(d  naqadotm 

(av%)^  (sc.  ITaqdfiopog)  ^flvdq^a  diax6(f$a.  M^  xazadovXs- 

drct)  dl  avvdv  fAtjdelg  xazd  ikfidiv- 
20  a  TqoTtoVj  ^  di  fi^  dnoTe$<fdTC&  [*- 

rag  tqtdxoyta.   xal  i^itmo  nqüiftdiAS- 

V  T^  d'iXoyrt  Ocoxicopj  xai  to  fjtip  ^[Aiaop  Sa- 

TC&   TOV    d-BOV,   TO    dl   ^gA$(TOP   TOV   TtqOifTdpzO- 

gj  dpviuvd'vpov  optog  xal  ä^afAiov.  a  (opd 
25  dpeyqdtffi  ip  tsqä  t^  ^aqansiio  xal  Ttaqd  tä  a- 

qXOPTildql(fTOPi  ([.ltiqi(fT(op$)y  dov(Sag%dg  TwXiog  to  xfjdcf^- 

(JUX  hü  aqxoPTi  "^Ellapsixio  ^EXlapslxov  ip 

ippofup  ixxlf^aiqf.    Mdqtvqeg  SoixXaq- 

og  ^AqKntcapog,  Ev<pqi»p  Stqatdyov,  Teifjua- 
30  V  Nstxaiphov.    x^^Q  Uccqafiopov  %ov  Neixaqhov.    y- 

fyop{a)  ßsßaKAtriq  inl  Tag  nqoy$yqa[ji,(A^pag  laq- 

apd'BOiag  xccrd  top  poiaop.    [Mxqtvqsg  ol  nqoyeyq- 

a[A[A4po$. 
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Z.  14 — 19  steht  auf  dem  Stein: 

NEiKAPETorePE^urnjEEroposYNA^n 

AM0N0NnnAUI0NJlETE2KAinAPAJ0Tn 
557  HJHNAPIAJIAK02IAMHKATAJ0YAE 

ATSiJE  etc. 
xctvadovlsätco  steht  für  xatadovXovtu)  oder  xatadovXioadTca 
statt  der  gewöhnlichen  Medialform  itatadovX^l^da&oii.  —  Z.  32 
ist  laqav&BtAag  sicher,  und  laqav&e(Aa  steht  für  Uqä  dvd^s(r$gj 
wie  hier  der  Freikauf  genannt  wird,  der  gewöhnlich  coydj  in 
einigen  Inschriften  auch  ävd&sitig  genannt  wird,  s.  o. 

V. 

&i6g  %v%av  dyad-dv. 
''Aqxovtoq  iv  Tt&oqq  Kdtptdo- 
g  tov  l/iqitfvtaavog,  UqfjTSvortog 
x&  d-stf  TCO  JSaqdru  Netxmvitov 
5  TOV  N€$xcuphoVj  (Afjvog  tsrdqtov 
d]7ridoTO  CO)vaat(po{q)op  '^HqaxXetda  Tt&oqlg 
r&  &€fö  xä  JSaqdnsi  (fcif^ata  ywa^xeta  dv- 
o,  atg  ovogiava  Nixd(f$v  xai  Sxoqyfiv^  ufAag  a- 
qyvqtov  detyaqttov  rqidxMfßv.    xdv  Tifux- 

10  V  anixBi  Ttätfav.    htl  xotffds  ht  ilsvd'sqlq^. 
(A^  xaxadovXi^d(f(Tx(a  Ntxdüiov,  fjbfjdi 
SxoqyfjPj  (Afjd^  dyayhctij  fi^dl  ivsxvqa- 
^dxco.    el  di  fi^,  dnoxiCdxtB  xä  &€&  xä  2aqd7t€$ 
dqyvqtov  d$trdqta  xexqaxttfx^lta»    i^ov<fta  d  Sox- 

15  TCO  T^  d-iXopxt  0(oxi(ov  nqo(nd[j,BV  Ntxa<ftov  (x-) 
xal  2t6qyiig,  dvvnodtxm  ovxi  xal  d^afiica  rcdtf- 
ag  dixag  xal  J^afAlag,  xal  xd  f^iv  ^[AKfOV  ed- 
üifo  xäv  x€xqaxt(fx^X(mv  divaqloav  t- 
ov  d'sov  xov  Saqdmogj  xd  dl  ^fudov  xov  nqo- 

20  (fxdvxog.    Uaqfiin  de  N^xdciv  xal  JSxoqytj  ndv- 
xa  xov  xäg  ^ooäg  ^Ovacupoqov  XQ^^ov 
dovl€vov(fa&,  xoXg  dh  XoiTWtg  ilsv&sqai  i^ 

tJuzcHS,  Reisen  n.  9 
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IV.  556 

^  ♦<>  i?^\ftv*t«  i^^^«n»«r  «i^^Mi- 

¥<^    l^*yA    A^v^     %vt^    %!)^4MJi    ^#«m    «■■■»«     S- 
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Z.  14 — 19  steht  auf  dem  Stein: 

NEIKAPETOrePE^UTSiJEErOPOSYNA^n 
AM0N0NnnAlJI0NJIETE2KAinAPAJ0Tn 
557  HJHNAPIAJIAKOIIAMHKATAJOrAE 

ATSiJE  etc. 
xctvadovXeaTca  steht  für  natadovXovtoa  oder  itatadovX(A(sdT(A 
statt  der  gewöhnlichen  Medialform  itatadovXil^da&on.  —  Z.  32 
ist  laqavd'BtAaq  sicher,  und  laQapd-€<fta  steht  für  Uqu  dpadsatg^ 
wie  hier  der  Freikauf  genannt  wird,  der  gewöhnlich  tovd^  in 
einigen  Inschriften  auch  avdd^€(f$g  genannt  wird,  s.  o. 

V. 

@sdg  rv%av  dyad-dv. 
"Agxopvog  iv  Tt&oqif  Ku<pido- 
g  tov  ^Aq^dtlonvog,  Uqfitsvovtog 
T&  d'e(f  T€r)  Sagdm  Nstxaivhov 
6  Tov  NeixaiviTOVj  (Ai/pog  tsrdqtov 
d]nidoTO  CO)vaat(po(Q)ov  '^HQaxXctda  Tt&OQig 
%&  d-€tS  zä  Saqdmif  adfAcna  ywaixeta  dv- 
o,  atg  ovögiata  Ntxd(ftv  xal  SwQy^Pj  ufi&g  d- 
qyvqiov  dsivaqitav  tqnfx^Xicap.    tdv  in/u-a- 
10  V  änixek  TtaCav.    htl  roXdds  It^  iXsvd'cqiq. 
(A^  xaTadovXs^dtffXta  N^xdd^ov,  fMjd^ 
SroqytiP,  (A^d^  dyayhcOj  (itidi  ivsxvqa- 
^dtco.    $i  dh  [A^,  dnoutfdtao  rä  d-sä  tä  JSaqaTtct 
dqyvqtov  deivdqia  TBtqaxi(ixiX$a.    i^ovifta  d*  «br- 
is TCö  tS  d'iXovtk  OfAxifAV  nqo(ftd(jb€V  Ntxatftov  (x-) 
xai  Stoqyfjg,  dvvnodixia  ovtt  xal  d^agjbim  Ttdd- 
ag  dtxag  xal  ^afiiag,  xal  to  [asp  ^futfop  Stf-- 
(fiw  t£v  x€tqaxiCxiXl(ov  dtvaqliav  %- 
ov  &60V  tov  SaqttTTtogj  to  d^  ^(A$(fop  tov  nqo- 
20  dtdptog.    Uaqfiipi  d^  Ntxdtfip  xal  Stoqyfi  ndp- 
ta  top  tag  ^(oäg  ""Opaüiffpoqov  xQOPop 
dovXsvovtfatj  totg  di  XotnoXg  iXevd'eqat  8- 

UutzcHS,  Reisen  n.  9 
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a{t(0(fav).   ßsßaKot^Q  KaXhxQctTfig  NsoTnoXifW- 

V»    SxQfiüs  xäv  xiqa  Aovxioq  Kogv^ltog  Ni- 
25  y€Q,  avtäg  TtaQSOvüag  ^OvaffHpoqov  xal  sr- 

sXsvovCag  XQV^^*  "^^^  X^Q^  ^^Q  ctvxdv. 

{%)  a  cSvä  naqa  top  d^edv  JSaQarap  xai  TUXQa  rh- 

V  äqxovTU  Kdipiv.   ßeßcucot^Q  KaXXtXQati^g  Ne- 

o]moX£fiov,   (AccQTVQsg  ÜQa^o&v  ZwnvQOVj 
80  2]ägAtog  rvcüfSitpilov,  Statfißtog  Swatßlov.   X^^Q^' 

yqaipov  KaXhxqcirovg  tov  NsomoXdfWV.    yfyo-  558 

va  ß€ßa$(ot^Q  iTÜ  tag  TtQOysyQafA/Aipag  <iü- 

väg.   fuxQtvgeg  ol  avxoL    sxQfiCs  täv  x^Q^  A{pvit$)og 

K\aXon6qviag  ^Axqaxog. 

Dieses  Stück  ist  von  allen  am  schlechtesten  geschrieben.  — 
Z.  6  steht  auf  dem  Stein  ANA21O0E0N  statt  ""OvMiipoQov.  — 
Z.  13:  EUEUEMH  statt  sl  dh  i»^.  —  Z.  20:  UAFMENl 
statt  7mQaiA4vy.  —  Z.  21:  TONTA^ZSiAlANOOPONASI-- 
OOPOrXPONON.  —  Z.  22  — 23:  E2  statt  iaroKfav.  —  Z.  26 
ist  zu  Anfang  ein  überflüssiges  T.  —  üeber  die  abgekürzte 
Form  NMäifip  für  N^xcitnov  vgl.  Böckh,  C.  I.  506.  —  Z.  26: 
vn^Q  avtäv  für  ainag  findet  sich  auch  bei  Rofs,  Inscriptt.  I, 
tit.  73.  —  XQV^^*  '^^'^  X^Q^  ^^^Q  ^vtäv  entspricht  dem  tiqo- 
voovvtog  avtäg  in  einer  ähnlichen  Inschrift,  C.  I.  1710. 

VI. 

@edg  tvxcty  ayad'dv.  "Aqxovtog  Kdg>idog  lAq^- 
(ftUovog,  IsQiitsvoytog  di  t^  ^sä  SaqaTU^ 
N$XMvh{ov)  tov  NMMvhoVß  ikfjvog  ivdexdtoVj  ärti- 
doto  Nixaivstog  Nmemfitov  xal  Jtoxqha  T^^- 
5  vog  Ttd-ogtgj  dvpevaqBiStsovtonv  xal  xäv  vläv  av- 
tov  Nkxa$vixo{v)  xal  TetfAfopog,  x&  d-eä  x^  Sa-- 
qdntdt  xoqddiov  dovXixov,  ovog^a  ^Ovaoiq>oqoVj 
xeifAag  dqyvqlov  diraqicov  %€«A/coi/.    xdp  Tifia- 
p  oTiixofAep  Ti&aap.    hü  tolcds  in  iXev&sqiif. 
10  lA^  xaxadovh$d(f&oa  di  *Opa(sUpoqop  /t«f- 
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delgj  [A^di  dyayhcö  inl  dovXsiav,  (Afjdi  ivs- 
Xvqal^äxfa  xata  fi(fj)ddva  tqonov.    et  di  fii^j  aTtotet^ 
cdtaa  T^  d'sä  %&  Saganst  aQYvqiov  detvciQia  di^xi^ 
ha.   ^E^ovoia  dh  Sdxco  tä  d'iXovu  nQOtftdßev  'O- 

15  vaCKpoQOV,  dvvTiodixtp  6ytt  xal  d^aiAttp  ndtfag  di- 
xag  xal  ^aiila^  xal  al{X)(a  t&  d'iXovT$  cotfogAoicog. 
xal  t6  (isr  ^indov  stfita  räv  dKfxi{X()(av  divaQtduv 
%ov  d'sov  toS  SaQamogj  zd  dl  ^fAKfov  rov  nqoiStdvToq. 
7taQ[Aip$  di  ^OvaoitpoQOV  ndvra  %6v  tag  fwag  %q6- 

20  vov  Nsixaivizdo  tov  Netxaivhov  xal  Jioxqltq  Tifj^a- 
559       vog,  TOtg  di  Xotnolg  nadi^v  iXsvd-iqa  Scfzio  xal  dvi- 

natpog.   ä  (ovd  nagd  tov  d-eov  xov  JSaQantp  xal  top  aQ- 
%ovta  Kdtpty.    ßsßatmz^Qsg  Netxatvstog  Nsixaivixov, 
Netxatpstog  xal  TelfAcav  NsMaivhov  tov  Nch- 

26  xaivhov.    y€y6p{afi€v)  ßsßaKotiJQsg  tag  7tQ0y€(y)Qa(A(fA)£'- 
(pag)  (ßpäg.    fAagtVQsg  ol  avtoL    XBiQoyqatpop  Tifuapog 
TOV  Ntxaiphov.    yfyopa  ßeßaioattJQ  inl  vag  Ttgoys- 
Yq{ait)iJi,ipag  (Späg.    fiaQtVQcg  ol  avxot. 

Dieses  und  das  vorhergehende  Document  sind  aus  dem- 
selben Jahre.  Auch  hier  sind  viele  Nachlässigkeiten.  Z.  3  steht 
NIKAINETSi  für  Ntxatphov.  —  Z.  6:  NIKAINET02  für 
Nixatphov.  —  Z.  12:  MJENA.  —  Z.  14  ist  nach  d'iXopri, 
das  Ocaxitop  ausgelassen.  —  Z.  17  steht  JI2XIS2N.  —  Z.  19: 
IIAPMENl  wie  oben  No.  V,  Z.  20.  —  Die  Namen  der  Zeugen 
sind  vergessen  worden,  denn  der  Ausdruck  lAaqtvqsg  ol  avtol 
mufs  sich  wie  in  No.  V  auf  vorher  erwähnte  Namen  beziehen.  — 
Z.  16  steht  wtfofAoioog^  welches  analog  mit  (otravroDg  gebildet 
ist.  —  In  dieser  Inschrift,  wie  in  den  vorhergehenden  und  in 
vielen  anderen  aus  der  Römischen  Kaiserzeit  werden  das  lange  t 
und  der  Diphthong  si  beständig  mit  einander  verwechselt,  und 
man  sieht  schon  allein  hieraus  deutlich,  dafs  damals  wenig- 
stens beide  Laute  in  der  Aussprache  gleich  waren.  Ungleich 
seltener  ist  die  Vertauschung  des  fj  mit  dem  t  oder  st,  r  * 

9* 
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d^ägta,   d^väqta,  dsivdqta,  was  auf  der  ander^i  Seite  als 

Beweis  dienen  kann,  dals  das  ij  noch  nicht  wie  jetzt  in  einen 

vollkonunenen  I-Lant  übei^^angen  war.   Das  Iota  snbscriptnm 

ist  in  den  beiden  ersten  Nommem  fast  darch^gig  geschrieben, 

in  den  übrigen  weggelassen.    Ans  Strabo  p.  648  ist  bekannt, 

dals  zn  seiner  Zeit  ij  und  i;  f fir  das  Ohr  keinen  Unterschied 

hatte. 

Schliefslich  fuge  ich  noch  den  Text  der  oben  mehrmals 

erwähnten  bereits  bekannten  Tithoreischen  Inschrift  aas  Leake 

hinzn: 

AvvoxQonoqa  Niqßav  Kalaa^qa, 

äq%i€qia  lUy^ffcov,  dfiiko^%$x\jqq 

i^ovatag,  vrunov  %6  d', 

Ttatiqa  luxtqldog  ^  n6X[}q  560 

Tt»oqi(OP  xai  T.  OXdßtog  :S[cö- 

xXaqog  xai  T.  OXdßiog  l^natf. . .  • 

xcä  A.  OXdßiog  JlaXXiapdg  "Aq^nog. 
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I. 

Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos 
des  Theseums. 

Ann.  dell'  Institute  Xm,  p.  74  —  83. 


74  Indem  ich  diesen  Titel  meiner  Abhandlung  niederschreibe, 
sehe  ich  ein,  dafs  ich  etwas  zur  Rechtfertigung  des  Namens 
Theseum  vorausschicken  mufs,  da  der  gründliche  Kenner  der 
Attischen  Topographie  das  unter  diesem  Namen  bekannte  Ge- 
bäude dem  Theseus  abspricht  und  dagegen  die  Vermuthung 
zu  begründen  sucht,  dafs  es  der  von  Pausanias^)  erwähnte 
Marstempel  sei. 

Rofs^)  hat  zuerst  die  Lage  und  ohngefähren  Grenzen  der 
Agora  mit  möglichster  Sicherheit  bestimmt  und  besonders  da- 
durch diesen  Untersuchungen  den  Weg  gebahnt,  dafs  er  die 
gänzliche  Gehaltlosigkeit  der  Annahme  zweier  Märkte,  eines 
alten  und  eines  neuen,  nachwies.  Was  indefs  die  beiden  frag- 
lichen Tempel,  den  des  Theseus  und  den  des  Mars,  betrifft, 
so  bin  ich  der  Memung,  dafs  der  sogenannte  Theseustempel 
mit  Recht  seinen  Namen  trägt,  und  habe  mehr  als  einen  topo- 
graphischen Grund  für  diese  Annahme,  deren  Ausführung 
jedoch  eine  vollständige  Untersuchung  über  den  inneren  Cera- 
micus  nach  sich  ziehen  würde,  was  aufser  dem  Bereiche  dieser 
Abhandlung  liegt.    ' 

1)  I,  10,  5. 

^}  Ueber  das  Theseum:  j6  Bti^fsloy  6  yaog  zov  Uqsos.  Athen.  1838. 
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Hier  erwähne  ich  nnr  knrz,  dafg  das  Amazonimn,  wo  das 
Lager  der  Amazonen  gestanden  haben  sollte,  in  der  Nähe  des 
Dipylum  lag  auf  der  Anhöhe,  wo  sich  jetzt  die  Kirche  des 
heiligen  Anastasios  Eurkori  und  mehrere  Tennen  befinden. 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Amazonium  und  dem  Areopag 
ist  das  Horcomosium  anzusetzen,  wo  die  Athener  mit  den 
zurückgeschlagenen  Amazonen  Frieden  geschlossen  haben  soll- 
ten. Dies  Horcomosium,  das  Temenos  des  Theseustempels, 
der  am  äufsersten  Rande  des  erhöhten  Terrains  gegen  die 
Agora  gekehrt  liegt,  war  so  grofs,  dafs  dort  zahlreiche  Ver- 
sammlungen und  Truppen -Vereinigungen  gehalten  werden 
konnten.    Jetzt  ist  daselbst  ein  Exercierplatz. 

Die  ganze  Agora  fällt  in  die  Niederung  zwischen  den  75 
Abhängen  der  Acropolis,  des  Areopags  und  des  Hügels,  auf 
welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dafs  dieser  aufserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach  der 
Agora  und  zwar  in  der  Kichtung  gegen  die  Acropolis  hin, 
unfern  des  breiten  Weges,  der  von  Dipylum  aus  erst  in  grader 
Richtung  zur  Agora  und  dann  längs  der  Ostseite  derselben 
zu  den  Propylaeen  hinaufführte.  Das  schliefse  ich  theils  aus 
dem  Wege,  den  Pausanias  nimmt,  theils  aus  der  Vergleichung 
der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Marstempels  er- 
wähnt. Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schriftsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in 
Beziehung  auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt 
der  tief  verschütteten  einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf 
Götter  und  der  des  Mitleids  nebeneinander  standen,  ist  etwas 
südlich  oder  südwestlich  von  den  beiden  Statuen  der  Giganten 
zu  suchen,  von  denen  keine,  so  wenig  wie  die  ihnen  nicht 
angehörenden  Basen,  auf  ihrem  ursprünglichen  Platze  steht"). 

>)  Wer  annimmt,  dafs  es  in  Athen  zwei  Märkte,  einen  alten  der 
Athenischen  Redner  und  einen  neuen  der  Dichter  und  Geschichts- 
schreiber (des  Pausanias),  gegeben  habe,  kann  dem  neuen  des  Pausanias 
von  jenem  nichts  lassen,  als  den  Altar  des  Mitleids,  den  er  nöthig 
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Aber  abgesehen  von  allen  localen  Verhältnissen,  wenn  wir 
den  firaglichen  Tempel  in  irgend  einer  Einöde  gefunden  hätten, 
so  würden  wir  ihn  seiner  Bildwerke  wegen  ohne  Zweifel  ent- 
weder ein  Heraclenm  oder  ein  Theseum  nennen.  Die  Grande 
far  den  letzteren  Namen  sind  dadurch  überwiegend,  dafs  einer 
der  Friese  augenfällig  die  gefeierte  That  des  Theseus,  die  Be- 
siegung  der  Gentauren  darstellt,  auf  dem  andern  aber  Hercules 
nicht  zu  entdecken  ist.  Man  könnte  dagegen  einwenden^),  dafs 
weder  Fries  noch  Metopen  in  nothwendiger  Beziehung  zu  den 
im  Tempel  verehrten  Gottheiten  stehen,  wie  z.  B.  auf  dem 
Friese  des  Apollotempels  zu  Bassae  bei  Phigalia  der  Athenien- 
sische  Künstler'  aus  Nationaleitelkeit  die  Sagen  seines  Yater* 
landes  abgebildet  habe,  unbekümmert  ob  sie  ein  passender 
Schmuck  seien  oder  nicht.  Aber,  frage  ich,  kennen  wir  denn 
alle  Sagen  und  ihre  verschiedenen  Beziehungen  zu  den  Gülten 
der  einzelnen  Ortschaften?  War  nicht  etwa  auch  Pholoe  in 
Arcadien  eine  Heimath  feindlicher  Gentauren,  deren  zweie  da- 
selbst Atalante  erlegt  haben  sollte,  und  erzählte  nicht  auch 
im  PeloponHes  die  Sage,  dafs  Apollon  Amazonios  und  Artemis 
76  Astratea  den  Streifzügen  der  Amazonen  am  Vorgebirge  Tae- 
narum  ein  Ziel  gesteckt  hätten?^)    Ich  deute  also  den  Gen- 


hatte, da  ihm  das  harte  Schicksal  zu  Theil  wurde,  seine  alte  herrliche 
Umgrenzung  von  Tempeln,  HaUen  und  Bildsäulen  zu  opfern.  Zum  Be- 
weise fahrt  man  eine  Stelle  aus  Harpocration  (nat^dtj/ioc  'Atf^godlrtj)  an, 
aber  nicht  dieser,  sondern  Apollodor  redet  bei  ihm  von  einer  aQx<xUt 
ayoQd,  und  zwar  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  als  man  bisher  ver- 
standen hat.  Denn  es  wird  ausdrücklich  gesagt,  dafs  äyoga  hier  so 
viel  als  ixTiXtiaia  bedeute.  Nach  Apollodor  sollen  die  zu  seiner  Zeit  auf 
der  Pnyx  (?)  oder  im  Theater  (?)  gehaltenen  Volksversammlungen 
unter  Theseus  im  Tempel  der  Pandemos  Aphrodite  gewesen  sein,  wel- 
cher bekanntlich  unfern  der  Propylaeen  am  südlichen  Felsen  der  Acro- 
polis  stand.  ApoUodors  Zeugnifs  (150  v.  Chr.)  beweist  also  gerade,  dafs 
es  damals  nur  eine  eigentliche  Agora  gab. 

*)  Rols,  Btjatioy  p.  7. 

^)  Paus,  m,  25,  2. 
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taDreokan^  des  PhigiBuchcn  Frieses  lieber  sof  die  groüs- 
nräthige,  ganz  besonders  bewunderte  Hnlfe,  wdche  Hercules 
der  Hakyone,  der  Tochter  seines  Feindes  Earysthens,  gegen 
den  Centaaren  Hennados  gewahrte*),  oder  aof  irgend  eane  an- 
dere Besiegnng  Termefater  einheiniiseher  Centanren,  als  auf 
die  den  Arcadem  fremde  ^ipodamia.  und  so  erkenne  idi 
dsam  im  Amazonenkanqif  aof  demsdben  Friese  nidit  sowohl 
dnen  Sieg  des  Theseos  vor  den  Manem  Athens,  als  Tiefanelir 
dne  hülfreiehe  That  der  ^wähnten  beiden  Gütter,  des  Ama- 
zonios  ond  der  Astratea. 

Wer  also  dem  sogenannten  Theseostempd  seinen  Namen 
gönnt,  sei  es  aoch  nor  der  Bildwerke  wegen^  oder  weil  ihn 
ein  altes  Yomrtheil  einnimmt,  welches  Yakrios  Maximos^ 
mit  den  Worten  aosdrockt:  detrahe  Atheniaisibos  Thesea, 
noUae  aot  non  tam  darae  Ath^iae  eront,  —  wer,  sage  idi, 
an  die  Existenz  des  Thesenstempels  ^aobt  ond  sich  erinnert, 
dafis  die  Hetopen  ond  der  westliche  Fries  ohne  Widersproeh 
aof  Hercoles  ond  Theseos  bezi^en  werd^  mo(s  zogeb^  dab 
es  dem  Geiste  der  Zeitgenossen  Gimons  nicht  widerspricht, 
wenn  ich  den  östlichen  Fries  ^eidifalls  aof  einen  dieser  bei- 
den Held^  oder  wo  möglich  aof  beide  deote.  Derselbe  stellt 
einen  der  ^orreichsten  Si^e  des  Theseos  dar,  dorch  welchen 
er,  wie  die  Atii^er  sidi  rühmten,  ganz  Griechenland  Tom 
Drocke  der  Tyrannei  befreite,  dem  Hercoles,  sdnem  ver- 
götterten Vorbilde  ond  Freonde,  seine  Dankbarkeit  bewies  ond 
die  Nachkommen  desselben  aof  immer  Athen  verpflichtete. 
Ich  meine  die  Niederlage  des  Eorystheos,  deren  Verdienst  ein 
bekannter  Gemeinplatz  der  Athenischen  Redner  ist,  ond  die 
bei  Eoripides  in  den  Heradiden  vorkommt 

Ehe  ich  indefs  zo  meiner  Eiklanmg  selbst  obergehe,  moCs 
ich  einiges  über  die  (Komposition  des  Frieses  ond  die  Unzu- 
länglichkeit  der  bisherigen  Erklärungen  vorausschicken.    In 

«)  Diod.  IV,  12. 
')  V,  3. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


mrichs,  BeiseA  H,  pa|.159. 


IBäldwcFlkc  WM  ]PiP©iniflL©8 
des    Theseums. 


I 


WeidmaimsciLe   BucliLhaiidlung  m  Berhn.  1865. 

Digitized  by  ^<jyjKJWl\^ 


139 

Stuarts  Zeichnung,  die  auch  in  0.  Müllers  Denkmäler  der 
alten  Kunst  aufgenommen  ist,  hat  sich  ein  Fehler  einge- 
schlichen. Es  besteht  nämlich  der  ganze  östliche  Fries  aus 
77  sechs  gleichen  Steinen,  von  denen  jeder  fünf  Figuren  trägt, 
mit  Ausnahme  des  zweiten,  der  nur  drei  Götter  und  einen 
Kämpfer  enthält.  Bei  Stuart  sind  nun  der  vierte  und  fünfte 
Stein  miteinander  vertauscht,  wodurch  die  Anordnung  des 
Ganzen  wesentlich  gestört  ist.  Ich  habe  in  meiner  beifolgen- 
den Zeichnung  die  wirkliche  Anordnung  wieder  hergestellt, 
im  Uebrigen  mich  aber  nach  Stuart  gerichtet,  da  seit  der 
Zeit  dieses  Keisenden  schon  hie  und  da  Einzelnes  zerstört 
worden  ist. 

Wegen  einer  Gruppe  von  drei  steinschleudemden  Männern 
haben  die  ersten  Erklärer  einen  Gigantenkampf  gesehen, 
0.  Müller  dagegen  hat  nach  verschiedenen  anderen  Vermu- 
thungen  sich  zuletzt  für  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die 
Pallantiden  entschieden,  wobei  er  indefs  gesteht,  dafs  diese 
Erklärung  nur  wahrscheinlich  sei^);  sie  beruht  auf  einer  frag- 
mentarischen Stelle  des  Sophocles  bei  Strabo^),  aus  welcher 
der  scharfsinnige  Gelehrte  auf  einheimische  Sagen  von  Gi- 
gantenkämpfen schlofs,  die  im  Attischen  Pallene  ihren  Schau- 
platz hatten.  Aber  die  Besiegung  der  Pallantiden  mit  einem 
Gigantenkampf  zu  identificiren,  scheint  mir  viel  zu  gewagt. 
Und  selbst,  wenn  wir  die  Möglichkeit  zugeben,  dafs  ein  Dichter 
dies  gethan  habe,  so  ist  doch  auf  unserem  Friese  sicher  kein 
solcher  Kampf  dargestellt;  denn  von  fünfzehn  Männern,  die 
am  Kampfe  theilnehmen,  sind  nur  drei  mit  Steinen  bewaffiiet 


^)  0.  Müller,  die  erhabenen  Arbeiten  am  Friese  des  Pronaos  vom 
Theseustempel  zu  Athen  in  Hyperb.  Rom.  Studien  p.  276  flf.  und  Denk- 
mäler der  alten  Kunst  I,  Taf.  XXI,  n.  109. 

®)  Strab.  p.  392.  üebrigens  heifsen  dichterisch  kräftige  und  gewal- 
tige Männer  auch  sonst  Giganten,  wie  Capaneus  (Aesch.  Sept.  430. 
Eur.  Phoen.  126  u.  bei  Callim.  Ger.  35),  die  Diener  des  Erysichthon 
aydQoyiyayrts.    Sophocles  fafst  den  Namen  Pallas  vielleicht  ominös  auf. 
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und  auch  diese  nicht  als  Giganten  abgebildet.  Denn  in  der 
alten  Kunst  erscheinen  dieselben  gepanzert  ^°),  welches  bis- 
weilen nur  durch  einige  eherne  Waflfenstücke  angedeutet  wird, 
in  der  neueren  dagegen  als  Söhne  der  Gaea  mit  Schlangen- 
füfsen  versehen").  Andere  Männer,  die  offenbar  zu  ihrer 
Partei  gehören,  und  theils  im  Kampfe,  theils  im  Fliehen  be- 
griffen sind,  tragen  Schilde.  Aufserdem  ist  das  ScUeudem 
ungeheurer  Felsblöcke,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu  darbot, 
auch  dem  Homerischen  Helden  nicht  fremd")  und  berechtigt  78 
zu  keinem  Schlufs  auf  Giganten.  Auch  bleibt  mit  Ausnahme 
der  steinschleudemden  Pallantiden  und  des  sie  zunächst  an- 
greifenden Theseus  alles  Uebrige  unerklärt  und  die  Götter 
sehen  dem  Ausgange  des  Kampfes  müfsig  zu. 

Was  aber  am  stärksten  gegen  Müllers  Erklärung  spricht, 
ist  der  Umstand,  dafs  die  Bewegung  der  Pallantiden  von  kei- 
nem der  Alten  als  eine  Heldenthat  des  Theseus  hervorgehoben 
wird,  sondern  als  ein  durch  Verrath  leicht  errungener  Sieg 
im  Bürgerkriege^^).  Theseus  mufste  sogar  auf  einige  Zeit  das 
Land  verlassen,  um  sich  vom  Morde  seiner  Blutsverwandten 
zu  reinigen,  und  wurde  aufserdem  vor  Gericht  gestellt"). 
Ein  solcher  Gegenstand  hätte  sich  schlecht  gepafst,  die  ehren- 
volle Stelle  über  dem  Eingange  zur  Tempelcelle  einzunehmen. 

Dagegen  ist  die  Besiegung  des  Eurystheus  eine  That,  die 
häufig  dem  Centaurenkampfe,  welchen  der  westliche  Fries 
zeigt,  und  dem  Amazonenkampfe  gleich  gestellt  wird.  Der 
letztere  war  ohne  Zweifel  in  einem  der  Giebelfelder  dargestellt, 
weil  ein  Hauptfest  zu  Ehren  des  Theseus,  die  Boedromia,  sich 
auf  ihn  bezog,  und  das  Theseum  selbst  auf  dem  Platze  erbaut 


*o)  Hes.  Theog.  186. 

")  Serpentipedes  Gigantes  Ov.  Trist.  IV,  7, 17. 
")  IL  V,  302.  Xn,  380  u.  s.  w. 

")  Plut.  Thes.  13.  Philochorus  in  schol.  Eur.  Hippel.  35. 
")  Eur.  Hipp.  35.  Tzetz.  Lycophr.  1324.   Paus.  I,  28,  10.  29.  Poll. 
Vni,  10. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


141 

wurde,  wo  der  Sage  nach  die  Amazonen  einst  mit  dem  sieg- 
reichen Theseus  Frieden  geschlossen  hatten^*). 

Plutarch  übergeht  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  The- 
seus die  Aufnahme  der  flüchtigen  Familie  des  Hercules  in 
Athen  und  die  Besiegung  des  Eurystheus,  und  Pherecydes") 
schreibt  sie  dem  Sohne  des  Theseus,  dem  Demophon,  zu,  beide 
offenbar  aus  chronologischen  Gründen.  Dasselbe  thut  auch 
Euripides  in  seinen  Heracliden,  wo  Jolaus  als  abgelebter  Greis 
und  Hercules'  Sohn  Hyllus  schon  als  herangewachsener  Jüng- 
ling auftreten.  Ich  würde  nicht  sehr  dagegen  streiten,  wenn 
Jemand  in  der  Erklärung  unseres  Frieses  ganz  der  Tragödie 
des  Euripides  folgen  und  die  Hauptfigur  im  Mittelpunkte  auf 
Demophon  beziehen  wollte;  aber  es  scheint  mir  wahrschein- 
79  lieh,  dafs  der  Künstler  eher  der  herrschenden  Volkssage  folgte, 
welche  geneigt  war,  alles  Rühmliche,  so  viel  als  irgend  mög- 
lich war,  auf  den  gefeierten  Theseus  zu  häufen.  Denn  die 
herrschende  Ansicht,  der  Pausanias")  sich  überall  anzuschlie- 
fsen  pflegt,  entschied  für  den  Theseus.  Den  Theseus  nennt 
auch  Isocrates  und  Diodor")als  den  Sieger  der  berühmten 
Schlacht,  während  Herodot,  Thucydides,  Plato,  Demosthenes, 
Lysias,  Apollodor,  Aristides  und  viele  Andere  den  Namen  des 
Atheniensischen  Feldherm  nicht  nennen,  vielleicht  eben  defs- 
wegen,  weil  die  Meinungen  zwischen  Theseus  und  seinem 
Sohne  schwankten**). 


»)  PlutTheB.27. 

i«)  Ant.Lib.33. 

*^  I,  32,  5. 

w)  Is.  Helen,  p.  214  u.  Diod.  IV,  57.  Auch  Xen.  Comm.  III,  5,  10 
schreibt  den  Sieg  über  die  Peloponnesier  zur  Zeit  der  Heracliden  dem 
Theseus  zu,  und  ebenso  Val.  Max.  V,  3,  3  opem  liberis  Herculis  tulit. 

w)  0.  Müller  (a.  a.  0.  p.  279  flf.)  behauptet,  da  die  meisten  Kän^pfe 
des  Theseus  Einzelkämpfe  seien  und  der  Oentaurenkampf  auf  dem  west- 
lichen Friese  dargestellt  sei,  der  Amazonenkampf  aber  keine  Aehnlich- 
keit  mit  unserem  östlichen  Friese  habe,  so  sei  die  einzige  Bege- 
benheit, welche  übrig  bleibe,  der  Kampf  des  Theseus  mit 
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Da  es  sich  nun  um  die  Erklärung  unseres  Frieses  han- 
delt, so  erlaube  mir  der  Leser,  wenn  ich  mit  Hinzuziehung 
der  Heracliden  des  Euripides,  obgleich  er,  wie  oben  bemerkt, 
statt  Theseus  den  Demophon  setzt,  den  Hergang  der  Bege- 
benheit mit  besonderem  Hinblick  auf  unser  Kunstwerk  kurz 
erzäJüe. 

Hercules  hatte  eben  die  Erde  verlassen,  war  den  Olympi- 
schen Göttern  beigesellt  und  mit  Hebe  vermählt  ^°).  Aber 
Eurystheus,  der  damals  in  Griechenland  die  gröfste  Macht 
besafs,  fürchtete  nach  dem  Heimgange  des  Helden  sein  heran- 
wachsendes Geschlecht  und  sandte  Herolde  in  alle  Griechischen 
Staaten  mit  dem  Befehl,  zu  dem  er  Drohungen  hinzufügte, 
die  Söhne  des  Hercules  auszuliefern.  Diese  geführt  vom  alten 
Jolaus,  da  sie  nirgends  Hülfe  fanden,  flohen  endlich  als  Hi- 
keten  an  den  Altar  des  Mitleids  auf  der  Agora  zu  Athen  und 
fanden  dort,  wo  schon  Gesetz,  Sitte  und  Gottesfurcht  mehr 
als  im  übrigen  Griechenland  herrschte,  Schutz  und  Aufnahme.  80 
Theseus  wies  ihnen  die  Tetrapolis  zu  ihrem  Wohnsitze  an'^^). 
Kaum  erfährt  Eurystheus,  dafs  die  Athener  seinem  Herolde 
die  Auslieferung  der  Heracliden  verweigert,  als  er  mit  seiner 
Macht,  seinen  Pelasgischen  Schaaren,  wie  Euripides  (v.  360) 
sie  nennt,  im  Vertrauen  auf  Heras  Schutz  und  von  ihr  selbst 
angespornt  über  Megara  und  Eleusis  gegen  Marathon  rückt. 


den  Pallantiden;  dem  berühmten  Gelehrten  scheint,  als  er  seine 
Abhandlung  schrieb,  nicht  gegenwärtig  gewesen  zu  sein,  dafs  der  Beate- 
zug der  Heracliden  und  die  Besiegung  des  Eurystheus  bei  weitem  be- 
rühmter war  und  ungleich  häufiger  namentlich  von  Rednern  erwähnt 
wurde,  als  alle  Amazonen  und  Centaurenkämpfe,  und  dafs  Isocrates, 
Diodor  und  Pausanias  sie  dem  Theseus  zuschreiben. 

20)  Eurip.  Heracl.  9.  910—915. 

^0  Euripides  läüst  in  seiner  Tragödie  die  Heracliden  gleich  nach 
Marathon  an  den  Altar  des  Agoraios  Zeus  fliehen  und  dort  bei  Theseus* 
Sohne  Demophon  Hülfe  finden,  aber  die  bei  weitem  gewöhnlichste  An- 
sicht war,  dafs  sie  den  Altar  des  Mitleids  in  Athen  aufsuchten. 
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Theseus  zieht  ihm  mit  seinen  Athenern  entgegen,  zu  denen 
sich  anch  Hyllos  und  der  alte  Jolaus  reihten. 

Bei  Gargettus,  am  Fufse  einer  Anhöhe,  auf  der  das  Heilig- 
thum  der  Pallenis  Athene  nahe  bei  dem  Demos  Pallene  lag, 
ist  der  Scheideweg,  wo  die  drei  Wege  von  Athen,  Marathon 
und  Eleusis  zusammentreffen.  In  der  Gegend  befinden  sich 
viele  Feldsteine  wie  ausgesäet  umher,  an  die  sich  die  Sage 
eines  Gigantenkampfes  knüpfte  ^^).  Dort  stellten  sich  die  feind- 
lichen Heere  des  Theseus  und  Eurystheus  einander  gegenüber. 
Auch  die  Götter  nehmen  Partei,  und  namentlich  tritt  Athene 
als  Bundesgenossin  auf  die  Seite  der  Heracliden,  Hera  auf 
die  der  Argiver").  Hyllus  fordert  den  Eurystheus  zum  Zwei- 
81  kämpf,  dieser  aber  weicht  seinem  Verhängnisse  aus  und  nimmt 
die  Herausforderung  nicht  an.  Nun  beginnt  ein  heftiger,  all- 
gemeiner Kampf,  der  lange  schwankt,  so  dafs  einmal  sogar 
die  Athener  zum  Weichen  gebracht  werden.  Endlich  siegen 
sie,  beschützt  von  Zeus  Tropaios  und  Athene,  und  erschlagen 
die  Söhne  des  Eurystheus  und  treiben  ihn  selbst  mit  seinem 
ganzen  Heere  in  die  Flucht"*).    Auf  dem  Schlachtfelde  wird 


*2)  Dafs  an  das  Attische  Pallene  sich,  ähnlich  wie  an  den  gleich- 
namigen Thracischen  Ort  die  Sage  eines  Gigantenkampfes  knüpften, 
liegt  im  Namen  und  ist  von  0.  Müller  in  der  erwähnten  Abhandlung 
hinlänglich  dargethan.  Dafs  aber  Wurfsteine  umher  lagen,  schliefse 
ich  aus  einer  ähnlichen  Sage,  die  sich  an  das  Xi^tidtg  ntdioy  bei  Mas- 
silia  knüpfte.  Strab.  p.  182,  und  besonders  Ar.  Acham.  233:  akXa  dtl 
^Iv  Tov  ävdqa  xai  ßkinny  BaXkijvads  u.  S.  W.,  welches  Voss  treffend 
^so  übersetzt: 

Auf,  es  gilt!  gesucht  den  Mann  da,  und  geschaut  nach  Steiningen. 
Hier  ermuntern  die  Achamer  sich  gegenseitig  in  Pallene,  welches  sie 
komisch  Ballene  nennen.  Steine  zu  suchen,  um  den  Amphithens  zu  ver- 
folgen und  zu  steinigen.  Der  Scholiast  sagt  hierzu:  naXkijyti  dnM^s 
r^g  'Atrtx^S,  vvy  &h  dtcc  jov  ß  yganriov  xara  ifvyyiyHay  tov  ß  tk  Jo  n, 
itgtfrm  di  (sc.  o  d^fios  ovTos)  ano  tov  ßdkU^v  Xi&o^s»  ^cA«*  yocQ  ilntip, 
oTt  dsi  CfjTsty  Toy  äudga  xai  XtS-oltvinHy  avTor, 

^)  Heracl.  347  sqq. 

a*)  Heraol.  v.  766—867. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


144 

eine  Trophäe  errichtet  (v.  786).  Hyllus  nimmt  den  alten  Jo- 
laus  auf  sein  dringendes  Bitten  zu  sich  in  den  Streitwagen 
und  verfolgt  den  fliehenden  Eurystheus.  Bei  den  Scironischen 
Felsen  holten  sie  ihn  ein.  Jolaus  fleht  zum  Zeus  und  zur 
Hebe  (v.  857)  ihm  nur  für  den  heutigen  Tag  seine  Jugend 
zurückzugeben  und  den  unersättlichen  Widersacher  des  Her- 
cules zu  züchtigen.  Plötzlich  verhüllt  ihn  eine  Wolke,  aus  der 
er  verjüngt  hervortritt.  Nun  wird  Eurystheus  ergriffen,  ge- 
bunden und  gefangen  fortgeführt.  Er  wird  auf  dem  Schlacht- 
felde bei  Gargettus  getödtet  und  dort  begraben.  Sein  Grab, 
wenn  auch  ein  Feindesgrab,  galt  wie  das  des  Hector  bei 
Theben  für  ein  Heiligthum  und  gewährte  dem  Lande  einen 
zauberischen  Schutz  gegen  den  Einfall  feindlicher  Heere '^). 

Wenn  nun  dem  Künstler  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  den 
beschriebenen  hartnäckigen  Kampf,  die  Theilnahme  der  Götter 
an  demselben,  die  Erschlagung  des  Sohnes  des  Eurystheus, 
des  Theseus  hervorragende  Heldenkraft,  des  Jolaus  Verjüngung, 
des  Eurystheus  Gefangennehmung  und  endlich  noch  den  Fest- 
tanz (v.  892)  nach  errungenem  Siege  und  das  Begräbnifs  des 
Eurystheus  auf  einem  fortlaufenden  Friese  darzustellen,  so 
frage  ich  meinen  Leser,  ob  er  alles  dieses  hätte  sinnreicher 
anordnen  und  in  wenigen  Figuren  klarer  und  anschaulicher 
hätte  ausführen  können,  als  er  es  gethan  hat?  Und  wenn  der 
Künstler  zugleich  dem  Auge  deutlich  machen  wollte,  dafs  die 
Handlung  vor  dem  Heiligthume  der  Pallenis  Athene,  der  Be- 
siegerin  der  Giganten,  vor  sich  geht,  so  denke  ich,  hätte  er 
dies  nicht  besser  erreichen  können  als  dadurch,  dafs  er  einen 
Haufen  der  fliehenden  Feinde  mit  den  dort  umherliegenden 
durch  einen  alten  Mythus  berühmten  Steinen  bewaffiiete,  um 
dem  andringenden  Theseus  noch  einen  letzten,  aber  vergeb- 
lichen Widerstand  zu  leisten. 

Von  der  unnachahmlichen  Vollendung  der  Zeichnung  und 
des  Meifsels  unseres  nicht  sehr  zerstörten  Reliefs  weitläufig 

«)  Heracl.  v.  1030- 1040. 
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zu  reden,  würde  überflüssig  sein  und  nur  den  Leser,  der  es 
sah,  langweilen,  dem  aber,  der  es  nicht  sah,  wenig  nützen. 
Solche  Kunstwerke,  wie  das  vorliegende,  gleichen  den  alten 
Dramen,  die  man  im  Urtext  lesen  mufs,  um  die  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Rhythmen  und  das  Mafs  der  Schönheit  zu  begreifen, 
welches  als  höchstes  Gesetz  alles  bedingt  und  beherrscht,  ja 
selbst  den  Ausbruch  der  wildesten  Leidenschaft  zügelt. 

Zum  Schlüsse  gehe  ich  noch  einmal  kurz  die  Darstellung 
des  Frieses  durch.  Zwischen  den  beiden  Göttergruppen  bewegt 
sich  der  Kampf**),  die  zur  Linken  stehenden  sind  den  Athenern 
befreundet.  Zeus  Tropaios  in  kriegerischer  Haltung  erhebt  den 
linken  Arm*^),  welchen  er,  wie  Theseus  auf  demselben  Friese, 
mit  seinem  Mantel  bewaffnet  hat.  Neben  ihm  sitzt  Hebe,  die 
sich  durch  ihren  Schleier  als  Braut  oder  Neuvermählte  des 
Hercules  kund  giebt.  Sie  hat  ihre  Rechte  gegen  Jolaus  zum 
Zeichen,  dafs  sie  seine  Bitte  erhört  hat,  erhoben;  neben  ihr 
sehen  wir  Athene  Pallenis,  kenntlich  am  Helm  und  der 
ernsten  Haltung.  Vom  Fufse  des  Felsens,  auf  dem  diese 
Götter  sitzen,  dringen  die  Athener  gegen  die  Argiver  vor. 
Die  meisten  von  diesen  sind  bereits  in  eiliger  Flucht  zu  den 
gegenübersitzenden  Göttern  begriffen;  von  diesen  ist  die  erste 
Figur  Poseidon,  kenntlich  daran,  dafs  er  den  einen  Fufs  auf 
einen  Felsblock  stützt.  Hera  neben  ihm  scheint  durch  das 
Ueberschlagen  der  Arme  ihre  Betrübnifs  über  das  unglückliche 
Ende  der  durch  sie  veranlafsten  Schlacht  auszudrücken.  Hinter 
ihr  sitzt  der  Argivische  Ares*^),  dieser  sowohl  als  Poseidon 

»*)  Dafs  die  Götter  am  Kampfe  theilnehmend  auf  Felsen  einander 
gegenüber  sitzen,  ist  aus  Hom.  II.  XX,  144  entlehnt. 

^^  Dies  zeigt  den  Zeus  als  Beschützer  an,  wie  auf  einer  Vase  Mi- 
nerva und  Jolaus.  Es  ist  der  Zths  Alyioxos,  Das  Schütteln  der  Aegis 
oder  hier  des  um  den  Arm  gewickelten  Mantels  setzt  die  Feinde  in 
Angst  und  treibt  sie  zur  Flucht,  wie  dies  Homer  schön  beschrieben 
hat,  als  dem  Hector  Apollo  die  Aegis  schüttelnd  vorangeht  und  die 
Achaeer  ins  Lager  treibt. 

88)  Eur.  Heracl.  275.  289. 

Ulbichs,  Reisen  II.  ^Q 
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treten  bekanntlich  in  der  Attischen  Mythologie  meist  als  feind- 
liche Götter  auf,  wefswegen  sie  in  Athen  nur  eine  unter- 
geordnete Verehrung  genossen. 

Den  Kampf  bilden  dreizehn  Figuren,  von  denen  die  mittlere 
Theseus  ist.  Er  hat  auf  dieselbe  Weise  wie  am  westlichen 
Friese*®)  seinen  Mantel  als  Schild  über  den  linken  Arm  ge- 
worfen und  fängt  in  demselben  einen  Stein  auf,  den  sein 
nächster  Gegner  auf  ihn  schleudert.  Zu  gleicher  Zeit  stöfst 
er  mit  der  linken  Hand  einen  grofsen  Felsblock,  den  derselbe 
Feind  ergriffen  hat,  diesem  in  das  Gesicht  zurück  und  bringt 
ihn  dadurch  zum  Sturze.  In  der  Rechten,  die  leider  abge- 
brochen ist,  hielt  er  einen  Speer,  den  er  gegen  einen  zweiten 
feindlichen  Argiver  schwingt.  Hinter  ihm  kommt  ein  dritter 
ebenfalls  mit  einem  Felsblocke  heran.  Zwei  von  den  Söhnen  83 
des  Eurystheus  liegen  erschlagen  am  Boden.  Die  übrigen  mit 
Schilden  bewafiheten  Männer  sind  theils  vordringende  Athener, 
theils  fliehende  oder  zurückgedrängte  Argiver. 

Die  beiden  Scenen  zur  linken  und  rechten  Seite  hinter 
den  Göttergruppen  sind  aufserhalb  des  Kampfes  und  der  Zeit 
nach  etwas  später  zu  denken.  Links  wird  Eurystheus,  der 
als  Hiketes'^)  auf  den  Knien  liegt,  vom  jugendlichen  Hyllus 
gebunden.  Rechts  neben  diesem  steht,  gegen  die  Hebe  gewandt, 
der  verjüngte  Jolaus.  Er  streckt  seinen  Arm  aus  und  zeigt 
die  jugendliche  Kraft  seiner  Fonnen").  Dafs  Hebe  sich  gegen 
ihn  wendet,  ist  oben  gesagt.  Rechts  hinter  den  feindlichen 
Göttern  sind  fünf  Figuren,  von  denen  die  beiden  mittleren 
durch  ihre  Haltung  den  Reigentanz  zur  Feier  des  Sieges  hin- 
länglich bezeichnen.   Die  äufserste  Figur  zur  Rechten  errichtet 


*ö)  Am  westlichen  Friese  erkennt  man  den  Theseus  offenbar  schon 
daran,  weil  er  der  einzige  ist,  der  entschieden  einen  Centauren  besiegt 
hat.   Der  mit  dem  Schilde  neben  ihm  stehende  ist  vielleicht  Pirithons. 

^)  Isoer.  Panath.  p.  273.  Paneg.  p.  52.  Isocrates  nennt  hier  den 
Eurystheus  ai/^aloin^,  ^iayQvi^tis  und  Ixittig. 

81)  Wie  Eur.  Her.  857  beschreibt. 
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nach  Stuarts  Erklärung  eine  Trophäe.  Aber  die  Stellung  der- 
selben scheint  mir  dies  nicht  auszudrücken,  —  auch  ist  kein 
Platz  da  för  die  feindlichen  Rüstungen,  womit  die  Trophäe 
geschmückt  erscheinen  mufste.  Wahrscheinlicher  ist  es  mir, 
dafs  sie  einen  Grabenden  und  die  ihr  zunächst  gegenüber- 
stehende Figur  den,  der  das  Grab  anordnet,  vorstellt,  eine 
hinlängliche  Andeutung  der  Grablegung  des  Eurystheus  vor 
dem  Tempel  der  Pallenis  in  Gargettus,  wo  er  einem  Orakel 
zufolge  als  schützender  Heros  Attica's  zu  ruhen  bestinmit 
war''). 


83)  Eur.  Her.  1038. 


10^ 
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Der  Tempel  der  Ergane  auf  der  Acropolis 
von  Athen. 

Abhandlnng  der  Eönigl.  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  HI,  p.  679  —  687. 


T*  ij  toZg  äXlotg  ig  tä  &€ta  iat$  (fnovd^g.  nqäxo^  fi€v  yaq 
""A^fiv&v  incovofAaaav  ^EqyayijVj  nq&'cot  d *  aytdiXovg  'Eqfiag  {avi- 
&€(fav)'  cfAOV  da  (S(pKSiv  iv  tm  vaA  2novdaicop  daificop  i<niv. 
o(S%$g  dh  TU  (Svv  Tix^ij  nanoirmiva  ininqo<S&6  lid'Sta^  ztSp  ig 
aQxotiOtfjta  ^xopTcoVj  xal  zdöe  i(Stiv  ol  &6d(Sa(Sd^ai.  Paus.  I,  24,  3. 
Diese  Worte  des  Pausanias,  die  eine  sehr  wichtige  Nach- 
richt enthalten,  nämlich  die  von  dem  Vorhandensein  und  der 
ungefähren  Lage  eines  besonderen  Tempels  der  Ergane  Athene 
auf  der  Acropolis  zu  Athen,  sind  meines  Wissens  bisher  weder 
hinlänglich  erwogen,  noch  richtig  gedeutet  worden.  Der  Grund 
davon  liegt  in  der  Ausdrucksweise  des  alten  Reisenden,  die 
manches  Abweichende  und  Auffallende  hat.  Sein  Werk  hatte 
die  Hauptabsicht  —  wie  schon  der  Titel  mq^i^y^tf^g  zeigt  — 
denen,  die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu 
dienen,  wobei  er  jedoch  voraussetzt,  dafs  man  sich  an  wich- 
tigeren Punkten,  wo  eine  gröfsere  Menge  sehenswerther  Gegen- 
stände zusammengedrängt  war,  von  den  sich  dort  aufhalten- 
den, aber  zum  Theil  unwissenden  Periegeten  oder  Ciceroni's 
herumführen  lasse.  Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch 
heut  zu  Tage  überall  geschieht,  nach  einer  gewissen  Ordnung,  680 
deren  Hauptzweck  ist,  dem  Reisenden  auf  den  kürzesten  Wegen 
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so  viel  als  möglich  zu  zeigen.  Der  einmal  hergebrachten  Ord- 
nung schliefst  sich  Pausanias  an,  und  man  mufs  sich  dies  bei 
der  Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen 
Verständnifs  zu  gelangen.  Manchmal  setzt  er  voraus,  dafs 
die  Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt 
haben,  und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen 
Götterbildern,  ohne  den  Tempel  zu  erwähnen,  so  unter  andern 
in  Betreff  der  Pandemos  Aphrodite^).  Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich,  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Ar- 
tikel :  6  vaog,  iv  xä  vaä  und  dergleichen,  weil  er  voraussetzt, 
dafs  die  Periegeten  den  Reisenden  bereits  wenigstens  mit  dem 
Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben.  Um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  so  erzählt  er  erst  allerlei  von  dem  alten 
Xoanon  der  Polias^  Athene  und  der  ewigen  Lampe  dieser 
Göttin,  dann  führt  er  den  Tempel,  in  welchem  sich  der  Leser 
bereits  befindet,  mit  den  Worten  an:  es  steht  in  dem  Tempel 
der  Polias  ein  hölzerner  Hermes^).  Auf  dieselbe  Weise  spricht 
er  weiter  unten  von  dem  heiligen  Oelbaum,  der,  wie  bekannt, 
im  Pandrosium  stand,  erwähnt  aber  dies  letztere  erst  im 
darauf  folgenden  Paragraphen.  Aus  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Periegeten  dem  Reisenden  gewisse  Gegenstände  ohne  Zweifel 
zeigen  werden,  entspringt  der  Gebrauch  des  Artikels  an  Stellen, 
wo  man  ihn  keineswegs  erwarten  sollte,  weil  weder  von  be- 
kannten, noch  früher  erwähnten  Dingen  die  Rede  ist.  Zahl- 
reiche Belege  dieser  Eigenthümlichkeit  bieten  sich  bei  der 
Lesung  des  Pausanias  von  selbst  dar.  In  üebersetzungen  oder 
Erklärungen  könnte  man  solche  Artikel  füglich  umschreiben. 
Tä  iv  xoXq  aetotg  würde  heifsen:  die  Giebelbilder  des  Tem- 
pels, den  du  nun  vor  dir  siehst.  —  inl  d^  tov  ßaS^qov^  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nun  führen  wird.  —  Tctg  sixövag^ 
die  Statuen,  die  man  dir  zunächst  zeigen  wird  —  und  der- 
gleichen mehr. 

1)  Paus.  1,22,  3. 

^)  I,  26,  7.  27, 1:  xtitai>  dt  ly  r^  va$  t^s  UolKxdos  ^Bq/ä^s  ^vkov. 
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Wenden  wir  das  Gesagte  auf  dei  Text  miMTer  Abbandlimg  681 
an,  so  giebt  er  folgenden  Sinn:  ^Die  Atboier,  wie  ieh  s<dion 
früher  bemerkt  habe,  sind  reügiöser,  als  £e  andern  Griechen, 
und  ziehen  alles  in  das  Bereich  der  RdigioB.  Sie  haben  znerst 
die  Athene  Ergane  genannt,  sie  znerst  den  ^ied^ksoi  Statnoi 
den  Namen  eines  Gottes,  des  Hermes,  gegeben,  ^i^eich  mit 
diesen,  dem  Bude  der  Ergane  und  einig»  Hennen,  findest  dn 
in  dem  Tempel,  zu  welchem  dn  naeh  Beäehtigung  des  Stiers 
—  des  zidetzt  genannten  Wdl^eseh^iks  —  gdangen  wirst, 
den  Genius  der  ernsten  Besehaftigimgen.  Alles  dies  sind,  wie 
dn  dich  überzeugen  wirst,  alterthümlicfae  Statnen.  Sehst  da 
aber  dem  alterthümUchen  das  mit  Kunst  ausgeführte  yor,  so 
kannst  du  auch  hierron  dir  Proben  in  der  Nähe  zeigen  lassen.^ 

Ich  hoffe,  diese  Bemerkungen  reichen  hin,  meine  Leser  zu 
überzeugen,  dafs  auf  der  Acrc^Us  ein  bidier  übersehener 
Tempel  der  Ergane  stand,  und  es  bleibt  nur  noeh  zu  erweisen 
übrig,  wo  er  zu  suchen  seL 

Dafs  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  durch  die  Propylaeen 
sich  rechts  nach  der  Südseite  hin  wendet  und  zuletzt  links 
durch  die  nördliche  Hälfte  der  Acropolis  zurüd^kehrt,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  er  erst  den  Parthenon  und  die 
Reliefs  an  der  südlichen  Mauer  beschreibt,  dann  zum  Tempel 
der  Polias  übergeht,  zuletzt  aber  die  Acropolis  verlassend,  die 
eherne  Quadriga  erwähnt,  die  Herodot  links  von  den  Pro- 
pylaeen sah.  Noch  mehr  wird  die  Annahme,  dafs  Pausanias 
sich  beim  Eintritte  unmittelbar  rechts  wandte,  dadurch  be- 
stätigt, dafs  er  kurz  nach  dem  Eintritte  die  Statue  der  Hygiea 
Athene  angiebt,  deren  Basis  vor  der  südlichsten  der  sechs 
inneren  Säulen  der  Propylaeen  noch  jetzt  an  ihrem  Platze 
steht.  Die  beiden  Heiligthümer  der  Brauronischen  Artemis 
und  der  Ei^ane  fallen  demnach  zwischen  den  südlichen  Flügel 
der  Propylaeen  und  den  Parthenon,  und  zwar,  wie  aus  dem  682 
Wege  des  Pausanias  hervorgeht,  stand  der  Tempel  der  Ergane 
dem  Parthenon  näher.    Dafs  Pausanias  der  einzige  ist,   der 
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ihn  erwähnt,  darf  uns  nicht  wundem,  denn  auch  das  Heilig- 
thum  der  Brauronia  und  der  Tempel  der  Nike  wird  von 
keinem  anderen  erwähnt,  als  von  ihm,  wovon  der  Grund  darin 
liegt,  dafs  diese  drei  Heiligthümer  sowohl  an  Gröfse,  als  in 
Beziehung  auf  religiöse  Verehrung,  verglichen  mit  Parthenon 
und  Erechtheum,  sehr  unbedeutend  waren. 

Herr  Dr.  Rofs  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  es  sei  das 
Treppenhaus  des  Türkischen  Minarets  am  Opisthodomos  des 
Parthenons  aus  dem  Material  des  Heiligthums  der  Brauronia 
erbaut.  Er  übersah  dabei,  wie  alle  anderen,  die  über  die  Acro- 
polis  geschrieben,  das  Vorhandensein  des  Tempels  der  Ergane, 
der  dem  Parthenon  zunächst  lag,  und  dessen  Material  gewifs 
hauptsächlich  zu  jenem  Treppenhause  verwandt  worden  ist. 
Dagegen  wurden  die  Quadern  des  Brauronischen  Heiligthums 
wahrscheinlicher  in  den  nahen  Fränkischen  Thurm  verbaut, 
dessen  Abtragung  für  die  Untersuchung  und  theilweise  Wieder- 
errichtung der  zerstörten  Denkmäler  der  Burg  eine  »nerläfs- 
liche  Nothwendigkeit  ist,  und  dessen  plumpe  Masse  auch  für 
das  Auge  nicht  nur  den  Niketempel  und  die  Propylaeen,  son- 
dern selbst  den  Parthenon  niederdrückt. 

Die  jüngsten  Ausgrabungen  haben  für  den  Raum  zwischen 
dem  Parthenon  und  den  Propylaeen  folgendes  Resultat  gegeben. 
Vor  der  westlichen  Fronte  des  Parthenon,  dem  Opisthodomos, 
ist  ein  Vorplatz,  der  nach  den  Ueberbleibseln  zu  schliefsen 
einst  mit  Polygonen  gepflastert  war.  Von  diesem  führen  neun 
im  natürlichen  Fels  ausgehauene  Stufen  zu  einer  niedrigeren 
Platform  hinab,  die  etwa  die  Hälfte  des  Raumes  zwischen  den 
683  Felsenstufen  und  dem  Sandhügel  der  Propylaeen  einnimmt. 
Auf  dieser  Platform  befinden  sich  an  dem  auf  dem  beifolgenden 
Plane  angegebenen  Platze  Stücke  einer  Substruction,  die  ich 
für  die  Reste  des  Erganentempels  halte.  Dort  ist  auch  unter 
dem  Schutte  eine  Inschrift  gefunden,  die  sich  auf  die  Ergane 
bezieht  und  von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Die 
Platform  der  Ergane  ist  durch  einen  etwa  drei  Fufs  hohen 
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geradlinigen  Absatz  von  einer  anderen  Fläche  getrennt,  die 
sich  mit  sanfter  Neigung  gegen  den  südlichen  Flügel  der  Pro- 
pylaeen  hinabsenkt.  Man  erlaube  mir  jene  das  Temenos  der 
Ergane,  diese  den  der  Brauronischen  Artemis  zu  nennen,  und 
dann  kurz  dem  Pausanias  auf  seinem  Wege  von  den  Propy- 
laeen  zum  Parthenon  zu  folgen. 

Aus  der  Pinakothek  tritt  er  in  den  eigentlichen  Durch- 
gang der  Propylaeen.  Der  Propylaeos  Hermes  und  die  Cha- 
riten des  Socrates,  die  er  daselbst^)  angiebt,  standen  noch 
innerhalb  des  grofsen,  aus  fünf  Thüren  bestehenden  Thores 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  zwischen  diesem  und  den 
östlichen  Säulen  der  Propylaeen*).  Auch  die  eherne  Löwin, 
die  Pausanias  darauf  angiebt,  befand  sich,  nach  Plutarch  zu 
urtheilen,  wohl  noch  unter  dem  Dache  der  Propylaeen^)  und 
neben  ihr  die  Aphrodite. 

Die  drei  Statuen,  die  darauf  erwähnt  werden,  die  des  Diitre- 
phes,  der  Asclepischen  Hygiea  und  der  Hygiea  Athene,  waren 
wahrscheinlich  jede  vor  einer  der  Säulen  aufgestellt;  wenig- 
stens findet  man  die  Basis  der  letzteren  noch  wohlerhalten  an 
ihrem  alten  Platze  vor  der  südlichsten  der  sechs  Dorischen 
Säulen  mit  einer  Inschrift^). 

Hier  sind  wir  also  zu  einem  sicheren  Punkte  gelangt,  von  684 
dem  aus  wir  dem  alten  Periegeten  weiter  folgen  können.  Das 
nächste,  was  er  angiebt,  ist  der  Ruhestein  des  Silen,  der 
Knabe,  der  das  Weihwasser  (wahrscheinlich  vor  sich  in  einem 
Becken)  hielt,  und  eine  Statue  des  Perseus.  Darauf  geht  er 
zum  Heiligthum  der  Brauronischen  Artemis.  Die  Erwähnung 
des  Weihwassers,  welches  an  den  Eingängen  der  Tempelhöfe 


8)  xam  j^v  itcodov  aurijp  Ijdti  t^y  tlg  axgonoliy.    I,  22,  8. 
*)   Paus.  IX,  35,  1:  'Ad'^y^üi  nqo   jrjs  ig  Tnjv  äxgonoUy  iaodov  Xagtrig 
ilok  xai  avT€Kh  tgtis» 

^)  de  Garrul.  VIII:  ly  nvkatg  itjg  'AxgonoXetas* 

nb^gog  inoitifffy  ^Ad-rivalog, 
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zn  stehen  pflegte,  zwingt  uns  anzunehmen,  dafs  Pausanias 
sich  hier  noch  nicht  sehr  von  den  Propylaeen  entfernt  hat, 
denn  die  ganze  Burg  war  ein  Uqov  tifievog'^).  Rechts  von 
dem  breiten  fahrbaren  Wege,  der  durch  die  Propylaeen  zur 
östlichen  Fronte  des  Parthenons,  wo  bekanntlich  der  Haupt- 
eingang war,  anfangs  steiler  und  dann  allmählich  aufwärts 
geht,  sind  acht  Stufen  im  gewachsenen  Felsen  ausgehauen, 
die  in  das  etwas  höher  gelegene  Temenos  der  Artemis  führen. 
Da  Pausanias  unmittelbar  nach  ihrer  Statue  das  eherne  Tro- 
janische Rofs  erwähnt,  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  es  in  der 
Nähe  stand.  Der  muthmafsliche  Platz  dieses  Denkmals  wird 
da  anzugeben  sein,  wo  der  jetzt  vom  Schutt  befreite  Felsen- 
boden die  Spuren  einer  grofsen  viereckigen  Substruction  zeigt. 
Die  Hälfte  der  marmornen  Basis,  welche  das  eherne  Kofs 
trug,  hat  man  etwas  abwärts  gegen  die  Propylaeen  hin,  aber 
noch  innerhalb  des  Temenos  der  Artemis  aufgefunden.  Sie 
liegen  in  geringer  Entfernung  von  einander  und  umgekehrt. 
Ihre  Inschrift  ist  vollkommen  erhalten**).  Da  am  Brauroni- 
685  sehen  Feste  von  Rhapsoden  die  Hias  gesungen  wurde®),  so  ist 
klar,  weswegen  das  Trojanische  Pferd  hier  im  Heiligthum  der 
Brauronia  aufgestellt  war. 

Nach  dem  Pferde  erwähnt  Pausanias  hinter  einander  meh- 
rere Statuen,  und  tritt  dann,  wie  es  scheint,  in  das  Temenos 
der  Ergane*°).    Die  Bildwerke,  die  er  nun  aufführt,  hsjjben 


')  Aristoph.  Lysistr.  484. 

8)  Da  in  der  lithographischen  Beilage  der  Ug/atoX.  'E(f>fjf4€Qig,  1839, 
Heft  17,  No.  310  diese  Inschrift  sehr  entstellt  ist,  so  gebe  ich  eine  ge- 
nauere Abschrift: 

XAIPEAEMOC  :  EYAAAEUC     EKKOIUESANEOEKEN 

STPOAAYUONEPOIESEN 

XmgidtjfAos  EvayyiXov  ix  Koiltjg  äyi&fjxey, 

StpoyyvXiwy  inoitjüey. 
Vgl.  schol.  Ar.  Av.  1128. 

*)   Hesych.  BqavQtayio^g, 

10)  Paus.  I,  23  am  Ende  und  24. 
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meist  eine  mehr  oder  weniger  directe  Beziehung  zur  Minerva, 
namentlich  aber  wird  die  Erfindung  der  Flöte,  deren  Dar- 
stellung Pausanias  kurz  vor  dem  Tempel  angiebt,  der  Ergane 
zugeschrieben.  Nach  der  Besichtigung  eines  (ehernen)  Stiers, 
den  der  Areopag  geweiht  hatte,  geht  er  zum  Tempel  der  Er- 
gane über.  Nachdem  er  von  den  dort  befindlichen  und,  wie 
aus  seinen  Worten  hervorgeht,  alterthumlichen  Statuen  ge- 
redet, wendet  er  sich  zum  Parthenon,  und  zwar  längs  der 
Nordseite  desselben  fortgehend,  zu  mehreren  daselbst  ange- 
brachten. Dies  folgt  einfach  daraus,  dafs  er  von  den  Weih- 
geschenken, die  jenseits  des  Tempels  und  an  der  südlichen 
Mauer  aufgestellt  waren,  erst  dann  handelt,  als  er  den  Parthe- 
non wieder  verlassen.  Das  Letzte,  wovon  er  spricht,  ehe  er 
vor  den  östlichen  Giebel  des  Parthenon  tritt,  ist  der  Altar  des 
Polieus  Zeus,  der  sich  in  einer  nicht  unbedeutenden  vier- 
eckigen Substruction  erhalten  hat. 

Die  Inschrift,  welche  im  Temenos  der  Ergane  gefunden 
wurde,  fällt,  nach  den  Schriftzügen  und  der  Orthographie  zu  686 
urtheilen,  ins  vierte  oder  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts 
vor  Christus.    Da  sie  gut  und  genau  geschrieben  ist,  so  lä&t 
sich  das  Fehlende  ziemlich  sicher  ergänzen"). 


")  Diod.  V,  73. 

*2)  Diese  Inschrift,  jetzt  in  den  Propylaeen  unter  No.  1885  aufge- 
stellt, ist  bereits  von  Herrn  Pittakis  (Eqtjfitgts  »qx^oX,  1840,  Heft  19, 
No.  427)  herausgegeben,  aber  zum  Theil  unrichtig  ergänzt,  und  mit 
einer  ungenauen  Lithographie  begleitet.  Dafs  Herr  Pittakis  nicht  auf 
die  Yermuthung  von  einem  Tempel  der  Ergane  an  dem  Fundorte  dieser 
Inschrift  kam,  ist  verzeihlicher,  als  andere  Irrthümer.  Die  genaue  Ab- 
schrift lautet: 

"HMfli  Ev}t]t^fjia)v 

KAEOYS     mxo]xiiovsi 

HNAAI  'A»]fiyd^ 

"ANEI  'bq]yccpp 

^EOHKEN  ä]yi^xiy. 
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Athene  Ergane  wurde  nach  Suidas  C^qyav^)  bei  den  Athe- 
nern und  Samiem  verehrt.  In  Athen  hatte  sie,  wie  wir  be- 
wiesen, auf  der  Acropoli?  einen  Tempel,  in  Sparta  ein  Heilig- 
thum,  in  Thespiae  eine  Bildsäule  und  in  Olympia  einen  Altar^^). 
Nach  Diodor  bekam  sie  ihren  Namen  davon,  dafs  sie  die  Webe- 
kunst, die  Baukunst,  das  Flötenspiel  und  vieles  Andere  in 
Wissenschaften  und  Künsten  erfand  und  einführte").  Alles 
dieses,  was  Ergane  die  Menschen  gelehrt  hatte,  sind  im  eigent- 
lichsten Sinne  ernste  Beschäftigungen,  anovöata  sQyUj  und  so 
dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  uns  Pausanias  neben  ihr 
einen  Genius  dieser  ernsten  Beschäftigungen  angiebt.  Ohne 
687  Zweifel  war  er  ein  weiblicher  Genius  und  der  Ausdruck  <fnov^ 
daioav  dalficDV  heifst  aufgelöst  so  viel  als:  ^  tcop  artovdatatr 
sqyuiv  dalfiüov^).  Wie  Nike  und  Hygiea  bald  Beinamen  der 
Athene,  bald  von  ihr  getrennte  weibliche  Genien  sind,  so 
mochte  auch  die  ""Eqyavfi  Id&fjva  bisweilen  von  der  ^Eqydvti 
daifioav  getrennt  dargestellt  werden.  Wenigstens  unterscheidet 
Plutarch  an  einer  Stelle  die  Ergane  von  der  Athene,  und 
Aelian  spricht  von  einer  ""EgyccPfj  dalfioDVj  die  demnach  mit  der 
von  Pausanias  angegebenen  ^'Trovda^wv  datficov  eins  sein  wird"). 
Eine  alterthümliche,  mit  bevmnderungswürdiger  Genauigkeit 
und  Strenge  ausgeführte  bärtige  Herme,  leider  der  Hälfte  des 
Gesichts  beraubt,  ist  auf  der  Acropolis  an  unbekannter  Stelle 
gefunden  worden,  und  jetzt  in  den  Propylaeen  unter  No.  2230 
aufgestellt.  Sie  mag  eine  von  denen  sein,  die  Pausanias  einst 
im  Tempel  der  Ergane  sah. 

*3)  Paus,  in,  17,  4.  IX,  26,  5.  V,  14,  5. 

1*)  Diod.  V,  73;  vgl.  Etym.  M.  und  Phot.  Lex.  'Egyat^.  Phavor. 
"Egyavfj  und  igya  iQyäCtc&M.  Aelian.  H.  A.  I,  21.  Procl.  in  Tim.  p.  52. 
Plutarch.  Symp.  lU,  4,  4.  Mor.  p.  802  B.  Vgl.  Paus.  VIII,  32,  3. 

^^)  Pausanias  Ausdruck  JSnovdaitoy  dai/utav  in  ^lovcctmv  daif4(oy  zu 
verwandeln,  wie  man  irgendwo  vorgeschlagen,  ist  gewifs  unstatthaft. 

^®)  Plut.  Mor.  99  A.:  t^v  yag  'Egyat^y  xat  rrjy  ^A&tjyay  al  li^yctb  na- 
Qfdgoy,  ov  Tjjv  Tvxfjy  tx^vcty  u.  Ael.  V.  H.  I,  2. 
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III. 

Topographie  der  Häfen  von  Athen. 

Abhandlung  der  EönigL  Bayer.  Academie  der  Wissenschaften  m,  p.  647— 676  and 
"EQavhCnis  'PvlkMoy  H'  To/ä,  A\  5,  4*tßQ.  1843. 


Zjm  den  wichtigsten  und  schwierigsten  Punkten  der  Topo-  647 
graphie  Griechenlands  gehört  die  Bestimmung  der  Häfen 
Athens.  Die  Wichtigkeit  in  militärischer  sowohl  als  merkan- 
tilischer  Hinsicht  wird  Niemand  bezweifeln,  und  die  Schwierig- 
keit beweisen  zur  Genüge  die  widersprechenden  Ansichten 
aller,  die  bisher  über  diesen  Gegenstand  theils  aus  der  Feme, 
theils  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  angestellt  haben. 
Wenn  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die  letzteren  keiner 
ausführlichen  Widerlegung  unterwirft,  und  manche  Meinungen 
unberücksichtigt  läfst,  so  geschieht  dies  aus  keinem  anderen 
Grunde,  als  weil  die  Erfahrung  ihn  vollkommen  überzeugt 
hat,  dafs  jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte 
haben  darf,  die  Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige 
Oertlichkeit.  Leider  haben  Leake  und  0.  Müller  viele  Dinge, 
namentlich  in  der  Attischen  Topographie,  durch  ihre  grofse 
Autorität  zu  Glaubenssätzen  gemacht,  die  dennoch  falsch  sind. 
Fortgesetzte  Forschungen  werden  vielfach  gerade  das  als  halt- 
los erweisen,  was  jene  Männer  als  unumstöfslich  behauptet 
haben. 

Der  Hauptpunkt,  den  ich  zu  beweisen  suchen  werde,  ist, 
dafs  der  älteste  Stapelplatz  Athens,  das  Phalerum,  gänzlich 
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648  Tom  Piraeus  und  seinen  drei  Häfen  und  Ringmauern  getrennt 
lag,  und  zwar  bei  Hagios  Geörgios,  wo  man  bisher  Cap  Colias 
ansetzte.  Hiei-aus  wird  sich  ergeben,  dafs  Cap  Colias  eine 
Stunde  weiter  südöstlich  in  Hagios  Kosmäs  zu  suchen  ist, 
und,  femer  dafs  die  Phalerische  lange  Mauer  von  Athen  über 
trocknes  Feld  nach  Hagios  Geörgios  gezogen  war,  die  beiden 
Piraeischen  Schenkel  dagegen  in  paralleler  Richtung  zum  Theil 
durch  sumpfigen  Boden  bis  an  die  Ringmauer  des  Piraeus  und 
der  Munychia.  Was  die  drei  durch  die  Natur  gebildeten  und 
durch  Kunst  vollkommner  und  verschliefsbar  gemachten  Häfen 
betrifit,  hoffe  ich  zu  beweisen,  dafs  der  gröfste  Hafen,  der 
eigentliche  Piraeus,  in  zwei  Theile  zerfiel,  das  Emporium  oder 
den  Kaufhafen  und  den  Kriegshafen  Cantharus,  ferner  dafs 
das  jetzige  Paschalimäni,  bei  Neueren  Munychia  genannt,  der 
grofse  Kriegshafen  Zea  war,  und  endlich,  dafs  das  Phanäri, 
bei  Neueren  Phalerischer  Hafen,  Munychia  hiefs  und  der  dritte 
Kriegshafen  war. 

Nach  Strabo  und  Plinius^  herrschte  die  Meinung,  es  sei 
der  Piraeus  einst  durch  das  Meer  von  Athen  getrennt  gewesen, 
eine  Meinung,  gegen  deren  Wahrscheinlichkeit  kein  Zweifel  er- 
hoben werden  kann.  Der  Meersand,  den  der  Südwind  noch 
fortwährend  an  die  ofiene  Küste  treibt  und  dort  hohe  Dünen 
aufwirft,  und  zugleich  die  Anschwemmung  von  Erdreich  durch 
den  Cephissus  und  kleinere  Giefsbäche  bildeten  allmählich  das 
Halipedum,  eine  sumpfige  und  salzhaltige  Niederung*),  die  den 


*)  Strab.  p.  58:  %oy  u  ne^gcnS,  y^tndCopra  ngongov  xat  nsQay  irjs 
ttxtijs  TttifAiVQv^  ovTü)  (faaiv  oyo/uaa&^yM.  Plin.  N.  H.  II,  85  (87).  Vgl. 
Said. :  "E/ußagog:  ^y  nQongoy  6  Utigauvs  y^<fos,  —  oi  r«  äxQa  Movyvxos 
xarcti^djy  Movyvxias  ^Agri/Ä^dog  ItQoy  IdQvaaro. 

')  Xen.  Hell.  II,  4,  21:  6  di  Uavaayiag  iargcctontdivifaTo  füy  iy  t0 
'Ahnidt^  xakov/Liiy^  ngog  ttp  üttganl.  Harp.:  liUnsdoy:  nyeg  toy  UetgMa 
qcitfW  f^on  dt  xai  xotydSg  tonog  og  naXai  fikv  ^y  d-dlacaa,  av&^g  di  mdioy 
iyiytjo.  Die  allgemeine  Bedeutung  hat  das  Wort  Theophr.  H.  PL  VII, 
5,  2.  Vgl.  Suid.  und  Timaeus  s.  h.  v.  Ein  Halipedum  bei  Smyrna  s. 
Aristid.  Oratt.  I,  p.  408, 
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Piraeus  mit  dem  höher  gelegenen  nnd  fruchtbareren  Boden  des  649 
Oelwaldes  nnd  der  Aecker  verband,  die  Athens  älteste  Küste 
bildeten.  Der  Boden  des  Halipednm  war  so  sumpfig  und  feucht, 
dafs  die  ersten  langen  Mauern  sich  senkten.  Schon  wenige 
Jahre  nach  dem  Bau  mufsten  deshalb  die  Sümpfe  durch  vielen 
Kies  und  schwere  Steine  niedergedrückt  werden,  um  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen'*).  Bis  in  die  neueste  Zeit 
war  das  Halipedum  alljährlich  durch  Winterregen  und  An- 
schwellung der  Giefsbäche  einer  Versumpfung  ausgesetzt.  Als 
ich  im  Frühling  des  Jahres  1833  zum  ersten  Mal  vom  Piraeus 
nach  Athen  ritt,  stand  das  Wasser  an  manchen  Stellen  so 
hoch,  dafs  es  dem  Pferde  bis  ans  Knie  reichte.  Jetzt  hat 
man  über  die  erhaltenen  Reste  des  Grundbaues  der  nördlichen 
langen  Mauer  einen  erhöhten  Dammweg  angelegt  und  leitet 
die  Gewässer  des  Cephissus  und  der  übrigen  Giefsbäche  durch 
lange  Gräben  ins  Meer.  Dennoch  wird  die  ganze  Niederung  650 
zwischen  Piraeus  und  Hag.  Geörgios,  die  man  Misia  (ij  MUua) 
nennt,  im  Winter  unwegsam. 

In  dieser  Beschaffenheit  des  Bodens  scheint  der  haupt- 
sächlichste Grund  zu  liegen,  wefshalb  die  ältesten  Athenienser 
die  vortrefflichen  Häfen  des  Piraeus  nicht  benutzten  und  sich 
dagegen  mit  einer  Anfurt  begnügten,  die,  so  schlecht  sie  war, 
doch  zwei  Vortheile  gewährte:  erstens,  dafs  sie  der  Stadt  um 
eine  halbe  Stunde  näher  lag,  und  zweitens,  dafs  sie  zu  jeder 


*)  Plutarch.  Cim.  XIII:  Uyitat  cT«  aal  riSy  fiaXQuiy  utxaiy,  a  cxiXtj 
xaXovat,  öwnXsö&^ytti  fihy  vcttqoy  rv^y  oixodo/niay ,  ttjy  di  nqmtjy  S-tf^t- 
Uioa^yt  fh  tonovg  iJnödHS  xai  ötußgo/ovi  tuiy  llQyojy  ifmtaoynay  igeta^^yat 
cf*«  Kif4(oyog  datf-alaig,  /aJl*Xf  noXkp  xai  li^otg  ßagiai  idiy  iXaty  nuaS-iyrmy. 
Der  Cephissus,  dessen  Bett  ohne  Zweifel  geregelt  wurde,  flofs  unter 
der  Mauer  durch  in  die  Phalerische  Bucht,  s.  Strab.  p.  400:  o  Kri- 
(fhtfCog  ....  dka  my  üxskcay,  ctno  tov  äctios  th  foy  üftgtua  xa&tjxoynoy, 
ixdidataty  tle  t6  'Pal^gtxoy,  Die  Gräben,  welche  Demosthenes  in  der 
Gegend  des  Piraeus  grub,  waren  vielleicht  Ableitungskanale  in  dem 
sumpfigen  Halipedum,  Plutarch.  Vit.  X  Oratt.  Psephism.  de  Demosth. 
xai  &s  inedioxt  dvo  tdq^qovg  mgi  tby  üi^gmä  taq^qtvcag. 
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Jahreszeit  trocknen  Fufses  zu  erreichen  war,  ich  meine  das 
Phalerum.  Bei  zunehmendem  Wohlstande  und  gröfserer  Ver- 
vollkommnung der  Schiffifahrt  mochte  das  Bedür&ifs  eines 
besseren  Hafens  fühlbar  werden;  doch  sollen  die  alten  Könige 
aus  monarchischen  Gründen  dem  Meere  abgeneigt  gewesen 
sein*),  und  so  blieb  das  Phalerum  bis  zu  den  Perserkriegen 
Hafen  der  Hauptstadt. 

Nach  Pausanias  ausdrücklicher  Bemerkung '^)  war  beim  Pha- 
651  lerum  das  Meer  der  Stadt  am  nächsten  und  zwar  in  einer 


*)  Plutarch.  Them.  XIX. 

^)  Paus.  1,1,2:  4>dXtjQoy  (ff,  tuvtu  yäq  ilax^cxop  ctnix^i  Xvig  noXttog 
{  »akttca«,  TovTo  aqKfty  imvHov  qfv.  Hier  bemerkt  also  Pausanias  aus- 
drücklieh, dafs  die  gröfsere  Nähe  des  Meeres  der  Grand  gewesen  sei, 
wefshalb  die  ältesten  Athener  im  Hafen  Phalerum  und  nicht  im  Piraeus 
ihre  Anfahrt  hatten.  Den  Abstand  des  Meeres  von  der  Stadt  gibt  er 
ungefähr  zu  zwanzig  Stadien  an;  VUI,  10,  3:  tnaöiovg  fjidUaa  ttxoaty 
atfitnviTtf  t5?  nöXfüis  jJ  n^os  ^^aXjjQü)  d-äXaa<fa.  Im  gewöhnlichen  Leben 
scheint  man  von  Athen  nach  dem  Meer  beim  Phaleram  zwanzig,  nach 
dem  Piraeus  dagegen  vierzig  Stadien  gerechnet  zu  haben.  Es  werden 
sogar  von  der  Acropolis  bis  zur  Phalerischen  Bucht  (j6  4>aX9iQtx6v)  nur 
zwanzig  Stadien  angegeben,  so  schol.  Aristoph.  Av.  1700  (1693),  vgl. 
Hesych.  KXfxpi^^viov,  Vom  Fufse  des  Musaeums  ist  auch  jetzt  das  Meer 
bei  Hagios  Geörgios  nur  zwanzig  Stadien  entfernt.  Für  den  Piraeus 
rechnete  man  vom  Dipylum  aus  den  gewöhnlichen,  alle  Hügel  ver- 
meidenden Fahr-  und  Fufsweg  am  nördlichen  Schenkel  hin  zu  vierzig 
Stadien,  so  Plut.  adv.  Colot.  33  (Mor.  1126  E),  vgl.  Lucian.  Navig.  35  sqq. 
Die  Tabula  Peuting.  rechnet  ebenfalls  fänf  Römische  Meilen  und  so 
das  schol.  Aristoph.  Equit.  825  (812)  mt^n  (Ttj/asZa,  Ein  anderes  Scholion 
daselbst  gibt  nur  fünf  und  dreifsig  Stadien  an.  Vom  Dipylum  bis  an 
die  Piräusmauer  sind  wirklich  genau  vierzig  Stadien  und  vom  Altar 
der  Zwölfgötter  auf  dem  Markt  bis  an  das  Ufer  des  Piraeushafens 
sieben  und  vierzig,  welches  hinlänglich  genau  mit  der  bekannten, 
hierauf  bezüglichen  Inschrift  im  Corp.  Inscr.  Gr.  übereinstimmt,  wo  es 
indefs  ungewifs  ist,  ob  43,  45,  46  oder  47  zu  lesen  ist.  Die  Stadien, 
nach  denen  Thucydides  die  Atheniensischen  Befestigungen  berechnet, 
sind  bedeutend  kleiner  als  die  gewöhnlichen  Olympischen,  und  verhalten 
sich  wie  4  zu  5.  Nur  in  Betreff  der  Piraeischen  Ringmauer,  die  Thu- 
cydides zu  sechzig  Stadien  angibt,  muiB  man  annehmen,  dafs  sie  da- 
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Entfemimg  von  ungefähr  zwanzig  Stadien  oder  einer  Stunde. 
Thncydides  rechnet  die  Lange  der  Phalerischen  Mauer  um  fünf 
Stadien  geringer,  als  die  der  beiden  andern,  die  zum  Piraens 
liefen^).  Pausanias  Angabe  scheint  etwas  zu  gering  zu  sein, 
doch  konnte  zu  seiner  Zeit  immerhin  die  Küste  bei  Hag. 
Geoi^os  noch  um  einige  Stadien  weiter  zurückliegen  als  jetzt. 
Wenn  man  dagegen  die  bei  Thncydides  angegebenen  Entfer- 
nungen mifst,  so  wird  man  finden,  daTs  eine  Ton  der  Ring- 
mauer Athens  nach  Hag.  Geoi^os  gezogene  Linie  ziemlich 
genau  um  fünf  Stadien  oder  3000  Fufe  kürzer  sein  wird,  als 
eine  nach  dem  Piraeus  gezogene. 

Es  haben  sich  zwischen  Athen  und  dem  Piraeus  nament- 
lich in  der  Niederung  hinlängliche  Reste  von  zwei  Grundmauern 
erhalten,  die  in  der  Entfernung  von  560  Fufs  parallel  neben 
einander  fortlaufen.  In  der  Nähe  des  Piraeus  weicht  die  süd- 
liche ab,  und  vereinigt  sich  unterhalb  der  Festung  Munychia 
an  einem  kleinen  felsigen  Vorsprung  mit  der  Ringmaner  des 
Piraeus,  während  die  nördliche  dieselbe  in  gerader  Richtung 
trifft.  Leake,  welcher  sehr  richtig  einsah,  dafs  es  völlig 
zwecklos  gewesen  wäre,  wenn  die  Athenienser  zwischen  diesen 
beiden  Mauern  noch  eine  dritte  gezogen  hätten^,  nimmt  über- 

mals  noch  nicht  überall  am  Uferrande  hinlief,  sondern  der  äufserste 
Theil  der  Halbinsel  durch  eine  gerade  Maaer  abgeschnitten  war,  weil 
sonst  die  Analogie  der  Mafse  gestört  würde.  Dagegen  erscheint  der 
Umfang  der  Stadtmauer  auf  unserer  Karte  zu  klein.  Doch  mufs  man 
bedenken,  dafs  die  südwestliche  Hälfte  derselben  über  nicht  unbedeu- 
tende Höhen  auf-  und  abstieg,  wodurch  die  Linie  bedeutend  verlängert 
wird.  Die  Vergleichung  der  wirklichen  Mafse  mit  denen  des  Thncydides 
giebt  Folgendes: 
Länge  eines  Piräusschenkels  .  .  31  Stadien,  bei  Thuc.  40  Stadien 
der  Phalerischen  Mauer  .  26^      -  -       -      35       - 

-    Piraeusringmauer    .  .  48        -  -       -      60 

r    Stadtmauer  ohne  den 
unbesetzten  Zwischenraum  .  32        -  -       -      43       - 

«)  Thucyd.  H,  13. 
^)  Drei  parallele  Mauern  nimmt  noch  neuerdings  Curtius  an,  in  der 
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haupt  nur  zwei  Mauern  an  und  beschuldigt  den  Thucydides 
einer  Nachlässigkeit  im  Ausdruck,  wenn  er  die  Phalerische 
lange  Mauer  zu  fünf  Stadien  geringer  angiebt  als  die  Piraeische, 
da  die  Länge  beider,  nach  den  Buinen  zu  schliefsen,  gleich 
sei.  Während  Leake  so  die  Verständigkeit  der  Athenienser 
auf  Kosten  des  Thucydides  vertheidigt,  thut  0.  Müller  das 
Umgekehrte.  Er  beschützt  den  Thucydides  gegen  Leake's  Be- 
schuldigung, nennt  aber  die  dritte  Mauer  unnütz,  was  also 
663  den  Atheniensem  zur  Last  fällt*).  Unsere  Erklärung  wird 
beiden  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  und  zeigen,  ^afs 
weder  Thucydides  sich  um  fünf  Stadien  verrechnete,  noch  die 
Athenienser  eine  unnütze  Mauer  von  vierzig  Stadien  bauten. 

Deutsche  Gelehrte,  namentlich  0.  Müller  selbst,  auch  Wachs- 
rnuth^)  und  andere  haben  hinlänglich  dargethan,  dafs  es  aller- 
dings drei  Mauern  gab,  und  von  diesen  redet  Thucydides  in 
so  bestimmten  Ausdrücken,  dafs  es  unmöglich  scheint,  die 
Phalerische  Mauer  anders  wohin  zu  ziehen,  als  nach  Hag. 
Geörgios.  Der  Punkt  in  der  Ringmauer  von  Athen,  von 
welchem  die  Phalerische  Mauer  ausging,  lag  in  nicht  unbe- 
deutender Entfernung  von  dem  Ausgangspunkte  der  parallelen 
Piraeusmauem,  sonst  würde  Thucydides  den  Zwischenraum 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  haben.  Sein  Scholiast  berechnet 
ihn  zu  siebenzehn  Stadien,  was  wohl  um  zehn  Stadien  zu 
viel  ist,  denn  es  wäre  mehr  als  ein  Viertheil  der  ganzen  Ring- 
mauer. In  der  Nähe  des  Meeres  war  der  Zwischenraum  in 
gerader  Linie  etwa  achtzehn  Stadien. 

Wegen  der  gröfseren  Nähe  des  Meeres  und  der  offneren 
See  wird  Hag.  Geörgios  von  Athen  aus  häufig  als  Badeplatz 


Abhandlung  de  Portubus  Athenarum;  so  auch  die  Kiepertschen  Karten. 
Wie  kann  eine  an  den  Fufs  der  Munychia  gezogene  Mauer  4>aktiQixoy 
nlxos  heifsen? 

^)  Leakes  Topographie  von  Athen  p.  372  und  0.  Müllers  Zusätze 
p.468. 

»)  Wachsmuth,  Hellen.  Alterthumsk.  11,  1,  p.  406. 

Ulkichs,  Reisen  II.  11 
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benutzt,  und  es  befindet  neb  dort  andi  ein  Baddiaos  des  Kö- 
nigs Otto.  Die  fladi^i  Hügd,  an  denen  die  Kapdle  üeg^ 
beifsen  Trispyigi  {ai  tq^g  rai^0§)  und  bild«i  &r  stumpfes 
Yorg^irge,  welches  die  grofise  Pbaleriscbe  Bneht  im  Südosten 
begr^izt  Bei  der  Kapdle  liegt  ein  groÜB^  Doriseber  Sänlen- 
knaaf  nnd  in  änigen  zerstörten  n^ieren  Maoem  sind  yiele 
alte  Quadern  verwandt  Auf  einem  der  Hügel  in  der  Nähe 
sieht  man  zwei  in  Felsen  gehauene  Cästemen.  ü^rall  ent- 
deckt man  Ziegel-  nnd  Top&cherben.  Y(m  den  HeiUgtfiümeni, 
die  «Pansanias  in  Phalemm  sah,  wird  sich  indeCs  sdiwerlidi  654 
eine  Spur  erhalten  haben.  Doch  glaobe  ich  redits  vom  Wege 
nach  Athen  in  den  Weingarten,  die  sidi  einige  FoTs  über 
die  sompfige  Niedenmg  erheben,  an  mehrer^i  Stellen  unver- 
kennbare Spuren  der  alten  Phalerischen  Mauer  entdeckt  za 
haben. 

Für  meine  Annahme  von  der  Lage  des  Phalerum  bei  Hagios 
Geörgios  spricht  femer  Strabo^^).  Er  beschreibt  den  Piraeus 
und  den  Hügel  Munychia  und  sagt  von  letzterem:  v7i07tlmov<u 
d'  avtä  Xifj^psg  tQstg.  Dann  geht  er  zu  Athen  über,  und  erst, 
nachdem  er  dies  beschrieben,  faGst  er  seinen  Faden  wieder 
auf  und  sagt:  fievä  di  %ov  UstQaUi  OaX^Qstg  d^fjkog  iv  rg 
ig>e^^g  TtaQaXiq.  Hätte  der  Pbaleriscbe  Demos  am  Hafen  Pha- 
näri  gelegen,  so  hätte  ja  der  Geograph  sagen  müssen,  dafs  an 
einem  der  drei  Häfen  am  Fufse  der  Munychia,  von  denen  er 
bei  Gelegenheit  des  Piraeus  bereits  geredet,  nachträglich  noch 
der  Demos  der  Phalerenser  zu  erwähnen  sei. 

Femer  hat  keiner  der  Alten  den  Phalerischen  Hafen  je  in 
die  Befestigung  des  Piraeus  mit  eingeschlossen,  wie  die  neueren 
Topographen  dies  thun").     Comelius  Nepos  sagt  ganz  aus- 


10)  Strab.  p.  398. 

^0  [In  der  Ansetzung  der  beiden  Häfen  Munychia  und  Phalerum 
folgen  Dodwell;  Leake,  Gell  und  die  übrigen  Topographen  der  Annahme 
Barthelemy's.  Ourtius  (de  Portubus  Athenarum)  und  Kiepert  in  seinen 
Karten  schlössen  sich  jenen  an.  Auch  L.  Bofs,  Inselreise  Bd.  I,  p.  3. 4, 
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drücklich,  die  Athener  hätten  sich  früher  des  weder  guten 
noch  grofsen  Phalerischen  Hafens  bedient,  bis  auf  Themistocles 
Anrathen  der  dreifache  Hafen  des  Piraeus  eingerichtet  und 
dieser  mit  Mauern  umgeben  worden  sei"),  woraus  klar  hervor- 
655  geht,  dafs  der  Phalerische  Hafen  nicht  mit  in  die  Ringmauer 
des  Piraeus  gezogen  wurde,  also  nicht  das  Phanari  sein  kann, 
welches  innerhalb  derselben  liegt. 

Auch  das  darf  ich  wohl  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
hinzufügen,  dafs  es  sich  nicht  zu  dem  Verstände  der  Athener 
reimt,  wenn  man  annimmt,  sie  hätten  Jahrhunderte  lang  Sich 
des  kleinen,  von  hohen  Felswänden  umgebenen  Phanäri  be- 
^  dient,  und  die  beiden  an  demselben  Hügel  gelegenen  gröfseren 
Häfen  nicht  gesehen.  Sonst  hätten  sie  wahrlich  weit  eher  den 
Namen  der  Blinden  verdient,  als  die  Gründer  von  Chalcedon, 
welche  die  Lage  des  nahen  Byzanz  übersahen.  Am  aller- 
wenigsten eignet  sich  das  Phanäri  zum  Kaufhafen.  Um  die 
Waaren  von  dort  nach  Athen  zu  schaflFen,  hätte  man  sie  erst 
mit  unnützer  Mühe  über  hohe  Hügelrücken  fortschleppen  müssen, 
und  dann  gerade  durch  den  sumpfigsten  Theil  des  Halipedum. 

Vorläufig  bemerke  ich  hier,  dafs  die  Alten  den  Hafen  Pha- 
näri gleichnamig  mit  der  unmittelbar  über  ihm  emporragenden 
Festung  Munychia  benannten,  wie  ich  weiter  unten  zu  be- 
weisen hoflfe. 

Phalerum  war  der  älteste  Stapelplatz  Athens*')  und  eine 


that  dasselbe;   dot^h  erfreue  ich  mich  jetzt  der  Beistimmung  meines 
verehrten  hiesigen  Freundes.] 

")  Comel.  Nep.  Them.  VI:  quum  enim  Phalereo  portu,  neque  magno 
neque  bono,  Athenienses  uterentnr,  hujus  consilio  triplex  Piraeei  portus 
constitutus  est,  isque  moenibus  circnmdatus,  ut  ipsam  urbem  dignitate 
aequipararet,  utilitate  superaret.  Zu  bemerken  ist,  dafs  das  obige  Pha- 
lereo von  Phalereus  (dreisilbig)  abzuleiten,  wie  bei  Nonnus  li/ntjv  'Pa- 
XtjQfvg  steht.  So  war  auch  ntigatevs  ursprünglich  adjectivisch:  6  Itth- 
gahtvg  l^fjn^v»  denn  der  alte  Demos  hiefs  ns^QMos,  s.  Steph.  Byz. 

")  Herod.  VI,  116:  4>€tkiJQ0v,  tovto  yag  ijy  iniviMv  rote  ruiy'Ad'tjt^aiay. 
Paus.  1, 1, 2.  Diod.  XI,  41.  Com.  Nep.  1. 1. 

11* 
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der  Attischen  Zwölfstädte").  Von  dort  fahr  Theseus  nach 
Kreta  ab,  und  kehrte  nach  Besiegung  des  Minotaurus  656 
dorthin  zurück*"^).  Von  dort  sollte  Menestheus  mit  seinen 
Schiffen  abgefahren  sein,  um  sich  in  Aulis  mit  den  übrigen 
Helden  gegen  Troja  zu  vereinigen^*).  Herodot  erwähnt  das 
Phalerum  sehr  häufig  ")^  so  dafs  man  sieht,  es  war  bis  zu  den 
Perserkriegen  die  einzige  Anfurth,  und  stiefs,  wie  aus  meh- 
reren Stellen  hervorgeht,  ans  offne  Meer**).  In  der  Nähe  lag  657 
einerseits  bebautes  Feld,  andererseits  eine  Sumpfebene**),  die 


^^)  Strab.  p.  397,  wo  die  alte  Zwölfstadt  6  4*akrjQ6g  genannt  ist. 
(Bei  Mein.:  KiXQonia  TtiqdnoUs  'Enaxgia  'Jsxikita  *El€vaig  ''A(ftdya  06- 
Qixog  BQavQiov'  Kv&tjQos  JSfrjtroi  Ktjq-Kna  . . . .)  Bei  Herodot  heiüst  der 
Ort  immer  to  4>ttktiQoy,  und  so  auch  bei  Pausanias;  vgL  Steph.  Byz. 
'PdktjQoy.  Der  Demos  hiefs  nach  Strabo  oi  4>aktiQt'lg,  nach  Steph.  auch 
6  4*ttkviQivQ,    Andere  führen  noch  %«  4*dktjQa  und  oi  'Pdk^Qot  an. 

«)  Plutarch.  Thes.  XVII.  XXII.  Auch  bei  Nonnus  Dionys.  XIII,  198 
ist  kifi^y  'PaktjQtvs  der  Hafen  der  mythischen  Zeit. 

»«)  Paus.  I,  1,  4. 

")  Herod.  V,  63.  85.   VI,  116.  Vin,  66.  67.  91.  93.   IX,  32. 

^B)  Herod.  VI,  116.  Unmittelbar  nach  der  Marathonischen  Schlacht 
umfahren  die  Perser  das  Cap  Sunium,  um  den  Athenern  in  Athen  selbst 
zuvorzukommen.  Als  die  Perser  jedoch  die  Höhe  des  Phalerum  errei- 
chen, erscheinen  die  Athener  schon  mit  ihrem  ganzen  Heere  in  Gyno- 
sarges:  oi  di  ßdqßagot  tp^ft  ytjvffl  vnsgaKOQtfS-iyne  4*aki}Q0Vf  ...  vntg 
Tovtov  ayax(oxtv<fayT€g  mg  ytjng ,  dninkmoy  oniam  ig  rtjy  'Aalt^y,  Vgl.  Plu- 
tarch. de  Malign.  Herod.  XXVII.  Von  der  Höhe  eines  Orts  kann  nicht 
die  Rede  sein,  wenn  er  eine  versteckte  Lage  hat,  wie  der  Hafen  Pha- 
ndri.  Wenn  überhaupt  die  Perser  schnell  ihr  Heer  ans  Land  setzen 
und  gegen  Athen  schicken  wollten,  so  mufsten  sie  dies  nothwendig  bei 
Hagios  Geörgios  thun,  ein  neuer  Grund,  um  hier  das  Phalerum  anzu- 
setzen. —  Bei  Herodot  VIII,  91  heifst  es  von  der  Salaminischen  Schlacht: 
Tüiy  di  ßagßaQüty  ig  (f^vy^y  tqanofiBvtBy  xat  ixnksoyjay  ngog  t6  'PaktjQoy  etc. 
und  cap.  93 :  oi  di  ßuQßagot,  taiy  ai  y^tg  nsQityiyoyro,  (ftvyoyng  anixoyro 
ig  4*dktjQoy  vno  roy  mCoy  tnqaioy.  Auch  hier  kann  man  unmöglich  an 
das  kleine  Phaniri  denken. 

")  Herod.  V,  63.  Die  Spartaner  schicken  den  Anchimolius  mit  Schiffen 
auQ^  um  Athen  von  den  Pisistratiden  zu  befreien.    Er  landet,  ngo^oty 
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sich  von  dort  bis  über  den  Piraeus  hinauserstreckt.  Beim 
Phalenim,  ohne  Zweifel  am  seichten  Strande  der  Bucht*^),  fing 
man  eine  Art  kleiner  schmackhafter  Fische,  die  dipva$  hiefsen, 
und,  jetzt  xaXoyQijai  genannt,  noch  häufig  dort  gefangen 
werden"). 

Als  die  Athenienser  dem  klugen  Rathe  des  Themistocles 
658  folgend,  den  Piraeus  zu  ihrem  Hafen  machten,  konnte  natür- 
licherweise das  Phalerum  nicht  unmittelbar  abgeschafft  wer- 
den, wie  sehr  auch  die  eingetretene  Persische  Verwüstung  die 
Uebersiedelung  erleichterte.  Mancher  Kaufmann  mochte  aus 
alter  Gewohnheit,  aus  Vorurtheil,  Eigennutz  oder  Opposition 
seine  Waarenlager  im  Phalerum  wieder  aufbauen  und  dort  nach 
wie  vor  seinen  Handel  betreiben.    Auch  konnte  der  Piraeus 


Ic  ^'dltjQov»  Die  Pisistratiden  xnqavns  t^v  4*tthiqmv  xo  ntdiov  xai  in- 
ndat/noy  noh^üaviig  joviov  rov  /loQOPf  in^xat^  r^  tfTQaronidtp  rtjy  l'nnoy. 
Dies  kann  nur  von  den  jetzt  mit  Bäumen,  Gärten  und  Wein  bepflanzten 
Feldern  bei  Hagios  Ge6rgios,  aber  nicht  vom  baumleeren  Halipedum 
verstanden  werden.  Die  4>aktjQ$xai  ^dq^avot  bei  Hesychius  setzen  Gärten 
mit  gutem  Boden  voraus,  wie  er  wohl  bei  Hagios  Geörgios,  aber  nicht 
am  Piraeus  ist.  Den  Phalerischen  Sumpf,  ein  Theil  der  jetzigen  Misia, 
erwähnt  Xenophon.  [Eine  Wiederholung  jenes  Ereignisses  und  zwar 
auf  demselben  Terrain,  ist  die  Niederlage,  welche  die  Griechen  und 
Philhellenen,  die  bei  Hagios  Geörgios  ans  Land  gestiegen  waren,  dort 
am  6.  Mai  1827  durch  die  Türkische  Reiterei  erlitten.] 

^)  Die  Phalerische  Bucht,  welche  sich  von  Phalerum  oder  Hagios 
Geörgios  bis  an  den  Fufs  der  Munychia  erstreckt,  hiefs  lo  4>aktiQix6y, 
sc.  niXayos.  So  bei  Plutarch,  Vita  Demosth.  in  X.  oratt.  xcntopm  ini 
To  4>ahiQtx6y,  nQog  ras  räy  xvfid%(av  i/ußolds  tag  axhpttg  notüe^at.  Vgl. 
Plutarch,  Them.  XH.  Strab.  p.  400.  Steph.  B.  4>6ktiqov.  Schol.  Aristoph. 
Av.  1694.  Plin.  N.  H.  II,  103.  [Nirgends  kann  man  hier  nicht  einmal 
mit  kleineren  Schiffen  landen.] 

^0  ^^^  kleinste  weifse  grätige  Fisch,  der  häufig  in  Athen  auf  den 
Markt  gebracht  wird,  heifst  ä^qiva,  ein  etwas  gröfserer  CfAagi&a  und 
/uaQida,  beides  alte  Namen.  Ein  zarterer,  rundlicher,  schwarzer  Fisch, 
der  ebenfalls  sehr  klein  ist,  und  wie  jene  in  seidenen  Netzen  gefangen 
wird,  heifst  xakoyQpd  oder  cvQoyyvka,  und  dies  ist  wahrscheinlich  die 
bessere  Art  der  d^va».  Vgl.  schol.  Aristoph.  Equit.  651  (642)^  Av.  76. 
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sich  begreiflicher  Weise  erst  aUmählich  mit  jenen  Anlagen  ' 
füllen,  die  eine  grofse  Hafenstadt  nöthig  hat  So  geschah  es 
denn  im  Jahre  457,  dafs  vier  nnd  zwanzig  Jahre  nach  der 
ersten  Anlegung  der  Piraeushäfen  das  Phalemm  in  den  Augen 
der  Athenienser  noch  eine  solche  Wichtigkeit  hatte,  dafis  man 
sich  entschlofs,  nicht  den  neuen  Piraeus  durch  zwei  lange 
Mauern  mit  der  Hauptstadt  zu  verbinden,  sondern  die  eine 
derselben  (ro  0aX^Q$xdp  tetxog)  zum  alten  Phalerum  hinabzu- 
führen **).  Zwölf  Jahre  später  hatte  man  sich  noch  mehr  Ton 
der  überwiegenden  Wichtigkeit  des  Piraeus  überzeugt,  und 
zog  nun  auf  Pericles  Rath  parallel  mit  der  nördlichen  («o 
il^(a&6v  oder  ßoqsMV  tstxog)  eine  dritte  Mauer  (to  öm  (Ai<xöv 
tstxog^  später,  als  man  nur  zwei  Mauern  hatte,  «o  p6t$0v  ge- 
nannt) zum  Piraeus  hinab").    Mit  dem  Beginn  des  Pelopon-  659 


*^  Thuc.  I,  107:  ^q^3^o  de  xtaa  tovs  ;|f^oyov(  tovravc  xat  ta  fA€OtQa 
uix^j  h  d-dlaatray  ^A^poioi  olxodofittr,  ro  n  4>aX^^wdi  xat  to  ig  ÜH^^a. 
Schon  in  diesen  Worten  liegt  sehr  deutlich,  dafs  von  zwei  Mauern  die 
Rede  ist,  die  an  zwei  verschiedene  Punkte  der  Küste  hinablaufen. 

^)  Plat.  Gorg.  455  E.  Harpocr.  d^a  /moov  uixovg*  ^Atnu^iay  ngog  Ift- 
xoxlia'  TQ^civ  oynoy  tnx^  ^^  ^p  Idmxp,  los  xal  *AQnno^äy9jg  <pti<rip  Iv 
TQ$(f>dktjT§  f  tov  u  ßoQsinv  xai  tüv  votiov  xat  lov  'PaXtjQtxov,  dia  fiicav 
Tovjfou  ikiyiTo  10  Noimvy  ov  /nvtjfioysvst  xat  nkccfiop  h  rogyi^.  Die  nörd* 
liehe  Mauer  nennt  Thucydides  r6  i^to^ty  rslxoi,  H.  13.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her,  weil  sie  aulser  den  Mafsen  auch  einen  SoblulJs  auf 
die  getrennte  Lage  der  Phalerischen  Mauer  thun  läfst,  da  der  Schrift- 
steller von  der  Phalerischen  Mauer  zur  Ringmauer  der  Hauptstadt  über- 
geht, dann  nach  ausdrücklicher  Erwähnung  des  unbesetzten  Zwischen- 
raums in  der  Ringmauer  die  Mause  der  beiden  Piraeusschenkel  angiebt, 
von  denen  nur  die  nördliche  äufsere  besetzt  war,  so  lange  die  Phale- 
rische  sich  hielt,  und  mit  der  Ringmauer  schliefst,  welche  den  Piraeus 
sammt  der  Munychia  umgab:  tov  u  yä^  ^aXtjgtxov  nixovs  crddMt  tiaav 
nim  xat  tqtdxorfa  nqog  %6v  xvxloy  tov  äcnoSt  ^a*  €evtov  tov  xvxXov  to 
tpvXaCffofityoy  tQilg  xat  ttacaqdxovta»  Icrr»  (f*  avtov  o  xat  dq>vkaxtor  ^y, 
to  fittalSv  tov  ts  (AOXQov  xat  tov  4»aXfiqtxov^  td  di  fictx^a  ttix*j  ff o(  tm^ 
JMstQaiS  ttixaaQdxoyta  (FtadUoy,  <oy  to  ^(o&iy  it^gdto.  xat  tov  JlthqatÖH 
J^vy  Movyvxt^  ij^^xoyta  /niy  atadkay  6   anas  ntgißoXog,  ro  di  h  ipvkaxp 
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nesischen  Krieges  standen  alle  drei  Mauern  da,  keine  unnütz, 
aber  die  Phalerische  von  minderer  Wichtigkeit,  theils  weil 
von  Süden  weniger  ein  Angriff  zu  befürchten  war,  theils  weil 
ein  dreister  Feind  in  der  offenen  Bucht  landen  oder  sich  des 
von  Natur  durchaus  nicht  festen  Phalerischen  Hafens  bemäch- 
tigen konnte.  Nach  Beendigung  des  Peloponnesischen  Krieges 
wurden  alle  drei  Mauern  zerstört,  und  später  nur  die  beiden 
langen  Piraeischen  Schenkel  von  Konon  wieder  aufgebaut. 
Weder  der  Phalerischen  Mauer,  noch  des  Phalerischen  Hafens 
geschieht  femer  Erwähnung.  Die  älteste  Hafenstadt  Athens 
kam  in  Verfall  und  der  neue  Hafen  des  Piraeus  wurde  für  die 
ausschliefsliche  Stapelstadt  von  ganz  Attica,  für  das  Attische 
Emporium  erklärt"). 

[Die  Behauptung  indessen,  dafs  alle  drei  Mauern  zerstört 
seien,  bedarf  eines  Zusatzes.  Wenn  Xenophons  Aussage  genau 
ist,  die  Lacedämonier  hätten  anfangs  nur  verlangt,  von  jedem 
der  beiden  Schenkel  solle  eine  Strecke  von  zehn  Stadien 
oder  ein  Viertel  der  ganzen  Länge  eingerissen  werden^*),  so 
folgt  hieraus  entweder,  dafs  damals  nur  noch  zwei  Mauern 
bestanden,  oder  dafs  die  Lacedämonier  es  für  hinlänglich  hielten, 
die  militärische  Verbindung  zwisdien  Athen  und  dem  Piraeus 
aufzuheben,  da  die  Phalerische  Mauer  für  sich  allein  von  sehr 
geringer  Bedeutung  war.  Mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  die 
Athenienser  die  Phalerische  Mauer  schon  während  des  Krieges 


^y  (oy)  ijfutw  rovTov,  Ganz  dieselbe  Ordnung  befolgt  Strabo,  nur  in  um- 
gekehrter Richtung,  siehe  oben  10. 

**)  Demosth.  adv.  Lacrit.  932:  Instdri  yaq  a<f>lxoy7o  dsvQo,  th  /4h  to 
vjLutiQoy  ifinoQtoy  (was  bei  Demosth.  sonst  to  'Ainxoy  ifmoQ^oy  und 
TO  'A&tjytti(oy  ifinoQtoy  heilst)  ov  xccranXiovffty ,  slg  <ft(OQtoy  di  Xt/neya  og/ni- 
(foyTta,  Ss  i<nty  e^<a  my  oijfjisiiay  rov  Vfunqov  i/nno^iov,  xat  Mffny  ofxoioy 
$h  (jf>(0Qc5y  X^fjUya  oQfii^faffS-at,  wifnsQ  ay  tX  ug  ih  Atytvay  ij  fh  Miyaga 
oQ/niüano.  S.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.  60  ff.  Der  Stapelzwang  bezog  sich 
besonders  auf  die  Getreideeinfuhr,  ibid.  p.  93. 

^)  [ftQovxakovyro  di  rtSy  ftaxgdiy  Uh^äy  ini  dixa  Cradiovg  xa&iXily 
ixariQov.   Xen.  Hell.  II,  2, 15.] 
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verfallen  liefsen  und  sich  auf  die  Erhaltung  der  beiden  Piraei- 
sehen  Schenkel  beschränkten,  die  mit  weniger  Mannschaft 
gegen  beide  Seiten  hin  vertheidigt  werden  konnten,  da  sie  in 
der  geringen  Entfernung  von  560  Fufs  neben  einander  fort- 
liefen. Aristophanes  schilt  den  Geon,  dafs  er  die  Athenienser 
durch  eine  Zwischenmauer  zu  Kleinstädtern  machen  wolle,  und 
der  Scholiast'**)  bemerkt,  es  seien  wirklich  wegen  Mangel  an 
Geld  und  Vertheidigem  die  Mauern  verengt  worden.  In  den 
von  0.  Müller  herausgegebenen  Inschriften  wird  die  Zwischen- 
mauer d$at€ix*(r(ia  genannt  und  als  ein  Theil  der  Stadtmauer 
und  Ausgangspunkt  der  langen  Mauern  angesehen.  Nach  den 
Resten  und  Substructionen  zu  urtheilen,  zog  sie  sich  vom  Gipfel 
des  Museums  herab  und  westlich  hinter  dem  Altar  des  Hypsi- 
stos  Zeus  (der  jetzt  sogenannten  Pnyx)  hin  und  vereinigte 
sich  unfern  des  Dipylum  mit  der  älteren  weiter  nach  Südwesten 
ausschweifenden  Stadtmauer.  Da  nun  nach  obigen  Zeugnissen 
schon  in  den  ersten  Jahren  des  unglücklichen  Krieges  der 
Umfang  der  Stadtmauer  eingeschränkt  werden  mufste,  so  läfst 
sich  annehmen,  dafs  man  zur  selben  Zeit  auch  die  Phale- 
rische  Mauer  emgehen  liefs  und  vielleicht  einen  Theil  des 
Materials  zu  jener  Zwischenmauer  verwandte.  Die  Ringmauer 
des  Piraeus  umfafste  die  ganze  Halbinsel,  die  aus  zwei  durch 
einen  schmalen  Isthmus  getrennten  Hügeln  besteht,  von  denen 
der  flachere  westliche  von  einigen  Schrifstellem  mit  in  den 
Namen  Munychia  einbegriffen  wird.  Aufser  der  grofsen  Halb- 
insel umgab  sie  auch  die  kleine  felsige  Landzunge  Eetionea 
und  zog  sich  von  dort  zwischen  dem  grofsen  Hafen  und  dem 
Salzsumpf  Halae  hin,  den  man  jetzt  angefangen  hat  zuzu- 
schütten.] 

Thucydides  erzählt,  Themistocles  habe  die  Athener  über- 
redet, den  Piraeus  zu  befestigen,  da  er  die  Vortrefflichkeit  der  660 

"*)  [Arist.  Equit.  817,  wozu  der  schol.:  eviniXXtoy  ra  ni^n'  <^*«  y^9 
Toy  noXtfjiov  xai  ra  int  toig  (fQovgaig  itvak(6ficna  xai  T^r  t&v  ävdQmv  <snww 
ifvviiSuhlav  ja  rsi^ij,] 
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drei  natürlichen  Häfen  desselben  einsah*').  Ein  Blick  auf 
die  Karte  sollte  zeigen,  dafs  unter  den  drei  natürlichen  Häfen 
der  grofse,  jetzt  Drdkos  genannte,  femer  das  Paschalimdni 
und  drittens  das  Phandri  zu  verstehen  seien.  Der  grofse  Hafen 
Drdkos  wurde  gemeiniglich  schlechthin  Piraeus  genannt,  und 
zerfiel,  wie  wir  weiterhin  zeigen  werden,  in  das  Emporium 
und  die  Kriegswerfte  Cantharus.  Das  Paschalimani  hiefs  Zea, 
das  Phandri  Munychia.  Dafs  es  ein  Irrthum  ist,  wenn  man 
das  Phalerum  mit  unter  die  tQstg  avrotfvetg  X$fiipag  des  Thu- 
cydides  rechnet,  zeigt  am  deutlichsten  Pausanias,  wenn  er 
sagt,  dafs  anstatt  des  einen  Phalerischen  Hafens  der  Piraeus 
drei  Häfen  dargeboten  habe,  und  Cornelius,  der  dem  Phale- 
rischen Hafen  den  dreifachen  Piraeus  gegenüberstellt"). 

Timaeus  im  Platonischen  Lexicon  sagt,  dafs  Zea  und  Mu- 
nychia zwei  vom  Piraeus  verschiedene  Häfen  seien**).   Er  ver- 
661  steht  hier  oflFenbar  unter  Piraeus  den  grofsen  Hafen,  der  un- 
zählige Male  ittT*  iJlox'^p  so  genannt  wird'®).    Wenn  dagegen 


^  Thnc.  I,  98:  imtds  di  xai  tov  nttqcaCis  ra  Xotna  6  GifiunoxX^g 
oixodofifZr  . . .  vofiifyay  t6  n  x^Q**>^  xaXov  dvat,  Ufiivui  M^ow  rgtig  avtO' 
<f>vtis  xal  avTovf  pavnxovc  ytytytifiiyovs  fifya  nQO<peQ$ty  ig  to  xt^<f&at 
dwa/LUV. 

^)  Paus.  1,1,2:  9tfn<noxX^g  dt  m  ^q^b,  rolg  u  yäg  nXiovctp  imnj- 
d$t6uQ0S  o  nuQMSüS  ifpalytro  ol  nQoxtic&at  xat  Xt/LUrag  tqhc  dvd'*  hog 
J^nv  tov  4>aX9jQov,  tovto  tn^hChv  Inipuov  elyat  uarecxtvacaTo*  Vgl.  Anm.  12. 

^)  Timaeus  Lex.  Piaton.  Mowyxkt  xal  Zikt,  X^fitpts  hiQot  tov  nth- 

80)  In  Betreff  der  verschiedenen  Bedeutung  des  Wortes  Piraeus 
sind  folgende  Punkte  zu  beachten: 

a)  Piraeus  war  anfangs  bei  der  geographischen  Eintheilung  des  Lan- 
des ein  Demos,  dessen  Mitglieder  ütt^amg  hiefsen.  Diesen  Namen 
behielten  die  Nachkommen  des  alten  Demos  und  wer  sonst  in  den- 
selben eingeschrieben  wurde,  auch  später  bei.  Es  wurde  aber 
seit  der  gänzlichen  Aufhebung  der  Aristokratie  gleichgültig,  ob 
ein  Attischer  Bürger,  ein  U^t^alog,  in  seinem  Demos  wohnte,  dort 
Besitzungen  hatte  oder  nicht.  Auch  wurden  viele  Demen  gemacht, 
die  gar  keinen  örtlichen  Sitz  hatten,  und  vergebens  auf  der  Karte 


Digitized  by  VjOOQ IC 


170 

Thucycddes,  Scylax,  Strabo,  Nepos  und  Paosanias  sagen,  der 
Piraeos  habe  drei  Häfen'%  und  wenn  die  Grammatiker  hinzn- 
setzen,  es  seien  dies  drei  geschlossene  Häfen  gewesen '*),  so  662 
verstehen  sie  in  diesem  Falle,  was  ebenso  oft  vorkonmit,  die 
Gesammtheit  der  Themistocleischen  Hafenanlage,  welche,  so 
durch  eine  gemeinschaftliche  Ringmauer  umschlossen  war,  dafis 
jeder  einzelne  Hafen  für  sich  einen  »ImtHog  hfHJy  darstellte; 
auch  die  erhaltenen  Ruinen  beweisen,  dafs  jeder  einen 
durch  Hafendämme  verengten  und  durch  Thurme  geschützten 


gesucht  werden.  Der  Demot  hieis  nuganpc,  und  deren  gab  es 
nur  wenige  in  Vergleich  zu  anderen  DemoteU;  die  in  der  Hafen- 
stadt ansässig  waren. 

b)  Der  alte  Demos  Piraeus  hatte  wahrscheinlich  die  Munychia  zur 
Burg  und  lag  am  grofsen  Hafen,  weswegen  dieser  ebenfalls  Piraeus 
genannt  wurde,  bisweilen  als  Gegensatz  der  Burg  Mnnycbia. 

c)  Seit  Themistocles  diesen  Demos  und  seine  Acropole  nebst  den 
drei  sie  umgebenden  Häfen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Ring- 
maaer  umzogen,  hiefs  Piraeus  auch  die  Gesammtheit  dieser  Anlage. 
Diese  befestigte  Hafenstadt  Athens,  6  m^auvs^  bildet  den  Gegen- 
satz zur  befestigten  Hauptstadt,  to  ä<nv.  Die  Attischen  Bürger, 
die  im  Piraeus  wohnten  oder  sich  dort  aufhielten,  sie  mochten 
als  Demoten  dem  alten  Piraeus  oder  einem  anderen  Demos  ange- 
hören, hielsen  ol  iy  m^^wsl  im  Gegensatz  zu  den  h  a<rrf». 

*^)  Scylaz.  Peripl.  Attic.  httna  6  üttgauvs  xat  rä  ifxiXii  xai  'A^^^tu" 
o  dt  üHqakivs  XifjUvas  fyn  iQth..  Die  übrigen  Stellen  sind  bereits  oben 
angeführt.  Wenn  Thucydides  H,  98  sagt:  o  nttganvs  6  Itfiiir  n»y  U^ 
vaUüP  rpf  d<pvXaxTos  xal  äxXtfiros,  SO  versteht  er  die  gesammte  Hafen- 
anlage. Dagegen  bezieht  er  sich  im  folgenden  Gapitel  auf  den  Ver- 
schlufs  der  einzelnen  Häfen:  xo»  /icra  lovio  q>vXax^v  afia  too  Ib^gmmg 
fiakJiop  to  kouiot^  inotowTo,  Xi/niptup  t$  xXpifH  xai  r^  aXXp  imfitXii^  Auf 
mehrere  Häfen  bezidit  sich  noch  Plat.  Gorg.  455:  17  iwr  Ufthrnp  atora- 
amvii  ix  1^  SefiHnoxUavs  cvftßovl^s  yh^opt,  und  Plutarch.  Th^n.  XIX: 
top  nttgtuä  xatscxtvwn  tvgp  nSy  Ufjupiov  §v^ay  TtmaPoiiStti,  Dies  ivftfta 
bezieht  sich  namentlich  auf  die  tgtis  avjoff>vi%g  Ufjdvag, 

*')  Hesych.  Zia,  fyet  di  6  Uitgauhg  Itfiipas  rQ$U  nkttOwovs.  Sohol. 
Aristoph.  Paz.  145 :  0  HttQattvs  UfjUvag  fy**  ^Q^^^  ndptas  xXiMnws.  Vgl. 
Thuc  n,  94:  Ufshmp  n  xA^»  etc. 
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Eingang  hatte,  der  in  Kriegszeiten  durch  eine  Kette  gesperrt 
werden  konnte.  Diese  xlstd-ga  der  drei  Häfen  waren  gewisser- 
mafsen  drei  grofse  Meerthore  in  der  Ringmauer.  [Statt  der 
gewöhnlichen  eisernen  Kette  scheint  man  auch  wohl  ein  starkes 
Thau  gebraucht  zu  haben,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Theer 
bestrichen  wurde,  um  weniger  vom  Meerwasser  zu  leiden] "). 

Der  grofse  Piraeushafen  hat  im  Innern  durchaus  keinen 
zweiten  oder  gar  dritten  Versdüufs,  und  jede  Annahme  der 
Art  streitet  nicht  weniger  mit  den  Angaben  der  Alten,  als 
mit  den  bedeutenden  und  gut  erhaltenen  Resten  der  Wasser- 
bauten. 

Die  von  Rofs  entdeckten  und  von  Böckh  (Urkunden  über 
das  Seewesen  des  Attischen  Staates)  herausgegebenen  fiischriften 
zeigen,  daüs  Athen  zu  Lebzeiten  des  Demosthenes  drei  Kriegs- 
werften hatte:  Cantharus,  Zea  und  Munychia,  und  dafs  unter 
diesen  Zea  die  gröfste  war,  da  hier  über  doppelt  so  viel  Tri- 
remen  in  Schiffshäusem  untergebracht  werden  konnten,  als  in 
663  jeder  der  beiden  anderen**).  Da  nun  Cantharus,  wie  wir  weiter 
sehen  werden,  ein  Theil  des  grofsen  Hafens  war,  so  wird  schon 


^)  [Aen.  Poliere.  XI.] 

^)  Böckh's  Urkunden  über  das  Seewesen  des  Attischen  Staates  p.  68. 
Vgl.  p.  414.  447.  529.  Die  Zahl  der  Schiffshäuser  war: 

in  Munychia 82 

in  Zea 1% 

im  Hafen  des  Cantharus  .  94 
Summe  392 
Nach  Thncydides  I,  13  hatte  Athen  schon  vor  dem  Peloponnesi- 
sehen  Kriege  300  segelfertige  Triremen,  die  natürlich  nicht  alle  im 
grolSsen  Hafen  liegen  konnten.  Nach  Strabo  konnten  in  den  drei  Häfen 
des  Piraeus  400  Kriegsschiffe  stehen.  Strabp  p.  395.  —  Der  Kürze 
wegen  habe  ich  den  Hafen  des  Cantharus,  der  in  den  Inschriften,  wie 
bei  Aristophanes  6  Kau&ägov  Ufjifjv  heifst,  und  nach  dem  Seholion 
Pax.  145  von  einem  Heros  Cantharus  seinen  Namen  hatte,  schlechthin 
Cantharus  genannt,  wie  Plutarch  thut,  Phoc.XXVIU:  ^tJtfnyj/  Xovomct 
XotQidtoy  iy  Kav^aqt^  (Kay^aQov?)  ktfjUvt  x^ros  Owilaßf. 
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WS  diesen  Grande  das  Pasdialmiiaii  den  Nun«  Zea,  das 
Phanari  den  Namen  Himydiia  eriialtoi  mnssen.  Zea  des  Na- 
menB  wegen  for  den  Getreidehafirai  zu  haltoi*)  [wie  nach 
Meorsins  Vorgang  geschehen  ist],  hat  kein^i  Grund,  d^m  (hs 
Getreide  wurde  im  grotsen  Hafen  inneriialb  der  Grenzen  des  661 
Attischen  Stapelplatzes  an^elad^;  Zea  dageg^  war  nach  den 
bsdiriften  Kriegshafim  nnd  hatte  Schiffshinser  for  nidit  we- 
niger als  160  Triremen  sammt  anderen  dazn  gdiQrig^i  Ge- 
bäoUchkeiten.  Hesychins  stimmt  bei,  da(s  Zea  einer  der  drei 
geschlossenen  Häfen  war.  Die  Reste  der  Wasserbaaten  ans 
grofsen  vortrefflich  gefügten  Quadern  sind  hier  rings  um  das 
Bassin  ausserordentlich  bedeut^id.  An  vielen  Stellen  sieht 
man  wenig  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  kleine  Stein- 
dämme, die  vom  Ufer  aus  parallel  neben  einander  ins  Heer 
laufen  und  ohne  Zweifel  die  einzelnen  Schiffshäuser  trugen. 
Eine  genaue  Messung  der  Zwischenräume  würde  zeigen,  wie 
schmal  im  Ganzen  die  Attischen  Triremen  waren.  Pausanias 
erwähnt  den  Hafen  Zea  und  Cantharus  nicht  namentlich,  da 
er  aber  von  Schiffshäusem  spricht,  die  sich  bis  zu  seiner  Zeit 
erhalten  hatten,  und  diese  von  dem  gröfsten  Hafen  unter- 
scheidet^), so  mufs  er  sie  in  dem  bedeutendsten  der  einstigen 
Kriegshäfen   gesehen   haben.     Der  Hafen  Zea  ist  von  dem 


**)  Hesychius  zia  sagt  keineswegs,  dafs  Zea  ein  Getreidehafen  ge- 
wesen sei,  sondern  er  meint  nur,  er  habe  seinen  Namen  von  (tkt  er- 
halten, einer  Art  Korn,  welches  nach  Herod.  II,  36  von  Anderen  okvga 
genannt  wurde  und  ein  Yiehfdtter  war.  Eher  möchte  ieh  glauben,  der 
Hafen  habe  seinen  Namen  von  der  Göttin  Artemis  erhalten,  die  nach 
demselben  Hesychius  von  den  Atheniensem  so  genannt  wurde.  Viel- 
leicht stand  an  diesem  Hafen  ein  Heiligthum  der  Zea  Artemis,  wie  fiber 
dem  Hafen  Munychia  das  Heiligthum  der  Munychia  Artemis. 

^•)  Paus.  I,  1,  2:  xai  t^mg  xai  is  ifu  ^ffay  olxo$,  xai  ngos  ly  fuyi^ 
Ufxiyh  rag  OS  StfihctoMovg.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  Pausanias  die 
Tiftli  h/nit^as.  [üeber  den  Hafen  und  Tempel  Munychia  spricht  er  so 
auffallend  kurz,  dafis  er  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  sein  scheint, 
da  er  gewöhnlich  so  das  angiebt,  was  er  nicht  sah.] 
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gröfsten  Hafen  durch  eine  in  der  Mitte  sich  sanft  erhebende 
Landenge  getrennt,  welche  nach  den  vielen  kürzlich  aufge- 
deckten Grundmauern,  Impluvien,  Brunnen  und  Mosaikfufs- 
böden  zu  urtheilen,  vorzüglich  bewohnt  war.  Nach  der  Be- 
sehreibung des  Sehenswerthen  im  Piraeus  wendet  sich  der  alte 
Reisende  zum  Heiligthume  der  Munychia  Artemis  und  dem 
dortigen  Hafen  [welcher  in  der  That  so  versteckt  und  für  die 
Umwohner  des  grofsen  Hafens  so  abgelegen  ist,  dafs  viele 
Leute,  die  im  Piraeus  wohnen,  ihn  nie  sahen.  Hieraus  erklärt 
sich  einigermafsen  der  Irrthum  des  Ptolemäus,  der  Ilissus 
münde  zwischen  Piraeus  und  Munychia.  Nach  der  Erwähnung 
der  Munychia  geht  endlich  Pausanias  zum  Phalerum  und  dem 
von  dort  aus  zu  besuchenden  Cap  Colias  über  und  beschreibt 
dann  die  beiden  Hauptwege  vom  Meer  nach  Athen,  den  Pha- 
lerischen  und  den  Piraeischen.] 

Dicht  vor  dem  Eingange  zum  Hafen  Zea  nach  Westen 
liegt  noch  ein  sehr  kleiner  Hafen,  der  aufserhalb  der  Ring- 
,  mauern  fällt.  An  der  Westseite  desselben  ist  ein  starker  ab- 
665  gerundeter  Molo  erhalten,  der  ziemlich  weit  ins  Meer  hinaus- 
springt. In  dem  felsigen  Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertie- 
fung in  der  Form  und  Gröfse  einer  Badewanne  ausgehauen 
und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes  Loch.  Beide  füllen 
sich  mit  einem  süfslichen  Wasser,  welches  seiner  abführenden 
Kraft  wegen  Tzirlonöri  (ro  TCiqXop^q^)  genannt  und  ge- 
wöhnlich ohne  hinlänglichen  Grund  für  das  Serangium'^)  ge- 
halten wird.  Ich  bin  geneigt  hier  Phreattys  anzusetzen,  wel- 
ches Pausanias  als  eine  Gegend  des  Piraeus  am  Meere  angiebt. 
Es  wurde  dort  ein  bekanntes  Blulgericht  gehalten,  in  welchem 
der  Flüchtige,  der  eines  zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde. 


>^)  Isaeos  de  hered.  Philoctem.  33  erwähnt  ein  Badehans  (ßaXayiioy) 
in  einem  Orte  Serangium,  der  nach  Harpocration  StjQdyy^oy  im  Piraeus 
lag  und  ein  Zufluchtsort  oder  Versteck  von  Bösewichten!  war.  Auch, 
dem  Namen  nach  zu  schHefsen,  werden  dort  Höhlen  gewesen  sein,  die 
ich  hei  Tzirlonöri  nicht  sah. 
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ridh  Tom  Sdnffe  ans  reelitfertigte.  Ändert  geben  Phreittys 
als  aofiseriialb  des  Knieiis,  das  helfet  anlseriialb  der  RingmaiiCT, 
gekgoi  an  und,  wie  es  sdienit,  in  der  NShe  yon  Zea^. 
Beide  Angaben  treffen  mit  der  Lage  des  Tzirlon^ri  zusammen 
ond  zQ^eiA  scheint  der  Name  nireattys  sidi  aof  dnen  Branncai 
zu  bezidiCT.  Der  Platz  wäre  niefat  unpassend,  einen  wegen 
Bfaitsdrald  Flfiditigen  dort  ausserhalb  der  Befriedigong  des 
Piraens  und  seiner  Häfen  zu  T^dr^i,  wenigstais  fiind  idi 
rings  nm  die  HaUnnsd  keine  Spur»  irgend  einer  andere 
AnfurÜL 

Das  Bassin  des  Phaniri  ist  nngeföhr  nm  die  ffilfte  kleiner  666 
als  das  des  Pasdialimini,  und  dies  stimmt  mit  der  Angabe 
der  Inschriften,  daCs  in  Mmiychia  nur  82  Sdiiffishäaser  waren. 
Beide  Häfen,  Zea  nnd  Mmiychia,  und  besonders  letzterer, 
eignen  sich  ihrer  Lage  wegen  weniger  zn  Kanfhäfen,  nm  so 
besser  aber  zn  Kriegshäfen,  da  die  Festung  Mnnychia  sie  der- 
gestdt  beherrsdht,  dafe  ein  Feind  sie  wohl  überrompefai  nnd 
die  Neorien  anzünde,  sich  aber  nie  in  ihnen  hätte  hadten 
können.  Dem  grofsen  Hafm  gewährte  die  Honychia  diesen 
Schntz  nicht,  weshalb  auch  alle  feindlichen  Angriffe  auf  ihn 
allein  gerichtet  wnrden. 

Die  Festung  Mnnychia  war  in  militärischer  Hinsicht  ffir 
den  Piraens  das,  was  die  Acropolis  for  Athen '0,  und  nm- 


*')  Paus.  I|  28,  12:  Int»  de  tov  lUt^at^  ngos  ^aÜMkfp  4>QtanvQy  etc. 
Vgl.  DemosdL  adv.  Aristocrat.  6i5.  Hesych.  Ip  4>Qtajov  und  h  'Pq^otov. 
Nach  HelladiuB  (Phot  Myriob.  p.  535  Bekk.)  lag  Phreattys  lloi^cv  tov 
JlHQaHog,  und  in  einer  Stelle  Bekk.  Anecdot.  I,  311  wird  für  Phreattys 
Zea  gesetzt,  was  bei  der  Lage  des  Tzirionöri  nicht  auf&llen  kann.  Das 
Wort  4>Qtattvg  ist  ohne  Zweifel  von  t^qioQ  abzuleiten. 

••)  Daher  die  Ausdrücke  bei  Thucydides  llttQatfvs  |vr  Movwxi^ 
nnd  dergleichen,  z.  B.  Diod.  XIV,  33:  o  GQwrvßooXos  iv^s  /Ltiy  S^fi^sy 
M  toy  Jlit^Mia  xai  xauXdßtto  r^  Movvvxiop,  kofor  iQtjfioy  (sc.  (f-vkax^s) 
xal  xaqtt^oy '  oi  di  xvqavvoh,  rj  dopdfUt  naffp  xataßdyns  ini  tov  HthqaUa, 
nQocißnloy  tp  Movyvxi^»  Die  Lage  der  Festung  ist  von  E.  Curtius  in 
der  erwähnten  Schrift  de  portubus  Athenarum  sehr  richtig  gegen  Leak6s 
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schloss  das  Heiligthum  der  Artemis.  Sie  lag  auf  dem  höch- 
sten Gipfel  der  Halbinsel  und  heifst  jetzt  EastöUa  (^  KaatiXXa). 
Während  des  jüngsten  Befreimigskrieges  wurde  sie  von  den 
Türken  befestigt.  Hart  am  steilsten  Fufse  der  Kastölla  gegen 
Südosten,  nach  dem  Phalerum  gekehrt,  liegt  der  kleine  Hafen 
Phaniri.  Es  scheint  natürlich,  dafs  man  diesen  nach  der  über 
ihm  emporragenden  Festung  ebenfalls  Munychia  nannte,  und 
für  diese  Annahme  spricht  zugleich  der  Weg  des  Pausanias. 
Auch  zeigt  eine  Stelle  in  der  Rede  des  Lysias  gegen  Agoratus, 
dafs  der  Hafen  Munychia  dem  Heiligthume  der  Artemis  am 
667  nächsten  lag*").  Der  verfolgte  Agoratus  hatte  sich  nämlich 
am  Altar  der  Göttin  niedergelassen.  Seine  Freunde,  um  ihn 
zu  eiliger  Flucht  zu  bewegen,  legten  mit  zwei  SchiflFen  im 
Hafen  Munychia  an.  Sie  mufsten  natürlich  die  Anfurth  wählen, 
welche  dem  Heiligthume  am  nächsten  war,  weil  Agoratus  in 
grofser  Gefahr  schwebte,  ergriffen  zu  werden. 

Von  den  Abhängen  des  Hügels  Munychia  tritt  gegen  Süden 
ein  kleines  Vorgebirge  ins  Meer  hinaus  und  begrenzt  den 
Hafen  Munychia  gegen  Westen.  Es  ist  klein,  aber  steil  und 
isolirt  und  trägt  auf  seinem  Gipfel  die  Ruinen  einer  starken 
Festung.  Dies  mag  der  feste  vom  Meer  umspülte  Platz  sein, 
wohin  nachAppian  der  von  Sulla  bedrängte  Archelaus  flüchtete*^). 


Annahme  bestimmt  worden.  [S.  auch  Pittakis  in  seiner  Description 
d'Athönes  p.  15,  herausgegeben  1835.] 

*^)  Lysias  adv.  Agorat.  132:  6  ds  'Ayogaros  xai  ol  iyywjral  xa&iiovü^y 
ini  lov  ß(0(Aov  MovwxittfSiP  (im  Heiligthum  der  Artemis  auf  der  Höhe)  • 
inttdi  <fi  ixä&Kfau,  ißovUvovro  ti  xqij  nonty,  id6x€&  ovv  tolg  iyyvtfralg 
xai  Toig  anacw  ixnodiop  nottjcat  xov  "dyoQdcroy  (og  rd^tütaf  xat  nagoqfii- 
üavitg  dvo  nkoia  Mov^v^iatihv  idioyro  avTov  natnl  rgonqt  äntkS-iiv  'A&ijytjS-sy. 
Dies  letztere  Movpvxi€t<nv  bedeutet  im  Hafen  Munychia,  wie  in  den  In- 
schriften über  das  Atheniensische  Seewesen.  Auf  den  Kriegshafen 
Munychia  bezieht  sich  ebenfalls  folgende  Stelle  bei  Isaeus  de  hered. 
Philoctem.  59 :  xal  6  fiey  4*aywnqaxos  ixnktly  HfnXXt  tQ^tjgagxf'^y  fxtm 
TtfAoS'iov  xai  17  vavg  avr^  i^toQfjiih  Movt^vxlcifft. 

**)  Appian.  bell.  Mithrid.  XL:  is  de  n  tov  nnganag  duidga/nsp  o/vqoi' 
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Es  mofs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Herodot  nnd 
Strabo^^  den  Namen  Manychia  auf  die  ganze  Piraeische  Halb-  668 
insel  aasdehnen,  far  deren  änfseren  flachere  Theil  die  Alten 
nns  keinen  besonderen  Namen  überliefert  haben.  Es  finden 
sich  dort  über  dem  Tzirlon^ri  bis  zn  den  Mühlen  hinanf  be- 
trächtliche Sparen  grofser  and  kleiner  Gebäade  and  roher 
Haaem,  von  denen,  der  Constraction  nach  za  artiieilen,  nar 
die  äafserste  Qaermaaer  von  den  Yenetianem  angeworfen  ist. 
Die  Mühlen  stehen  anf  dem  höchsten  Gipfel  innerhalb  der 
Grandmaaem  einer  nicht  onbedeatenden  alten  Festang.  Von 
dort  nach  Nordwesten  bis  ans  Meer  hinab  sind  viele  alte  Stein- 
brüche, welche  das  Material  zam  Maaerbaa  des  Piraeas,  der 
Hafendämme  und  langen  Maaem  lieferten.  Xenophon  erwähnt 
deren  im  Piraeas*'). 

Den  Eingang  zam  grofsen  Piraeashafen**)  bilden  zwei  Vor- 
sprünge. Der  eine  im  Süden,  eine  Ecke  der  Manychia  in  ihrer 
weitesten  Aasdehnang,  hiefis  das  Yorgebirge  am  Aldmas**), 


TttTov  u  xal  &aXda(fp  nsQlxXvctor,  ^  ravs  ovx  ^oii^  o  JSvlXag  ovd^  in$x(^ft^ 
idtfyaro,  —  Bei  Curtius  heilst  dieser  Ort  castram  Phalericam,  was  eben 
80  wenig  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller  vorkommt,  als  der  Pha- 
lerische  Hügel,  den  Leake  snpponirt. 

**)  Herod.  VIII,  76  von  der  Flotte  des  Xerxes:  ay^yoy  di  oi  afiql 
Ttjy  Kiov  Ti  xat  r^y  Kvyoaovgay  nrayfAiyoh,  xat^oy  u  fUxQ^  MovrvxilS 
nayra  toy  noqO'fiov  tjci  ytjvcl,  Strabo  p.  395:  X6<fos  cT  i<nly  9  Mwrvxkt 
XeQQoytjtnaCoDy. 

*«)  Xenoph.  Hell.  I,  2,  9. 

^)  Die  Worte  des  Strabo  p.  395:  <no/4i^  di  /umq^  uiy  ttcodoy  ^a»v, 
beziehen  sich  auf  den  engen  Eingang  zum  greisen  Hafen,  den  der 
äulSserste  Theil  der  Munychia  mit  der  Eetionea  bildet.  Thucydidea 
VUI,  90  nennt  denselben  Eingang  Manlovi  und  <nro^a  <n$yoy  xov  Ufävog, 
Der  dortige  Verschlufs  heilst  bei  Diodor  XVIII,  68:  ta  xlft^qa  nw 
UfAiyoQ, 

^)  Platarch.  Them.  XXXIT:  mgl  toy  Xt/äya  lov  m^qamg  ano  ro» 
xata  roy  "Äht^/Aoy  äx^iOTfjgtov  nqoxivrai  ng  oloy  dyxtay  xai  xa/n^txyit  tovtoy 
iyrog,  p  jo  vntidhoy  i^g  &alavnig,  xg^ig  ictty  tdfityi^g  xal  ro  nsgi  avT^y 
ßta/Liotidig  rdfog  rov  9tfiMroxliovg.     Es   ist   mir  wahrscheinlich,    dafis 
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669  die  gegenüber  liegende  felsige  Landzunge  Eetionea**).  In  der 
letzteren  endigte  die  nördliche  Linie  der  Ringmauer  des  Pi- 
raeus,  und  es  haben  sich  auf  ihr  bedeutende  Reste  von  Mauern 
und  Thürmen  erhalten.  Der  Verschlufs  des  Hafens  erstreckte 
sich  vom  äufsersten  Thurme  der  Eetionea  zum  gegenüber  lie- 
genden Ufer  etwas  einwärts  vom  Alcimus  und  ist  unter  der 
Oberfläche  des  Wassers  noch  sichtbar. 

Was  die  Eintheilung  des  grofsen  Hafens  betrifft,  so  war 
es  natürlich,  dafs  der  beträchtlichste  Theil  desselben  dem  Handel 
gegönnt  wurde  *^),  und  nur  ein  verhältnifsmäfsig  geringer  Theil 
als  Kriegswerfte  benutzt  wurde,  da  der  Staat  aufserdem  die 
beiden  anderen  für  den  Handel  unbequem  gelegenen  Häfen 
2ea  und  Munychia  mit  seinen  Triremen  füllte. 

Der  für  den  Handelsverkehr  bestimmte  Theil  des  Hafens 
und  die  ihn  umgebenden  fünf  Hallen,  von  denen  die  nörd- 
lichste, die  sogenannte  lange  Halle,  an  die  Befestigungen  der 

670  Eetionea  stiefs**),  und  vielleicht  noch  einige  andere  Gebäude 


"AlxifAog  der  Name  des  Löwen  war,  der  unfern  des  Vorsprungs  auf  eiüer 
grofsen  viereckigen  Basis  im  Meer  lag,  die  sich  erhalten  hat.  Der  Löwe 
ist,  wie  bekannt,  in  Venedig. 

*6)  Thucyd.  VIII,  90.  91.  Demosth.  adv.  Theocrin.  1343.  Harp.  Suid. 
und  Stephan  Byz.  'Htntaysia. 

^^)  Ueber  den  Handel  im  Piraeus  aus  allen  Weltgegenden  Isoer. 
Paneg.  49.  Thuc.  II,  38.  Xenoph.  Resp.  Ath.  II,  7.  Auf  den  Piraeus 
darf  man  wohl  beziehen,  was  Plato,  Grit.  117  E.,  von  einem  idealen 
Hafen  sagt:  6  fiiyunog  k&^^v  l/c^c  nXoitay  xai  if^nogtay  ä(fhxvovfäy(ay 
nayjod'sv,  (fiay^y  xat  -^ogvßoy  nayjodanoy  XTvnoy  ts  ^c^'  ^fiigay  xai  dta 
vvxios  vno  nXtj&ovg  naQiXofAiyiav, 

^^)  Thuc.  VUI,  90:  dt^xodof^fjüay  de  {oi  utQaxoifiot)  xal  tnodv,  ij  neq 
ijy  fjieyicnj  xai  iyyvrara  tovtov  (sc.  Jov  iy  tj  'Hsnatyei^  jeixovs)  tif^vg  ixo- 
fAhfi  iy  7(p  n$iQauly  xal  ^gj^ov  ahrol  avT^g,  ig  ijy  xai  toy  altoy  ^yäyxaCoy 
näyrag  loy  vnagxoyrd  te  xat  loy  iünkioyia  i^MQiits^at  xal  iyrsv&sy  tiqo- 
MQovvmg  maXtiy.  Der  Sinn  ist,  dafs  die  Vierhundert  eine  sehr  grofse 
Halle  im  Piraeus,  welche  unmittelbar  an  die  Befestigung  der  Eetionea 
stiefs,  abbauten,  d.  h.  durch  eine  Vermauerung  von  den  übrigen  Hallen 
trennten,  und  dort  alles  vorhandene  und  einlaufende  Korn  ausladen 

Ulbichs,  Reisen  U.  12 
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in  der  Nähe  hiefsen  das  Emporium^).  Der  kleine  Molo,  wo 
in  Türkischer  Zeit  die  einzige  Anforth  war,  und  auch  jetzt 
noch  die  inländischen  Waaren  ausgeladen  werden,  liegt  un- 
gefähr in  der  Gegend  der  langen  Halle.  [Von  hieraus  ist  die 
Communication  mit  der  Hauptstadt  am  bequemsten  und  führte 
in  alter  Zeit  eine  alle  Hügel  so  viel  als  möglich  vermeidende 
Fahrstrafse,  die  von  der  Richtung  der  jetzigen  sehr  wenig 
abweicht,  in  das  Hauptthor  von  Athen,  das  Dipylum,  und  von 
da  auf  den  nahen  Markf^^jJ    Im  Emporium  lag  das  Heilig- 

und  nur  von  dort  aus  verkaufen  lieisen.  Dieser  Zwang  währte  indefs 
nicht  lange.  Doch  scheint  es,  dafs  die  fitylcnj  aroa  des  Thucydides 
dieselbe  ist,  die  nach  Pausanias  1, 1,  3  fiaxgd  moa  hieis  und  am  Meere 
lag.  Demosthenes  adv.  Phorm.  918  erzählt,  dais  in  der  Macra  Stoa 
Gerstengraupen  (ffA</  *ia)  öffentlich  verkauft  wurden  und  hiemach  konnte 
sie  den  Beinamen  ^AltfuonioUg  gehabt  haben  und  wäre  dann  nach  schol. 
Aristoph.  Acham.  553  (547)  von  Pericles  erbaut  worden. 

*5)  Stapelplätze  hiefsen  im  Allgemeinen  Emporien.  Das  Attische 
Emporium,  das  heifst  der  Theil  des  grofsen  Piraeushafens,  wo  Kauf- 
fahrteischiffe ausladen  durften,  hatte  gesetzlich  bestimmte  Grenzen,  die 
ciifAtia  Tov  'Amxov  i/unogiov,  Vgl.  oben  Anm.  24.  Die  Athenienser  nannten 
ihren  Stapelplatz  natürlich  auch  schlechthin  to  'M/Mogtov,  wefshalb  Ti- 
maeus  (Jtlyfio)  das  xalovfjitvov  hinzusetzt:  JHyfAa,  tonog  ir  ütigani  ir 

^^)  [Der  viereckige,  ganz  von  Hallen  umgebene  Markt  von  Athen 
lag  in  der  Niederung  zwischen  dem  Agoraios  Kolonos,  dem  Abhang 
der  Acropolis  und  des  Areopags  und  dem  Hügel,  worauf  das  Theseum 
steht.  Er  hatte,  so  weit  die  Greschichte  auf-  und  abwärts  reicht,  immer 
eine  und  dieselbe  unverrückte  Lage  und  zwar  eine  solche,  wie  Aristo- 
teles (Polit.  VU,  12)  sie  von  einem  guten  Markte  verlangt:  fyovaay 
tonoy  tvavydytoyoy  tolg  n  ano  rj;  S'aXdntfg  ntfinofABvoiS  xai  tois  ano  t^g 
Xioqag  ndmy,  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  Piraeus,  als  gegen 
die  grofse  fruchtbare  Ebene  des  Gephissus  hin.  In  den  Topogri^[»hien 
von  Athen  ist  der  Markt  durchgehends  falsch  angesetzt.  Die  ersten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Bofs  in  der  Abhandlung  über 
den  Marstempel  {to  Stjatloy  xal  6  vaos  tov  Uqsos).  Doch  haben  hier  die 
Annahmen,  das  erhaltene  sechssäulige  Marmorgebäude  sei  der  Tempel 
des  Ares,  und  Pausanias  lasse  seinen  Leser  durch  ein  anderes  Thor 
als  das  Dipylum  eintreten,  die  Ansetzung  der  einzelnen  Hallen,  Heilig- 
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>  

tham  des  Soter  Zeus  und  der  Soteira  Athene,  der  Geber  der 
glücklichen  Heimkehr,  denen  vorzüglich  die  Seefahrer  opfer- 
671  ten"),  und  das  Deigma,  eine  Art  Börse  für  Einheimische  und 
Fremde").  Am  Ufer  weiter  gegen  den  Cantharus  hin  hatte 
Conen   ein  Heiligthum   der   Meergöttin   Aphrodite   erbaut '^). 


thümer  und  Statuen  des  Marktes  nothwendig  in  Verwirrung  gebracht. 
Das  Theseum  lag  au&^halb  des  Marktes,  der  Arestempel  innerhalb 
der  Hallen.] 

^^)  Paus.  1, 1,  3.  Die  Verehrung  beider  im  Piraeus  wird  noch  sonst 
sehr  oft  erwähnt.  Dafs  dem  Soter  Zeus  die  heimkehrenden  Kaufleute 
opferten,  s.  Aristoph.  Plut.  1175—80.  Vgl.  Athen.  38  D. 

")  Xen.  Hell.  V,  1, 18.  Theophr.  Char.  XXIII.  Demosth.  adv.  Lacr.  982. 
Schol.  Aristoph.  Eq.  975.  PoUux.  IX,  34.  Timaeus  Lex.  Piaton.  und  Har- 
pocr.  JtiyfAa.  Böckb>  Staatshaush.  d.  Ath.  I,  p.  64. 

^^)  Dies  Heiligthum  der  Aphrodite  hiefs  j6  "AtpQodlatov,  was  auch  an 
andern  Orten  einen  Aphroditetempel  bedeutet.  Dafs  ein  Theil  des 
Hafens  so  geheifsen  habe,  ist,  wie  der  Getreidehafen  Zea,  eine  grund- 
lose Annahme,  zu  welcher  das  verderbte  und  aus  topographischen  Bruch- 
stücken bestehende  Scholion  zu  Aristoph.  Pax.  145  veranlaist  hat  Das 
Scholion  wäre  etwa  folgendermafsen  zu  ergänzen:  6  llstQaKvf  Ufjihas 
^c*  tqiig  ndvtag  xksttnovs'  eis  jn^y  [o  fiiyunoi  lifjniv,  iy^a  iv  dt^t^ 
71^01701']  o  Kav&ccQov  lif^^y,  iy  <p  Ta  yfüiQiaf  elra  t6  *d(f>Qodi<ftoyf  tlra  xvxXf^ 
tov  Xi/uiyog  aroni  niyre.  Nun  müfste  folgen,  dafs  die  andern  beiden  ge- 
schlossenen Häfen  Zea  und  Munychia  seien.  [Urheber  der  irrthümlichen 
Ansicht,  der  grofse  Piraeushafen  sei  in  drei  Häfen,  Zea,  Aphrodisium 
und  Cantharus,  getheilt,  ist  Meursius  (Piraeus  p.  549  u.  de  popull.  Attic. 
p.  345).  Ihm  folgten  Barthelemy,  Dodwell,  Leake,  Kruse  u.  s.  w.  und 
Gurt,  de  portubus  Athenarum.]  —  Was  die  Annahme  neuerer  Topo- 
graphen von  zwei  Tempeln  der  Aphrodite  betrifft,  so  bemerke  ich  Fol- 
gendes: Conen  baute  dem  Pausanias  zufolge  das  Aphrodisium  im  Piraeus 
nach  dem  Seekriege  von  Cnidus,  wo  die  Venus  vorzüglich  verehrt  wurde. 
Ich  glaube  defshalb,  dafs  die  Sage,  welche  in  Schol.  Hermogen.  ti^qI 
idtuy  erzählt  wird,  als  habe  sich  eine  Taube  auf  die  Trireme  des  The- 
mistocles  gesetzt  und  dieser  deshalb  nach  seinem  Siege  im  Piraeus  ein 
Heiligthum  der  Aphrodite  errichtet,  eine  Verwechslung  der  beiden  See- 
helden enthält,  denn  auf  die  Trireme  des  Themistocles  setzte  sich  vor 
der  Salaminischen  Schlacht  eine  Eule  (Plut.  Them.  XH)  und  nach  dem 
Siege  errichtete  er  in  Melite  ein  Heiligthum  der  Aristobule  Artemis 

12* 
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[An  der  Mitte  des  Abhangs  der  Festang  Hnnychia  nach  Nord- 
west liegen  die  Rainen  des  Dionysischen  Theaters,  des  ein- 
zigen, welches  die  Alten  im  Piraens  erwähnen^,  nnd  weiter 
abwärts  in  der  Niederung  der  sogenannte  Hippodamisdie  Markt, 
welcher  dem  Demos  Piraens  angehörte.  Diese  dem  grofsen 
Hafen  zugekehrten  Abhänge  waren  zur  Blüthezeit  Athens  mit 
Häusern  bedeckt,  die  sich  amphitheatralisch  über  einander  er- 
hoben, ähnlich  wie  die  Hafenseite  des  von  demselben  Archi- 
tekten angelegten  Rhodus,  das  gleich  dem  Piraens  wegen  seiner 
Schönheit  berühmt  war.  Ein  breiter  Weg  führte  vom  Hippo- 
damischen  Markte  am  Theater  hinauf.]  Diese  Einzelnheiten  672 
gehören  jedoch  in  eine  besondere  Untersuchung  über  die  innere 
Stadtanlage  des  Piraens. 

Für  den  Cantharus,  wo  94  Schiffshäuser  lagen,  bleibt  dem- 
nach die  Südwestecke  des  grofsen  Hafens  übrig,  die  von  dem 
Wasserbecken  des  Emporiums  durch  einen  kleinen  Vorsprung 
getrennt  ist,  der  durch  alte  sehr  starke  Steindämme  verstärkt 
und  verlängert  ist.  Auf  dem  Vorsprunge  sind  die  wichtigen 
Urkunden  über  das  Seewesen  des  Atheniensischen  Staates  ge- 
funden worden,  und  Rofs  vermuthet  wegen  dieser  Inschriften 
und  einiger  dort  gefundener  grofser  Triglyphen,  dafs  hier 
irgendwo  das  berühmte  von  Philon  gebaute  Zeughaus  gestanden 


(Plut.  de  Maligii.  Herod.  XXXVII).  Die  Sage  von  der  Taube  auf  Ko- 
nons  Mastkorbe  ist  der  von  der  Eule  des  Themistocles  nachgebildet, 
wie  80  viele  andere  religiöse  Anecdoten  sich  wiederholen.  Uebrigens 
ist  im  Text  zu  lesen:  o^tp  di  fism  r^y  rixi/y  dnagx^r  (statt  ^Ana^^v) 
'AtfQodiTtjs  Ugoy  IdQvoccTo  iy  UetQaul.  Eine  'AfpQodinj  "jina^x^S  kommt 
nirgends  vor  und  wäre  ein  sonderbares  Beiwort 

^)  [Vgl.  Thuc.  Vin,  12.  Xen.  Hell,  n,  4,  32,  woraus  hervorgeht,  dafo 
das  Theater  an  der  Munychia  lag,  auf  der  sich  Thrasybol  befestigt 
hatte.  Femer  Aelian  V.  H.  11, 13:  xai  mtQcuoi  di  aymyü^fjayov  tov  Ev- 
qmidov  xa$  ixsl  xatjitt  (o  Siaxqanig).  Die  Ruinen  in  der  Nähe  des  Hafens 
Zea,  die  fiär  dies  Theater  gehalten  werden,  gehören  einem  andern  kleinen 
Gebäude  an.] 
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habe"),  was  vortrefflich  zu  der  schönen  rings  sichtbaren  Lage 
pafst.  Jetzt  hat  man  die  öffentlichen  Transitomagazine,  Hafen- 
ämter, Quarantaine  u.  s.  w.  dort  angelegt.  An  dem  südlichen 
Ufer  sieht  man  an  verschiedenen  Stellen  die  kleinen  parallelen 
Steindämme,  wie  in  Zea.  Dafs  ein  Theil  der  Kriegsflotte  mi- 
mittelbar  am  Eingange  zum  grofsen  Kaufhafen  lag,  war  gewifs 
nicht  unpassend  und  gewährte  dem  Handel  grofsen  Schutz. 
Auch  konnten  die  Kriegsschiffe  von  dort  freier  aus-  und  ein- 
segeln, ohne  die  Handelsschiffe  zu  belästigen,  von  denen  das 
Bassin  des  Emporiums  gewifs  oft  gedrängt  voll  war. 
673  Unsere  Bestimmung  der  drei  Kriegshäfen  ist  so,  dafs  sie 
alle  unter  einander  die  leichteste  Communication  haben,  welche 
die  gegebene  Oertlichkeit  erlaubt.  Den  Cantharus  beschützte 
einigermafsen  die  Festung  auf  der  äufseren  Halbinsel  bei  den 
jetzigen  Mühlen"). 

Der  bei  Xenophon  vorkommende  Kaxpog  X$(ji,ijv  wird  so  an- 
gegeben, dafs  man  sieht,  er  lag  aufserhalb  des  Piraeus  in 
einiger  Entfernung  vom  Halipedum").  Da  er  sonst  nicht  vor- 
kommt, so  scheint  er  als  eigentlicher  Hafen  nicht  gebraucht 
worden  zu  sein,  imd  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  die 
schmale  unmittelbar  vor  dem  grofsen  Hafen  gelegene  Bucht 
gemeint  ist,  welche  die  Eetionea  mit  dem  Festlande  bildet. 
Die  Reste   einer   alten  Mauer   daselbst    zeigen,   dafs   er   zu 


^8)  Auch  auf  der  Acropolis  von  Athen  war  ein  Zeughaus,  in  wel- 
chem Lycurg  50,000  Geschosse  und  andere  Waffen  niedergelegt  hatte. 
Dort  lag  hängendes  Geräth  für  Kriegsschiffe,  wovon  nach  den  oft  er- 
wähnten Inschriften  der  Bedarf  fär  100  Triremen  abgegeben  zu  werden 
pflegte.   S.  Böckh,  Urkunden  über  das  Seewesen  etc.  p.  81. 

56)  Den  Cantharus  erwähnt  noch  Plut  Phoc.  XXVIII.  Hesych.  Kav- 
&aQ(oy,    Suid.  Kav&aQog, 

^^)  Xen.  Hell.  U,  4,  21:  o  ^k  navcaviag  itn^aronedfvüctto  (aIv  h  %^ 
^Ahnid^  xaXovfiitftj)  ngog  toi  Ungcim  ds^toy  fj^aiv  xigas,  Avaavdqos  6i  |i)v 
Tois  [AKS^oqioQOH  To  tvioyvfAOPy  und  weiter  §.  31 :  r^  vtnsQai^  (6  navcavias) 
naqfjk^iv  Inl  rov  xaxpop  Xifiiva,  axonejy,  np  svanoT€ix^<noe  ttfi  6  JlHQauvg. 
inei  d*  anioytos  avTov  ngoatd-tou  nvig  etc. 
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Zeiten  wenigstens  mit  in  die  Befestigungen  des  Piraeos  ge- 
zogen war. 

Von  dem  östlichen  Ende  der  Eetionea  zog  sich  ein  staiker 
Steindamm,  der  sich  zum  gröfsten  Theil  erhalten  hat,  in  ge- 
rader Richtmig  durchs  Wasser  ans  andere  Ufer.  Die  Maner 
der  Eetionea  zog  sich  über  diesen  hin  und  yereinigte  sieh  mit 
der  übrigen  Ringmauer  des  Piraeus.  Dem  seichten  Wasser- 
becken, welches  von  dem  Damme  gegen  Norden  abgesdmitten  674 
wird  und  nach  dem  neueren  Plane  des  Piraeus  allmählich 
ausgefüllt  werden  soll,  wird  der  Name  Halae  zukommen^. 

Das  Vorgebirge  Colias  lag  nach  Pausanias  ungefähr  zwanzig 
Stadien  vom  Phalerum  entfernt^'),  und  es  war  dort  ein  be- 
kannter Tempel  der  Aphrodite.  Die  Atheniensischen  Frauen 
feierten  daselbst  ein  zahlreich  besuchtes  Fest*^).  Nach  der 
Salaminischen  Schlacht  trieb  ein  Westwind  einen  grofsen  Theil 
der  Persischen  Wraks  dort  an,  während  die  entkommenden 
Schiffe  sich  ins  Phalerum  zurückzogen^').  Strabo  legt  Colias 
zu  weit  nach  Süden  in  die  Gegend  von  Anaphlystos,  Stephanns 
nach  Phalerum,  was  eben&lls  nicht  genau  ist^*).    Hesyohius, 

**8)  Xen.  Hell.  11,  4,  24:  ol  /xkv  i^twff&tjtray  $Ig  tov  Iv  ruls  UAaK  ntilhv, 
oi  df  ivixUvttv,  Vielleicht  waren  dort  Salzwerke.  Auf  das  Halae  am 
Piraeus  beziehe  ich  Stephan.  ^AlaL  Jl<m  *at  Xifiyti  ix  &aXd<rüijgy  daavrntt^ 
di  t6  ^AkaL 

^^)  Pausan.  I,  1,  4:  a;ri/c»  6h  xai  cradiovg  kixoct»  axQa  KioUag,  Das 
xai  neben  der  Zahl  bedeutet  hier  ungefähr,  wie  bei  Herodot.  Wenn 
darauf  Pausanias  hinzusetzt:  ig  javttip,  (pd^agipiog  rov  ptcvnxov  lov  Mij- 
dmv,  xccrivtyxiv  6  xXvdtou  rd  yapdyta,  SO  kann  sich  dies  nicht  auf 
Trispyrgi  beziehen,  welches  dem  Schlachtfelde  zu  nahe  liegt 

^)  Aristoph.  Lyaistr.  z.  A.  Aristophanes  meint  wohl  dasselbe  Fest, 
welches  nach  Plut.  Sol.  YIII  der  Demeter  in  Ck>lias  gefeiert  wurde. 

«^)  Herod.  VIH,  96  nennt  Colias  ^'ioiy  und  Steph.  Byz.  axnj,  worunter 
also  das  Gestade  diesseits  des  Gs^  zwischen  Eosm4s  und  Trispyri^  zu 
verstehen  ist,  welches  jetzt  EalamÄki  heilst. 

^)  Strabo  p.  398:  mgi  di  'Ayä^Xminay  i<n*  xai  ri  natfiior  xai  to  i^ 
Kmltddög  "Ag^godin^g  Ugoy  eta  Steph.  Byz.  Kfoknig,  äxqa  ^rot  4><a9^* 
dxtij,  onov  xai  'AifQodittj  Kcaliäg, 
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675  Eustathius  und  andere  Grammatiker**)  beschreiben  die  Lage 
des  Vorgebirges  als  einen  ins  Meer  hinaustretenden  Schenkel. 
Dies  letztere  und  die  von  Pausanias  angegebene  Entfernung 
treffen  mit  dem  Vorgebirge  Hagios  Eosmäs  (6  xaßog  tov  ayhv 
KotffAä)  überein,  welches  wenig  über  eine  Stunde,  etwa  25  Sta- 
dien von  Hagios  Geörgios  entfernt  und  das  nächste  und  ein- 
zige namhafte  Gap  dieser  Eüste  ist.  Es  ist  eine  niedrige, 
sehmale  Landzunge,  die  mit  schroffen  Gestaden  ins  Meer  vor- 
tritt. Die  kleine  Kirche  des  Hagios  Kosmäs  liegt  am  äufser- 
sten  Ende  und  ist  wegen  ihrer  freien  Lage  vom  Piraeus  aus 
sichtbar.  In  der  Kirche  sind  einige  grofse  Quadersteine  ein- 
gemauert und  ich  fand  dort  den  marmornen  Fufs  einer  Dexa- 
m^e,  so  wie  andere  alte  Quadern  am  Strande.  Wenige  Schritte 
weiter  ins  Binnenland  liegen  grofse  Substructionen  und  noch 
weiter  geg^  Athen  hin  die  Reste  beträchtlicher  Gebäulich- 
keiten.  Hesychius  giebt  in  Golias  einen  vielsäuligen  Tempel 
der  Demeter  an").  Die  Gegend  gegen  das  Meer  hin  heifst 
Kalamäki.   Sie  ist  zum  Theil  mit  Weingärten  bebaut,  in  denen 

676  man  einige  alte  Ziegelöfen  gefunden  hat.  Aus  dem  Thon  von 
Golias  wurden  die  besten  Attischen  Gefäfse  verfertigt")  und 
am  Strande  fischte  man  Austern  *•),  was  noch  jetzt  geschieht. 

Ich  füge  einen  Plan  hinzu,  bei  welchem  ich  die  vom  Königl. 
Bayer.  Ingenieur  J.  A.  Sommer  entworfene  Karte  von  Athen 
und  der  Umgegend  (in  den  Beilagen  zu  Stademanns  Panorama 
von  Athen)  zum  Grunde  gelegt  habe. 


«3)  Hes^ch.  Phot  u.  Harpocr.  KaXias,  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  592. 
Nach  Eustathius  sollen  einmal  bei  Oolias  Tyrrhenische  Seeräuber  ange- 
legt and  in  Attica  Räuberei  getrieben  haben.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Nub.  25. 
Ein  gefangener  Jüngling,  durch  die  Liebe  eines  Tyrrhenischen  Mädchens 
befreit,  erbaute  der  Venus  aus  Dankbarkeit  den  dortigen  Tempel. 

**)  Hesych.  Kfohas'  *A(fQO&inig  ini  Katkkados  ißtlv  Uqov  iy  tS'Antxp, 
6  ds  rmog  UytTM  Ktoktäs,  inei  iyxH/myos  iaiu^  oftotog  cu^qwiov  xtuktp» 
iau  dt  xai  Jifi^Qos  It^p  avto&k  noXv4fxvkop.    Vgl.  Plut.  Sol.  VIU. 

«*)  Plut  de  rect.  rad.  aud.  p.  78.  Tchn.  Athen,  p.  482.  Suid.  Küdtds. 

^)  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  2 :  ip&a  odgana  xakhaia. 
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Ueber  das  Attische  Emponom  im  Pira^is. 


^^mg,  1»^  SL3-5u 


Vor  Kurzem  habe  idi  in  einer  zu.  AdM»  ersAÖMBdeB  Zdt> 
sdirift')  die  Tc^Mgiapfaie  der  Hifen  mad  bogen  Ibnon  Tcn 
Atben  einer  neuen  üntersiidning  unterworfen,  doen  Besoltaite 
▼on  dm  Vyshmgok  Annahmen  in  den  mästen  Punkten  ii>- 
weiehen.  Zn  der  gegenwärtigen  Abhandlung,  deren  Gegen- 
stand das  Attisdie  Emporium  ist,  Teranlalst  mich  zunidist 
ein  Yor  wenigen  Tagen  im  Piraens  au^egrabener  Grenzstein. 
Zuvor  sei  mir  indessen  eriaubt.  Einiges  über  die  En^rien 
der  Alten  im  Allgemeinen  ToranszusdiidLen. 

Das  Wort  ipmQtop,  sfütter  auch  i^sm^^w  gesdirieben, 
bedeutet  einen  Platz,  wo  Handel,  ipno^kc,  namoitlidi  See- 
lumdel  betrieben  wird,  und  hat,  wie  das  Wort  dro^d  und  das 
Deutsche  Markt,  yerschied^ie  weitere  und  engere  Bedeu- 
tungen. In  weitester  Bedeutung  ist  es  eine  grofse  Handels- 
stadt oder  Handelsmarkt,  wie  Delos,  Aegina,  Gorintfa,  Alexan- 
dria, Ephesus,  Piraeus*)  u.  s.  w.,  oder  eine  Handelsniederlassung 


1)  S.  die  voihergehende  Abhandfang, 

*)  In  obiger  Bedeutung  ist  das  Wort  gdbrMieht  von  Ddos:  Strab. 
p.  668.  Paus,  m,  23,  2;  von  A^ma:  Stiab.  p.  376;  von  Ck>iintii: 
Strab.  p.  378;  von  Alezandrien:  Stiab.  p.  798;  Yon  Ephesus:  Strab. 
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in  fremden  Ländern,  wie  die  Griechischen  und  Phoenicischen 
Emporien  an  den  Küsten  Thraciens,  des  schwarzen  Meeres, 
Afrikas  und  Spaniens,  von  denen  viele  anfangs  den  Forts  oder 
Factoreien  der  neueren  Zeit  glichen  und  später  sich  zu  selbst- 
ständigen Städten  erhoben ').  Die  Emporien,  sowohl  die  im 
Inlande,  als  die  auswärtigen,  waren  wohl  durchgehends  be- 
festigt, theils  gegen  Angriffe  von  der  Landseite,  theils  aber 
und  vorzüglich  gegen  Ueberfälle  von  Capem,  weshalb  sie 
24  Dionysius  von  Halicamafs  q>QovQ$a  nennt*).  In  engerer  Bedeu- 
tung ist  ifATtÖQtov  der  gesetzlich  bestimmte  privilegirte  Stapel- 
platz eines  Staates,  d.  h.  ein  Hafen,  wo  mit  Ausschlufs  der 
übrigen  Häfen  der  Seehandel  mit  fremden  Nationen  und  die 
Einfuhr  ausländischer  Handelswaaren  gestattet  wird.  So  war 
der  Piraeus  zur  Blüthezeit  Athens  das  Emporium  von  ganz 
Attica,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  So  war  an- 
fangs an  der  Canobischen  Nilmündung  und  später  in  Naucratis 


p.  621;  von  Dioscnrias:  Strab.  p.  498;  vom  Piraeus:  Isocrat.  Paneg.  49. 
ifmoQMy  y«Q  h  /iitttfi  t^c  'ßlXädog  rov  UnqaiS  xateaxeväcato  etc.  Schol. 
Aristoph.  Eqq.  825:  ifinoQiov  yag  6  nugauhs  my  ^A^yaitop  etc. 

3)  Emporien  der  Oarthager  an  den  Küsten  des  Atlantischen  Meeres: 
Scyl.  p.  8  (ed.  Vienn.).  —  Griechische  Emporien  an  der  Thracischen 
Küste  und  dem  schwarzen  Meere:  ScyL  p.  59;  vgl.  Lysias  contr.  fru- 
mentarios  14:  %a  i/^noQta  xexXsle&at.  Demosth.  de  fals.  leg.  389:  xktU^if 
ta  i/unoQta.  —  Garthaginiensische  Emporien  bei  der  kleinen  Syrte: 
Polyb.  m,  23.  —  Solche  Handelsniederlassungen  erhielten  auch  mitunter 
den  Namen  'B/nnoQtoy  oder  ^KfAuoqtiov  als  Eigennamen,  wie  die  erwähnten 
Niederlassungen  der  Oarthager  bei  der  kleinen  Syrte  und  die  der  Pho- 
caeenser  in  Iberien,  vgl.  Scyl.  p.  9:  $lm  If^nog^ov,  noUv  ^EXXtiuida,  J 
oyo/itt  'EfinoQtov.  Strabo  p.  160  nennt  dieselbe  Stadt  'E/inoQeloy,  die 
Lateiner  Emporiae.  Die  Nachrichten  der  Alten  über  diese  Stadt  sind 
zusammengestellt  bei  J.  F.  W.  Hoffmann,  Griechenland  Bd.  U,  p.  1912. 

*)  Dionys.  Halic.  UI,  44:  t6  d&cc  /ntj&ey  ini  ralg  ixßoXaig  i^^w  (fQov- 
QtoVf  0  xal  rag  slüxofju^ofihag  ix  &aX(hnjg  xal  rag  xajayofiivag  äyta&ey 
dyoQccg  vnodi^htat  xal  aijttitfftiai  joig  if^noQtpofMyoig.  Auch  in  dem  ersten 
Handelsvertrag  der  Römer  und  Oarthaginienser  bei  Polybius  lü,  22  ist 
unter  tfgovQioy  ein  befestigtes  Emporium  zu  verstehen. 
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der  Aegyptisdie  Stapd^atz  mit  stf  engem  A««dihife  des  weit 
beMoen  Alexandrimediai  Haleos,  bis  eadUdi  Alexander  M&c 
sdne  berifamte  Handdastadt  griodefte  mid  den  Sti^  hidier 
▼siegte*). 

Da  Tersdnedene  Staate,  nie  die  Cartiiager  nnd  Etmscer,  25 
fldum  frfihzeitig  HandelsrertrS^   ober  gegenseitige  KinfiikT 
sddossoi'),  so  müssen  dabei  andi  die  H§£sn  oder  Empori^i 


*)  Stnb.  p.  801 :  uaXuna  /tfm*  vf  KtofftäM^  ewmgum  l/^«yio  wc  i/«- 
noQtUp,  fiSr  xtci^  *AUldp^Qtt€af  Xtftipmr  äjtoxtxiiiCfiipmtfi  ibid.  p.  792:  ol 
fiiy  ovv  nQonQo*  tw  ÄiyvnwU»w  ßactliig  dytaimyng  ois  f^Z^y,  *oi  oi  nayv 
ijUHkixTtty  diofiivot  —  iTtimt/Oop  fvlax^r  t»  iwif»,  Xflsvittanfg  anti^tt^ 
Wf(  M(fo0t6rraf  etc.  YgL  Aristot  Oecon.  XXXIV:  *AUimydg99  vov  ßa^f- 
Xhh  imtlafurov  avt^  otMtöta  noJUr  n^os  if  ^^^  "^  ^  ifmo^tor  f« 
ni^oUQW  oy  hü  TOP  Kaytißop  inuv^  TiMfAc»  ete.  ol  cfi  U^§k  **ai  ol 
xatokxok  thnyiyxatnH  XQVf*"^^  Icfanrar,  &*  la  mara  /»^«i'  ahols  to  i/uno- 
Qtor  etc.  —  Herod.  n,  179 :  ^y  di  to  nalmhy  fiovpti  9  Navx^ang  itmoqtoy 
xai  alXo  ovdiy  Myrnrov'  il  di  tk  is  tay  n  aXXo  crofidtmy  lod  KeiXov 
imixono,  XQ^^  o/noca*,  /19  fuy  ixorra  ik^iy,  onofMCayia  di  rp  y^it  avrg 
TtXüty  if  to  Ktamßtxoy,  Si  *l  ßtjj  yt  o(a  n  $(bi  n^^os  ayiftovs  ärnopg  TÜisty, 
la  ^pof^iUt  idts  n*gtay§ty  iy  ßagt^  ntoi  to  JiXra,  fi^Q*  ov  anixono  sie 
NavxQony*  cma  fiiy  d^,  NavxqatH  Itttifjttfto,  d.  h.  SO  grois  waren  die 
Priyil^en  dieses  Stapelplatzes.  Herodot  n,  178  erwähnt  daselbst  die 
von  den  Ghriechen  gewählten  nqoinajat  tov  ifmogiov,  weldie  nicht  als 
d(^  oder  hufuXtital  tov  ifinoQiov,  sondern  als  Handdseonsnln  für  den 
Sdintz  des  Griechischen  Handel  anzusehen  sind.  Uditer  Nanoratis  vgl. 
Baoul-Bochette,  Hist.  de  T^tablissement  des  cdonies  gr.  Tom.  ÜI, 
p.  166  sqq. 

^  Aristot  Polit  m,  5:  iUri  yovv  avrolg  {Tv^^tivoig  xcu  Kaqxv^oyioK) 
cvy^xat  mqi  nSy  ihayoßyifitoy.  Yg^  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  I,  p.  85.  In 
dem  zweiten  und  unvortheilhafteren  Vertrage,  den  die  Römer  mit  den 
Carthaginiensem  schlössen  (Poljb.  m,  24),  werden  erstere  in  ihrem 
Handel  mit  Carthago  und  dem  Carthaginiensischen  Sicilien  den  Oar- 
thaginiensischen  Bürgern  gleichgestellt,  dagegen  vom  Handd  mit  den 
Märkten  Sardiniens  und  der  südlich  von  Carthago  gelegenen  Libyschen 
Küste,  wo  die  Emporien  an  der  kleinen  Syrte  lagen,  gänzlich  ausge- 
schlossen. Das  Nähere  hierüber  Niebuhr,  R.  G.  p.  332.  0.  Müller,  Etrusker 
T.  I,  p.  291.  Heerens  Ideen  waren  in  Athen  nicht  zu  erhalten,  als  ich 
dieses  schrieb.  —  Gute  Handelsgerichte,  ein  wi^üges  Institut  zur  He- 
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bestimmt  oder  wenigstens  den  Schiffern  bekannt  gewesen  sein, 
wo  die  Einfuhr  der  erlaubten  Handelsartikel  (elifayciytfia) 
stattfinden  durfte,  und  die  Ausladung  der  fremden  Waaren 
überwacht  werden  konnte,  und  es  läfst  sich  nicht  zweifeln, 
dafs  dies  später  beim  Aufblühen  des  Handels  der  alten  Welt 
alle  daran  Theil  nehmenden  Staaten  nachahmten  und  den  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande  auf  einzelne  passende  Häfen  be- 
schränkten. Man  nahm  dabei  natürlich  nicht  allein  auf  die 
Güte  eines  Hafens  Rücksicht,  sondern  auch  auf  die  Lage  in 
der  Nähe  der  Hauptstädte,  welche  letzteren  oft,  und  nament- 
lich im  eigentlichen  Griechenland,  vom  Meere  entfernt  lagen, 
da  sie  in  einer  Zeit  gegründet  waren,  wo  die  Seefahrt  von 
verhütnifsmäfsig  geringer  Bedeutung  war').   Grofshandel  kann 


bung  des  auswärtigen  Verkehrs,  scheinen  zuerst  die  Aegineten  einge- 
richtet zu  haben,  weshalb  Pindar  diese  Insel  besonders  rühmt,  Olymp. 
yUI,  28  sqq.  Nem.  III,  114.  Dafs  zu  Demosthenes  Zeit  das  Griechische 
Handelsgeridit  ein  allgemeines  war,  scheint  aus  seiner  Rede  gegen 
Lacritus  (939)  hervorzugehen,  wo  ein  Athener  einen  Phaseliten  fiiagt: 
ovx  anuctv  fjfjily  oi  ahtoi  y6f4ot  yByqafjifJihn  tl<ti  xal  lo  aito  dixMov  negl 
mv  iftnoQtxäv  dixwp)  Bekannt  ist,  daCs  das  Handelsrecht  seine  spätere 
Ausbildung  in  Rhodus  erhielt 

^)  Der  Hafen  einer  vom  Meer  entlegenen  Hauptstadt  heifst  Mpttov, 
er  mag  Kaufhafen  {ifjmoQkov)  oder  Elriegshafen  {vtivina&fiog,  yaiatu&fxov) 
sein,  oder,  wie  gewöhnlich,  beides  zugleich.  So  gebrauchen  das  Wort 
Aristoteles,  Thucydides  und  Andere,  besonders  Strabo  und  Pausanias. 
Bei  Häflen,  die  vorzüglich  Eaufhäfen  waren  —  man  nennt  sie  in  der 
Levante  cndla,  »cala,  eohelle  —  mochte  die  Benennung  ifmoQMv  über- 
wiegen, wie  Livius  XXVIII,  6  den  Hafenort  Cynos  das  Emporium  von 
Loeris  nennt,  wahrend  es  bei  Strabo  und  Pausanias  inivnw  heilüst. 
Bisweilen  wurde  das  Wort  zum  Eigennamen,  z.B.  Strabo  p.  256:  iui- 
daJMx,  fUUs  Jöuqtop,  Tihfiflor  ^^ovaa  InvvuoVf  xakovfAtvov  ^Bfino^op,  Vgl. 
p.  272.  Auf  Thera  hat  noch  jetzt  ein  Dorf  unfern  des  alten  Hafens  an 
der  Sddküste,  dessen  Molos  erhalten  sind,  den  Namen  Emporiö.  Dieser 
Hafen  ist  der  einzige  gute  Landungsplatz  der  Insel  und  war  ohne 
Zweifel  der  alte  Stapelplatz.  Mein  verehrter  Freund  und  College,  Herr 
Dr.  Rois,  vemchert  mich,  dafs  auch  auf  Calymnos  und  Nisyros  zwei 
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nur  durch  zweckmäfsige  Centralisation  gedeihen  und  mufs  zu-  26 
gleich  durch  eine  Seemacht  unterstutzt  werden.  Dies  erkannten 
frühzeitig  die  Rhodier  und  Athenienser,  weshalb  sich  jene  aas 
drei  Städten  in  eine  neue  am  Meere  mit  vortrefflichen  Häfen 
vereinigten  und  dort  ihren  Stapel,  das  Podttav  ifAnoQtov,  an- 
legten, diese  das  alte  Phalerum  aufgaben  und  den  Piraeas 
gründeten,  der  sich  von  Natur  zugleich  für  geräumige  und 
geschützte  Kriegswerften  und  für  einen  grofsen  Seemarkt  vor- 
züglich eignete*).  Wo  natürliche  Häfen,  avvotpvsZg  hiUrsg^ 
waren,  wurden  diese  durch  Kunst  vervollständigt,  und,  wenn 
es  thunlich  war,  verschliefsbar  gemacht.  Wo  nicht,  so  wurden 
lange  Steindämme  ins  Meer  geworfen,  und  so  ein  künstlicher 
Hafen  {xvrbg  XifMjy)  gebildet.  Die  Steindämme  sind  gewöhnlich 
so  gebaut,  dafs  sie  sich  mit  ihren  Enden  zu  einem  schmalen 
Eingange  nähern,  der  durch  Thürme  geschützt  und  durch  eine 
Kette  verschliefsbar  gemacht  werden  konnte').     Um  Haupt-  27 


Orte  an  oder  nahe  an  den  besten  und  mit  alten  Hafenbauten  versehenen 
Anfurthen  Emporiö  und  Empori6s  heifsen. 

^)  E.  D.  Hüllmann,  Handelsgesch.  p.  162,  nennt  die  Atheniensischen 
Stapelgesetze  einen  Gesetzesunfug.  Doch  widerspricht  dem  das  groOse 
Aufblühen  des  Attischen  Emporiums,  wofür  diese  Gesetze  sehr  weise 
berechnet  waren. 

^)  Die  Hafendämme  (/w^am,  ;ifv7o/i  ngoxoif*taa,  x^la£)  sind  gewöhn- 
lich gekrümmt,  weshalb  sie  Livius  XZXVUj  11  comua  nennt  Häfen,  die 
damit  versehen,  hielsen  j^vro«  UfjUvH,  Etym.  M.  p.  740:  x^  X^iUtft,  naqä 
^AnoXk^yi^'  ;|fvro^  Xtfitjv  KvCixov,  jjft^oc  di  xaltlrat  6  TUQtxXiKf&iis  xai 
Xi^oig  oixodo/ntjd'sts  xttl  /t^  avTo(f>vis  top,  Dicaearch  nennt  v.  109  das 
Lechanon  so.  Samos  hatte  nach  Herodot  HI,  60  unter  den  Griechischen 
Städten  die  bedeutendsten  Hafendämme,  deren  Reste  noch  jetzt  bewun- 
dert werden.  Alte  künstliche  Häfen,  zum  Theil  sehr  gut  erhalten,  finden 
sich  in  Aegina,  Naxos,  Thera,  Eleusis,  Anthedon,  Carystos,  Eretria  und 
sehr  vielen  anderen  Orten.  —  Ein  gegrabener  Eriegshafen,  oQvmr 
vav<na^fA0Vt  sollte  nach  Strabo  p.  363  bei  Gythium  sein.  Ein  anderer 
war  nach  demselben  in  AJexandrien,  p.  794.  —  Eriegswerften  lagen 
vorzüglich  in  verschlielsbaren  Häfen,  während  die  Kaufhäfen,  wie  der 
in  Syracns,  zum  Theil  offen  waren.*  So  unter  anderen  auch  in  Cnidos, 
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Städte  näher  mit  ihren  Häfen  zu  verbinden,  wurden  an  meh- 
reren Orten  lange  Mauern  zum  Meere  herabgeführt.  Das 
Nähere  hierüber  liegt  aufserhalb  des  Bereichs  dieser  Unter- 
suchung, und  ich  kehre  zu  meinem  Gegenstetnde  zurück. 

Wenn  eine  Handelsstadt,  wie  Rhodus,  Alexandrien  und 
Chalcis,  unmittelbar  am  Meere  lag,  oder  ein  Hafenort,  wie 
der  Piraeus,  grofs  und  volkreich  war,  so  wurde  ein  passend 
gelegener  und  hinreichend  geräumiger  Theil  des  Hafens  und 
seiner  Ufer  für  den  überseeischen  Verkehr  bestimmt  und  be- 
grenzt, und  dort  Hafen-  und  Zollamt,  Börse  und  Handels- 
gericht, Kaufhallen  und  Entrepots,  Gasthäuser,  Herbergen, 
Kaufläden  und  andere  Anstalten  zur  Erleichterung  des  Han- 
dels und  zur  Bequemlichkeit  der  Seefahrer  angelegt,  und  ein 
solcher  Stapelplatz  oder  Seemarkt  heifst  im  engsten  Sinne 
ifjtnoQiOPj  wird  aber  häufig  auch  schlechthin  o  Xtgi^v  genannt, 
bisweilen  auch  dyoqa^^). 


Strabo  p.  656,  und  in  Mitylene,  Strabo  p.  617.  In  Mitylene  sind  die 
Molos  beider  Häfen,  sowohl  des  geschlossenen  Ktiegshafens  im  Süden, 
als  des  gröfseren  und  öfteren  Kaufhiafens  im  Norden  der  Stadt  gat' 
erhalten.  —  Einige  Eriegswerften  waren  enger  umschlossen  und  ihr 
Inneres  wurde  geheim  gehalten,  wie  in  Rhodus  die  xgvnm  yavdra&fAa 
nach  Strabo  p.  653  und  auch  wohl  in  alter  Zeit  der  xQvntog  Ufiiiv  in 
Aegina,  den  Pausanias  U,  29,  §.  8  erwähnt.  Ein  xQvnros  Ufirpf  war  auch 
der  Privathafen  der  Aegyptischen  Könige  nach  Strabo  p.  794.  In  Sy- 
racus  war  die  kleinere  Eriegswerfte  mit  in  die  Befestigungen  der  Acro- 
polis  eingeschlossen  und  mit  einer  Schleuse  ij^vqa)  versehen;  Diodor 
XIV,  7. 

^^)  Genau  genommen  besteht  ein  Emporium  aus  Ufifiv,  dem  Hafen, 
wo  die  Handelsschiffe  anlegen  müssen,  und  der  ayoqa,  dem  greisen 
Eaufinarkt  mit  verschiedenen  Gebäuden.  So  sind  bei  Plato,  Legg. 
Xn,  962,  unter  den  ayogoig  xai  Xif^iift  xoci  ihj/noffio$s  oixotfofiijficcat,  WO  die 
fremden  Eaufleute  und  Seefahrer  aufgenommen  werden  sollen,  die  Em- 
porien  zu  verstehen.  Pausanias  1, 1,  4  nennt  das  Emporium  des  Piraeus 
ecyoQu  Tois  ini  &altt<nfijg,  und  unterscheidet  es  von  dem  weiter  vom  Meere 
entlegenen  Hippodamischen  Markte.  Aehnlich  sagt  Dionysius  Halle. 
IX,  56:  nolixp»!  nt  im^aXcnnos  idX(o  p  imyeitp  u  xai  äyoga  my  eig  toy 
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Dafs  ein  Emporiom  in  dieser  engsten  Bedeuhmg  im  Piraeus 
lag,  zeigen  besonders  zahlreiche  Stellen  der  Reden  des  De- 
mosthenes  in  Elandelsprocessen,  wo  dies  Wort  gebraucht  wird^ 
wenn  yon  Ein-  und  Auslaufen  eines  Handelsschiffes"),  Yon 
Abschliefsung  eines  BodmereiTertrages^'),  yon  Handdsgerich- 
ten*'),  vom  Aufenthalt  fremder  Kaufleute  und  Sdiiffer^O  ^^^  ^ 


pior  dyayxiUtar  ix^ahno  ix  ^aJUrmr;  n  »at  du*  hjcniQMP  tat  nokkhtg  kna- 
yofiiuot  ta<ptXtias.  Sehr  häufig  sind  die  Stelleiii  wo  das  Emporiom  ein- 
fach der  Hafen  genannt  wird,  and  so  scheint  Ulpian,  Digest  L.  16,  59, 
das  Wort  portos  zu  gebrauchen:  portus  appellatus  est  conclusns  locus, 
quo  importantur  merces  et  inde  exportantur. 

")  Demosth.  in  Phorm.  917.  918:  ctn/ysir  §h  ro  "Atnxov  iftnogt&t^' 
in  Dionysod.  1289:  iq>*  f  n  xartnUtr  t^y  ravr  tk  t6  vfdtfQw  iforoQU^' 
ibid.  1290:  ih  t6  'd&tjyaiay  if^noQtoy  xta&ytty  i^k  yavy  etc. 

^'}  in  Phorm.  907:  noXvy  XQovoy  sig  t6  v/uht^oy  iftnogtoy  tltra(ptxyov' 
fAtvoi  xal  av/ußokata  nolXois  ^v/ißaXXoyrtg  *  ibid.  915 :  th  to  ifjinoQtoy  ^x(oy, 
ov  70  üv/ußolatoy  iyiyero'  in  Lacrit.  923:  dayiioaff&at  xQ^f*^^  ^^  ^  ^i*' 
noqUfi*  ibid.  938:  daysiCufS'at  iy  t^  ifmoqU^  yavnxa XQVf^^^'  ^  Dionysod. 
1289:  dayfufdfityog  XQW^"^  ^*  '^^  ifxnoqiov  tov  'Adiiytumy. 

^')  in  Apatur.  892:  loU  fäy  ifutoQo^g,  ä  ayd^tg 'A^yaht,  xai  rois 
vavxAij^oK  xsXfvft  6  vofiog  slytu  ras  dixag  ngos  tovs  ^%(ffAo^ita£  ^  idy  u 
adixcüytm  iy  vfi  ifmoQUfi  {  iy&iydi  not  nlioytig  ^  iri^to&fy  Mqo*  in 
Phorm.  919:  dJU'  tig  nohy  dtxaanj^toy  il^ü^mfity^  »  aydqtg  dtxainai,  et 
f*i  nQog  vfiäg,  ovmq  xal  ro  cvfjißolatoy  inoi^fud'iXy  und  weiter  heilst  es: 
imtdti  to  ffpfißolatoy  iy  t^  vfAtnqtp  yiyoys. 

^^)  in  Apatur.  893:  d^a  to  dyai  fiot  tag  dun^tßag  ntql  to  ifin4Qtoy 
yyviQifMH  ix^  ^^^  nl$kno$g  my  nUoyrmy  t^  ^akaacay*  894:  ngonwimg 
d*  ifiol  iy  T^  ifmoqUfi  otnog  xai  6  Uagfäyiay  (Bvt/aynog  to  yiyog)  ifu^i- 
<f&ijaay  nsQt  äqyvqiovj  und:  dtaßißk>ixiyat  iavtoy  iy  t^  ifmoqU^*  in  Dio- 
nysod. 1288:  xqtB^yat  i<p  iyi  itu  xai  nlfioat  tay  ix  tov  ifjmo^iow'  ibid. 
1297:  yofio&tttits  vnig  olov  tov  ifmoqiov  xai  nagHTtact  nolXoi  xata  Sd" 
Xattay  iqydCscd'M  ngoatgov/Luyaty.  —  Statt  iy  t^  iftnogi^,  tig  to  iftnof^y^ 
ix  tov  ifinoqiov  wird  oft,  wo  grö&ere  Genauigkeit  nicht  nöthig  ist,  oder 
Tautologie  vermieden  werden  soll,  U^ytiot,  'A^afß,  'AB-ii'^^^y  oder  iy 
1^  n%$qat%i,  iy  t^  JUfUyt  u.  s.  w.  gesagt,  z.  B.  Demostil,  in  Dionys.  1294: 
9  xaianinlivxag  l{  ixiiyov  tov  XQoyov  iig  to  AS^yaimy  ifmoqtoy,  tijg  cvy- 
yqatp^g  dta^^ijdtiy  Ityovcijg,  tlg  toy  nttQota  xataytty  t^y  yavy  xai  ifdfoyii 
naq^Hy  %oig  daytica^t.  Dagegen  wird  das  Wort  ifmoqtoy  nie  gebraucht, 
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dergleichen  die  Rede  ist.  Am  bestimmtesten  sagt  es  aber 
Timaeus,  indem  er  das  Deigma  im  Piraeus  in  dem  soge- 
nannten Emporium  angiebt^^).  Für  die  Ufer  des  grofsen 
Hafens  ist  das  Scholion  zu  Aristophanes  Frieden  145  sehr 
wichtig;  es  heifst  darin:  o  ÜBiqcusvg  hfiivag  ix^t  tgsZg  mxv- 
tag  xXstötovg'  slg  f^iv  o  Kay&äqov  X$(i^v,  iv  ^  xa  vsiiq$a 
(nach  dem  Scholion  des  Cod.  Yen.  ed.  Bekker  iv  ä  %ä  pscSquc 
i^^Hoyta),  eha  to  *A(pQodi(ftov,  sha  xvxXta  %ov  X$fi4vog  ütoal 
nivTs.  Es  ist  hier  offenbar  nur  von  den  Theilen  und  Umge- 
bungen des  einen  der  verschliefsbaren  Häfen  und  zwar  des 
gröfsten  die  Rede,  denn  nur  an  diesem  geben  andere  Schrift- 
steller einen  Aphroditetempel  imd  Hallen  an^*).  Die  Namen 
der  beiden  anderen  und  ihre  Umgebungen  sind  verschwiegen, 
da  das  Scholion  ein  Bruchstfick  aus  einem  Geographen  ist  und 
nur  den  Zweck  hat,  die  Worte  des  Dichters:  iv  Jletqast  d^nov 
*(fvl  Kav&dqov  XtfAi^Vj  zu  erläutern.  Timaeus  im  Platonischen 
Lexicon  ergänzt  es  gewissermafsen  mit  den  Worten:  Movwxla 
xal  Zeia,  lt(A6p€g  itsQOt  tov  Il€tQa$£g,  imd  aus  den  Inschriften 
lernen  wir,  dafs  diese  beiden  anderen  Häfen  des  Piraeus  mit 
Schiffshäusem  gefüllt  waren.  Eine  der  Hallen  des  grofsen 
Hafens,  wahrscheinlich  die  von  Pausanias  erwähnte  lange  Halle, 
lag  nach  Thucydides")   sehr  nahe   an   der  Befestigung  der 


wenn  von  anderen  Theilen  des  Piraeus,  von  der  Munychia,  dem  Theater, 
dem  Hippodamischen  Markte  oder  den  Kriegsschiffen  und  Eriegswerften 
die  Rede  ist,  wie  z.  B.  Demosthenes  in  Phorm.  918:  iy  r^  nagatsi  h 

")  Timaeus,  Lex.  Piaton.  ^C^y^a*  tonos  iy  nagatsl  iv  t$  xaXov- 
fiivfp  ifijtoQtiip.  Vgl.  Harpocr.  s.  v.  deZy/na'  tonog  us  ir  np  'A&itnjcty 
ifmof^Ufi, 

^^)  Es  schdnt  nach  obigem  Scholion,  dafe  der  ganze  grolse  Hafen 
Kav^dqov  Xt/rniv  geheifsen  habe.  Doch  kann  dies  zweifelhaft:  sein,  und 
ich  habe  deshalb  nur  die  dortige  Kriegswerfte  so  genannt,  der  nach 
den  Inschriften  dieser  Name  officiell  zukommt.  Bei  Plutarch  und  Suidas 
heilst  der  Hafen  6  Kia^agog,  was  ich  der  Kürze  wegen  vorgezogen  habe. 

")  Thuc.  Vm,  90. 
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Stein  steht  auf  einem  niedrigen  Hügelrücken  etwa  fünfzig 
Schritte  vor  den  königlichen  Transitomagazinen  in  einer  Ent- 
fernung von  250  Schritten  vom  Rande  des  neuen  Quais  und 
ungefähr  ebenso  weit  vom  innersten  Winkel  des  Cantharus 
entfernt.  Südlich  neben  dem  Steine  sieht  man  grofse  Quader- 
fundamente, welche  einem  Gebäude  anzugehören  scheinen,  das 
zwischen  dem  Cantharus  und  dem  Emporium  lag.  Der  Hügel- 
rücken erstreckt  sich  über  den  Isthmus  zwischen  dem  grofsen 
Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  in 
der  Piraeischen  Ringmauer  und  hat  gegen  den  grofsen  Hafen 
hin  eine  meist  sanfte  Absenkung,  an  welcher  vorzugsweise  die 
Häuser  der  neuen  Hafenstadt  aufgebaut  werden.  Ueberall  sind 
dort  Fundamente  grofser  und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte 
Brunnen  und  Cistemen.  Die  neuen  Quais  werden  sich  von  den 
königlichen  Magazinen  bis  zu  dem  Damm  erstrecken,  der  die 
Halae  abschneidet,  und  sind  schon  fast  vollendet.  In  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  sind  sie  auf  den  bedeutenden  üeberresten 
der  alten  Hafenwerke  angelegt,  nur  zum  Theil  etwas  weiter 
in  •  den  Hafen  geworfen,  um  gi'öfsere  Wassertiefe  zu  gewinnen. 
Sie  nehmen  also  den  Hafenrand  des  alten  Emporiums  ein  mit 
Ausschlufs  der  königlichen  Magazine,  welche,  wie  bemerkt, 
wahrscheinlich  auf  der  Stelle  des  Philonischen  zu  den  Kriegs- 
werften gehörigen  Zeughauses  stehen.  Eine  vom  Grenzstein 
aus  über  den  Hügelrücken  bis  zum  Thor  des  Piraeus  gezogene 
Linie  möchte  ungefähr  die  Grenze  des  Emporiums  angeben. 

Der  Grenzstein,  ein  harter  Sandstein,  ist  eine  viereckige 

Stele  0,42  mötres  breit,  0,25  dick,  und  ragt  0,80  aus  dem 

felsigen  Boden  hervor,  wo  sie  in  ein  ebenfalls  viereckiges,  aber 

verhältnifsmäfsig  zu  grofses  Loch  eingelassen  und  mit  Erde 

und  kleinen  Steinen  befestigt  war.    Herr  Lorenzen  liefs  sie 

*  ^^m  Auffinden  ausheben,  und  da  sich  nichts  weiter  in  dem 

he  fand,  auf  dieselbe  Weise  wieder  einsetzen,  wie  er  sie 

nden.    Die  obere  Seite  des  Steins  hat,  wie  es"** scheint, 

i  in  alter  Zeit,   durch  öfteres  Antasten  und  Anstolsen 

RICKS,  Reisen  II.  \'^ 
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etwas  gelitten,  so  dafs  in  der  ersten  Zeile  der  obere  Theil  der 
Buchstaben  abgeschliffen  und  der  letzte  Buchstabe  verschwun- 
den ist.  Da  aber  sonst  nichts  verstümmelt  ist,  so  ist  die 
Lesung  vollkommen  sicher  : 

EMPORIO 

KAIHOAO 
HOROZ 
d.  h.  ^EfATtoglov  icai  odov  ogogj  Grenze  des  Stapelplatzes  und 
des  Weges*®).  Die  Schrift  steht  auf  einem  glatten,  durch  einen 
Strich  gesonderten  Felde.  Die  Züge,  namentlich  die  Form  der 
P  und  2^  femer  der  Gebrauch  des  O  für  OT  und  die  An- 
wendung des  H  als  Spiritus  asper,  setzen  die  Abfassung  in 
die  Zeit  vor  dem  Peloponnesischen  Kriege,  und  es  könnte 
dieser  Grenzstein  vielleicht  bei  der  ersten  Gründung  des  Piraeus 
durch  Themistocles,  oder  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  bei  der 
planmäfsigeren  Anlage  der  Hafenstadt  durch  Hippodamus  auf- 
gestellt sein.  Ich  stimme  der  Ansicht  G.  F.  Hermanns  bei,  dafs 
Hippodamus  zur  Zeit  des  Pericles  den  bereits  als  Hafenstadt 
existirenden  Piraeus  regelmäfsig  anlegte  und  bei  der  Durch- 
fühnmg  seines  Planes  sogar  sein  eigenes  dortiges  Haus  dem 
allgemeinen  Besten  opferte*®).  Pericles  baute  die  mittlere  lange 
Mauer  oder  den  südlichen  PiraeusschenkeP%  wodurch  der  Pi- 


^^)  Inschriftlich  erwähnt  wird  das  Emporium  des  Piraeus  noch  C.  I. 
123,  V.  37;  vgl.  Böckh,  Staatsh.  II,  p.  348:  toZs  iy  r^  ifjmoqif?,  und 
^K(ffifAtQlg  'AqxmoL  uQt&iLt.  321,  wo  in  einer  verstümmelten  Inschrift  die 
Worte  (lg  to  it'7iuQi{oy)  und  tig  i6v  Ut^Qccia  vorkommen. 

^)  C.  F.  Hermann,  de  Hippodamo  Milesio.  Marburg  1841. 

*0  I>ie8  NoTiov  ulxog  des  Pericles,  von  Plutarch  de  Glor.  Athen.  VIT 
als  namhaftes  Werk  neben  Parthenon,  Eriegswerften  und  Propylaeen 
angeführt,  verband  die  Festung  Munychia  mit  der  Ringmauer  von  Athen 
und  der  späteren  Befestigung  des  Museums.  Wenn  man  im  Scholion 
zu  Plat.  Gorg.  455:  iy  rg  Movvvx^a  inoiijas  xat  to  fiiffoy  Tf%xog,  to  fuv 
ßttXlop  ini  Toy  nnga^Sj  t6  cfc  ini  ^^aXtjga,  annimmt,  dafs  iy  für  lig  steht, 
was  in  dir  späteren  Gräcität  oft  der  Fall  ist,  und  den  Schlufe  ab  No- 
minativus  absolutns  fällst  (vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  §.  562),  so  hat  man  fol- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


195 

raeus  im  Verhältnifs  zum  alten  Phalerum  aufserordentlich  an 
Bedeutmig  gewann.  Derselbe  baute  ferner  die  Komhalle 
'^AXtptton&X^q^^) ^  welche,  sie  mag  mit  der  Maxgcc  atoä  eins 
sein  oder  nicht,  doch  jedenfalls  im  Emporium  lag,  wo  aus- 
schliefslich  der  Getreidehandel  betrieben  wurde.  Es  läfst  sich 
demnach  wohl  annehmen,  dafs  ein  wichtiger  Punkt  im  Hippo- 
damischen  Plane  die  Feststellung  der  Grenzen  und  Ausgänge 
des  Emporiums  war,  und  ich  glaube,  dafs  unser  Stein  in  einer 
Strafse  stand,  die  von  dort  zur  anstofsenden  Kriegswerfte 
fahrte.  Dafs  nicht  jedermann  und  am  wenigsten  die  sich  im 
Emporium  aufhaltenden  Fremden  die  Kriegswerfte  betreten 
durften,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  und  mochte  einen 
Grenzstein  nöthig  machen.  In  Rhodus  war  es  sogar  bei  Todes- 
31  strafe  jedem  Unbefugten  verboten  gewisse  Werften  zu  be- 
treten^'). 

Die  Grenzen  des  Attischen  Emporiums  in  Betreff  des  Hafen- 
beckens erwähnt  Demosthenes^*).    Jedes  Schiff,  welches  inner- 


genden  sehr  passenden  Sinn :  Pericles  erbaute  noch  die  mittlere  Mauer 
nach  der  Munychia,  da  die  eine  (von  den  älteren  Mauern)  auf  den  Pi- 
raeus,  die  andere  auf  das  Phalerum  gerichtet  war. 

22)  Schol.  Aristoph.  Acharn.  553  (547). 

23)  Strab.  p.  653. 

24)  Demosth.  in  Lacrit.  932:  ins^d^  yag  affixoyto  dtvQo,  tlg  /niy  ro 
vfUKQoy  ifATtoQiov  oh  xaianXiovCiv f  slg  ^Pcagtoy  dt  hf^iya  oQfdiCotnrm,  og 
icny  l|ctf  Twy  <ftjf4si(ay  rov  vf^ttigov  i/Linoglov  xai  iffny  ofjtoiov  dg  ^(üqvjv 
Ufiiya  oQfxiaaa^ai,  &öniQ  av  ft  ng  dg  AXyivav  rj  dg  Miyaqa  oQ/uiaano,  — 
Dafs,  wie  mehrfach  behauptet  wird,  im  sogenannten  Diebeshafen  {4*(0Q(Sy 
UfAviv)  Schleichhandel  getrieben  wurde,  geht  aus  Demosthenes  Rede 
keineswegs  hervor.  Der  Vorfall  ist  kurz  folgender:  Der  Athener  An- 
drocles  leiht  den  Phaselitischen  Kaufleuten  Artemon  und  Apollodorus, 
den  Grebrüdem  des  Lacritus,  dreitausend  Drachmen  für  eine  Fahrt  in 
den  Pontus  und  zurück  ins  Attische  Emporium.  Als  Hypothek  läfst  er 
sich  eine  Weinfracht  zuschreiben,  die  in  Mende  oder  Scione  geladen 
und  im  Pontus  abgesetzt  werden  soU,  und  für  deren  Erlös  eine  Rück- 
fracht von  gleichem  Werthe  eingekauft  und  dem  Gläubiger  im  Attischen 
Emporium  übergeben  werden  soll,  bis  die  Schuld  sammt  den  Zinsen  be- 

13* 
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halb  derselben  landete,  war  den  Gesetzen  des  Emporinms  unter- 
worfen. Von  hier  lichteten  die  Fahrzeuge,  auf  welche  selbst 
oder  auf  deren  Ladung  Geld  im  Emporium  geliehen  war,  in 
Gegenwart  von  Zeugen  die  Anker  und  mufsten  hierher  zurück- 
kehren, um  den  Gläubiger  in  Stand  zu  setzen,  falls  nicht  ge- 
zahlt wurde,  sich  seiner  Hypothek  (des  Fahrzeugs  oder  der 
Ladung)  zu  versichern  und  ein  gerichtliches  Verfahren  einzu- 
leiten. Kein  Atheniensischer  Bürger  oder  Schutzbürger  durfte 
Geld  auf  ein  Schiff  oder  dessen  Fracht  ausleihen,  wenn  nicht 
ausdrücklich  im  Bödmereibriefe  ausbedungen  wurde,  dafs  das 
Schiff  vom  Attischen  Emporium  auslaufen  und  mit  Rückfracht 
dahin  zurückkehren  solle.  Fremdes  Getreide  durfte  in  gar 
keinen  andern  Hafen  Attica's  eingeführt  werden**).  Durch 
diese  Privilegien  hob  sich  der  Handelshafen  des  Piraeus  zum 


zahlt  ist.  Aufserdem  bürgen  die  beiden  Phaselitischen  Eaufleute  mit 
ihrem  übrigen  Vermögen  für  die  Rückzahlung  des  Geliehenen.  Unter- 
wegs stirbt  Artemon  und  auf  der  Rückfahrt  scheitert  das  Schiff.  Apol- 
lodor  kommt  mit  einem  anderen  Schiffe  zurück,  ankert  aber  nicht  im 
Emporium,  sondern  in  dem  nahen  Diebeshafen,  einer  offenen  Rhede,  wo 
kein  Hafenamt  war,  und  das  Ankern  und  Abfahren  zu  jeder  Zeit  frei 
stand.  Androcles  hat  in  Erfahrung  gebracht,  dafe  seine  Phaselitischen 
Schuldner  nicht  einmal  den  sechsten  Theü  der  als  Hjrpothek  ver- 
sprochenen Fracht  in  Mende  geladen  und  im  Pontus  verkauft  hatten, 
und  dafs  sie  vom  Pontus  aus  für  sein  Geld  gar  keine  Rückfracht  nach 
Athen  geladen  hatten,  als  das  Schiff  scheiterte.  Er  hält  deshalb  sein 
Geld  noch  nicht  für  verloren,  und  giebt  eine  Zeit  lang  Acht,  ob  seine 
Schuldner  etwas  unter  ihrem  Namen  aus  irgend  einem  anderen  Fahr- 
zeuge (im  Text  steht  no9ty  ix  nXoiov,  nicht  ix  tov  nXoiov  oder  i»  r^g 
ps(6g)  im  Emporium  ausladen  oder  verzollen,  um  dies  sofort  als  eine 
Hypothek  in  Beschlag  zu  nehmen.  Da  dies  indefs  nicht  geschieht,  und 
Mahnungen  nicht  fruchten,  so  verklagt  er  den  ältesten  der  drei  Brüder, 
den  Lacritus,  als  Universalerben  des  verstorbenen  Artemon. 

^*)  Demosth.  in  Lacrit.  941:  tau  yctQ  dijnov,  w  ayt^ges  dixaarai,  ny 
vofAoy  (og  /aUnog  itmy,  iav  ng  'AS^tjyaiwy  äkloai  not  cr^nyyjjö);  ?  Vf^jJraC* 
$  XQ^f>Ktta  ^apilap  etg  aXko  n  ifjmoQioy  rj  t6  'AS-rjyaiaty ,  otat  Crjf^lat  n€Qi 
tovTtay  ilciv,  &i  fifyalM  xat  dftyai.  Vgl.  in  Phorm.  918.  Näheres  bei 
Böckh,  Staatsh.  I,  p.  60  ff. 
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fast  aUeinigen  Seemarkt,  wefshalb  er  oft  ^Aiukop  innoqtov  und 
^A&fivalcop  ifAnogtov  genannt  wird.  Die  Häfen  der  anderen 
Demen,  namentlich  das  alte  Phalerum,  sanken  zur  Unbedeu- 
33  tendheit  herab.  Dafs  es  in  Attica  Rheden  gab,  wo  keine  Hafen^ 
noch  Zollämter  waren,  also  wohl  Anker  geworfen,  aber  nicht 
ausgeladen  werden  durfte,  zeigt  das,  was  Demosthenes  in  seiner 
Rede  gegen  Lacritus  über  den  Phoron  Limen  sagt*^).  Welche 
Häfen  aber  aufser  dem  Piraeus  der  Einfuhr  fremder  Waaren 
mit  Ausschlufs  des  Getreides  offen  standen,  wird  sich  schwer- 
lich ermitteln  lassen.  Doch  gab  es  hierüber  ohne  Zweifel  ge- 
setzliche Bestimmungen^^), 

Auf  welche  Weise  das  Attische  Emporium  nach  der  Land- 
seite gegen  den  übrigen  Piraeus  begrenzt  war,  wird  nirgend 
gesagt.  Vielleicht  war  es,  wie  die  meisten  Stadtmärkte,  so 
mit  Hallen  und  öffentlichen  Gebäuden  umgeben,  dafs  die  we- 
nigen Durchgänge  leicht  bewacht  und  nöthigenfalls  verschlossen 
werden  konnten.  —  Das  Emporium  von  Chalcis,  von  dessen 
Hafendämmen  sich  einige  Reste  am  Ufer  der  Vorstadt  erhalten 
haben,  wo  jetzt  noch  der  Hafen  ist,  war  nach  Dicaearchs  Be- 
schreibung*®) durch  die  Stadtmauer  von  der  übrigen  Stadt  ge- 


>«)  S.  oben  Anm.  24. 

3^)  Eleusis,  wo  noch  bedeutende  Hafenbauten  erhalten  sind,  genofs 
ohne  Zweifel  Begünstigungen.  AuOser  in  Athen  und  dem  Piraeus  wurden 
auch  dort  Mustermafse  aufbewahrt,  s.  Böckh,  Staatsh.  II,  p.  352.  Wie 
es  in  Beziehung  auf  das  Stapelrecht  mit  Oropus  gehalten  wurde,  so 
lange  es  zu  Athen  gehörte,  finde  ich  nirgends  angedeutet. 

^)  Dicaearch  p.  146  ed.  Fuhr.  (p.  494  ed.  Vienn.) :  xai  rols  xowois 
(f*  4  noXiS  diatfoQios  xantSXfvacta^  yvfivaaio^s,  <fToais,  Isqoig  d-idr^otg,  yqa- 
qalg,  ät^dq^aat*  rj  t  ayog^  xttfuytj  ngoc  mg  rdtv  iqyacmv  /Qtlas  dvvnsq^ 
ßl^tuis»  6  yäq  dno  rov  T^e  BoKonag  JSalyayiias  xai  i^s  mt^  Evßomy 
&aX&nins  ^ovs  ih  7o  avro  cvfAßaXkiav  xazd  joy  EvQtnoy,  (feqsTM  nag*  avia 
Xtt  jov  Itfuyos  nixi»  ^^^*  *^  cvfjißaivH  t^y  xcnd  lo  i/unoQtoy  ilyat  nvk^y, 
tavnis  ö*  ix^a^at  n^y  dyoQocy,  nXauldy  u  ovisay  xal  moals  TQ$ai  cvyHXfif*- 
/üiytjy.  avvsyyvg  ovv  xi^^iyov  i^s  ayogac  rov  kt/niyos  xai  lajiiW  J^S  ix 
icHy  nloiiay  ytyofuy>is  tum  (foQiiouy  ixxo/nid^g^  noXvs  6  xaianXitay  latly  eis 
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(hm  sähe  ^r^Ht^^i^iiütt  .^^^tädnaarkr   Du» 
iieifi?  niiri*r^ar2i>iui«*a  «jrrifci-  and 
4ia£9  I>->aear-^    üe  Lm&   das  Xtfk&ea 

^iu^m^  ?'>n  ^^  Staiis  nnr-i^neiiieia^iL  Los  KaBcfe  libcF-  34 
^my>rirvm^  -^^Ä&lLi  aaL^^erialb  der  Scait  ;ekg^.  w»-  ge- 

jf^/^V»^).    I>^  Portkiu  diente  aaek  wöoI  Ibo-  ab 
Naeh  Plat/i'i  oTid  Arist*jtelea  Tlieori^  »Q  itt 
(niJU<;}  ^e^  zntf^  Staates  in  einiger  Entfemmp  Twm  Meere 
K^^  nnd  ihr  Eflip^>iiinn  30  begrenzt  «ad  engcndttet  aen, 
dar%  der  Staat  im  Stande  kl,  des  for  SittikUtat  nd  Geaelz- 
Ikbk^t  gefabrikb  gebahenen  Verkeiir  der  Birger  i 
«aeb  BedarfDif»  ehiziisdiriiikeii*).   Sdcke  Ansidli 
d«a  ah««  Staaten  mebr  oder  wen^er  TerwirUklit.  Aristoteles 
tadelt  es,  wenn  eine  Stadt  sieh  ganz  zum  Markt  der  Fremdeo 
maeht,  wie  dies  Tielleicht  Corinth  tfaat    Wie  streng  sich  der 
SpartaDi5K;be  Staat  abschlofs,  ist  bekannt;  Athoi  stand  rieUeidit 

ro  tfin6((top.  ^  Obiges  i^yacUi  (negotiatio)  od»  ToDstandiger  9  xam 
HXu^0ap  ioya^M  ist  ycnzüfßich  Crrofthandd  and  Bodnoei 

^)  Demostil,  hl  Aristoer.  691:  Myuhftat  fur  nnov^i  . . .  Jaftmr,  og 
fäf^0ta  PttvxXii((Ht  xixtfjua  iwp  *B,Uipno¥  xai  xan^xivtau  ttp^  noltw  amig 
Mul  10  tftn6gtop,  fs^dintit  xai  t^fugw  noXittiv  luno^c^iu.  Polybius  Y,  Ö9 
unterscheidet  stich  in  Betreff  Seleaeiss  die  Emporien  und  die  Vorstadt 
rem  der  Stadt 

^  Ur.  XXXV,  10  und  XLI,  27. 

'0  Pist'  de  legg.  XII^  p.  952:  or  (sc.  toy  ifmoQWOfUvow  ^irop)  äyogaZs 
nul  X^fiiot  xai  (fri/uoch^s  olxodofjttiiutCi  i^m  i^(  TtoUrn  nqos  tp  7i6X(t  vno- 
d^iü^a^  Xgij  rovg  inl  rovroig  &(^x^ptag  ttrayfupovg,  (fvlartoyiag ,  ^9  ytc^ 
U(fl(p  tlt  Tt  my  tOMhioy  ^ivtay,  xai  öixag  ahoig  oQ&ok  dtayifioyiag, 
ityayxata  laiy,  v^g  hXiyKna  <f  imxQta/täyovg.  —  Aristot.  Polit  VII,  6.  Vgl.  Cic. 
de  RepubL  11,  6.  —  Der  Seeverkehr  hatte  auch  im  Piraeus  einigen  Ein- 
fluff  «uf  die  politischen  Gesinnungen  der  Bewohner,  wie  Aristoteles 
(Polit.  V,  2)  bezeugt. 
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in  der  Mitte.  T^e  weit  sich  indefs  hier  das  polizeiliche  Amt 
der  Vorsteher  des  Attischen  Emporiums'^)  erstreckte,  ob  fremde 
Kaufleute  und  Schiffsherren  nur  in  den  Herbergen  des  Em- 
poriums  wohnen,  fremdes  Seevolk  dasselbe  gar  nicht  über- 
schreiten durfte  und  dergleichen,  wüfste  ich  nicht  zu  sagen. 
Dafs  öffentliche  Herbergen,  deren  Einkünfte  der  Staat  bezog, 
im  Piraeus  waren,  sagtXenophon  ausdrücklich^').  Doch  wur- 
den fremden  Kaufleuten  auch  Privathäuser  vermiethet'*). 

Die  wichtigsten  öffentlichen  Gebäude  eines  Emporiums  waren 
die  Hallen  und  das  Digma.  Letzteres  hatte  seinen  Namen  da- 
von, dafs  die  Kaufleute  dort  die  Proben  ihrer  Waaren  aus- 
stellten oder  vorzeigten.  Auch  in  Rhodus  wird  ein  solches 
erwähnt'*).  Im  Digma  des  Attischen  Emporiums  wurden  alle 
gewöhnlichen  Börsengeschäfte  abgemacht,  wefshalb  sich  dort 
fremde  und  einheimische  Kaufleute  und  Schiffsherren  ver- 
sammelten'*). Auch  vnirden  dort  die  Bodmereiverträge  ab- 
geschlossen und  niedergeschrieben  und  zum  Behuf  der  Geld- 
geschäfte safsen  dort  die  Trapeziten'^),  bei  denen  auch  wohl 
die  Bödmereibriefe  niedergelegt  vmrden'*).   Femer  vmrden  im 


8*)  Die  bekannten  imfÄflijmt  tov  ifinoQiov  heifsen  in  obiger  Stelle 
des  Plato  ol  int  toIs  i/nno^fvo/niyots  |«Vo*ff  nTay/niyot  äg/oyteg,  bei  Xenoph. 
(de  vectigal.  III,  3)  «^/jJ  tov  ifinogiov, . 

^)  Xenoph.  de  vectig.  HI,  12:  ona^t  y«  /ijjv  affOQfiti  vndQxo&,  xakov 
fA6¥  Ttal  aya^op  i^avxktJQOig  oixodofiHy  xcerayciy&a  mql  It/niyag  nqog  loig 
vnoQXovCi  •  xalov  dt  xai  Ifmoqotg  int  nQocvtxovjag  tonovg  tayj  «  xal  ngdcH 
xai  rois  ilcaifixpovfiivon  dl  dtj/noma  xarayioyta. 

")  Xenoph.  Resp.  Athen.  1, 17. 

86)  Polyb.  V,  88,  8.  Diodor.  XIX,  45.  —  Bei  Aelian.  Epistol.  Demyli 
ad  Blepsiam  bedeutet  das  Wort  dflyfia  im  Allgemeinen  eine  Börse  oder 
Ort,  wo  Handelsgeschäfte  betrieben  werden. 

36)  Xenoph.  Hell.  V,  1,  21.  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  dafs  das 
Digma  nahe  am  Hafen  lag.  —  Dionys.  Hai.  Tom.  VI,  p.  986.  Theophr. 
Char.  XXm.  Demosth.  in  Lacrit.  932. 

37)  Polyaen.  VI,  2,  2. 

38)  Demosth.  in  Phorm.  908:  cvyygaq^y  i&ifiijy  nagä  Kin^  iß  T^«- 
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Digma  die  Handelsgerichte  gehalten'^.  Die  alten  Grammatiker 
pfl^en  es  unbestimmt  einen  Platz  im  Emporiom  des  Pira^is 
zn  nennen,  doch  glanbe  ich,  dalis  das  Hauptgebäude  dieses 
Platzes  der  Bauart  nach  eine  Basilica  war,  die  audh  in  Rom 
zugleich  als  Börsen  und  Gerichtshöfe  dienten.  Da  die  Handels- 
gerichte im  Winter  gehalten  wurden,  wo  der  Verkehr  ruhte, 
so  konnte  dasselbe  Gebäude  für  beide  Zwecke  um  so  dier 
ausreichen,  da  nach  Vitruy  eine  Basilica  so  gebaut  sein  muCs, 
dafs  auch  gleichzeitig  öffentliche  und  mercantilische  Gesdiäfte 
ungehindert  darin  vor  sich  gehen  können^).  Pausanias  erwähnt 
das  Digma  nicht,  sondern  giebt  den  Seemarkt  an  der  langen 
Halle,  also  im  innersten  Winkel  des  grofsen  Hafens  an,  und 
diese  scheint,  nach  seinen  Ausdrucken  zu  schliefsen,  die  ein- 
zige zu  sein,  die  seiner  Zeit  noch  am  Hafen  existirte^).  Das 
Digma  und  die  übrigen  Hallen  waren  wohl  seit  der  SuUa^ 
nischen  Zerstörung  nicht  wieder  aufgebaut,  da  sich  seitdem 
der  Handel  nie  wieder  zum  alten  Leben  erhob.  Cicero  und 
Strabo  machen  ein  trauriges  Bild  von  dem  Zustande  des  Pi- 
raeus,  und  Pausanias  kurze  Beschreibung  zeigt,  wie  wenig  er 
sich  seitdem  wieder  gehoben  hatte**). 

Die  Hallen  eines  Emporiums  ((ftoai,  äTwtndastq^  il^aiqics^ 
waren  zum  Theil  Kaufhallen,  wo  die  zum  Verkauf  und  Ver- 
brauch im  Inlande  bestimmten  Waaren  ausgeladen  und  verkauft 
wurden,  wie  im  Piraeus  die  von  Pericles  gebaute  Alphitopolis, 
welche  wahrscheinlich  mit  der  Macra  Stoa  eine  und  dieselbe 
ist.   Andere  waren  Lagerhäuser  und  Entrepots,  wo  angekaufte 

^»)  Aristoph.  Eqq.  977.  Iv  t^  dfiyfdan  raty  dtxoay,  was  Vofe  übersetzt: 
dort,  wo  Waaren  man  feilscht  und  Recht.  Hiezu  die  Scholien:  ro  dtly^a, 
tonof  iffily  iv  t^  ftttganl,  ivd-a  noXXot  Gvyfjyovro  ^eyot  xai  nolSrat  xai  ilo^ 
yonoiovy.    äXktas'  fy  r^  Jlttgani,  onov  dtxaCovaty» 

*«)  Vitruv.V,  K 

^^)  Paus.  I,  1,  8:  lern  dt  t^s  <noas  j^g  Maxgag,  My9^a  xad-iattjxiy  ayoQ« 
joi(  int  9aldü<fijg,  —  xai  yccQ  roZs  dncarigca  jov  l^/aeyog  Uniy  Itiqa  (sc. 
ayoQci),  —  r^c  cf«  int  ^aXaactig  tnoSg  on^aS-ey  iffraci  Zivg  xat  dtj/uog. 

*»)  Cic.  Epist.  ad  Div.  IV,  5,  3.  Strab.  p.  395  und  654. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


201 

Waaren,  die  nicht  gleich  verschifft  werden  konnten,  und  wahr- 
scheinlich auch  diejenigen  fremden  Waaren,  die  bestimmt  waren, 
weiter  verfahren  zu  werden,  niedergelegt  wurden.  Die  Lager- 
miethe  bezog  der  Staat.  In  Aphytae  und  Alexandrien  werden 
36  solche  Lagerhäuser  ausdrücklich  angegeben  **),  und  es  läfst  sich 
wohl  nicht  zweifeln,  dafs  sie  in  allen  bedeutenden  Emporien 
bestanden.  Bei  der  herrschenden  Sitte  der  Alten,  alle  Zölle 
an  Privatleute  zu  verpachten,  die  Zollgebühren  aber  nach 
Procenten  vom  Werth  der  Waare  zu  berechnen  (in  Athen 
2  Proc),  konnten  Prellereien  durch  öffentliche  Auctionen  im 
Emporium  am  leichtesten  vermieden  werden**).    Waaren,  die 


*')  Heracl.  Pont.  38:  (^Affvtamy)  —  yacr*  di  nou  |fVov  n^iufAtvotf  oIpou 
fAfi  ävaXttßtlv^  ind^avToi  aviov  xov  nXov.  xccraltndy  di  avtov  Iv  i^  otto- 
aräaet  ovdtvl  naQadoyra,  vüuqov  dt  xarä  älXtjy  ifAnogiay  ik^oyia  sigely 
tohoy  a&iXToy,  Die  anotnäüttg  in  Alexandria  s.  oben  Anm.  24.  —  Etym. 
M.  S.  V.  i^aiQtüts '  Tonog  ng  'A&^yijaiy,  }tv9-a  vnf^atQovfdSyot  ia  (f>oqria  ant^ 
rlS-eyro,  Poll.  IX,  5,  34:  t«  de  tisqI  iovs  hfisyas  jusq9j,  deiyfjia,  x^f^"*  ^^" 
noqiov  xat,  (os  'Tnsgidfjg,  iiaiQi<f$s,  onov  lä  (poQtUi  i^aigdrat  —  ,  tov  d*  1^- 
noqiov  gJiBQn*  xantjUZa  xat  noqvda  etc.  hier  giebt  Pollux  dem  Worte 
ifÄTiogtoy  offenbar  eine  zu  enge  Bedeutung,  wie  auch  in  folgender  Stelle, 
Etym.  Gud.  S.  v.  tfmoqos*  ti  Xiystat  ifmoqiov;  6  xamßokoc,  ^yS-a  xaro" 
ßdXXet  ng  rrjy  Idiay  ifmogiay,  —  Hallen  am  Handelshafen  verlangt  auch 
Vitruv.V,  12:  circum  enim  portus  (so  ist  statt  porticus  zu  lesen)  sive 
navalia  sunt  facienda,  sive  ex  porticibus  aditus  ad  emporia  etc.  Eine 
Halle  hatte  das  Tiberemporium  nach  Livius  XXXV,  10. 

**)  Im  ersten  Handelsvertrag  der  Römer  (Polyb.  lU,  21)  bürgte  der 
Carthaginiensische  Staat  für  die  Bezahlung  dessen,  was  ein  Römer  in 
Oarthago  in  öffentlicher  Auction  verkaufte:  loig  di  xar  ifjmoqiay  naga- 
yyyyofjiiyohg  fifidiy  loro)  riXogf  nk^y  int  x^gvxt  xcct  ygafifianl.  oaa  d*  ay 
TovTiay  nagonrny  ngad^p,  dtjf^oüia  nictih  0(f'Hkiö9'm  r^  anodofiiy^.  Es  stand 
natürlich  dem  Staate  frei,  vom  Käufer,  wenn  er  die  Waare  für  Con- 
sumtion  im  Inlande  bestimmte,  einen  besonderen  Zoll  zu  nehmen,  wie 
dies  in  der  Türkei  geschieht,  wo  für  die  Waare  bei  der  Einfuhr  3  pCt. 
bezahlt  wird.  Wenn  später  der  Kaufmann  die  Waare  seinem  Packhanse 
für  den  Grebrauch  im  Inlande  verkauft,  so  bezahlt  er  noch  2  pCt.  dazu. 
Führt  er  sie  dagegen  zu  Schiffe  wieder  aus,  so  bezahlt  er  keinen  wei- 
teren Ausfuhrzoll.    Obiges  Medium  dnodidoü&m  bezieht  sich  vorzüglich 
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^}  Vdxr  die  Kongnetze  t.  Bdctt,  Staaük.  I,  p.89.93u  —  ücber 
aadete  Wan»,  die  in  Adien  Tiri  gcimiiefat  wmdea,  Bo^tea  bciu»deic 
Cteeetze  giegtbea  moL  Sadi  dner  auf  der  Aeropolis  gffiradfrn  leider 
retattmm^Hea  lofduift  (Jetzt  in  den  Propylaeen  Kr.  1680,  voaa  noch 
dM  Bmehstllek  16d5  gidiart)  halten  die  Athenienaer  nft  den  Städten 
Ton  Ceo0  fiber  die  Einfidir  des  Mennigs  (/iOjik)  ema  eigenen  Hsndeb- 
Tertfsi^  in  Form  von  PMphismen  abgesdüosnen,  worin  festgesetzt  wiid, 
da6»  der  Mennig  d^  Insel  nnr  naeh  Atiien,  'A^ip^,  d.lL  ins  bnpoiiinn 
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Alles  was  aufserhalb  der  Grenzen  des  Emporitims,  der  drei 
Kriegswerften  und  der  Befestigungen  der  Munychia  und  Eetionea 
lag,  gehörte  dem  Demos  der  Piraeenser,  namentUch  das  Theater 
und  der  Hippodamische  Markt;  femer  aufserhalb  der  Mauern 
einige  heilige  Ländereien,  ein  Theil  der  Seeküste  und,  wie  es 
sdieint,  der  salzhaltigen  Niedenmgen  des  Halipedum^^). 

SchüefsUch  füge  ich  noch  einige  Worte  über  die  Kuinen 
.von  zwei  Emporien  hinzu,  des  von  Dolos  und  des  von  Cirrha. 

Dolos,  begünstigt  durch  seine  vortreflFliche  Lage  und  einen 
der  besten  und  gröfsten  Häfen  Griechenlands"),  bildete  sich 
durch  die  Vorsorge  der  Athenienser,  die  es  besafsen,  zu  einem 
bedeutenden  Handelsplatz  aus").    Auch  viele  Fremde  liefsen 

des  Piraeus  gebracht  werden  solle,  und  zwar  nur  in  Schiffen,  die  zu 
diesem  Zwecke  von  der  betreffenden  Behörde  angewiesen  werden.  Es 
heilst  Zeüe  12  ff.  i^dyew  ifji  nXoi^  ^  [ay  ol  a<nvv6(jiot  oder  nQocvdtM 
dnodti^aJOiP^  h  äXkfp\  de  nXoi^  fi^dtvi  etc.  und  Zeile  30  ff.  roy  di  i^dyoyra 
ix  Kita  fiilroy  i^[dyfiy  ifi  nXoi^,  §5  dy  ol  daivy o/not  dno]d€i^(Offw,  idy  di 
HS  iy  äkk(p  Hdyp  nXoltp,  Myoxoy  [slyai,  etc.  und  Zeile  26  ff.  dtd6x\^a^  tJ 
ßovX^  xccl  T^  cfif/i^  T^  ^lovhtjJiay  €lya&  T^[y  i^ayoiy^y  t^s  fiilTov  *A&iyaC]e, 
äkloßs  di  fAfjdttfjiy  etc.  Ich  habe  oben  dnodei^oDC^  ergänzt,  weU  dies  Wort 
auch  bei  Xenophon  und  sonst  anweisen,  aasignare  bedeutet.  Von  dem 
Worte  ^A&i^yaCs  ist  nur  der  letzte  Buchstabe  vorhanden,  aber  der  Sinn 
kann  nach  der  ganzen  Inschrift;  kein  anderer  sein. 

«»)  S.  Böckh,  Staatsh.  I,  p.  329  und  n,  p.  336  ff..  Auch  das  Theater 
war  Eigenthum  des  Demos,  ibid.  331. 

50)  Virgil.  Aen.  m,  78:  haec  (Delos)  fessos  tuto  placidissima  portu 
accipit. 

5^)  Strab.  p.  486:  rijy  fuy  ovv  J^koy  tvdo^y  yeyofdiytjy  ovioos,  Iw  /nSlXoy 
i^vli/o'c  xtxTa<rxa(pe%ca  vno  'Pat/Ltaitoy  KoQiyd'OS»  *Exiics  ydg  /Ltenj^WQtiffccy  ol 
MgjmoQOi  xal  T^g  duXtiag  lov  Uqov  nQoxaXov/Liiyijg  aviovs  xai  jtjg  tvxa&Qiag 
jov  Xifiiyog '  iy  xaX^  ydg  xtirat  tolg  ix  t??  ^haXiag  xat  ifjg  ^EXXddog  tig 
j^y  'Aalay  nUovay,  ij  rc  nayvjyvqig  ifA,noqi>x6y  n  ngay/nd  i<fn  xai  avyii^s^g 
Ijoety  avTp  xai  'Pio/Lialo$  xmy  dXXoay  fiaXitfra.  Kai  ^n  ffvyturr^xf^  17  KoQtyd'og, 
'A&tiyaZoi  re  Xaßoyrtg  i^  ySjcoy  xai  rtay  Uqiay  a/ua  xai  nay  i/nnoQtay  ine- 
fAtXovyro  Ixavcag,  ineX^oyng  d^  ol  lov  Mt&Q^ddtov  CjQaiijyoi  xai  0  dno<n^<rag 
Tvqavvog  avrijy  dteXv/mjyayTo  ndyia,  xai  na(}iXaßoy  iQ*if4tiy  ol  'PuffdaZot  ndX^y 
T^y  y^Coy,  dya^togitfayiog  elg  rr^y  olxeiay  lov  ßa(rtXi(ag,  xai  duriXece  /nixQ^ 
vvy  ivdem  ngdTTOvoa,   M^ovCt  cT  avii^y  'A^tp^alot, 
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sich  dort  nieder.  Schon  der  Comiker  Criton  erwähnte  die  bunte 
Yolksmasse  verschiedener  Nationen  in  Delos^^,  nnd  bekannt 
ist  noch  besonders  die  dortige  Handelsinnung  der  Tyrier"). 
Auch  ohne  dringende  Handelsgeschäfte  pflegten  die  zwischen 
Italien,  Griechenland  und  Eleinasien  Schiffenden  in  Delos  an- 
zulegen, theils  wegen  der  günstigen  Lage  und  des  guten  Hafens, 
theils  auch  wegen  des  dortigen  Heiligthums;  so  geht  Aeschines 
Yon  Athen  über  Delos  nach  Rhodus,  Cicero  von  Athen  über 
Syros  und  Delos  nach  Samos  und  Ephesus^).  Philipp  H.  38 
hatte  sich  in  den  Besitz  der  Insel  gesetzt  Nach  seiner  Be- 
siegnng  gab  sie  der  Römische  Senat  den  Atheniensem  zurück^). 
Um  diese  Zeit  wurde  eine  prachtvolle  Halle  am  Hafen  gebaut, 
deren  Ruinen  noch  vorhanden  sind^*).  Bald  darauf  setzte  sich 
Perseus  in  den  Besitz  des  Delischen  Hafens;  doch  sicherte 
auch  damals  das  Heiligthum  des  Apollo  der  ganzen  Insel  die 
Geltung  eines  grofsen  Asyls  für  alle  Nationen.  Diese  Neu- 
tralität war  dem  Handel  besonders  günstig*').    Nach  Perseus 

")  Athen.  IV,  73  (173):  nat^odanoy  obcowr*  oxXor. 

«»)  C.  L2271. 

^)  CaUim.  Hymn.  in  Del.  316: 

*A<n$Qiti  noXvß(OfU,  noküJau,  tic  dt  in  yavt*is 
"EfjmoQog  Aiyaioto  nagijXv&f  mit  d-tovap; 
Aeschin.  Epist  L  Cic.  ad.  Att  Y,  12,  wo  im  Text  falsch  Scyros  statt 
Syros  steht. 

^)  Liv.  XXXra,  30. 

*•)  Dafe  Philipp  IL  Erbauer  der  Stoa  war,  nimmt  Böckh  an,  Corp. 
Inscr.  2274.  So  auch  Rofe,  Inselreise  Bd.  I,  p.30.  33.  Aufser  den  auf 
einzelnen  Architraystficken  stehenden  Worten:  ßamlitog,  4>$khmov,  Ma- 
xsdotmy,  findet  sich  noch  JHMHT ....  und  .  .  .  OJJUNI  auf  zwei 
anderen  Stücken.  Es  scheint  mir  deshalb  wahrscheinlicher,  dafs  zu  lesen 
ist:  ^A^yalot  oder  'Ptafdoiot  ano  4*tXinnov  Jtj^tjTQiov  ßaaXitos  Mccxfdoywy 
"AnoXltoyi,  und  daCs  die  Stoa  aus  Entschädigungsgeldem  gebaut  ist,  die 
Philipp  nach  dem  Kriege  bezahlen  mufete.  Hallen  wurden  oft  aus 
solchen  Geldern  gebaut  und  Göttern  geweiht,  wenn  auch  die  eigentliche 
Bestimmung  derselben  eine  andere  war. 

^^)  Livius  XUV,  29:  sanctitas  templi  insulaeque  inviolatos  praestabat 
omnes  etc.  und:  indutias  religione  praebente.    Pausan.  m,  23,  2:  r^ 
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Besiegung  zwang  der  Senat  die  Delier  zur  Auswanderung,  gab 
die  Insel  abermals  den  Atheniensem,  nahm  sie  in  seinen  be- 
sonderen Schutz  und  machte  sie  durch  Aufhebung  der  Zölle 
2u  einem  vollständigen  Freihafen").  Am  meisten  hob  sich 
Delos  nach  Gorinths  Fall^');  aber  diese  Blüthe  seines  Handels 
währte  nur  sechzig  Jahre,  bis  die  Truppen  des  Mithridates  es 
gänzlich  zerstörten.  Das  harte  Schicksal,  welches  Athen  im 
Ifithridatischen  Kriege  getroffen,  erlaubte  nicht,  etwas  erheb- 
liches für  das  Wiederaufblühen  der  Insel  zu  thun,  und  sie  blieb 
seit  der  Zeit  unbedeutend.  Hadrian  gab  freilich  Mittel  her, 
um  dort  ein  Neu -Athen  zu  gründen,  aber  wie  unbedeutend 
dies  war,  zeigt  Pausanias,  der  berichtet,  dafs  seiner  Zeit  Delos 
nur  von  einer  Atheniensischen  Besatzung  zur  Bewachung  des 
39  Heiligthums  bewohnt  war***).    Jetzt  ist  Delos,  wie  bekannt, 


yciQ  Jtjkov  TOTS  ifinoglov  lois  "ElXt^tny  ovittjs  xai  aduay  lolg  iQyaCofdii^otg 
d$a  Toy  &iop  doxovfftjg  nagi/tki/.  Vgl.  Stat.  Achill.  I,  206:  hospita  Delos 
gentibus. 

w)  Polyb.  XXX,  18.  XXXn,  17:  Die  Zollfreiheit  von  Delos  schadete 
sehr  dem  Handel  und  den  Einkünften  der  Rhodier,  weshalb  sie  sich 
(Polyb.  XXVI,  7)  im  Senat  beklagen:  xceTaUXvrm  yng  ^  rov  h/niyos  ngoa- 
odos,  Vfioiy  {luiy  ^PtafjiaUov)  JrjXov  fAtv  aukrj  mno^ijxoTioy,  Diese  drilHa 
rov  Uqoo  hebt  auch  Strabo  (s.  oben  Anm.  51)  als  Hauptgrund  für  das 
Aufblühen  des  Handels  hervor.  Dafs  Delos  seit  Perseus  Besiegung  unter 
besonderem  Römischen  Schutze  stand,  deutet  Cicero  an  pro  leg.  Man.  18: 
tum,  quum  insula  Delos,  tarn  procul  a  nobis  in  Aegaeo  mari  posita, 
quo  omnes  undique  cum  mercibus  atque  oneribus  commeabant,  referta 
divitiis,  parva,  sine  muro,  nihil  timebat. 

^®)  S.  oben  Anm.  51.  Vgl.  über  die  Lebhaftigkeit  des  Handels,  be- 
sonders zur  Zeit  des  Festes,  Plin.  N.  H.  XXXIV,  2:  mercatus  in  Delo 
concelebrante  toto  orbe,  und  ibid.  VI,  12.  Pausan.  VIH,  33, 1:  J^Xos,  t6 
xo$y6y  'ßXXijy(oy  if4n6(}§oy.  Strab.  p.  668. 

^)  S.  oben  Anm.  51  die  Worte  Strabos.  Vgl.  Anthol.  Gr.  IX,  421. 550. 
Pausan.  Vin,  33,  1:  ^  J^Xog  cf«,  äqdoyn  lovg  StqtxyovfAiyovg  naQ*  *A&rj- 
yai(oy  ig  rov  Ugov  rvfv  tfQovqav,  Jtjlitoy  yt  ttvBxa  MQUfJios  iifny  avS'QtantaV' 
Diese  q^QovQd  der  Athener  bewohnte  wohl  den  von  Stephanus  Byz.  s.  v. 
*OXvf4niftoy  erwähnten  Ort:  ronog  iy  JijXto,  oy  xrUsayug  *A9^yalot  XQ^M^^*^ 
*^dqnKyov  yiag  'A&i^yag  'AdQMyag  ixalioxy. 
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gS«Tlw4t  mibewohiit  Die  zahlreichen  Trümmer  bJkn  idso 
gröCstm  Theil  in  die  Zeit  Tor  dem  Mithridatischen  Kriege.  Ein 
streng  al^egr^ztes  Emporinm  ist  auf  IMos,  der  oboi  ange- 
gebenen Verhältnisse  wegen,  nicht  zn  suchen.  Wohl  aber  haben 
sich  ¥on  den  Hafenanlagen  nnd  den  dortigen  öffentüdien  6e- 
bänden  bedeutende  Reste  erhalten.  Der  Hafen  liegt  an  der 
Westseite  der  Insel  und  wird  durch  eine  geräumige  Bucht  ge- 
bildet, die  gegen  Norden  durch  einen  flachen  felsigen  Yorq>rang 
und  einen  daran  gebauten  Steindanmi  geschützt  ist.  Beide 
werden  jetzt  von  den  Wellen  überspült.  Cregen  Westen  und 
Nordwesten  liegen  dicht  vor  dem  Hafenbassin  zwei  kleine  In- 
seln und  weiter  westlich  die  grölsere  Insel  Rhenea.  Im  Süden 
springt  ein  Hügel  vor  und  begrenzt  den  Hafen  geg^i  diese 
Seite  hin.  Das  Ufer  im  Innern  der  Hafenbudit  ist  durch  Ver- 
sandung etwa  fünfzig  Schritt  voi^erückt,  und  die  alten  Quais 
^mzlich  mit  Erdreich  überdeckt;  man  erkennt  jedoch  leicht 
ihre  Richtung  längs  dem  ganzen  Hafen  hin  an  dem  stark  er- 
höhten Ufer.  Einige  Schritte  landeinwärts  vom  Quai  etwa  in 
der  Mitte  der  Hafenbucbt  liegen  die  umgestürzten  Säulen  und 
übrigen  Trümmer  der  langen  Dorischen  Halle,  die,  wie  oben 
erwähnt,  in  der  Zeit  Philipps  H.  erbaut  wurde.  Sie  stand 
ihrer  Länge  nach  am  Quai  und  war  gegen  den  Hafen  gewandt, 
wefehalb  nicht  zu  zweifeln  ist,  dafs  sie  zum  Handelsgebrauch 
bestimmt  war.  Nördlich  von  dieser  Halle  in  geringer  Entfer- 
nung und  ebenfalls  am  Quai  liegen  die  Trümmer  eines  weifsen 
Marmorgebäudes  in  Corinthischem  Styl,  vielleicht  die  Propy- 
laeen  des  Apollotempels,  dessen  jämmerlich  zertrümmerte 
Ruinen  etwas  weiter  landeinwärts  auf  erhöhtem  Boden  liegen. 
Der  Tempel  war  ebenfalls  aus  weifsem  Marmor")  und  in 
Dorischem  Styl  gebaut.  Da  er  gröfsere  Dimensionen  hatte 
und  höher  lag,  so  ragte  er  vom  Hafen  aus  gesehen  mit  seinem 
Giebel  über  die  Hallen  empor  und  im  Hintergrunde  zur  Rechten 


*)  Anthol.  Gr.  IX,  421:  i  Ton  Xtvx^  J^Xos, 
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sah  man  den  Tempel  auf  dem  Cynthus  und  unter  den  schroflfen 
Abhängen  dieses  rauhen  Felsenberges  das  weifse  Marmortheater 
und  darunter  die  weitläuftige  Stadt,  von  der  ein  grofser  Theil 
amphitheatralisch  an  den  Abhängen  gebaut  war  und  mehr 
Kuinen  von  Privathäusern  übrig  gelassen  hat,  als  irgend  eine 
andere  Stadt  in  Griechenland.  Ausgrabungen  könnten  viel 
Schönes  ans  Licht  fördern,  da  die  durch  Reichthum  und  Wohl- 
leben bekannten  Delier  besonders  auch  auf  die  Ausschmückung 
ihrer  Häuser  viel  verwandten^').  Hier  erwähne  ich  von  den 
übrigen  antiken  Resten  nur  kurz  den  runden  Schwanensee 
bei  den  letzten  Häusern  der  Stadt  gegen  den  Isthmus  der 
40  Insel  hin,  das  Stadium  und  die  Ueberbleibsel  einer  Wasser- 
leitung, die  Trinkwasser  aus  dem  Inopus  in  die  unteren  Theile 
der  Stadt  führte^*).  Von  der  Dorischen  Stoa  nach  Süden  auf 
dem  Quai  fortgehend  trifft  man  von  einer  zweiten  Halle  noch 
zwei  steinerne  viereckige  Pfeiler  aufrecht  stehend  an,  und  da- 
neben einige  andere  umgestürzt,  und  weiter,  ebenfalls  am  Quai, 
von  einer  dritten  Halle  drei  ähnliche  halbe  Pfeiler  aufrecht 
und  andere  am  Boden  liegend.  Diese  letzte  mochte  sechzehn 
bis  zwanzig  Pfeiler  gehabt  haben.  Vor  jeder  der  beiden  zu- 
letzt genannten  Hallen,  die  sicher  ihrer  Lage  nach  einen  mer- 
cantilischen  Zweck  hatten,  sind  am  Ufer  die  Reste  von  stumpfen 
Molos  erhalten,  die  zum  Ausladen  der  Waaren  dienten,  lieber 
die  innere  Einrichtung  der  Hallen  werden  erst  Ausgrabungen 
näheres  Licht  verbreiten  können. 

Was  Cirrha  betrifft,  so  hielt  ich  früher  die  dortige  grofse 
viereckige  Substruction  für  Reste  der  alten  Citadelle^*).    Ich 


^')  Cic.  Orat.  LXX:  neque  vero  omamenta  lata  villarum,  quibus  L. 
Paullum  et  L.  Mummium,  qui  rebus  bis  urbem  Italiamque  omnem  re- 
ferserunt,  ab  aliquo  video  perfacile  Deliaco  aut  Syro  potuisse  superari. 

^)  Dafs  der  alte  Inopus  (Inopus  fons,  Plin.)  die  jetzige  im  Norden 
der  Insel  gelegene  Fontana  ist,  die  einzige  wasserreiche  und  trinkbare 
Quelle  daselbst,  werde  ich  anderswo  zu  beweisen  suchen. 

")  S.  meine  Reisen  und  Forschungen  Bd.  I,  p.  7.  8, 
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habe  mich  jetzt  fiberzeugt,  dafs  sie  viehnehr  das  befestigte 
Emporium*'^)  der  Delphischen  Hafenstadt,  des  inivetop  JsXgxSp^ 
sind.  Der  viereckige  Raum,  von  starken  Mauern  eingefafst, 
ist  575  Fufs  lang  und  425  Fufs  breit.  Im  Inneren  lief  rings 
an  den  Mauern  eine  Halle  umher,  und  wir  können  dies  Ge- 
bäude füglich  eine  viereckige  Stoa,  tetgayonvog  atoa^  nennen, 
deren  Flächenraum  etwa  um  ein  Drittel  kleiner  ist,  als  eine 
solche  Stoa  in  Rhodus*^).  Im  Inneren  der  Girrhäischen  Stoa 
siebt  man  aufser  vielen  anderen  Trfimmem  die  gut  erhaltenen 
Substructionen  zweier  paralleler  Gellen  hart  an  der  südlichen 
Wand,  vielleicht  Reste  von  Heiligthümem,  die  in  einem  Em- 
porium  nicht  fehlen  durften.  Von  den  beiden  Enden  der  süd- 
lichen Wand  laufen  zwei  Mauerschenkel  300  Schritt  lang  bis 
ans  Ufer  des  Hafens  hinab.  Der  westliche  Schenkel  endigt 
in  einen  Molo,  der  noch  im  Mittelalter  als  Anfurth  diente, 
vne  die  Reste  eines  dortigen  viereckigen  Thurmes  aus  jener 
Zeit  zu  beweisen  scheinen.  Aufserhalb  der  viereckigen  Halle 
befinden  sich  viele  zerstreute  Substructionen  grofser  und  kleiner 
Gebäude,  welche  beweisen,  dafs  die  neue  als  Hafenstadt  Del- 
phis wiederaufgebaute  Stadt  rings  um  die  Halle  angelegt  und 
ein  offener  Ort  war.  Wir  haben  hier  also  ein  vollständig  ab- 
geschlossenes und  in  seinen  Substructionen  gut  erhaltenes  Em- 
porium  mit  einer  grofsen  Halle,  deren  Inneres  zugleich  als 
Handelsmarkt  und  Stapelplatz  dienen  konnte,  und  wo  um  die 
Zeit  der  Pythischen  Spiele  ohne  Zweifel  ein  lebhafter  Verkehr 
statt  fand. 


«)  Vgl.  oben  Anm.  13. 

^  Diodor.  XX,  100:  nroUfiaftor  lifuroc  nrqdyiaroy,  naq  ixaonip 
nltvQar  croay  aradtalay  J^x^y.  Von  einem  ähnlichen  Gebande  in  Smjnia, 
Strab.  p.  646 :  to  'Ofi^uor,  noa  m^dytayog,  i^ovifa  rnor  'Oft^gov. 
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V.   - 
Bemerkungen  über  die  Pnyx. 

Plulologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königlichen  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.   Aus  dem  Jahre  1852 '). 


337  JNacli  Plato  sind  um  die  Pnyx  hallende  Felsen,  nach  Aristo- 
phanes  ist  das  ß^fia  ein  lid'og^  nicht  Tvivga,  nach  Plutarch  ist 
das  ß^fta  beweglich  (wie  die  rostra  in  Rom  versetzt  worden) 
und  nach  Demosthenes  fafst  der  Platz  6000  Leute.  Es  lag 
also  wohl  die  Pnyx  zwischen  dem  Areopag,  dem  Heiligthume 
des  Zeus  Hypsistos,  dem  Museum  und  der  Acropolis.  Auch 
Aristophanes  Equ.  783  läfst  die  Versammelten  im  tatg  nhgaig 
(fxXfjQäg  sitzen,  was  zu  jenem  abgeflachten  Temenos  nicht 
pafst.  Auch  bei  Demosthenes:  nag  6  d^fiog  Spat  xad^fiato^ 
und  die  Pnyx  hatte  wohl  theater förmige  Lage  und  rohe 
Sitzbänke,  wie  das  xgniJQiov  in  Argos  neben  dem  Theater. 
Defswegen  bedienten  sich  die  Alten  (und  in  Argos  auch  Capo 
d'Istria)  zu  Volksversammlungen  der  Theater  seit  der  Zeit, 
wo  man  steinerne  Theater  gebaut  hatte,  in  ganz  Griechenland. 
Cf.  Leake,  Topogr.  of  Athens  131.  Auch  PoUux  scheint  8, 10 
(132)  den  Unterschied  zwischen  Theater  und  Pnyx  in  die  na- 
laKx  anXotfig  und  die  spätere  noXvnqayiioavvfi  zu  setzen.    Dafs 

man  safs,  bezeugt  xa&igoliifjp  Aristoph.  Equ.  750.  Acharn.  29 

< 

0  Beilage  zu:  Der  Felsaltar  des  Höchsten  Zeus  oder  das  Pelasgikon 
in  Athen,  bisher  genannt  die  Pnyx.  Nach  der  Entdeckung  des  Prof. 
H.  N.  Ulrichs  in  Athen  von  Hrn.  F.  G.  Welcker.   S.  267  ff. 

Ulbichb,  Reisen  II.  X4 
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xa^^/im,  59  xd^fj(fo  (ftya.  Eccles.  428  tlq  dvi(ftfi<SB  —  dfnkfiyo- 
Qi^ifcop.  Die  Prytanen,  scheint  es,  safsen  auf  hölzernen  Bän- 
ken, die  übrigen  auf  den  Steinen.  (Vgl.  Acham.  25.)  Euripides 
im  Orestes  859  fi".  schildert  eine  Volksversammlung  in  Argos, 
doch  auf  Athen  anzuwenden.  Was  aus  der  Pnyx  geworden, 
weifs  ich  nicht.  Plutarch  scheint  sie  noch  zu  kennen;  Pausanias 
erwähnt  sie  gar  nicht  mehr,  aber  die  Pandemos.  Wahrschein- 
lich benutzte  man  den  Platz  zu  Gebäuden.  Harpocrations 
Anführung  aus  ApoUodor  ist  wichtig,  weil  sie  sagt,  dafs  die 
alte  ixxXtida  bei  der  Pandemos  gehalten  wurde.  Dorthin 
konnte  man  wohl  die  Leute  treiben,  aber  nicht  auf  die  jetzt 
sogenannte  Pnyx.  Diese  ist  ein  Heiligthum  des  Zeus  Hypsi- 
stos,  der  Fels  mit  den  Stufen  der  Altar,  und  von  den  zehn 
Inschriften  C.  I.  497 — 506  gehören  acht  Weihgeschenken  an, 
die  von  Frauen  in  jenen  Nischen  aufgestellt  waren.  Ueber 
den  Dienst  des  Zeus  viptavog  Böckh.  Explicatt.  ad  Pind.  Nem.  I, 
p.  360.  Die  Pnyx  mufs  nach  Plutarch  so  liegen,  dafs  man 
trotz  der  Stadtmauer  das  Meer  (vielleicht  gegen  Aegina  hin) 
sehen  kann,  was  wohl  auf  der  vermeintlichen  Pnyx  unmög- 
lich ist.  —  Plutarchs  Angabe  von  der  Amazonenschlacht  pafst 
so  fast  besser,  übrigens  scheint  gerade  diese  Stelle  die  einzige 
zu  sein,  die  etwas  Näheres  über  die  Lage  der  Pnyx  angiebt.  —  338 
Gegen  den  Ilissus  hin  lagen  ärmliche  Häuser  wie  um  die  Pnyx. 
Lucian  Navig.  §.  13:  oixlap  —  i^p  naqa  top  7Jl*ö'0'ov  hceivfip 
%^p  naTQcaap  ätpuig, 

Müller  Archäol.  §.  289  Anm.  3  hält  die  Pnyx  (den  soge- 
nannten Pnyxhügel)  für  theaterförmig. 

Die  Pnyx  scheint  unter  dem  Areopag  gegen  Sü- 
den gelegen  zu  haben.  Lucian  Bis  accus.  9  läfst,  wie  es 
scheint,  das  Volk  in  der  Pnyx  zusammenkommen  und  die  Dike 
auf  dem  Areopag  stehen. 

Von  dem  sogenannten  ß^fia  der  sogenannten  Pnyx  sieht 
man  nichts  vom  Meere,  auch  ohne  dafs  man  eine  Stadtmauer 
zieht,  am  Wenigsten  aber  sehen  die  Versammelten.    Das  so- 
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genannte  ß^fia  mit  seinen  Stufen  und  Absätzen  etc.  ist  ganz 
offenbar  ein  Altar,  eine  grofsartige  d-viiiXri  auf  Stufen.  Links 
davon  sind  50  kleine  Nischen  und  aine  grofse  ausgehauen. 
Nimmt  man  indessen  an,  dafs  der  Platz  die  Pnyx  sei,  oder 
die  alte  Volksagora,  so  ist  dennoch  das  im  Felsen  ausgehauene 
Stofengerüst  ein  Altar,  der  nichts  Ausschliefsliches  mit  den 
Volksversammlungen  zu  thun  hat. 

Dagegen  sieht  man  in  den  abhängigen  Feldern  vor  dem 
jetzigen  Eingange  des  Kastro  vortrefflich  sowohl  den  Piraeus 
als  das  Meer  gegen  Porös  hin,  und  dort,  vielleicht  mehr  gegen 
das  Odeum  hin,  mag  die  alte  Pnyx  sich  an  den  Abhang  ge- 
lehnt haben. 

Die  Pnyx  zur  Zeit  des  Mithridatischen  Krieges  schon  nicht 
mehr  im  Gebrauch.    Athen  V,  c.  51. 

Zwei  Altäre  des  Zeus  'YxpKnoq  in  Olympia  Pausan.  V,  15, 4. 
Ein  Heiligthum  in  Theben. 

Pnyx  hat  auch  eine  weitere  Bedeutung  und  mufs  wohl 
ein  Thal  umfassen  bei  Aeschin.  c.  Timarch.  10  ff.  nsql  xwv 
otxij(ff(av  TcSv  iv  Ty  twxvL  Dort  war  damals  eine  iqiniia  und 
iitsvxia  und  es  hielten  sich  dort  wohlfeile  Dirnen  auf  (fkixQM 
dvalciiAau)^  femer  die  ohconeda  und  Xdxxoi^  wie  noch  jetzt 
da  sind  {olxomda^  behauene  Felsen,  wo  Häuser  stehen  können), 
gehörten  der  ältesten  Zeit  an,  lagen  aber  zu  Aeschines  Zeit 
schon  aufserhalb  des  d^atelx^aiAa. 

Apollodor  bei  Harpocration  bezieht  sich  vielleicht  auf  die 
Pnyx,  die  seiner  Zeit  ganz  öde  sein  mochte. 

Wahrscheinlich  lag  die  Pnyx  gegen  den  Ilissus  zu;  denn 
auch  Lucian  giebt  dort  ärmliche  Häuser  an,  und  die  Pande- 
mos  {ttsqI  Tfjp  ccQxcclay  dyoQÜp^  was  Pnyx  ist)  war  in  der 
Nähe,  von  welcher  aus  man  auch  das  Meer  sah.  Die  Pandemos 
lag  nach  Pausanias  unfern  des  Einganges  zur  Acropolis,  also 
dort  auch  die  Pnyx.  Dies  stimmt  mit  der  Amazonenschlacht 
bei  Plut.  Thes.  c.  27,  wo  die  Eumeniden  (nicht  die  Semnen 
am  Areopag,  die  Plutarch  in  der  Geschichte  Cylons  [Sol.  12] 

14* 
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nennt)  gegen  den  Ilissus  hin  liegen  und  vielleicht  ein  Thor 
sind  (was  sind  porticus  Eumenici?  nicht  Eumenicae?).  Am 
Thor  vom  Phalerum  her  war  ein  Amazonengrab.  Auf  die  Ab- 
leitung von  nag  —  d^fwg  spielt  auch  Pausanias  an,  nur  ver- 
gifst  er  hier  die  Pnyx  zu  erwähnen. 

Vielleicht  lag  die  Pnyx,  nicht  aber  der  Markt  mit  Perti-  339 
nenzen,  wie  aus  Thucydides'  Erzählung  von  Harmodius  her- 
vorgeht, da  wo  Forchhammer  den  neueren  Markt  ansetzt. 
Da  die  Acropolis  und  der  Süden  der  Acropolis  nach  Thucy- 
dides zuerst  bewohnt  wurde,  so  kann  auch  der  Markt  der 
allerältesten  Zeit  nicht  derselbe  gewesen  sein,  der  er  später  war. 
Vielleicht  war  die  urälteste  Agora  die  nachherige  Pnyx,  und 
der  Kaufinarkt  wurde  verlegt  wie  in  Rom? 

Der  in  Athen  fast  immer  wehende  Nord-  und  Nordwest- 
wind weht  ohne  alles  Hindemifs  dem  auf  der  vermeintlichen 
Rednerbühne  Stehenden  so  ins  Gesicht,  dafs  man  oft  sicher 
nichts  hätte  hören  können,  wie  Herr  Turrettini  bemerkte*). 

Prof.  Welcker,  dafs  auch  in  der  Zeit  der  Demokratie,  wo 
jeder  Lump  reden  durfte,  eine  einfachere  Rednerbühne  demo- 
kratischer gewesen  wäre.  Die  Rostra  sind  ein  Stein  von  ge- 
ringer Breite  mit  einem  Tritt,  um  hinaufzusteigen,  und  so 
mag  auch  das  ß^fxa  der  Pnyx  gewesen  sein. 

Derselbe.  Die  Pnyx  mag  am  Museum,  auf  dessen  Gipfel 
Musaeus  den  Athenern  sang  und  dort  beim  Philopappus  begra- 
ben lag,  gelegen  haben  oder  in  geringer  Entfernung  gegenüber. 

Von  der  Pnyx  aus  (sie  lag  wohl  am  Museum  nach  Plu- 
tarch  und  innerhalb  der  damaligen  Mauern  und  des  damaligen 
Piraeusthors)  sieht  man;  Areopag,  Propylaeen,  Meer.  Sie  lag 
wohl  auch  in  der  alten  südlichen  Stadt. 

Prof.  W.  In  Athen  waren  die  Buphonia  sehr  alt.  —  Vor 
der  Polias  ein  Hypatos  Zeus  —  ogog  Jtog  am  Nymphenhügel. 

*)  Dieser  Wind,  der  in  Athen  Monate  lang  herrscht,  wehte  gerade, 
was  zu  dieser  Bemerkung  Anlafs  gab.  (Turretini  war  Welckers  und 
Henzens  Reisegefährte.) 
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Beiträge  zur  Topographie  von  Euboea. 


Rhein.  Mus.  V,  p.  481  ff.  N.  Folg. 


Chalcis  und  nächste  Umgebung. 

481  Chalcis  gewährt  von  der  Seeseite  einen  äufserst  überraschen- 
den Anblick  und  zeigt  einen  durchaus  orientalischen  Charakter. 
Ueber  die  lange  Reihe  der  Zinnen  ragen  die  Kuppeln  und 
lange,  säulenartige  Minarets  der  Moscheen,  die  Dächer  einiger 
hohen  türkischen  Häuser,  ein  viereckiger,  Mittelalterlicher 
Kirchthum  hervor  und  zwischen  diesen  die  Gipfel  alter  Cy- 
pressen  und  Palmen.  Der  Hafen  ist  voll  von  Schiffen;  aber 
das  Getreibe  am  Molo  wird  durch  die  Euripusbrücke  und  das 
daran  stofsende  Venetianische  Castell  verdeckt,  und  vom  In- 
nern der  Stadt  sieht  man  nichts,  da  die  Festungsmauer  es 
verbirgt.  Links  vom  Brückencastell  liegt  auf  einem  Felsen- 
hügel das  Fort  Kagafinafinag,  hinter  welchem  sich  der  kahle, 
baumlose  Messapius  (o  Kxvn&g)  erhebt.  Jenseits  der  Stadt 
sieht  man  die  Dirphys. 

Die  Stadt  besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  KäavQo  und  der 
Vorstadt.  Ersteres  stöfst  an  den  Euripus  und  steht  auf  einer 
sehr  niedrigen,  felsigen  Erhöhung,  die  durch  einen  tief  im  Ge- 
stein ausgehauenen,  breiten  Graben,  über  den  zwei  Brücken 
führen,  von  der  Vorstadt  und  der  übrigen  Ebene  getrennt  ist. 
Mehrere  Marcuslöwen  und  Ritterwappen  (es  soll  darunter  auch 

482  das  Berlichingsche  sein)  und  einzelne  Türkische  Inschriften  be- 
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483  bei  Strabo  nennt  die  Aretbusa  selbst  heilig.  Abas,  der  Stamm- 
vater der  Abanten,  war  nach  einigen  der  Sohn  des  Poseidon 
nnd  der  Arethusa,  nach  anderen  galt  die  Aretbusa  für  eine 
Tochter  des  Abas.  Hieraus  und  aus  dem  Ausdrucke  „heilig" 
scheint  zu  folgen,  dafs  die  Arethusa  als  einheimische  Göttin 
und  Stammmutter  der  Chalcidenser  verehrt  wurde*). 

Wenn  Strabo  von  mehreren  Quellen  der  Arethusa  spricht*), 
so  bezieht  sich  das  entweder  auf  die  Quellen,  welche  zusammen 
den  Teich  bei  den  Gerbereien  bilden,  oder  auf  diese  zusammen 
genommen  mit  zwei  anderen,  die  weiter  südlich  am  Fufse  des 
isolirten  kahlen  Berges  entspringen  und  derselben  Gegend  an- 
gehören, welche  jetzt  wegen  der  Wagengeleise  o  TQOxog  heifst. 
Der  erwähnte  Berg  stöfst  unmittelbar  ans  Meer,  so  dafs 
die  gepflasterte  und  gegen  das  Meer  durch  eine  Mauer  ge- 
stützte Strafse  sich  über  eine  halbe  Stunde  weit  dicht  an  ihm 
hinzieht.  Beide  Quellen,  in  unbedeutender  Entfernung  von  ein- 
ander gelegen  und  mit  nicht  viel  besserem  Wasser,  als  das 
des  Teiches  ist,  durchschneiden  die  gepflasterte  Strafse  und 
fliefsen  mit  reichem  Wasser  ins  Meer.  —  In  den  Gärten  neben 
den  Gerbereien  werden  viele  Sarkophage  und  Quadern  aus- 
gegraben. In  der  Nähe  der  beiden  anderen  Quellen  sind  sehr 
viele  Gräber  in  den  Fels  gehauen.  Sie  bestehen  theils  aus 
einfachen  Kasten,  theils  aus  Sarkophagen,  die  ursprünglich 
einzehi  oder  zu  dreien  in  Felsenkammern  oder  Gewölben  stan- 


novtjQoy  d(j  dg  iy  Xakxidi  UXoirraQXos  iffroQil  t6  Ttjg  Idgid^ovOjc  Mehr  lobt 
dasselbe  Dicaearch  {ßiog*EXL  p.  494),  wo  er  von  Chalcis  sagt:  vdara 
txovda  la  fxtp  noXkd  dkvxd,  «V  de  i<fvx*j  f^iy  vnonkatv,  rp  de  /^<»(/  vy^etyoy 
xat  %pvx^oy  ro  dno  nfc  xq^v^s  t^g  xakov/niy^g  ^AQid^ovdijg  ^ioy  ixayoy. 

')  Strab.  p.  449:  X9^^f*^^»  "^vdqag  9-^  of  niyovtr&y  vd(og  Ug^g  ^Agt- 
&ov0tjg,  Tovg  Xakxtdiag  ksyaty  (6g  dgUnovg'  ixsl  yixg  17  'Agi^oviTa.  Vgl. 
schol.  Theoer.  14,  48.  —  Hyg.  fab.  97.  Abas  (Neptuni  filius)  ex  Arethusa 
Herilei  filia  und  Steph.  B.  U^^f«*;  Ußaytog  yiyyoyrat  naldeg  "Akxwv  xal 
Jiag  xat  "Agi^ovca.  —  Nach  Steph.  "Agi^ovffa  soll  das  Wort  schlechthin 
Quelle  bedeuten.  Vgl.  Schol.  Theoer.  1, 117. 

*)   I,  58:  i^g  'Agt&ovfftjg  ....  mg  nrjydg. 
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den.  Stufen,  die  zu  den  Gräbern  führen,  sind  hie  und  da  in  484 
den  Fels  gehauen.  Eine  Byzantinische  Inschrift,  mit  grofsen 
Buchstaben  im  natürlichen  Fels,  befindet  sich  hart  am  Wege 
zwischen  den  beiden  Quellen;  sie  ist  yon  Rofs  herausgegeben. 
Die  südlichste  der  beiden  Quellen  entspringt  unter  einer  langen 
Felsenspalte,  die  ausgemauert  ist,  wahrscheinlich  um  ihre  Ver- 
schüttung zu  verhindern.  Wenige  Schritte  weiter  tritt  der 
Berg  etwas  links  zurück  und  läfst  einiges  Vorland.  Dort  liegt 
ein  Weingarten  und  südlich  von  ihm  ein  Sumpf,  vo  hßddh 
ebenfalls  Aale  enthaltend  und  mit  Binsen  bedeckt. 

Was  die  Lage  der  alten  Chalcis  betrifft,  so  läfst  sich  die- 
selbe nur  im  Allgemeinen  angeben.  Die  Stadt,  welche  nach 
Dicaearch  70  Stadien  grofs  war,  stöfst  bei  Livius  ans  Meer 
und  war  gut  befestigt,  wie  denn  auch  Philipp  von  Macedonien 
Chalcis  nebst  Corinth  und  Demetrias  nidag^EllfivMag  nannte'). 
Nach  der  Erzählung  bei  Livius  mufs  der  Markt  am  Meere, 
die  Stadt  selbst  aber,  wenigstens  zum  Theile,  im  Süden  des 
Euripus  gelegen  haben.  Wie  weit  sie  sich  hier  erstreckt,  läfst 
sich  ziemlich  genau  angeben.  Wenn  man  nämlich  von  dem 
Punkte  aus,  wo  der  Festungsgraben  nach  der  südlichen  Bucht 
sich  öfihet,  am  Ufer  fortgeht,  so  findet  man  überall  unzählige 
Ziegelscherben,  die  man  auch  noch  unter  dem  seichten  Wasser 
wahrnimmt.  Dieselben  hören  auf  gegen  das  felsige  Halbinsel- 
chen hin,  auf  dem  eine  Windmühle  steht.  Auch  sah  ich  auf 
dieser  ganzen  Halbinsel  keine  Spur  von  alten  Steinen  oder 
von  Bearbeitung.  Wendet  man  sich  aber  auf  geradem  Wege 
zu  den  Gerbereien,  so  trifft  man  auch  hier  bald  Gärten,  in 
denen  ich  Sarkophage  ausgraben  sah.  Von  dort  etwa  begannen 
also  die  Gräber  und  setzten  sich,  wie  wir  gesehen,  weit  hin 
fort  längs  des  Weges  nach  Eretria,  ein  Beweis,  dafs  die  alte 
Stadt  sich  nach  Süden  nicht  weit  über  die  jetzige  Festung 
hinaus    erstreckte.  —  Nordwestlich  dagegen  trifft  man  noch 


^)  Liv.  XXVIII,  6.  XXXI,  23  und  Pol.  XVII,  11, 5.  Vgl.  XVIII,  28, 5. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


219 

jenseits  der  Vorstadt  auf  Substructionen,  die  einem  grofsen 
viereckigen  Gebäude  anzugehören  scheinen,  und  nach  dieser 
Seite  mochte  sich  die  Stadt  weiter  hinaus  erstrecken.  —  Un- 
mittelbar an  den  Euripus  stiefs  die  Stadt  ursprünglich  nicht; 
485  denn  der  rätpog  naidtav  lag  naqä  %^v  oäov,  ^  ßaäl^ovcfiv  ix 
noXscag  im  top  Eigmov.  Doch  wurde  derselbe  später  mit  in 
ihren  Umfang  gezogen,  ebenso  wie  der  Hügel  Canethus*), 
welcher  sich  mit  Sicherheit  schwerlich  ermitteln  läfst  und 
ziemlich  unfruchtbar  gewesen  sein  mufs');  da  aber  die  von 
Theophrast  gewählte  Bezeichnung  XsTnog  noch  nicht  auf  einen 
eigentlichen  Felsenhügel  schliefsen  läfst,  wie  z.  B.  der  Mühl- 
berg und  Karäbaba  es  sind,  so  möchte  ich  den  Canethus  in 
dem  hohen  Hügel  sehen,  auf  dem  eine  in  ein  Forstamt  ver- 
wandelte isolirte  Moschee  liegt.  Jedenfalls  möchte,  da  Dicaearch 
die  Stadt  hügelig  (yeciXoffog)  nennt,  aufser  der  Anhöhe  der 
Festung  auch  dieser  Hügel  in  dem  Umfange  der  alten  Stadt 
begriffen  gewesen  sein.  Der  isolirte  Hügel  des  Forts  Karababä 
jenseits  des  Euripus  mufs  nach  Dicaearch  der  Salganeus  sein^). 
Am  abhängigen  Fufse  desselben  auf  dem  Wege  nach  Chaüa, 
der  alten  Strafse  nach  Anthedon,  sieht  man  viele  einfache 
Särge  in  doppelten  Reihen  ausgehauen. 

Im  Euripus  selbst  liegt  ein  starker  Venetianischer  Thurm 
oder  Brückenkopf,  von  dem  zwei  Brücken  nach  beiden  Seiten 
hin  führen.  Die  ganze  Länge  der  beiden  Brücken  beträgt 
64  Metr. ;  aber  etwas  südlicher  ist  eine  Linie  durch  den  Thurm 
nur  55  Metr.  lang,  und  diese  gröfste  Enge  des  ganzen  Euripus 
mag  die  Stelle  der  von  Strabo  zu  200  Fufs  angegebenen 
Brücke  sein  (p.  403). 

Hinsichtlich  der  vielbesprochenen  Strömung  des  Euripus 


®)  Strab.  p.  447  sagt:  top  mgißoXov  j^g  noXtias  tjv^aav  ivtos  rtixovg 
laßopug  TOP  n  KavtjS-ov  (einerseits)  xai  top  Evgmop  (andrerseits),  im- 
(mjcapTtg  t^  yi^vqtf  nvgyovg  xal  nl^^os  xal  nvkag. 

')  Theophr.  H.  PL  VIII,  8. 

«)  Vgl.  Annali  d.  Inst.  1846. 
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stiiDmeii  die  meisten  Zeugnisse  der  Alten  darin  überein,  dafs 
sie  ihn  sieben  Mal  bei  Tage  nnd  ebenso  oft;  bei  Nacht  hin 
and  zarüekfliefsen  lassen*).  Diese  Angaben  sind  aber  sehr  zu  486 
modificiren.  Ich  sah  den  Eoripns  gewöhnlich  nach  Süd^i 
strömen,  seltener  nach  Norden,  nnd  zwar  fliefst  er  heftig  nnd 
gleicht  einem  sehr  stark  strömenden  Flusse.  Bei  Voll-  nnd 
Neumond  wechselt  er  seine  Strömungen  r^elmäJsig  aDe  sechs 
Stunden,  wie  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres,  ein  Beweis,  dab 
eben  Ebbe  und  Fluth  zum  Grunde  liegen,  die  audi  im  ganz^i 
Euboeischen  Meere,  an  der  Ostküste  der  Insel  (in  Pyli  z.  B. 
soll  die  Fluth  über  2  FuTs  steigen)  und  an  vielen  andern  Ufern 
Griechenlands  merklich  sind.  Es  scheint  aber  die  Fluth  in  der 
nördlichen  Bucht  höher  zu  steigen,  als  in  der  südlichen,  und 
so  tritt  zur  Fluthzeit  ein  Ueberströmen  von  jener  in  diese  ein. 
Ebenso  ist  die  Ebbe  in  der  nördlichen  Hälfte  etwas  stärker 
und  mit  einem  Ueberströmen  des  südlichen  Bassins  in  das 
nördliche  verbunden.  Da  aber  die  Ebbe  vom  natürlichen 
Wasserstande  weniger  abzuweichen  scheint,  als  die  Fluth,  so 
scheint  auch  die  Strömung  nach  Norden  weniger  heftig  zu  sein. 
Zur  Zeit  der  beiden  Mondviertel  ist  die  Strömung  des  Euripus 
unregelmäfsig  und  wechselt  nicht  vier  Mal  in  24  Stunden 
(6  Stunden  Ebbe,  6  Stunden  Fluth),  sondern  14  Mal  (oder  gar 
14  Mal  hin  und  14  Mal  her  nach  Wheler).   Vielleicht  steigen 

*)  Vgl.  Strab.  p.  403:  intaxtg  fumßdXlHr  qaal  xa^*  ^fdgav  ixa<n9jy 
xal  yvxra;  Plin.  N.  H.  11,  97:  et  (Euripi)  in  Euboea  septies  die  ac  noete 
reciprocantis.  Aestus  idem  triduo  in  mense  consistit  septima,  octava 
nonaque  Luna;  Mel.  II.  Euripon  —  rapidum  mare  et  alterno  cursu  septies 
die  ac  septies  nocte  fluctibus  invicem  versis  adeo  immodice  fluens  ut 
ventos  etiam  ac  plenis  velis  navigia  frustretar.  Jo.  Lydus  de  mensibus 
p.  28:  0  yovv  J^opvCios  iy  talg  xX^ctai  (ftjai  roy  XaXxid$x6y  EvQ^nop  in- 
raxhg  xaS-^  ^/uigay  crgnf-ofityoy  xccra  fioyag  mg  tßdofÄccdag  tcrac&ai;  vgl. 
Senec.  Herc.  Oet.  780.  Nur  Livius  (XXVHI,  6)  scheint  von  der  gewöhn- 
lichen Meinung  abzuweichen:  fretum  ipsam  Euripi  non  septies  die,  sicut 
fama  fert,  temporibus  statis  reciprocat;  sed  temere  in  modum  venti 
nunc  huc  nunc  illuc  verso  man,  velut  monte  praecipiti  devolutus  tor- 
rens,  rapitur. 
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um  die  Zeit  der  beiden  Viertel  die  beiden  Becken  gleich  hoch, 
aber  nicht  ganz  gleichmäfsig,  sondern  ruckweise,  so  dafs  da- 
durch ein  unordentliches  Ueberströmen  entsteht.  Schiffer  sagten 
mir,  die  regelmäfsige  Fluth  und  Ebbe  daure  jedes  Mal  eine 
Woche,  und  ebenso  lange  die  dazwischen  liegenden  Unregel- 
mäfsigkeiten.  Der  Strom  ist  im  ganzen  Golf  zu  spüren.  — 
In  Giälytra  tritt  Folgendes  ein:  Unter  dem  Dorf  am  Golf  ist 
ein  vom  Meer  bedeckter  Fels  und  in  ihm  ein  Loch,  aus  dem 
sich  süfses,  etwas  übel  schmeckendes  Wasser  (rlvtpo  p€q6) 
487  mündet.  Man  nennt  es  äytoviQt  und  schreibt  ihm  Heilkraft  zu, 
Am  Voll-  und  Neumond  tritt  jedes  Mal  drei  Tage  nach  ein- 
ander regelmäfsige  sechsstündige  Ebbe  und  Fluth  ein.  Diese 
Ebben  legen  den  Fels  trocken  auf  etwa  zwei  Stunden,  so  dafs 
man  das  Wasser  schöpfen  kann,  ein  Beweis,  dafs  die  Ebbe 
niedriger  ist  als  der  gewöhnliche  Wasserstand.  Zur  Erklärung 
der  vorwiegenden  Strömung  von  Norden  nach  Süden  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  der  Spercheus,  die  Thermopylen,  Aedepsus, 
Armyros  (Aqiivqoq  das  alte  Heraclea?),  Larymna,  Scorpamri^®), 
auch  im  Sommer  viel  Wasser  zuführen,  während  im  Süden  der 
Asopus  im  Sommer  trocken  ist.  Wäre  diese  Strömung  nicht 
vorhanden,  so  würde  die  Fluth,  die  von  Osten  nach  Westen 
zieht,  von  Südosten  her  eindringen.  Wäre  dagegen  keine  Mond- 
Ebbe  und  Fluth,  so  würde  die  Strömung  stets  von  Norden  nach 
Süden  durch  den  Euripus  gehen.  Beide  kommen  nun  zu- 
sammen, aber  es  ist  demnach  natürlich,  dafs  bei  Ghalcis  die 
Strömung  von  Norden  nach  Süden  immer  stärker  und  anhal- 
tender ist.  Nur  bei  Vollmond  und  Neumond  überwiegt  die 
Mondeskraft  dermafsen,  dafs  Ebbe  und  Fluth  regelmäfsig  wird. 
In  den  Zwischenzeiten  stört  die  natürliche  Strömung,  theils 
auch  der  von  Andres  herkommende  spätere  Andrang  der  Fluth 
die  Regelmäfsigkeit,  wozu  endlich  noch  die  Winde  kommen. 
Wie  grofsen  Einflufs  letztere  bei  ähnlichen  Engen  üben  können, 

^^)  [Scorpamri?    Vielleicht  Scropon^ri   Hafen   und  Berg   zwischen 
Larymna  und  dem  Berge  Ptoon.] 
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Zeit  2!Erüdi;£»Hkt.  w^or^ii  «io-  K^ue^pnat 

neiiHA^iL  kt  ifer  Waiiiii«!ntaiid  in  uu 

laraekrrabc  Daik  imi^Hlk  haar  Jas  WaoiB'  m 
Y4I1  (jfitam  waA  Westes  lEtfiät;.  bewnt.  iife 
dnrdi  aÄa5i?V'3rf?ne  «rru»  5»föe  aaeit  Western  sc 
währeiki  Wr3*i  ^xni  Scr^aiaK  der  Ciberfieke  BEkek  ObIc»  ffekt. 
h  Gri^diiiiiLmfi  pebt  es  UeoreästriatiiBsea  aack  bei  ModnL. 
Cap  Mal»^  Rlyxn  tShixnir-.  im  Cdsal  vm  Trikeri  «.  a.  m.  O. 
aber  al>  die^  snd  B»3di  uumtemekL  —  Die  erste  üeber- 
hrüdang  mod  FrndAiBmtmg  dies  Eonpas  sesckik  im  Pdopeane- 
Rieh*»  Kriege  sm  411  t*a  Seitat  dfO-  Boeoöer  «ad  Cküddesser. 

Die  Alten  enrahnen  das  sehledite  Wsser  tos  Oak»  und 
woIIeB  auch  das  ^er  Arethosa  nicht  ruIuKn^k.  Die  Vene-  488 
tianer  baoteift  daher  eine  Wisserieitnii^  wekhe  sckoiMS  Trink- 
was^er  seehs  Stunden  weit  todi  Faise  der  Dirphys  in  dk 
Festung  führt.  Aolserfaalb  da*  Stadt  aeht  aan  diesdbe  anf 
hohen  Bög<»  sich  hin-  und  bi^zidKn  «nd  dann  alhnihHcfa  am 
FoTäe  der  Gebirge  rersehwinden.  Wir  werden  spiter  auf  diese 
Was^erieitnng,  deren  gröfsere  Arbeit  d»i  Ahoi  angehört«  zn- 
rückkommen. 

Oestlieb  ron  Chakis  in  geringer  Entfernung  begimt  ein 
Oehrald,  der  sieh  hinter  dem  isolirtai  Berge,  aas  wdehem 
die  ArethnsaqneDen  entspringen,  etwa  11  —  2  Standen  weit 
bis  zum  Dorfe  Bacthxo  fortzi^t.  Die  Oelbanme  änd  freilich 
sehr  fruchtbar,  stehen  aber  q>ärliclu  und  die  Hauptsache  sind 
die  zwischen  ihnen  liegenden  Felder  und  Weingirten.  Letztere 
geben  der  Gegend  den  Namen  td  äpndXux  (r^^lE/^mov).  Das 
Land  ist  sehr  fett  und  wird  durch  eiaai  durthstr^naiden  Giefs- 
baeh  (Ttatapo^)  und  die  Ton  der  Dirphys  herabgefuhrten  Re- 
genleitungen (Ka3udQavgt$)  bewassert  Das  überflüssige  Wasser 
entladet  sich  bei  Basüikö  ins  Meer.  Die  Felder  sind  mit  kleinen 

*^;  Vgl.  Dicaearch.  ß/E.  p.494.  Rot  comm.  m  Hesiod.  34. 
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Deichen  umgeben,  in  die  das  Wasser  eingelassen  wird,  und 
welche  bis  vier  Fufs  hoch  sind.  Sie  theilen  die  Ebene  in  vier- 
eckige Gründe,  Gärten,  Felder  u.  s.  w.  ab,  und  bilden  so  ein 
Netz  über  dieselbe.  Dafa  diese  Ebene  die  Lelantische  sei, 
489  leidet  keinen  Zweifel**).  Sie  gehörte  ihrer  Lage  nach  zu  Chal- 
cis.  Dennoch  machten  die  entfernteren  Eretrier,  die  selbst 
nur  mageren  Boden  hatten,  auf  sie  Anspruch,  was  Veran- 
lassung zu  Kämpfen  zwischen  beiden  Staaten  gab**). 

Das  Klima  von  Chalcis  ist  nicht  sehr  zu  rühmen;  heftige 
Kälte  im  Winter  und  im  Sommer,  wenn  auch  nicht  so  trockene 
Hitze  und  so  frühe  Fieber,  wie  in  Athen,  doch  wegen  der 
Sümpfe  im  August  und  zu  Anfang  Septembers  fiebrig.  Zahl- 
reiche Störche  zeigen,  dafs  die  Sümpfe  noch  bei  Weitem  nicht 
ausgetrocknet  sind. 

Von  Inschriften  fand  ich  in  Chalcis  aufser  einer  metri- 
schen, von  mir  Herrn  Prof.  Welcker  mitgetheilten  und  von  ihm 
in  den  Nachträgen  zu  seiner  Sylloge  publicirten  Grabschrift 
p.  239,  welche  sich  im  Hause  des  Geistlichen  der  Kathedrale 
gegenüber  befindet,  nur  zwei")- 


**)  Strabo'sagt  von  ihr:  vneQxttrat  i^g  i&v  XaXxtdmp  nokttog.  Theophr. 
H.  P.  VIII,  8,  dafs  sie  fetten  Boden  habe,  und  VIII,  10, 4,  dafs  sie  Weizen 
trage.  Theogn.  v.  88  nennt  sie  aya&ou  oiyontdoy,  wie  sie  ja  auch  jetzt 
ra  ufmiUtt  heifst,  und  Callim.  Hymn.  in  Del.  289.  aya^ov  m&iov. 

^')  Strab.  p.  445.  Plut.  comm.  in  Hesiod.  36:  toy  fiiv  olv  'Afifftda- 
ftavta  pavfACtxovvta  JtQog  'EQtVQifas  vntg  lov  Jt^kaytov  ntdlv,  Dafs  der 
Streit  über  das  Lelanton  uralt,  zeigt  Plut  7.  Sap.  X.  (Mor.  153  E.)  und 
Thuc.  I,  15:  tov  7iaka&  non  ytvofjLtvoy  noXtfjiov  Xalxideiay  xat  *EQtTQii(oy 
xat  To  aXXo  'Ekltjytxoy  ig  ^vfAfjiaxiav  ixcerigcay  d&i<ntj.  vgl.  Hdt.  V,  99.  Auch 
Theogn.  88  bezieht  sich  wohl  auf  einen  Krieg  zwischen  Chalcis  und 
Eretria.  Als  die  Athener  in  das  Gebiet  der  Ghalcidier  Eleruchen  sandten, 
weihten  sie  der  Athene  einige  rf^ivj?  in  der  Lelantischen  Ebene,  Ael.  v.  h. 
VI,  1. 

^^)  Marmorbasis  einer  Statue,  im  Kloster  gefunden,  liegt  jetzt  auf 
dem  grofsen  Platze;  rechts  ist  ein  Stück  abgeschlagen. 
HB0YAHKA10AHM02 
ZßSlMONEYTYXOYTON 
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Reise  durch  Nord-Euboea.    Sciathus.    Scopelus.       490 

Von  Chalcis  reiste  ich  zunächst  nach  Pyli.  Der  Weg  führt 
anfangs  in  der  Ebene  am  Meere  hin.  Bald  erreicht  man  eine 
zweite  Ebene  am  Meere,  genannt  6  Batdvxaq.  Hinter  dieser 
überschreitet  man  einige  Hügel  und  tritt  in  eine  neue,  gleich- 
falls gegen  das  Meer  hin  offene  Ebene  ein,  welche  überragt 
durch  den  Berg  Delphi  (Dirphys)  und  geschmückt  mit  den 
Dörfern  ^^axvd  und  KdaisXXa,  die  man  rechts  in  der  Feme 
sieht,  einen  schönen  Anblick  gewährt.  Vermittelst  einer  Brücke 
passirt  man  einen  Bach,  der  einen  ßäXTog  bildet.  Weiterhin 
ist  ein  grofser  Raum  gegen  das  Meer  hin  mit  dichtem  Myrten- 
gebüsch bedeckt,  vielleicht  der  Ort  Harpagion,  wo  nach  der 
Behauptung  der  Chalcidenser  Jupiter  den  Ganymed  raubte*^), 
und  wo  Myrten  wuchsen.  Hierauf  folgt  ein  trockener  Giefs- 
bach,  voll  von  Kies  und  Geröll,  der  sich  unter  Psachnä  hin- 
zieht. Bei  einigem  Platanengebüsch  führt  eine  Brücke  über 
ihn.  Man  reitet  sodann  über  einen  kleinen  Hügel  (Hügel  be- 
zeichnen die  Bauern  hier  mit  dem  alten  Namen  oxO^og)  und 
erreicht  nun  bald  die  mit  Meerfichten  bewachsenen  Vorberge. 
Der  Weg  von  Chalcis  bis  hier  beträgt  an  vier  Stunden.   Nicht 


AAMnAAlA[i/  tJONTH^iA 
BANTIAOS^YAh?  top  Xaßoy 
TATOnPßTEIONTH  2  [xaia 
*YA0NAAMnAA05  [my  fit 
rAAßNnENTAETHPIK[a>i/  xa^ffce 
PHßN2;EBA2;THßN 

'  B  tT  P  K  AA\ 
Eine  andre  aus  Eretria  oder  dem  Amarynthischen  Heiligthume  herbei- 
gebrachte Inschrift  bildet  eine  Stufe  des  Eirchthurms  der  grofsen  Mittel- 
alterlichen Kirche: 

OAnMOS  0  EPETPIEßN  THXIimON  #IAIIinOY 
APETH2  ENEKEN  KAI  ETNOIAS  TEX  Eli  EAYTON 
APTEMIAI  AnOAAßNI  AHTOI 

'^)  Athen.  XIII,  601. 
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lange  nachher  tritt  man  in  einen  sehr  schönen  Fichtenwald 
mit  hohen,  schattigen  Bäumen  ein,  und  bald  führt  der  Weg 
abwärts  längs  eines  kühlen,  nach  Südwesten  fliefsenden  Baches, 
dessen  Ufer  Platanen-  und  Oleandergebüsch  bedeckt.  Von  hier 
bis  Achm6taga  und  Pyli  geht  njian  höchst  angenehm  im  Schatten 
hoher  Waldung  fort.  Bald  verengt  sich  das  Thal,  und  die  Berge 
erheben  sich  rings  mit  schroffen  Gipfeln,  während  zugleich  ein 
wundervoll  schöner  Steineichenwald  beginnt.  Die  hohen,  be- 
moosten Eichen,  hin  und  wieder  von  Epheu  und  wildem  Wein 
umrankt,  werden  abwechselnd  unterbrochen  von  hohen  und 
starken  Erdbeerbäumen,  Erlen,  Hainbuchen  und  anderen  niedri- 
geren Holzarten.  Die  den  Wald  überragenden  Berggipfel  sind 
theils  felsig  und  kahl,  theils  mit  schwarzen  Tannen  bedeckt. 
Tief  unten  im  Thal  rauscht  ein  starker  Bach  unter  Platanen 
hin.  Der  Weg  führt  drei  Mal  über  diesen  Bach  und  dann 
wieder  hoch  am  Abhänge  über  ihm  hin.  Zuletzt  öffiiet  sich 
491  das  Thal,  und  hier  führt  der  Weg  etwa  U  Stunde  lang  durch 
einen  herrlichen  Platanenwald,  der  durch  die  majestätische 
Schönheit  seiner  Baumgruppen  imponirt,  unter  die  sich  auch 
hohe  Pinien  {xovKovvaQKx)  mischen,  nach  Achmetaga,  welches 
man  von  Chalcis  aus  in  etwa  acht  Stunden  erreicht.  Das 
Haus  der  Herren  Noel  und  Müller,  denen  das  Dorf  und  die 
Umgegend  gehört,  liegt  freundlich  auf  einer  Anhöhe,  und  unter 
ihm  die  kleinen  Bauernhäuser.  Die  Bauern  stehen  im  Ver- 
hältnisse von  Pächtern  und  besitzen  nichts,  als  ihre  beweg- 
liche Habe.  Sie  bezahlen  dem  Herrn  ein  Drittel  des  reinen 
Ertrags  ihrer  Früchte,  nachdem  vorher  die  Regierung  ihren 
Zehnten  erhoben  hat  und  aufserdem  eine  Hausmiethe.  Achme- 
taga enthält  30  —  40  Familien.  Es  liegt  aufserordentlich  schön 
in  einem  weiten,  vollkommen  grünen  und  von  waldigen  Bergen 
eingeschlossenen  Thale,  ist  sehr  kühl,  aber  feucht  und  un- 
gesund. Das  Thermometer  stand  Abends  in  meinem  Schlaf- 
zimmer (7.  August)  auf  18  **  Reaumur.  In  den  Waldungen  giebt 
es  Hirsche  und  wilde  Schweine. 

Ulrichs,  Reisen  U.  15 
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Ich  übernachtete  in  Achmetaga  und  ritt  am  andern  Morgen 
in  etwa  zwei  Stunden  nach  Pyli  [to  IlvXi).  Der  Name  soll 
auf  Albanesisch  Wald  bedeuten,  doch  giebt  es  in  ganz  Nord- 
Euboea  nur  Griechen,  und  vielleicht  ist  to  Uiqhov  zu  schreiben. 
Indessen  mag  auch  das  Iliqhov  oQog  von  den  berühmten  Wal- 
dungen seinen  Namen  haben.  Der  Weg  dahin  führt  durch 
abgebrannten  Fichtenwald,  der  sich  über  mehrere  Berge  er- 
streckt; es  sollen  nach  ungefährem  Anschlag  100,000  Bäume 
verbrannt  sein,  die  aber  noch  zum  Theerbrennen  nützen  können. 
Pyli  liegt  in  einem  kleinen  angenehmen  Thale  am  Meere  und 
hat  eine  freundliche  Försterwohnung.  Das  Dorf  sammt  dem 
Thal  gehört  zu  den  Nationalgütem  und  hat  an  50  Feuer- 
stätten, meist  Strohhütten.  Gegen  das  Meer  hin  hat  das  Thal 
hübsche  Weingärten,  wo  ein  guter  Rothwein  gewonnen  wird. 
Rechts  zur  Seite  des  Thaies  sind  unfern  des  Dorfes  auf  einem 
Vorsprunge  die  Reste  einer  kleinen  Hellenischen  Befestigung 
erhalten.  Man  sieht  noch  einen  verfallenen  viereckigen  Thurm 
und  Mauerreste  aus  grofsen,  roh  behauenen  Steinen  in  hori- 
zontalen Lagen.  Links  an  der  nördlichen  Seite  der  Thal- 
öflhung  soll  auf  einem  anderen  Vorsprunge  ein  ähnliches  Pa-  492 
laiokastro  liegen.  Eine  kleine  Kirche  unweit  des  Meeres  ent- 
hält einige  alte  Quadern,  ein  Beweis,  dafs  diese  Gegend  einst 
bebaut  und  gut  beschützt  war.  Der  Meeresgrund  ist  sandig 
und  tief,  gewährt  deshalb  eine  gute  Anfurth  und  ist  angenehm 
zum  Baden.  Pyli  gilt  für  einen  gesunden  Ort,  da  es  nicht 
feucht  ist,  keine  Sümpfe  hat  und  dem  frischen  Seewinde  oflFen 
liegt. 

Ein  kleiner  Vorsprung  oder  Vorgebirge  im  Norden  der 
Bucht  von  PyU  trennt  diese  von  6  l^takaprog,  dem  einzigen 
guten  Hafen,  den  Euboea  an  seiner  Ostküste  hat.  Dort  wurden 
vier  grofse  SchiflFe  aus  Euboeischem  Holze  gezimmert.  Man 
bedient  sich  dazu  des  frischen  Fichtenholzes,  welches  wegen 
seines  Harzes  und  seiner  Härte  sich  vorzüglich  gut  zum  Schiffs- 
bau eignet.    Das  Wort  dtälavtog  bedeutet  vielleicht  so  viel, 
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wie  dffdlevTog  und  bezöge  sich  dann  auf  das  Wellenlose  dieses 
Hafens,  für  den  als  den  einzigen  ruhigen  Hafen  der  Ostküste 
ein  solcher  Name  nicht  unpassend  wäre. 

In  drei  Stunden  erreicht  man,  von  Pyli  nordwärts  gehend, 
das  Dorf  to  Maptovu,  gelegen  am  Ufer  eines  starken  Baches, 
der  von  Achm^taga  herabkommt,  in  einem  hübschen,  aber  un- 
gesunden Thale.  Der  Bach,  noch  durch  anderes  Wasser  ver- 
stärkt, fliefst  beim  Hafen  Ilslixi  mit  zwei  Mündungen  ins 
Meer,  indem  er  zwischen  diesen  eine  beträchtliche  sumpfige 
Insel  bildet,  die  mit  Gras,  Rohr  und  Binsen  bedeckt  ist  und 
eine  gute  Weide  giebt.  Auch  halten  sich  dort  zahlreiche 
Schwäne  auf.  Die  kleine  Bucht,  der  sogenannte  noQto  llsXixi, 
wird  im  Süden  durch  einen  felsigen  Hügel  begrenzt,  der  gegen 
das  Meer  hin  schroffe  Abhänge  hat,  und  an  dessen  Fufse  der 
Bach  ins  Meer  fällt.  Rings  um  den  Hügel  sind  bedeutende 
Reste  alter  Hellenischer  Stadtmauern  erhalten,  theils  polygo- 
nisch, theils  in  wagrechten  Lagen,  theils  roh,  theils  halb  be- 
hauen. Sie  müssen  einer  weitläuftigen  Stadt  angehört  haben. 
Auch  soll  man  dort  Münzen  und  Grabgefäfse  finden.  Auf  der 
Höhe  des  Hügels  liegen  die  Reste  einer  Akropole. 

Strabo  giebt  K^g^Pt^og  im  nördlichen  Euboea  am  Meere, 
493  und  neben  ihr  den  Bovdoqoq  rvoiafAog  an.  Nach  Scymnus  Auf- 
zählung jedoch  möchte  maa  die  Stadt  eher  in  Mittel -Euboea 
suchen;  nach  ihm  soll  der  Athenienser  Cothos  die  Stadt  erbaut 
haben.  Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  die  Ptolemaeische  Karte 
(bei  Bröndsted)  kann  kaum  ein  Zweifel  bleiben,  dafs  diese  Ruinen 
K^Qivt^og  und  der  Flufs  der  Bovdoqog  sind,  zumal  da  die  Stadt 
nach  Homer  und  Scymnus  dicht  am  Meere  und  zwar  an  der 
gegen  das  Aegaeische  Meer  gerichteten  Küste  Euboeas  lag^*). 


")  Vgl.  Strab.  p.  446.  u.  Scymn.  p.  539.  570.  schol.  II.  II,  538.  Wq^v- 
&6v  t  }^(fakov):  tovtov  yuQ  ra  9(f4iUa  vno  &akdaatjg  akfiiCfJtc^*  iffr^  di  ntgl 
T^p  naga  t6  Alyalov  nXsvgdy,  Theogn.  v.  88  scheint  von  einer  Zerstö- 
rung des  Ortes  zu  sprechen:  dno  ftlv  Ki}qw&os  oktokt  und  Theophr. 
H.  PI.  VIII,  11  erwähnt  den  Weizen  von  Ktjgtv&os  t^g  Evßoiag, 

15* 
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Von  iier  ffibrte  bis  der  Weg  dordi  dne  kigdige  Gegend 
zu  dem  etwa  li  Stondaii  entfernten  kkina  Dorfe  "^jäjnarwa 
(ir^^^rra)  und  toh  da  dnreb  Fiditenwälder  zum  Doffe  m 
nanad§^,  weldies  sehr  bodi  md  kühl  gdege&ist  Wir  sddirfiraL 
dort  die  NacU  unter  einer  Weinlanbe. 

Von  da  ritten  wir  am  andon  Morgen  nadi  «v  BaaduBo, 
welches  in  einCTi  schön^i  Thale  liegt  Einer  Ton  den  Bergen, 
die  es  gegen  das  Heer  hin  absehfieüsen,  hat  Steinformation0[^ 
die  in  der  Entfernung  polygonem  Gemän^  Reichen,  wie  denn 
anc^  der  Berg  yon  den  Bauern  Palaiokastro  genannt  wird. 
Dodi  konnte  ich  nirgends  Spuren  alter  Mauern  entdecken, 
ümhersnchend  fand  ich  indeis  an  dem  Abhänge,  der  geg^i 
das  Thal  gekehrt  ist,  eine  an  27  Fufs  lange  Substmction  aus 
behauenen  Quadern.  Die  Steine  haben  unten  ein  2  Zoll  breites 
und  i  Zoll  tiefes  Band  oder  Absatz ,  wie  es  sich  an  Tempel- 
stufen findet.  Einige  hinabgestürzte  gröfsere  Quadern  möchten 
einer  Cella  angehört  haben.  Es  lag  hier  ohne  Zweifel  ein 
kleines  HeiUgthum,  welches  das  Thal  beherrschte. 

In  Basilikö,  welches  ein  herrschaftliches  Dorf  ist,  wurde 
gedroschen,  wobei  die  Arbeiter  kleine  Honigkuchen  erhielten. 
Wir  ritten  von  da  weiter  nach  ""ElXfivixd,  wo  sich  trotz  des  494 
Namens  nichts  Altes  vorfindet.     Das  kleine  Dorf  ist  hoch, 
luftig  und  gesund  gelegen. 

Wir  erreichten  sodann  das  'DoTiltiyQioßotäv§j  fast  auf  der 
Höhe  der  Berge,  die  die  Nordost -Ecke  Euboeas  bilden.  Von 
den  Tennen  des  Dorfes  aus  hat  man  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht, üeber  denselben  liegt  unter  hohen  Steineichen  die  kleine 
Dorfkirche,  welche  einige  alte  Quadern  enthält.  Das  äufserste 
nordöstliche  Vorgebirge  heifst  JatpvL  Dort  soll  am  Meere  ein 
altes  Gewölbe,  wie  ein  Ziegelofen,  liegen.  Die  Strafse  dahin 
ist  jedoch  äufserst  unwegsam,  und  Mangel  an  Zeit  hinderte 
uns  dahin  zu  gehen.  Wir  wandten  uns  deshalb  gegen  das 
Dorf  K(x(rTQtj  wo  der  Name  anzuzeigen  scheint,  dafs  es  auf 
alten  Städteruinen  steht,  wie  bei  Hermione,  Eretria,  Larymna, 
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Delphi;  denn  Städterninen  nennt  man  xaatQij  während  Burg- 
rainen mit  naXaioxaatqo  bezeichnet  werden.  Da  wir  jedoch 
hörten,  dafs  in  dem  besagten  Dorfe  nichts  Altes  sei,  wohl 
aber  unterhalb  desselben  am  Meere,  so  ritten  wir  dorthin. 
Wo  sich  das  Thal  von  Kaatql  gegen  das  Meer  öfiiiet,  liegt 
rechts  am  Rande  ein  Hügel  mit  gegen  das  Meer  hin  schroffen 
Wänden.  Man  nennt  ihn  naXaioxaatqo.  Es  finden  sich  an 
ihm  einige  Spuren  von  Mauern  und  oben  mehrere  Substructionen 
und  einzelne  Trümmer  von  weifsem  Marmor,  auch  ein  be- 
hauener  Stein,  der  zu  einem  Gewölbe  gehört  zu  haben  scheint. 
Am  Abhänge  sind  einige  Gräben,  mit  Kalk  gemauert,  auch 
eines  mit  einer  grofsen  Steinplatte  bedeckt  und  noch  uner- 
öflhet.  Hier  stand  wahrscheinlich  der  Tempel  der  Artemis 
Prosoea  und  das  Ufer  hiefs  ^AQX€iii(Siov.  Die  von  Plutarch  an- 
gegebene Lage,  besonders  im  Verhältnisse  zu  Olizon,  stimmt 
vollkommen  mit  unserer  Annahme.  Wenn  Stephanus  und  Pli- 
495  nius  von  einer  Stadt  Artemisium  sprechen,  so  mag  sich  das 
auf  eine  Ortschaft  beziehen,  welche  an  dem  Hügel  lag.  Ohne 
Zweifel  gehörte  sie  später  zu  Oreos,  weshalb  sie  Plinius  Ori- 
tanum  Artemisium  nennt.  Eine  Stadt  Oritanum  kommt  sonst 
nicht  vor,  während  auf  der  anderen  Seite  es  mehrere  Orte 
des  Namens  Artemisium  gab,  weshalb  der  Zusatz  Oritanum 
durchaus  nichts  Auffallendes  hat").  Die  Einwohner  von  Oreos 
aber  heifsen  "^Qqtxaiy  Lat.  Oritaiii^®). 

Von  dort  ritten  wir  unter  Regen  und  Gewitter  am  Meere 
hin,  wo  sich  in  einer  Kirche  der  Panagia  einige  alte  Blöcke 
finden.    Dann  wandte  sich  der  Weg  links  durch  die  Ebene, 


*■')  'HUgu^in  fi  nQoü*j^a.  Plut.  de  Her.  mal.  XXXIV.  (Mor.  867). 
Them.  VIII :  ^<fn  di  rijg  Evßoiag  lo  'Agn/uiCMP  vnig  t^v  'Etntalap  atyiaXog 
sie  ßoQsav  dyansmdfjisvog'  dvnuipt^  tfi  aht^  fxaUma  t^g  vno  4*iIoxt^ 
.  xfOQfxgytrofjiiyijg'OXi^top  x.T.k.  Vgl.  Her.  VUI,  4  ff.  Thuc.  ÜI,  54.  St.B.: 
UgTfjuiChop  noUg  Evßoiag  u.  Plin.  N.  H.  IV,  21,  WO  ohne  Komma  Oritano 
Artemisio  zu  lesen  ist. 
")  Liv,  XXVm,  8, 
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und  in  etwa  fanf  Stunden  von  Agriobotäni  aus  erreichten  wir 
den  grofsen  Flecken  Ssqoxwq^j  den  Hauptort  in  Nord-Euboea, 
sehr  weitläuftig  gebaut  und  mit  vielen  Gärten.  Er  hat  grofse 
Aehnlichkeit  mit  Argos.  Er  hatte  1833  ungefähr  300,  jetzt 
an  600  Familien.  Der  Zuwachs  ist  meist  aus  Thessalien  ge- 
kommen. Die  grofse  Kirche  des  Orts,  die  der  "^Ayia  Koip>fi(ng, 
enthält  einige  alte  Quadern  und  Marmörplatten,  die  aber  viel- 
leicht weiter  hergeholt  sind.  Sonst  findet  sich  hier  und  in 
der  nächsten  Umgegend  nichts  Altes.  Die  weite  Ebene,  welche 
sich  ans  Meer  erstreckt,  trägt  reichen  schönen  Weizen  und 
trefflichen  Wein. 

Westlich  in  geringer  Entfernung  von  Xerochöri  liegt  zwi- 
schen niedrigen  Hügeln,  die  sich  von  den  mit  Eichwald  be- 
deckten nahen  Bergen  in  die  Ebene  bis  nahe  ans  Meer  er- 
strecken ,  das  kleine  Dorf  ol  '^Sigatoi,  welches  die  Stelle  des 
alten  "^SiQsog  einnimmt.  Strabo  sagt,  Oreos  liege  unter  dem 
Berge  TsXs&q^ov  im  sogenannten  Eichwald ^®).  Der  gröfste 
Eichwald  aber  des  nördlichen  Euboea  liegt  gerade  an  den 
Bergen  im  Süden  von  Oreos  und  ist  einer  der  gröfsten  Grie- 
chenlands. KatnavoTifSaa  und  viele  andere  Dörfer  liegen  in 
ihm.  Einst  mochte  er  sich  noch  weiter  gegen  Oreos  erstrecken, 
wurde  aber  ohne  Zweifel  ausgerodet,  wie  denn  fast  ganz  Nord- 
Euboea  einst  ein  Wald  war;  denn  noch  jetzt  erzeugt  sich  hier 
Wald  fast  überall,  wo  man  die  Ackercultur  unterläfst.  Von  4% 
jenem  Eichwalde  mochte  die  Gegend  von  Oreos  den  Namen 
0  ÖQVfjbog  haben. 

Oreos  sowohl  als  Histiaea  hatten  einen  Hafen,  und  Strabo 
mag  Recht  haben,  wenn  er  angiebt,  dafs  Oreos  der  spätere 
Name  yon'^ lavtaia  sei,  was  auch  anderweitig  bestätigt  wird*"). 


")  'Ey  rß  dgvfji^  xakov/uir^,   Strab.  p.  445. 

20)  Strab.  p.445.  Steph.  'Itnima.  Hom.  IL  II,  537:  noXvaia^vkoy  0^ 
'letltttay  avtri  icrlv  fj  yvy'Slgfog  xaXov/niyrj.  Vgl.  Liv.  XXVllI,  5.  Scyl. 
p.  48.  Bei  Herod.  kommt  nur  Histiaea,  bei  Thuc.  (1, 114.  VII,  57.  VIII,  95) 
beide  Namen  vor  und  Spätere  sprechen  nur  noch  von  Oreos. 
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Das  jetzige  Dorf  ist  ungefähr  20  Minuten  vom  Meere  entfernt. 
Dort  ist  eine  gute  Anfarth,  und  es  haben  sich  auch  Reste 
des  alten  Molos  im  Meere  erhalten.  Zwischen  dem  Dorfe  und 
dem  Meere  liegt  das  sogenannte  Kdtsvqo,  Dieser  Hügel  scheint 
künstlich  erhöht  zu  sein;  denn  er  zeigt  eine  regelmäfsige  Ab- 
flachung und  ein  wagerechtes  Plateau.  Umher  ist  ein  Graben 
gezogen,  wahrscheinlich  von  den  Venetianern  oder  Türken,  die 
beide  diesen  Punkt  befestigten.  Unter  diesen  neueren  Befesti- 
gungen aber  sieht  man  noch  hie  und  da  bedeutende  Stücke 
der  alten  Mauer,  die  aus  grofsen  Quadern  erbaut  war,  von 
denen  auch  viele  in  die  späteren,  mit  dickem  Kalk  verbun- 
denen Mauern  eingefügt  sind.  Auf  dem  Plateau  finden  sich 
viele  Reste  von  Architecturstücken  und  Marmorsteinen. 

Neben  dem  Kastro  nach  Westen  zu  liegt  ein  kleinerer 
Hügel,  auf  dem  die  neue  grofse  Dorfkirche  erbaut  ist,  deren 
Dach  man  auf  alte,  uncannellirte  Porphyrsäulen  gestützt  hat. 
Dort  grub  man  Stücke  alter  schöner  thönemer  Wasserröhren, 
Marmorplatten,  cannellirte  und  uncannellirte  Säulenstücke  und 
viele  grofse  Bausteine  aus.  Das  Terrain  zwischen  hier  und 
dem  Kastro  ist  erhöht,  und  dort  findet  sich  unter  Anderem 
eine  schöne  länglich  viereckige  Substruction ,  wahrscheinlich 
einem  Tempel  angehörig.  Man  grub  sie  auf,  als  ich  da  war, 
um  die  Quadern  zu  gebrauchen.  Aufser  dieser  Substruction 
giebt  es  dort  noch  mehrere  andere;  auch  jenseits  des  Weges, 
der  zum  Hafen  führt,  setzen  sie  sich  fort  über  einen  Hügel, 
der  an  einen  Mühlbach  stöfst.  Andere  Mauerreste  fand  ich 
auch  am  östlichen  Rande  des  Hügels,  der  über  den  Tennen 
497  liegt,  und  hienach  liefse  sich  ungefähr  der  Umfang  der  Stadt 
angeben;  wenigstens  scheint  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  ein 
Hauptthell  der  Stadt  in  dem  Thale  lag,  in  dem  auch  das 
jetzige  Dorf.  Ob  aber  die  von  Livius  angegebene  zweite  Burg, 
—  denn  die  maritima  arx  ist  das  jetzige  Kastro,  —  auf  dem 
Hügel  über  den  Tennen  lag,  oder  auf  dem  Hügel  bei  der 
Mühle,  ist  unbestinmit;  doch  möchte  ich  glauben,  dafs  sie  auf 


Digitized  by  VjOOQ IC 


232 

dem  höheren  Hügel  über  den  Tennen  gestanden  habe^.  Der 
güdlich  sich  gegen  die  Yorbei^e  des  Telethrinm  ausdehnende 
hohe  Hügel  ist  tief  von  jenem  geschieden  nnd  ganzlich  ohne 
Spnren  an  Mauern  und  Ziegelscherben;  es  ist  daher  nicht  an- 
zunehmen, dafs  sich  auch  über  ihn  die  Stadt  erstreckte, 
welche  auf  der  andern  Seite  sich  auch  nicht  wohl  über  den 
Mühlbach  hinaus  ausgedehnt  haben  kann.  Unsicher  bleibt 
es  ebenfalls,  welches  der  Flufs  KdlXag  ist,  da  auCser  dem 
Mühlbache  ein  anderes  Gewässer  im  Osten  des  Eastro  herab- 
fliegt 

In  und  bei  der  kleinen  alten  Kirche  im  Dorfe  finden  sidi 
mehrere  Grabsteine  mit  einfachen  Giebeln  und  Namen  und 
meist  aus  guter  Zeit^^).  Auch  steht  daselbst  ein  Corinthisches  498 
Säalencapital  und  mehrere  Untersätze  (v7w&^ika%a)  für  Opfer- 
schalen oder  Weihgeschenke,  worunter  ein  sehr  schönes  aus 
weifsem  Marmor,  dessen  Fufs  an  die  Säulenfüfse  im  Innern 


'^)  Liv.  XXXI,  46:  Oreum  divers!  Romani  et  rex  Attalns  oppagna- 
bant,  Romani  a  maritima  arce  (dem  jetzigen  Castro),  regii  adversus 
vallem  inter  duas  jacentem  arces  ctt.  Mannert  schliefst  mit  Unrecht 
hieraus  auf  das  Vorhandensein  von  drei  arces.  Denn  am  Ende  des  Ca- 
pitels  heifst  es,  die  Besatzung  sei  aus  der  Meerburg  in  alteram  arcem 
geflohen  und  Liv.  XXVIII,  5:  duas  arces  urbs  habet,  unam  imminentem 
man  altera  urbis  media  est.  Mag  man  daher  diesen  oder  jenen  Hügel 
für  die  altera  arx  erklären,  so  kann  das  media  urbis  doch  immer  nur 
im  Gegensatz  gegen  die  maritima  arx  gesagt  sein. 

^)  Die  Namen  sind  folgende: 

1.  *IAOaENH  II  MHTPOAßPOY 

2.  ITAAIA  II  HrESTPATOY 

3.  EYB0YA02  SATTFOY  ||  AISXPIS  ATKINOY 

4.  EXE^TAIAHS  ||  EXEKPATIAOT 

5.  KAEITH2  II  .  .  HIETA  ||  . . .  IßP  .  . . 

Das  Fragment  einer  Lateinischen  Inschrift  zeigt  folgende  Buchstaben: 

NDL 
SAT 
iLICINIO 
NO 
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des  Tempels  zu  Bassae  erinnert,  die  vielleicht  solchen  Unter- 
sätzen nachgeahmt  sind. 

Von  Oraei  ritten  wir  in  zwei  Stunden  nach  "^yioij  einem 
sehr  hübschen  Dorfe,  das  Eigenthum  der  Bauern  ist.  Wir 
blieben  dort  über  Mittag  und  ritten  dann  weiter  nach  Lipsös 
(^  Aixpoq).  Dies  wohlhabende  Dorf,  —  sie  haben  sich  kürz- 
lich von  ihrem  Türkischen  Besitzer  frei  gekauft,  —  liegt  in 
einem  schönen  grünen  Thale  unfern  des  Meeres  und  ist  reich 
an  Wein.  Sehr  viele  zerstörte  Kirchen  liegen  malerisch  umher. 
In  der  neugebauten  Kirche  des  "Ay.  N^xdlaog  sind  aufser  By- 
zantinischen Architecturstücken  auch  alte  angewandt,  z.  B. 
ein  Grabrelief,  einen  Reiter  darstellend,  von  schlechter  Arbeit. 
Alles  ist  angeblich  in  der  Nähe  des  Dorfes  gefunden.  Andere 
alte  Bausteine  und  Blöcke  finden  sich  hie  und  da  im  Dorfe 
und  in  den  zerstörten  Kirchen.  Aufserhalb  des  Dorfes  liegt 
auf  einer  Anhöhe  die  zerstörte  alte  Kirche  des  "Ay*  Kavatav- 
Ttpog.  Dort  ist  in  der  Kirchenwand  ein  weifser  Marmorblock 
eingemauert,  der  offenbar  einem  Grabmonument  des  alten 
Aedepsus  angehört,  welches  hier  gelegen  haben  mufs;  er  kann 
nämlich  nicht  wohl  von  den  Thermen  herbeigebracht  sein,  da 
daselbst  nicht  nur  alles  Römische,  sondern  auch  schon  das 
Byzantinische  mit  einer  dicken  Steinkruste  überwachsen  ist. 
Aufserdem  ist  das  Stück  zu  unbedeutend,  um  verschleppt  zu 
werden,  und  gewährt  der  Kirche  auch  so  keinen  Schmuck*'). 

**)  Die  Inschrift  lautet: 

€N0AAeCtOTHPON 
XAIPCONeAXAAKeO 
eXNHNAIAHS^OYA 
AONTONcDIAlONKA 
eiANTIAIACnATPI 
AP€TEIN€CeNeN0A 
eiNTAICIAAPAICAl 


V.  6  möchte  inpptap  zu  lesen  sein,  etwa  geschrieben  €rHN€C€N. 
Dann  heifst  die  ganze  Inschrift: 
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Das  Dorf  47  Aixpog  nimmt  die  Stelle  der  alten  Stadt  ein,  499 
doch  läfst  sich  der  Punkt  nicht  näher  bestimmen.   Der  jetzige 
Name  ist  offenbar  aus  dem  alten  entstanden**). 

Von  Lipsö  wendet  man  sich  gegen  Süden  dem  Meere  zu 
und  erreicht,  am  Fufse  der  Berge  fortgehend,  in  etwa  I  Stun- 
den die  heifsen  Quellen,  welche  vä  ^eq^id  genannt  werden. 
Auch  das  Wort  &€qii6q  ist  hier  für  glühend  oder  siedend  heifs 
im  Gebrauch.  Dieselben  entspringen  auf  dem  durch  ihren 
eignen  Niederschlag  beträchtlich  erhöhten  Fufse  des  Berges, 
der  bis  ans  Meer  vorrückt.  Das  sehr  heifse  Wasser  sprudelt 
aus  kleinen,  oben  mit  einer  OeflFnung  versehenen  runden  Er- 
höhungen hervor,  die  wie  verhärtete  Blasen  aussehen.  Viele 
derselben  haben  sich  geschlossen,  während  an  anderen  Stellen  500 
immer  neue  sich  bilden.  Zwei  Quellen  fliefsen  besonders  stark 
und  überziehen  das  Hineingeworfene.  Das  Wasser  der  einen 
wird  in  ein  schmutziges  Bassin  geleitet,  das  zum  Baden  dient. 
Die  Badegäste,  deren  wir  nur  einen  antrafen,  wohnen  in  Stroh- 
zelten. Ein  warmer  Bach,  aus  mehreren  Quellen  zusammen- 
fliefsend,  rieselt  über  eine  Höhle  mit  einem  kleinen  Wasserfall 
ins  Meer  hinab.  Eine  kleine,  im  Kreuz  gebaute  Byzantinische 
Kirche  t&v  aytcop  avaqyvqiov  (der  heiligen  Aerzte),  die  in  der 
Mitte  eine  Kuppel  und  an  den  Seiten  Bogen  hat,  und  sehr 


Aldtj^ov  ö[dn€]doy  lov  <fiXhov  xa[rf/]£»^ 
äirr  Idias  nccTQi[dos  y]ccQ  injßyscsp  iy&aldf  vai]€W 

Tals  Ikcegale  al[iy  poat  itQnofxsvog, 
Den  letzten  Vers  habe  ich  ^o(»  Ttgnofieyog  ergänzt,  da  Chaeronea  nicht 
am  Meere  lag,  in  Aldfjtpog  dagegen  auch  der  Badegast  Sulla  sich  am 
Meere  erging  (Plut.  Süll.  26).    PubKcirt  ist  die  Inschrift  von  Welcker, 
Spicil.  epigr.  Gr.  p.  238. 

2*)  Bei  Plut.  Symp.  IV,  4  (Mor.  667  C.)  steht  in  der  Beschreibung 
der  am  Meere  gelegenen  schönen  Thermen  und  ihrer  Badeanstalten 
raXfj^os  statt  Aidfiyjog,  Mannert  hält  dies  für  einen  Schreibfehler;  in- 
defs  wäre  es  nicht  unmöglich,  dafs  damals  der  Ort  bereits  so  geheiÜBen, 
woraus  dann  später  Atf^/os,  Jtifßog  geworden. 
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alt  zu  sein  scheint,  ist  sowohl  von  oben,  als  auch  von  unten 
durch  den  sich  bildenden  Stein  so  überwachsen,  dafs  man 
glauben  sollte,  sie  sei  in  eine  Höhle  hineingebaut.  Die  An- 
Setzung  des  Steines  von  unten  her  hat  schon  die  Rundung  der 
Bogen  erreicht.  In  dieser  Kirche  sind  einige  alte  Steine  und 
Marmorblöcke  eingemauert;  sicherlich  stand  sie  einst  frei. 
Noch  weit  stärker  überwachsen  ist  ein  in  der  Nähe  befind- 
licher Rest  eines  Römischen  Bades.  Man  sieht  mehrere  Bogen, 
die  ungefähr  12  Fufs  im  Durchmesser  haben  möchten,  gebaut 
aus  grofsen  und  dicken  Ziegeln  von  li  Fufs  im  Quadrat.  Auch 
hier  bilden  dieselben  mit  ihren  Ueberwachsungen  eine  Art 
Höhle,  die  man  auch  vorzugsweise  ^  aTmjXid  nennt.  Aufserdem 
sieht  man  hie  und  da  Reste  von  Mauerwerk.  Es  ist  demnach 
nicht  anzunehmen,  dafs  die  warmen  Quellen  ihren  Platz  je 
wesentlich  verändert  haben;  dagegen  versiegen  manche  und 
brechen  an  anderen  Stellen  wieder  hervor. 

Athenaeus**^)  erzählt,  dafs  aufser  den  heifsen  Quellen  von 
Aedepsus  auch  eine  kalte  Heilquelle  unweit  des  Meeres  hervor- 
gekommen, aber  wegen  der  Habsucht  der  Generale  des  Anti- 
gonus,  die  für  ihre  Benutzung  eine  Abgabe  verlangt,  wieder 
vertrocknet  sei.  Ob  er  damit  die  Quelle  meint,  die  mit  kaltem 
und  gutem  Trinkwasser  etwas  näher  dem  Dorfe  Lipsö  am 
Fufse  des  Berges  entspringt,  und  die  vielleicht  einmal  ausblieb, 
bleibt  dahingestellt. 

Bekannt  ist,  dafs  die  warmen  Quellen  dem  Hercules  heilig 
waren,  dessen  Kraft  auch  die  Entstehung  der  vielleicht  vul- 
canischen  Insel  Lichas  zugeschrieben  wurde**). 
501  Von  Lipsö  gingen  wir  ans  Meer  hinab  und,  während  un- 
sere Pferde  um  die  weite  Bucht  geführt  wurden,  fahren  wir 
in  einem  sogenannten  (aoi^o^vXo  quer  über  dieselbe  nach 
näXTQa.  Ein  solcher  Nachen  besteht  aus  einem  ausgehöhlten 
Platanenbaum,  am  Rande  durch  einige  Bretter  erhöht.    Man 

5»)  p.  73  C. 

^)  Vgl.  Strab.  p.  425.   Steph.  Aidv^o^. 
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bedient  sich  ihrer,  um  Stroh,  Rohr  u.  s.  w.  vom  entgegen- 
gesetzten Ufer  zu  holen ,  was  jedoch  nur  bei  ruhigem  Wetter 
geschehen  kann,  da  man  sonst  Gefahr  läuft,  umgeworfen  zu 
werden.  * 

Das  Dorf  tä  ndltgaj  dessen  Namen  man  gewöhnlich  durch 
tä  vysKxXovtQa  erklärt,  liegt  hoch  über  dem  Meere.  Die  Häuser 
sind  ziemlich  gut  gebaut.  Man  cultivirt  Wein,  Seide,  Gerste 
u.  s.  w.,  besonders  aber  ersteren.  Die  Berge  dieser  westlichen 
Spitze  Euboeas  sind  nicht  mit  Wald,  sondern  mit  Gebüsch 
bedeckt.  Von  hier  aus  wichen  wir  von  dem  directen  Wege 
nach  Lithdda  ab  und  wandten  uns  gegen  das  Meer  hin.  Dort 
liegt  ein  isolirter  Hügel,  welcher  von  seiner  runden  kuppel- 
artigen Form  ^  tovQla  genannt  wird.  Dieser  ganze  Hügel  ist 
mit  grofsen  und  kleinen  Substructionen,  Ziegelresten  und  Scher- 
ben überdeckt.  Auch  glaubten  wir  Gräber  zu  unterscheiden. 
Am  Meere  sind  Reste  eines  antiken  Molos.  Vielleicht  lag  hier 
das  von  Strabo")  erwähnte  Usqidq  und  hatte  den  Namen  von 
seiner  Lage,  Aedepsus  gegenüber,  wie  Ublgaiov,  jetzt  nsqa- 
X^Qccj  welches  Gorinth  auf  gleiche  Weise  gegenüber  liegt.  Dion 
kann  es  nicht  sein,  da  Homer  dasselbe  als  alnv  TnoXts&QOP 
bezeichnet. 

Wir  ritten  von  Türla  in  etwa  2%  Stunden  nach  ^  AiS'dda, 
einem  hoch  gelegenen  Dorfe,  mit  vielem  fliefsenden  Wasser, 
geziert  mit  hohen  Oelbäumen,  Granaten,  Maulbeer-  und  anderen 
Bäumen,  welches  noch  einem  Türkischen  Herrn  gehörte.  Die 
Bauern  behaupteten,  es  habe  hier  früher  eine  grofse  noXiTsla 
gelegen  und  in  der  That  sieht  man  auf  einem  Hügel  hinter 
dem  Dorfe  in  einem  halb  verfallenen  Venetianischen  Thurme 
alte  Bausteine  eingemauert  und  vielen  Häuserschutt  rings  um- 
her. Hier  lag  vielleicht  das  Jtov  des  Homer^®),  welches  Ste- 
phanus  neql  to  Ki^vaiov  angiebt.  Der  moderne  Name  ist  offenbar 
aus  AiX^Qs  Atxdäoq  durch  Verwechslung  von  %  und  &  ent- 

^^)  p.  445  {piv  mdiäda  Mein.), 
as)  n.  n,  538. 
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502  standen,  wie  yijg,  d'^Qj  —  oQvtd'sg,  oqvtxsg,  —  Ofjßm,  G^ßat,  — 
;cil/Jöi^  ^Xißfo  u.  s.  w. 

Ueber  eine  Stunde  abwärts  vom  Dorfe  erstreckt  sich  das 
Vorgebirge  K^vatoy  ins  Meer'^),  auf  dem  einst  ein  Heiligthum 
des  Zeus  sich  befand  und  über  dessen  Lage  kein  Zweifel  sein 
kann,  da  Thucydides  die  kurze  üeberfahrt  dahin  von  Heraclea 
aus  erwähnt  und  Scylax  die  Ausdehnung  Euboeas  durch  Ge- 
naeum  und  Geraestus  bezeichnet.  Vor  demselben  dicht  am  Ufer 
liegen  einige  kleine  und  flache  Inseln,  za  ^$d-ad6pfj(Ta,  von 
denen  mehrere  durch  Erdbeben  versunken  sein  sollen;  etwas 
weiter  ins  Meer  hinein  und  getrennt  von  jenen  Inseln  eine 
gröfsere  und  höhere,  die  von  ihrer  runden  Gestalt  ^  JSzQoyyvXij 
genannt  wird,  ein  Name,  den  auch  eine  andere  bekannte  vul- 
kanische Insel  hat.  Hygin  und  Ovid  sprechen  von  einem  Felsen 
Lichas,  womit  oiFenbar  xar'  i^oxijv  die  Strongyle  gemeint  ist, 
Strabo  dagegen  von  drei  Lichadischen  Inseln,  welche  vor  dem 
Cenaeischen  Vorgebirge  lägen '^).  Stephanus  endlich  erwähnt 
in  Euboea  den  Ort  ^Ad^^vat  J^cldsg,  femer  ein  Jla  und  ein 
Jtoy^^).  Ofienbar  sind  dieses  verschiedene  Bezeichnungen  des- 
selben Ortes,  der  von  dem  Tempel  des  Zeus,  to  Jtovj  seinen 
Namen  hatte,  welcher  auf  dem  felsigen  Gipfel  des  Vorgebirges 
gestanden  haben  wird. 

Die  Einwohner  dieser  Gegenden  sind  klein  und  zierlich 
gebaut;  man  sieht  viele  blonde  und  blauäugige.  Sie  tragen 
die  Albanesische  Bauerntracht,  reden  aber  nur  Griechisch.  Wir 
kehrten  über  Gialtra  und  Lipsö  nach  Oraei  zurück  und 
schiflFten  uns  dort  mit  einem  Scyrotischen  Schiifer  nach  Scia- 
thus  ein. 

Abends  fuhren  wir  ab;  der  Wind  war  Nachts  über  sehr 
gering,  und,  da  sich  am  anderen  Morgen  ein  starker  Nordwind 

^)  Hom.  Hymn.  in  Apoll.  219;   Scyl.  peripl.  p.  48;   Soph.  Trach. 
237.  754;  Senec.  Herc.  Oet.  102.  853;  Strab.  p.  426;  Thuc.  ffl,  93. 
8ö)  Hyg.  36.  Ov.  Met.  9,  226. 
»*)  Steph.  Jia  und  Moy.   Vgl.  Strab.  p.  446. 
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erhob,  so  legten  wir  in  einer  Anfurth  bei,  die  zu  dem  Tür- 
kischen Dorfe  Bgofi^Qf^g  gehört,  welches  in  der  Gegend  des 
alten  Aphetae  oder  Sepias  liegt.  Wir  stiegen  ans  Land  in 
dem  kleinen  mit  Maulbeeren,  Oliven,  schlanken  Pappeln  und 
anderen  Bäumen  bedeckten,  von  kahlen  Bergen  umgebenen 
Thale.  Ein  Thessalischer  Schifier  und  ein  Bauer  gesellten  sich 
zu  uns;  note  d^a  iXsvd'egia&mfAsy  xal  ^fistg,  war  die  Haupt- 
frage. Sie  bezahlen  trotz  des  Hattischerifs  noch  Gliaratz, 
15 — 60  Drachmen  für  jeden  Mann  vom  15.  Jahre  an,  und 
Alles  ist  beim  Alten  geblieben.  Abends  legte  sich  der  Wind, 
wie  überhaupt  die  Etesien  Abends  sich  zu  legen  pflegen,  und 
wir  schifften  uns  wieder  ein.  Die  Nacht  war  ruhig,  und,  meist 
rudernd,  kamen  wir  nach  Sciathus,  wo  wir  den  Sonntag  zu- 
brachten. 

Die  Stadt  ist  freundlich  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Galaxidi 
in  der  Bauart  der  Häuser.  Die  Insel  hat  viel  Weinbau,  nament- 
lich ist  ein  Klosterwein  berühmt.  Auch  Athenaeus  (p.  30) 
rühmt  den  schwarzen  Wein.  Der  Hafen,  aus  Demosthenes  als 
•  vortrefflich  bekannt,  ist  einer  der  besten  Griechenlands.  Er 
ist  durch  zwei  Vorgebirge  und  vier  Inseln  gegen  Wind  und 
Wellen  geschützt  und  durch  die  vorspringende  Stadt  in  zwei 
Theile  getheilt,  von  denen  der  östliche  als  Quarantainehafen 
dient.  Sciathus  hat  fünfzig  Kauffahrtheischiffe.  Die  Tracht  der 
Frauen  ist  der  Ipsariotischen  ähnlich.  Eine  sonderbare  Art 
von  Windmühlen  sieht  man  hier  und  in  Scopelus.  Die  Mühlen- 
flügel liegen  nämlich  wagerecht,  wie  der  Mühlstein  selbst.  Die 
Theile,  welche  den  Wind  auffangen,  stehen  aufrecht  und  sind 
aus  Brettern  einfach  zusammengesetzt.  Ein  drehbarer  Bretter- 
verschlag schützt  die  eine  Hälfte  des  Flügelwerks  vor  dem 
Einflüsse  des  Windes,  so  dafs  die  Flügel  sich  nach  einer  Seite 
drehen  müssen.  Eine  ähnliche  Art  von  Mühlen  giebt  es  in 
Schweden  bei  Gothenburg. 

Auf  dem  Plateau  der  westlichen  Anhöhe,  bis  zu  dem  hin- 
auf sich  Stadthäuser  erstrecken,  liegen  Tennen  und  drei  Wind- 
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mfihlen,  und  neben  diesen  die  Capelle  l^^.  TQ$dg.  Nordöstlich 
davon  haben  sich  am  Rande  des  abgeflachten,  länglichen  Hü- 
gels beträchtliche  Reste  der  alten,  aus  grofsen  Quadern  ge- 
bauten Mauer  einer  Akropole  erhalten.  Die  Quadern  sind  roh 
und  mit  kleineren  Steinen  untermischt.  Man  gräbt  sie  fort- 
während aus,  zerschlägt  sie  und  gebraucht  sie  zum  Häuserbau. 
504  In  der  Kirche  der  Panagia  befindet  sich  eine  von  einem 
äQxt€Q€vg  dem  Hadrian  gesetzte  Inschrift;  eine  zweite  dem 
Serenus  gewidmete  ist  in  einem  Garten  der  unteren  Stadt  un- 
fern des  Hafens  gefunden'*).  Sie  und  eine  dritte  sehr  ver- 
wischte Inschrift  auf  einem  nur  zu  Nachen  vom  Hafen  aus 
zugänglichen  Felsblocke  zeigen  hinlänglich,  dafs  hier  die  alte 
Stadt  lag. 

Wir  fuhren  Abends  ab  und  kamen  mit  sehr  geringem  Winde 
am  andern  Morgen  zum  Hafen  o  l^yväviag  auf  Scopelus,  einer 
öden  Bucht,  an  der  ein  Hafengebäude  steht,  welches  ein  alter 
Mann  bewacht.  Von  hier  geht  man  über  eine  ziemlich  hohe 
Wasserscheide  in  li  Stunden  zur  Stadt.  Oestlicher  als  Agnontas 
liegt  noch  ein  zweiter  Hafen,  to  2zd^vXo.  Die  Stadt  Sco- 
pelus selbst  liegt  an  einem  schönen,  aber  zu  offenen  Hafen, 
und  lehnt  sich  links  amphitheatralisch  an  einen  steilen  Abhang. 
Die  Häuser  sind  schneeweifs  und  mit  grauem  Schiefer  ge- 
deckt, was  sich  in  der  grünen,  vortrefflich  mit  Wein,  Oliven, 
Obst  u.  s.  w.  angebauten  Gegend  sehr  hübsch  ausnimmt.  Die 
Weiber  sind  geschmacklos  gekleidet  und  zigeunerartig  von 
Aussehen.  Rechts  vor  dem  Hafen  sieht  man  die  Nordhälfte 
der  Insel  "^Hliögofiia. 

Ich  stieg  zu  der  Mühle  hinauf,  die  auf  der  ^dxtg  tov  ayUv 
Koavavavtivov  steht,  üeber  dieser  Mühle  stehen  beträchtliche, 
gut  erhaltene  Reste  einer  alten  Mauer  aus  grofsen  Quadern  in 
horizontalen  Lagen,  ohne  Zweifel  einer  Akropole  angehprig. 
unterhalb  der  Mühle,  die  Stadt  noch  überragend,  erhebt  sich 


w)  C.  I.  2153.  2154. 
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ein  anderer  Fels,  der  mit  schroffen,  zum  Theil  senkrechten 
und  überhangenden  Wänden  ans  Meer  stdfst.  Von  diesen  mag 
Scopelus  seinen  Namen  haben.  Man  nennt  ihn  to  Kdaxqo 
wegen  einer  schlechten  Befestigung,  die  auf  ihm  steht,  selbst 
wieder  auf  antiken  Manerresten.  Stadthäuser  ziehen  sich  bis 
ins  Kastro  hinauf. 

Die  Rachis  theilt  den  Hafen  in  zwei  Theile,  von  denen  der 
nördliche  besser  sein  soll.  Jetzt  liegt  jedoch  bis  auf  wenige 
Häuser  die  Stadt  am  südlichen  Theile.  Beide  Häfen  taugen 
eigentlich  wenig.  Am  nördlichen  Theil  unterhalb  des  Eastro 
sind  ebenfalls  einige  Mauerreste  am  Ufer,  aus  gewaltigen  Qua- 
dern, einer  crepido  angehörig.  Der  nahe  Molo  scheint  gleich-  505 
falls  nur  die  Ueberbauung  eines  alten  zu  sein.  In  der  Stadt 
mögen  viele  alte  Baureste  verbraucht  sein;  aber  die  Sitte  will, 
dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Alles  mit  Kalk  angestrichen  wird,  der 
in  dichten  Lagen  Alles  überdeckt. 

Nachdem  wir  einen  Tag  in  Scopelus  verweilt,  kehrten  wir 
nach  ""Ayvwvxag  zurück  und  schifften  uns  ein.  Am  folgenden 
Tage  Nachmittags  erreichten  wir  den  Hafen  ""AidXavtogj  von 
wo  ich  über  Pyli  nach  Chalcis  zurückkehrte. 


Reise  durch  Mittel -Euboea. 

Von  Chalcis  aufbrechend,  ritten  wir  zunächst  an  der  An- 
höhe vorbei,  auf  welcher  die  in  ein  Forstamt  verwandelte 
Moschee  liegt  und  die  ich  als  Kdvfjd'og  bezeichnet  habe.  Der 
W«g  führte  anfangs  durch  öde  Hügel  und  Vorberge  der  Dir- 
phys,  die  von  den  hiesigen  Bauern  to  Jilcpi,  von  den  Alba- 
nesem  Boeotiens  Jilcp  genannt  wird.  Als  ein  Hauptberg 
Euboeas  wird  er  öfter  bei  den  Alten  erwähnt^*).   Recht»  sahen 

•8)  Steph.  JiQ(f>vs;  Eurip.  Herc.  für.  183;  Tzetz.  ad  Lyc.  373;  Anthol. 
Gr.  I,  1,  p.  135;  Simonides  XLVI  (LH);  auch  unter  dem  Namen  Mq- 
(ftaccoe  bei  Lycophr.  375  und  Tzetz.  ad  Lyc.  373. 
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wir  am  Fufse  der  Berge  die  bei  Chalcis  erwähnte  Venetia- 
niscfae  Wasserleitung  sich  hinschlängeln,  die  aber  hier  nicht 
mehr  auf  Bögen,  sondern  auf  einer  Mauer  fortgeführt  wird. 
In  etwa  zwei  Stunden  erreichten  wir  ein  enges  beackertes 
Thal.  Dort  zieht  sich  linker  Hand  am  Fufse  der  Berge  die 
Wasserleitung  herab.  Rechts,  jenseits  eines  starken  Giefs- 
baches  voller  Kiesel,  der,  von  der  Dirphys  herabkommend,  das 
Thal  durchströmt  und  sich  durch  die  Lelantische  Ebene  ins 
Meer  ergiefst,  ist  am  Fufse  der  Berge  eine  Regenleitung  an- 
gelegt, eine  Einrichtung,  die  hier  xaXtdgovfit,  am  Farnes  dva- 
ßoXfl  heifst,  bei  den  Alten  vielleicht  vdqo^^ofi  oder  auch 
Xaqadqa,  Sie  dient  zur  Bewässerung  der  Lelantischen  Ebene, 
besonders  der  höher  gelegenen  Theile.  Ihre  Schutzmauer  ist 
Venetianisch  oder  Türkisch  und  neuerdings  restaurirt,  so  wie 
506  auch  die  Venetianische  Wasserleitung  kürzlich  hat  restaurirt 
werden  müssen,  da  sie  während  der  Belagerung  von  Chalcis 
zerstört  war.  Sie  führt  das  Wasser  sechs  Stunden  weit  von 
Hagios  Stöphanos  herab.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  ich, 
dafs  sowohl  die  Venetianische  Wasserleitung,  als  diese  Regen- 
leitung auf  einer  bewunderungswürdigen  Arbeit  der  Alten 
stehen,  die  den  Zweck  hatte,  das  aus  verschiedenen  kleinen 
Nebenthälem  herabfliefsende  Regenwasser  aufzufangen  und  an 
beiden  Ufern  des  Lelantischen  Giefsbaches  fortzuleiten,  um  so 
den  Winter  und  Frühling  über  die  fruchtbare  Ebene  zu  be- 
wässern. Auf  lange  Strecken  hin  ist  zu  beiden  Seiten  der  fel- 
sige Fufs  der  Berge  senkrecht  abgemeifselt,  um  einen  an  vier 
Fufs  breiten  Wasserkanal  zu  bilden,  der  gegen  den  Flufs  durch 
eine  Mauer  abgedämmt  war,  die  jetzt  ganz  verschwunden  ist, 
da  die  neuere  Abdämmung  auf  dem  linken  Ufer  des  Giefs- 
baches um  einen  Fufs  breit  weiter  hinausgerückt,  am  rechten 
Ufer  hingegen  der  Venetianische  Aquäduct  schmaler  ist,  ak 
die  antike  Regenleitung,  und  man  alle  alten  Steine  in  ihr  ver- 
braucht hat.  Ohne  Zweifel  war  auch  die  alte  Schutzmauer 
mit  Kalk  gebaut,  um  kein  Wasser  durchzulassen.   Hie  imd  da 

Ulkichs,  Reisen  II.  16 
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ist  durch  den  Fels  gearbeitet,  doch  so,  dafs  nidit  etwa  ein 
bedeckter  Gang,  sondern  vielmehr  ein  oben  in  derselben  Weite 
oiFener  Durchbrach  durch  den  Berg  geht.  Hie  und  da  sieht 
man  Reste  zerstörter  Mühlen,  die  ein  abgeleiteter  Theil  der 
Regenleitung  trieb.  Wo  sich  das  Thal  wieder  öflEnet  und  die 
Wasserleitung  links  abschweift,  ist  der  Saumweg  gegen  den 
Giefsbach  hin  durch  eine  Mauer  geschützt.  Hier  stehen  die 
Ruinen  einer  Mühle,  deren  Dachsparren  in  Löchern  ruhten, 
die  in  den  bearbeiteten  Felsen  eingehauen  sind.  Ganz  in  der 
Nähe  ist  auch  ein  kleiner  Theil  der  polygonen  üntermauerung 
des  alten  Weges  erhalten.    . 

Nach  vier  Stunden  von  Chalcis  aus  kamen  wir  in  eine 
schöne  Hochebene,  an  der  links  das  Dorf  JTttftToivag,  rechts 
das  Dorf  TIoXvthvQa,  beide  vom  Wege  entfernt,  liegen.  In  der 
Ebene  sieht  man  viele  Fichtengrappen,  und  das  Ganze,  vom 
Gipfel  der  Dirphys  überragt,  ist  sehr  schön.  Umher  sieht  man, 
weiter  reitend,  noch  mehrere  Dörfer  und  hie  und  da  vier- 
eckige Venetianische  Thürme,  im  Innern  meist  aus  gewölbten 
Kanmiern  bestehend  und  wahrscheinlich  angelegt,  um  die  Um- 
gegend in  Botmäfsigkeit  zu  erhalten.  Ueber  Mittag  blieben  507 
wir  in  dem  Dorfe  Ildeq  {al  alytäag)^  aus  wenigen  Häusern 
bestehend.   In  der  Dorfkirche  finden  sich  einige  alte  Bausteine. 

Eine  Stunde  von  da  liegt  das  Dorf  ol  Bovvo$.  Die  Bauern 
behaupten,  es  habe  dort  einst  eine  grofse  Stadt  gelegen,  und 
dies  beweisen  auch  aufserordentlich  viele  Häusertrümmer  und 
zerstörte  Kirchen.  Vier  derselben  hatten  Glockenthürme  gehabt. 
In  einer  erhaltenen  Kirche  fand  ich  aufser  mehreren  alten  Bau- 
steinen eine  Grabschrift,  darüber  ein  Fronton  mit  Pahnetten, 
unten  zwei  Rosetten^*).  Von  Bovvot  geht  man  in  \  Stunde 
aufwärts  zu  den  Quellen  des  "Ay.  2i:i(pavog,  einer  kleinen 
Kirche  in  tiefer  Schlucht,  die  mit  Platanen  geziert  ist.  In 
dieser  Schlucht  bilden  mehrere   starke  Quellen   zwei   kleine 

^)         AAESIS 
*AN0KAE0Y2. 
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malerische  Wasserfälle,  wie  denn  überhaupt  diese  Gegenden 
viel  Schweizerisches  im  Charakter  haben,  dergleichen  man 
selten  in  Griechenland  sieht,  unterhalb  der  Quellen  ist  ein 
Theil  des  Wassers  abgestaut,  und  dort  beginnt  die  Wasser- 
leitung, die  das  vortreffliche  Trinkwasser  nach  Chalcis  führt. 
Die  Alten  hatten  ihre  Leitung  wahrscheinlich  nur  bis  in  die 
Lelantische  Ebene  gefuhrt,  und  zwar  so,  dafs  sich  das  Regen- 
wasser mit  dem  Quellwasser  vermischte;  denn  in  Chalcis  diente 
die  Arethusa  zum  Trinken  (s.  oben). 

Von  hier  führt  der  Weg  in  einer  halben  Stunde  zu  einem 
polygonen  Gemäuer,  ol  äytoi,  (fvovg  ayiovq  genannt.  Unter 
dem  Gemäuer,  neben  welchem  eine  alte  Platane  steht,  entspringt 
eine  kleine  Quelle;  über  ihm  ist  ein  Plateau,  welches  eine 
Substruction  trägt,  wahrscheinlich  eines  Heiligthums,  das  die 
Ebene  beherrschte"^). 

Wir  hatten  uns  vorgesetzt,  nach  StQonoovsg  zu  gehen,  einem 

Dorfe,  welches  in  einer  vollkommenen  Schweizergegend  liegen 

508  soll;  doch  zogen  wir  vor,  nach  dem  nahen  Kafimd  zu  gehen. 

Die  Menschen  in  diesen  Gegenden  sind  äufserst  gesund  und 

kräftig,  der  Abkunft  nach  gewifs  die  alten  Abanten. 

Wir  erreichten  rä  Kafimd  in  etwa  I  Stunden  von  Hägii 
aus.  Es  ist  sehr  pittoresk  in  einer  Schlucht  des  2€Qoßovp$ 
gelegen,  dessen  Gipfel  kahl  sind,  während  seine  Wände  mit 
Wald,  zum  Theil  mit  Tannen  bedeckt  sind.  Zwei  Quellen  im 
Dorfe  bewässern  hübsche  grüne  Gärten  mit  Weinlauben.  Die 
gröfsere  derselben,  die  man  ßgva^g  nennt,  fliefst  jetzt  in  einem 
Platanenbache  nach  Basilikö  hinab.  In  alter  Zeit  vnirde  sie 
abgeleitet,  und  zwar,  wie  die  Bauern  meinen,  nach  ^AXhgta. 
Dies  ist  der  hier  geltende  Name  für  Eretria,  welches  nach 
Strabo^*)  vormals  I^qotqux  hiefs.    Wie  also  ägoTQOv  jetzt  aXirgt 

8S)  Vor  der  Mauer  liegt  ein  Quaderstein  mit  einer  sehr  verwischten 
Inschrift,  auf  der  jedoch  a]yi^rjlx€  oder  xay]  und  von  den  Namen 
'AQ]Kno(f,(oy  zu  lesen  ist,  aufserdem  vielleicht  noch  Mif^Mg^  lo]fitxQi[^]  (?). 

8«)  p.  447  (zu  Ende). 

16* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


244 

heilst,  so  ist  aus  ^Aqotg^a  ""AkitqM  geworden,  und  der  alte 
Name  demnach  nie  dieser  Gegend  zu  Grunde  gegangen.  Die 
Ableitung  des  Baches  befindet  sich  10  Minuten  aufserhalb  des 
Dorfes  am  rechten  Ufer  desselben,  eine  Arbeit,  die  den  oben 
beschriebenen  gleicht,  aber  durch  ihre  Gröfse  noch  mehr  in 
Staunen  setzt.  Die  Felsen  sind  hier  nämlich  200  Schritte  weit 
in  einer  Breite  von  4  Fufs  und  an  der  höchsten  Stelle  60  Fufs 
tief  durchgemeifselt,  um  den  Kanal,  der  den  Bach  auftiahm, 
durchzuleiten.  Weiterhin  tritt  die  Leitung  unter  den  Boden, 
und  ein  Bauer,  der  uns  führte,  zeigte  uns  ein  Loch,  durch 
welches  man  in  den  durch  den  Felsen  getriebenen  Stollen  hin- 
ein sieht.  Jelzt  ist  er  überwölbt  mit  Kalk  und  kleinen  Steinen, 
welche  Arbeit  vielleicht  späterer  Zeit  angehört.  Auch  dieses 
Werk  nennen  die  Bauern  KaXtdgovfAi. 

Von  hier  führte  unser  Weg  anfangs  längs'  des  Baches  hin, 
dann  links  ab  nach  dem  Sommerdorfe  Miatqoc,  welches  sehr 
schön  unter  hohen  Platanen  und  Eichen  gelegen  ist.  Man  sieht 
in  diesen  Gegenden  Platanen  hoch  hinauf  an  den  Bächen  zwi- 
schen schlanken,  schön  gerundeten  Tannen  wachsen.  Von 
Mistro  führte  der  Weg  meist  über  kahle  Berge  fort,  wo  die 
Luft  so  kühl  war,  dafs  wir  fast  den  ganzen  Tag  über  unsre 
Mäntel  trugen.  Nachmittags  erreichten  wir  ly  Fata,  rdy$a 
ausgesprochen,  ein  schönes  Dorf,  in  dem  sich  eine  alte  Sub- 
struction  unter  einer  Kirche  befindet.  Von  da  führt  der  Weg  509 
nach  Nioxcigi  zunächst  an  einem  Bache  hin,  der  unterhalb 
Ttt  Mavlxta  herunterkonmit  und  deshalb  o  Mavixidtfjg  heifst. 
Er  fliefst  unter  Kümi  ins  Meer.  Wo  er  sein  enges  Thal  ver- 
läfst,  springt  ein  hoher  felsiger  Hügel  am  linken  Ufer  vor,  auf 
dem  ein  Palaiokastro  liegt,  unter  demselben  in  geringer  Ent- 
fernung das  Dorf  Nioxägi.  Der  Weg  hinauf  ist  sehr  steil  und 
erfordert  fast  eine  halbe  Stunde.  Die  alte  Burgstadt  lag  auf 
zwei  Absätzen,  von  denen  man  den  hinteren  als  die  eigent- 
liche Akropole  ansehen  kann.  Oben  sieht  man  viele  Sub- 
structionen  von  Häusern  und  gröfseren  Gebäuden,  viele  Stufen, 
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wie  es  scheint,  auch  für  Saumthiere,  in  den  Felsen  gehauen, 
Ziegel,  Scherben  u.  s.  w.  Eine  Höhle  ist  zu  einem  Wasser- 
behälter verwendet,  das  immer  voll  frischen  Wassers  ist,  also 
ohne  Zweifel  eine  Quelle  enthält.  In  der  Nähe  ist  in  einem 
vorragenden  Felsblocke  eine  tiefe  Opferschale  oder  Eschara 
eingehauen.  Eine  andere  Höhle  ist  mit  einem  gemauerten  Ein- 
gang versehen.  In  der  Nähe  ist  ein  Thor,  vier  Fufs  weit  und 
mit  einer  einfachen  Steinplatte  bedeckt,  nach  Westsüdwest  ge- 
richtet. Die  Steine  der  Befestigungen  sind  meist,  namentlich 
an  den  Ecken  der  Mauern,  behauen.  Zwischen  den  Ruinen 
sind  zwei  zerstörte  Capellen,  deren  eine  mehrere  Marmor- 
säulchen mit  mittelmäfsigen  Ionischen  Capitälem  enthielt,  die 
indefs  wohl  von  unten  heraufgeschleppt  sein  mögen,  üebrigens 
sind  die  Ruinen  sehr  verschieden  im  Stil,  einige  sehr  roh  und 
scheinbar  uralt.  Einiges  an  der  der  Ebene  zugekehrten  Seite 
ist  modern  überbaut,  wahrscheinlich  von  den  Venetianem. 
Nächst  Eretria  sind  diese  jedenfalls  die  bedeutendsten  Ruinen, 
die  ich  in  Euboea  sah.  —  Wie  die  Stadt  einst  hiefs,  ist  un- 
bekannt. Vielleicht  könnte  es  OlxaXia  sein.  Strabo  giebt  das- 
selbe im  Gebiete  der  Eretrienser  an,  die  nach  ihm  auch 
Taihvvat  und  2tvQtt  besafsen®^).  Scylax  sagt  sogar,  dafs  Scyros 
Eretria  gegenüber  liege;  also  mag  diese  Stadt  wohl  im  Besitz 
des  schönem  Theils  der  Ostküste  gewesen  sein.  Es  könnte 
jedoch  auch  Tqvxai,  oder  eine  andere  Stadt  sein;  denn  in 
Euboea  werden  von  den  Alten  noch  mehrere  Städte  ei-wähnt, 
deren  Lage  nicht  angegeben  wird. 
510  Der  Weg  führt  vom  Palaiokastro  zwischen  Bqvtsi,^  rechts 
und  ""Emöxon^  links  nach  zatg  KovlffTQatg.  Dieses  Dorf  selbst 
und  die  vielen  anderen,  die  dicht  umherliegen,  sind  meist  sehr 
gut  gebaut  und  die  Gegend  umher  mit  Wein  und  Oliven  be- 
deckt. Es  giebt  in  Griechenland  wenige  so  gut  angebaute 
Strecken  als  diese,  bis  über  Kumi  hinab  ans  Meer.    Die  Be- 

87)  p.  448.   Aeschin.  ntg.  Ua^anq.   p.  409  Bekk.  Her.  VI,  101.  Plut. 
Phoc.  12. 
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völkemng  ist  sehr  verschieden  von  der  übrigen.  Die  Männer 
tragen  Pumphosen,  wie  die  Insulaner,  die  Frauen  eine  Tracht, 
deren  Kopfputz,  ein  weifses  Tuch,  sehr  an  die  Ipsariotische 
erinnert;  doch  ist  das  Kleid  einfacher  und  durchgehends  blan. 
Die  Gegend  ist  ziemlich  hoch  gelegen  und  wasserarm,  der 
Boden  gut  für  Wein,  aber  nicht  für  Gärten  und  Getreide.  Das 
Klima  sehr  gesund. 

Von  Konistrais  führt  der  Weg  über  ^  Ka&cQoßaXa,  ein 
Dorf,  welches  aus  zwölf  MaxccXadsg  oder  vielmehr  zwölf  klei- 
neren Dörfern  besteht,  alle  gut  gebaut  und  wohlhabend.  Der 
Demarch  gab  mir,  da  es  Abend  war,  einen  Führer,  der  mich 
in  f  Stunden  zu  den  Kohlenbergwerken  brachte.  Diese  liegen 
in  einem  kleinen  Thale  ohne  Aussicht,  doch  von  gesunder 
Luft;  daneben  sind  mehrere  hübsche  Wohnungen  für  Ofifidanten 
und  Bergleute  gebaut.  Das  Bergwerk  ist  ergiebig  an  guten 
Braunkohlen,  die  auf  einer  guten  Strafse  nach  dem  zwei  Stun- 
den entfernten  Meere  gebracht  werden.  Der  Stollen  geht  wage- 
recht in  den  Berg.  Eine  gute  Quelle,  die  man  im  Innern  fand, 
wurde  herausgeleitet  und  bewässert  jetzt  einige  Gärten. 

Von  den  Bergwerken  gelangt  man  in  einer  halben  Stunde 
nach  ^  Kovfifj,  einem  der  schönsten  und  gesundesten  Orte  in 
Griechenland,  was  der  treffliche  Anbau,  der  Wassermangel  und 
die  hohe  der  Morgensonne  und  dem  frischen  Ostwinde  ausge- 
setzte Lage  bewirkt.  Die  Bewohner  sind  äufserst  fleifsig.  Sie 
produciren  Wein  und  Oel,  beides  meist  für  den  Handel  nach 
Konstantinopel.  Die  Häuser,  an  600,  sind  hübsch,  reinlich, 
meist  zweistöckig.  Die  Stadt  ist  umher  mit  vielen  Bäumen  ge- 
schmückt und  auf  den  Spaziergängen  hat  man  eine  entzückende 
Aussicht  nach  dem  Meere,  welches  noch  zwei  Stunden  entfernt 
liegt,  eine  gute  Anfurth,  aber  keinen  geschützten  Hafen  hat, 
weshalb  die  meisten  Schiffe  in  Scyros  überwintern.  Andere,  511 
selbst  Galotten,  zieht  man  ans  Land,  zu  welchem  Ende  an 
beiden  Seiten  des  Kieles  ein  Absatz  angebracht  ist,  der  beim 
Auf-  und  Abziehen  auf  der  Schleife  ruht.   Man  befrachtet  oft 
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das  ganze  Schiif  am  Lande,  macht  es  segelfertig  und  zieht  es 
ins  Meer,  sobald  sich  ein  guter  Wind  erhebt;  ganz  nach  an- 
tiker Sitte.  Von  alten  Hafenbauten  kennt  man  keine  Spur, 
und  doch  scheint  das  alte  KvfAfj  hier  gelegen  zu  haben;  denn 
auf  halbem  Wege  zum  Vorgebirge  ^  xaßog  ist  eine  Stelle  {^ioig), 
0  ßv&og  genannt,  mit  Weingärten  bedeckt,  wo  man  viele  alte 
Gräber  findet.  Man  zeigte  mir  eine  daselbst  gefundene  Platte, 
welche  in  einer  kleinen  Vertiefung  den  gut  geschriebenen 
Namen  PPHEß  in  Ionischem  Dialekte  zeigt.  Man  wollte 
noch  andere,  ebenfalls  mit  einfachen  Namen,  gefunden  haben. 
Etwas  nördlich,  ganz  in  der  Nähe  der  Kdßog  ist  ein  anderer 
Vorsprung,  17  xiyiiy  genannt.  Die  Aeufserungen  der  Einwohner 
liefsen  es  unklar,  ob  sich  dort  Substructionen  und  Säulen- 
trümmer oder  nicht  etwa  ein  antiker  Steinbruch  befindet.  Auch 
das  nördlich  von  Kümi  gelegene  Palaiokastro  verdiente  näher 
imtersucht  zu  werden,  obgleich  man  behauptet,  es  sei  nichts 
als  ein  Venetianischer  Thurm.  Zu  Beidem  fehlte  mir  die  Zeit. 
Von  den  Kohlenbergwerken  ritten  wir  über  Kastrovalä, 
Konistrais  und  das  kleine  Dorf  Monödri  in  etwa  6  Stunden 
nach  "^Ay*  OixXa.  Ehe  man  dort  ankonmit,  sieht  man  links 
das  grofse  Dorf  zo  AvXoDvdqi,,  wo  viel  Weizen  gebaut  wird. 
Bis  hieher  ist  Alles  schön  bebaut,  und  der  Weg  von  Kümi 
bis  hieher  und  weiter  bis  ""Alißiqi  führt  durch  Thäler  und 
niedrige  Hügel  und  dürfte  daher  leicht  fahrbar  zu  machen  sein, 
worüber  man  schon  berathen  hat.  Die  alte  Kirche  der  heiligen 
Thekla  liegt  neben  riesigen  Platanen  und  einem  Brunnen.  Am 
23.  und  24.  September  (Gr.  St.)  ist  dort  grofse  Messe  und 
Markt.  Die  Kirche  war  ursprünglich  Byzantinisch,  mit  Rund- 
bögen und  reich  mit  Marmor  verziert.  In  die  Rundbögen  sind 
später  gedrückte  Spitzbögen  eingemauert,  und  auch  die  Seiten- 
schifie  stehen  auf  solchen.  Verschiedene  Zerstörungen  trafen 
das  ältere  Gebäude.  Zuletzt  wurde  Alles,  besonders  die  Kuppel 
512  vom  und  das  äy^ov  ß^fjba  hinten,  neu  gebaut.  Man  sieht  meh- 
rere antike  Fragmente,  Säulenfüfse,  ein  Stück  Cassetten  aus 
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Marmor,  auch  Byzantinische,  gut  gearbeitete  Marmorverzie- 
rungen eingemauert.  Die  ganze  Gruppe  der  Kirche  ist  sehr 
malerisch. 

In  4  Stunden  gelangt  man  von  da  zu  dem  kleinen  Dorfe 
Büsi  (to  Mnov^),  wo  man  Albanesisch  redet.  Von  da  kamen 
wir  in  2t  Stunden,  fast  inmier  auf  ebenem  Wege,  aber  durch 
weniger  angebaute  Gegenden,  an  dem  kleinen  Dörfchen  tä 
Adqa^  welches  rechts  auf  einer  Höhe  liegt,  vorüber  nach  dem 
grofsen  Dorfe  %6  ^Ahßiqt.  Es  liegt  auf  einer  Anhöhe  und  hat 
drei  Kirchen,  in  denen  sich  viele  Reste  aus  alter  Zeit  finden, 
Dexamenenfufse,  Corinthische  Capitälchen,  uncannellirte  Säul- 
chen, Quadern,  zum  Theil  aus  Marmor.  Das  meiste,  nament- 
lich zwei  Sarkophage  an  einem  Brunnen,  ist  nach  der  Aus- 
sage der  Bauern  aus  der  Gegend  am  Jlvqyoq  hergebracht. 
Dieser  ist  ein  viereckiger  Venetianischer  Thurm,  in  geringer 
Entfernung  südlich  von  ^AXißigi  auf  einem  breiten,  niedrigen 
Vorsprunge,  der  zwei  Häfen  bildet.  Der  erste,  der  von  den 
Bewohnern  Aliv6ri's  benutzt  wird,  ist  kaum  eine  halbe  Stunde 
vom  Orte  entfernt.  Viele  Trümmer,  Säulen,  Substructionen, 
Gräber,  Münzen,  die  dort  gefunden  werden  sollen,  lassen  die 
Stelle  einer  alten  Stadt  (Tamynae?)  erkennen.  —  In  Aliv^ri 
trägt  man  Insulanertracht  und  spricht  Griechisch.  Hinter  dem 
Pyrgos  hört  bald  das  angeschwemmte  Land  auf,  und  die  Berge 
steigen  unmittelbar  ins  Meer  hinab.  Dort  auf  einem  kegel- 
förmigen Hügel  liegt  eine  Venetianische  Befestigung. 

Die  Entfernung  von  AlivM  und  ^  Bd&€$a  beträgt  3i  Stunde. 
Erst  führt  der  Weg  in  der  Ebene  neben  beträchtlichen  Unter- 
bauten der  alten  Strafse  fort,  dann  erreicht  man  felsige  Hügel, 
die  ans  Meer  stofsen.  Der  schlecht  gepflasterte  Weg,  der  dicht 
am  Meere  über  den  alten  fortführt,  heifst  Ka»^  SxdXa.  Den 
alten  Weg  erkennt  man  überall  an  den  gewaltigen  Sub- 
structionen  gegen  das  Meer  hin.  und  dem  Aushau  des  Felsens 
an  vielen  Stellen,  der  zeigt,  dafs  derselbe  um  etwa  zwei  Fufs 
durchschnittlich  erhöhter  war  als  der  jetzige. 
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Sehr  spät  erreichten  wir  die  Ebene  von  Väthya  (Bd&cia), 
513  welches  rechts  in  einiger  Entfernung  liegt.  Wir  brachten  daher 
die  Nacht  in  einem  Chane  mit  einem  Garten  zu,  der  einigen 
Eigenthümem  jenes  Ortes  gehört.  Der  letzte  Vorsprung,  den 
wir  überschritten  hatten,  hiefs  req&vi  und  ein  Platz  daselbst 
naXa$ox<oQa.  Auch  steht  dort  eine  Kirche  mit  vielen  alten 
Bausteinen,  die  wir,  da  es  Nacht  war,  nicht  näher  ansehen 
konnten.  Die  Ebene  von  Väthya  ist  gegen  Eretria  zu  wieder 
durch  niedrige  Hügel  abgeschlossen.  Jenseits  der  Bucht  sieht 
man  die  verlassenen  Häuser  von  Neu -Eretria. 

In  20  Minuten  vom  Chane  aus  kommt  man  über  eine  kleine 
Anhöhe  mit  einer  zerstörten  Kirche.  Viele  grofse  Quadern, 
die  einem  Heiligthume  angehört  zu  haben  scheinen,  liegen  im 
Gebüsch  umher.  In  der  Kirche  dient  als  Altar  die  Marmor- 
basis einer,  wie  die  Fufstapfen  zeigen,  stehenden  Statue;  an 
derselben  steht  eine  theilweise  zerstörte  Inschrift'*).  Gäbe 
Strabo  nicht  die  kleine  Entfernung  von  sieben  Stadien  von 
Eretria  an,  so  würde  ich  glauben,  dafs  hier  das  Amarynthische 
Heiligthum  gelegen. 

Bevor  man  Eretria  erreicht,  sieht  man  viele,  zum  Theil 
noch  imberührte  Gräber®'').  Links,  ehe  man  an  die  Sub- 
structionen  der  Stadtmauer  kommt,  liegt  ein  weiter  Sumpf, 
der  sich  bis  ans  Meer  erstreckt  und  die  Gegend  trotz  der 
Gräben,  die  man  neuerdings  gezogen  hat,  sehr  ungesund  macht. 
An  denselben  grenzt  die  südliche  Stadtmauer,  die  in  ihren 


38)  OAHM020E[^«T^*«oiy  ....  ]AONA 
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Bis  auf  den  zerstörten  Namen  ist  sie  gleichlautend  mit  der  bei  Ghalcls 
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Sabstractionen  sehr  schön  erhalten  ist.  Sie  läuft  gegen  das 
Meer  hinab  und  war  mit  viereckigen  Thürmen  versehen.  Sie 
selbst  war  wahrscheinlich  aus  Ziegeln  erbaut,  da  man  überall 
die  aus  gehauenen  Steinen  bestehenden  Substructionen  sieht.  514 
In  der  alten  Stadt,  auf  deren  Bezirk  die  neuen  Häuser  gebaut 
sind,  sind  mehr  grofse  und  schöne  Substructionen  von  Gebäuden 
erhalten,  als  vielleicht  irgendwo  in  Griechenland.  Sie  zeigen 
eine  schöne  Stadtanlage.  Diese  Ruinen  heifsen  naXato  xatfrgij 
und  bildeten  die  untere  Stadt,  die  vvv  ^Egstgia  des  Strabo, 
welche  an  die  alte  angebaut  war*^).  Von  dieser  ältesten  Stadt 
sah  man  zu  Strabos  Zeit,  wie  noch  jetzt,  die  Substructionen. 
Sie  lag  am  FuTse  des  isolirten  kleinen  Berges,  auf  dem  die 
Reste  der  Akropole  und  der  ältesten  Stadtmauer  noch  stehen, 
und  der  jetzt  %6  naXatOKaaiQO  %ov  TmXmov  xattiqiov  genannt 
wird.  Sehr  viele  Substructionen  am  Abhänge  des  Hügels  nicht 
nur  an  der  der  unteren  Stadt  zugewandten  Seite,  sondern  auch 
an  einem  Theile  des  Abhangs  gegen  Nordosten  und  dem  engen 
Thale  hin,  und  die  diese  umschliefsende  zum  grofsen  Theile 
erhaltene  alte  Mauer  zeigen  die  Ausdehnung  der  ältesten  Stadt, 
die  später,  wenigstens  ihr  Gipfel,  als  Akropole  der  neueren 
diente.  So  giebt  Livius*^  aufser  der  urbs  munita  noch  eine 
arx  an,  und  man  erkennt  leicht  neben  dem  Aeltesten  das 
Neuere  der  Befestigungen. 

Auf  dem  Wege  von  den  Häusern  zur  Akropole  ist  am 
Fufse  des  Berges  ein  runder,  tiefer  Brunnen  durch  den  sehr 
harten  Fels  gehauen,  der  noch  Wasser  hat.  So  viel  Mühe  gab 
man  sich,  um  Trinkwasser  zu  erhalten;  denn  nach  Athenaeus**) 
hatte  Eretria  schlechtes  Wasser.  Ueber  viele  Substructionen 
steigt  man  aufwärts.  Die  vielen  Thürme  und  Vertheidigungs- 
werke  und  die  älteste  Stadtmauer,  die  sich  nordwestlich  vom 
Gipfel  herabzieht  und  mit  viereckigen  Thürmen  versehen  war, 

^)  Strab,  p.  448 :  imxmnm,  d.  h.  rp  ctQ^aii}» 
")  32,  16. 
«)  p,  46o. 
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sind  in  sehr  bedeutenden  Resten  erhalten  und  zeigen  in  der 
Bauart  die  gröfste  Mannigfaltigkeit.  Die  Mauer  der  ältesten 
Stadt  nähert  sich  am  meisten  dem  polygonischen,  und  die 
meisten  Steine  kehren  eine  ihrer  Ecken  nach  unten.  Eine 
Treppe  zu  einem  Thurme  hinauf  ist  noch  gut  erhalten.  Die 
Mauer  ist  an  acht  Fufs  breit  und  nach  aufsen  kräftiger  ge- 
halten, das  Innere  ausgefüllt.  Die  bedeutenden  Reste  der  stark 
befestigten  Akropole  auf  dem  höchsten  Gipfel  sind  von  der 
besten  Bauart. 
515  Es  stehen  in  Eretria  über  dreifsig  recht  gut  und  zum  Theil 
für  Griechenland  schön  und  grofs  gebaute  Häuser  und  einige 
Regierungsgebäude.  Sie  bezeugen  den  guten  Willen  der  Re- 
gierung und  der  Ipsarioten.  Aber  das  ungesunde  Klima  ver- 
anlafste  Alle  fortzuziehen,  und  so  stehen  die  Häuser  leer.  Nur 
vier  bis  fünf  arme  Albanesische  Familien  haben  sich  einquartiert 
und  bebauen  für  den  doppelten  Zehnten  den  Nationalboden, 
der  hier  wenig  fruchtbar  ist.  Man  baut  Weizen  und  Gerste; 
der  Boden  umher  ist  mit  Gesträuch  bewachsen. 

Von  Alivöri  nördlich  nach  Chalcis  hin  spricht  Alles,  wie 
man  hier  in  der  Bauemsprache  sagt,  rtoTtiXixa,  d.  h.  Neu- 
griechisch, mit  Ausnahme  des  Dorfes  Basilika,  wo  man  l^ß- 
ydovTtxa,  d.  h.  ^^gßaviuxa  redet. 

Der  Weg  von  Eretria  nach  Basilika  ist  erst  sehr  Öde.  Die 
Berge  rechts  oder  vielmehr  der  höchste  über  Eretria  heifst 
0  ^EXv^noq.  Die  Ebene  am  Meere  ist  mit  niedrigen  Pinien 
und  Wachholder  (?)  bedeckt.  Vor  Basilika  wird  sie  frucht- 
barer. Dort  beginnt  die  schön  bewässerte  Lelantische  Ebene, 
^AiATtiha.  Von  Eretria  nach  Basilika  ist  21  Stunde,  von  da 
nach  Chalcis  1\  Stunde.  Wir  eilten  erst  eine  Strecke  durch 
den  Oelwald,  dann  führt  der  Weg  ans  Meer,  und  bald  er- 
reichten wir  den  Trochös. 
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lieber  den  Tempel  der  Juno  auf  dem  Berge 
Ocha  bei  Carystos. 

Annali  14,  S.  5  ff. 


Der  älteste  Tempel  in  Griechenland,  der  zugleich  am  voll-  5 
.  ständigsten  erhalten  ist,  liegt  auf  dem  Gipfel  des  hohen  Beides 
Ocha  bei  Carystos  in  Euboea.  Er  ist  zuerst  yon  Hawkins  (in 
Walpole's  Travels),  aber  zu  ungenau  beschrieben  worden,  wes- 
halb er  wenig  bekannt  ist  und  sich  in  neuester  Zeit  sogar 
Zweifel  gegen  seine  Echtheit  erhoben  haben.  Da  ich  ver- 
muthete,  dafs  eine  genaue  Untersuchung  nicht  ohne  Interesse 
für  die  Kenntnifs  des  ältesten  Griechischen  Baustyls  sein  würde, 
so  veranlaCste  ich  den  Herrn  Professor  Welcker,  meinen  höchst 
verehrten  Freund  und  Lehrer,  und  seinen  Re^^ef  ährten,  Herrn 
Dr.  Henzen  aus  Bremen,  auf  einer  Reise,  die  wir  zusammen 
nach  Delos  und  einigen  anderen  Cycladischen  Inseln  unter- 
nahmen, mit  mir  in  Carystos  zu  landen  und  die  Ocha  zu  be- 
steigen. Nach  einem  beschwerlichen  Ritte  von  etwa  drei  Stun- 
den vom  Meere  aus  erreichten  wir  den  Fufs  der  höchsten 
Kuppe  des  Beides.  Dort  liefsen  wir  unsere  Pferde  in  einem 
Gastanienwalde  zurück  und  setzten  unseren  Weg  zu  Fufs  über 
die  schroffen  und  zerrissenen  Felsen  fort,  welche  die  Kuppe 
bilden.  In  etwa  einer  Viertelstunde  erreichten  wir  die  kleine 
Gapelle  des  heiligen  Elias,  nach  welchem  jetzt  der  ganze  Bei% 
von  den  Umwohnern  '^ytog  ^HXiag  genannt  wird.     Von  der 
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Capelle  klimmten  wir  noch  an  einigen  Felsen  hinauf  und  ge- 
langten dann  zu  einer  kleinen  zwischen  zwei  Felswänden 
gelegenen  Fläche,  auf  welcher  der  alte  Tempel  steht.  Die 
Bauern  der  Umgegend  nennen  ihn  das  Haus  des  Drachen,  to 
<fn^$  oder  ^  (fnf^X&a  tov  Jqcckov. 

Diese  kleine  Fläche  hat  nur  einen  Zugang  von  Westen  her, 
welches  durch  eine  hohe  Mauer  verengt  ist.  Nach  Osten  ist 
ein  steiler,  unzugänglicher  Abhang,  der  eine  Aussicht  nach 
dem  Meere  gewährt.  Nach  Norden  und  Süden  wird  der  Blick 
durch  die  beiden  erwähnten  Felsen  beschränkt,  die  sich  indefs 
nur  wenige  Fufs  über  den  Tempel  erheben.  Wer  eine  weite 
Aussicht  wünscht,  kann  auf  den  nördlichen  Felsen  treten,  der 
die  höchste  Spitze  der  ganzen  Ocha  bildet  und  eins  der  schön- 
sten und  mannigfaltigsten  Panoramas  gewährt.  Man  sieht 
umher  das  Festland  und  den  Peloponnes  mit  allen  bedeuten- 
deren Berghöhen,  die  Cycladen  und  Sporaden  im  weiten  Meere 
zerstreut,  und  bei  einigermafsen  reiner  Luft  trägt  der  Blick 
bis  zur  Asiatischen  Küste. 

Der  Tempel  liegt  der  Länge  nach  von  Westen  nach  Osten 
hart  an  der  nördlichen  Felswand,  die  ihm  einigen  Schutz  gegen 
Wind  und  Wetter  gewährt.  Die  Thür  und  zwei  kleine  Fenster- 
öfihungen  zu  beiden  Seiten  derselben  befinden  sich  in  der  Mitte 
der  südlichen  Wand.  Der  Grund,  dafs  die  Thür  nicht  wie 
gewöhnlich  nach  Osten,  sondern  nach  Süden  gekehrt  und  in 
einer  der  längeren  Seitenwände  angebracht  ist,  lag  offenbar 
in  der  Oertlichkeit  der  kleinen  Fläche,  welche  wegen  ihrer 
grofsen  Beschränktheit  und  des  einzigen  Zugangs  von  Süd- 
westen her  keine  andere  Einrichtung  erlaubte.  Im  Innern 
scheint  jedoch,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  das  Bild 
der  Gottheit  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  nämlich  an  der  west- 
lichen Wand,  gestanden  zu  haben.  Beispiele  von  Tempeln 
mit  abweichender  Lage  werden  theils  von  den  Alten  hie  und 
da  erwähnt,  theils  finden  sich  solche  in  einigen  erhaltenen 
Ruinen  vor. 
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Der  Tempel  auf  der  Ocha,  von  dem  wir  reden,  ist  ans 
dem  Materiale  des  Berges  gebaut  nnd  hat  dnrdi  die  Lange 
der  Zeit  die  Färbung  der  Felsen  erhalten,  auf  denen  er  stdit, 
so  dafs  er  mit  diesen  eine  Masse  zu  bilden  scheint  Die  Mauern 
sind  yerhältnifsmäfsig  sehr  dick  und  bestehen  theils  aus  gro- 
Ilsen  Quadern,  theils  aus  langen  Platten,  die  sich  aus  den 
natürlichen  Schichten  des  Gesteins  mit  geringer  Arbeit  brechen 
lie&en.  Nur  an  wenigen  Stellen  weichen  die  Linien  von  der 
perpendiculären  und  der  horizontalen  Richtung  ab.  Die  Thür 
ist  durch  zwei  senkrecht  gestellte  Steinplatten  gebildet,  auf 
denen  ein  aus  zwei  Stücken  bestehender  Tragstein  liegt.  Im 
Innem  ist  eine  tiefe  viereckige  Nische  über  dem  Tragstein. 

Das  Dach,  welches  nur  an  einigen  Stellen  etwas  gelitten 
hat,  zeigt  eine  äufserst  merkwürdige  Gonstruction.  Es  fällt 
nach  allen  vier  Seiten  ab  und  hat  in  der  Mitte  über  den 
ganzen  Dachrücken  hin  ein  schmales  Hypaethron  oder  vielmehr 
ein  Lichtloch,  ein  onatov.  Alles  ist  berechnet,  um  durch  die 
blofse  Schwere  und  ihren  senkrechten  Druck  sich  zu  halten. 
Im  Innem  springen  die  oberen  Steinlagen  der  vier  Wände  all- 
mählich etwas  vor.  Auf  diesen  liegt  eine  Schicht  von  starken, 
schräg  geschnittenen  und  wiederum  etwas  über  die  Wände 
vortretenden  Quadern.  EQeran  schlielsen  sich  nächstdem  von 
der  hinteren  und  den  beiden  Seitenwänden  aus  vier  über  ein- 
ander hervorragende  Schichten  aus  grofsen  Platten,  die  so 
gelegt  sind,  dafs  jede  obere  Lage  aufser  ihrer  Vorragung  auch 
noch  die  untere  Lage  ganz  bedeckt.  An  der  vorderen  Seite 
dagegen  besteht  das  Dach  nur  aus  drei  Schichten,  deren  untere 
an  Dicke  den  beiden  entsprechenden  der  anderen  Seiten  zu- 
sammen gleich  und  der  Symmetrie  wegen  mit  einem  Vorsprunge 
versehen  ist.  Durch  die  Gonstruction  fällt  der  Schwerpunkt 
jeder  der  vier  Seiten  des  Daches  innerhalb  der  sehr  dicken 
Mauer,  auf  welcher  er  ruht,  gegen  ihre  Mitte  hin,  etwa  an- 
derthalb bis  zwei  Fufs  vom  inneren  Rande  der  Mauer  an  ge- 
messen.  Aufserdem  stützen  sich  die  Steine  in  den  vier  Ecken 
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des  Daches  an  einander,  aber  eine  durchgehende  gegenseitige 
8  Stätzong  findet  wegen  des  langen  Hypaethron  nicht  statt.  An 
den  beiden  schmäleren  Seiten  scheinen  noch  einige  Steine  zum 
Beschweren  angebracht  worden  zu  sein.  Von  aufsen  macht 
das  Dach  einen  sehr  flachen,  von  innen  dagegen  einen  bedeu- 
tend höheren  Eindruck.  Der  gröfste  Dachstein,  welcher  über 
der  Thür  liegt  und  vom  etwas  über  dieselbe  hinaustritt,  ist 
auch  im  Innern  des  Tempels  fast  seiner  ganzen  Länge  nach 
sichtbar;  man  hat  nämlich  in  der  unteren  Schichte  hier  eine 
Lücke  gelassen,  so  dafs  sich  eine  zweite  Nische  über  der  Thür 
bildet,  das  Dach  selbst  aber  an  dieser  Stelle  aus  einer  ein- 
zigen Platte  besteht,  offenbar  mit  dem  Bestreben,  dem  Ein- 
gange ein  imposanteres  Ansehen  zu  geben.  Wie  sehr  die 
ältesten  Baumeister  darauf  bedacht  waren,  ihre  Kunst  vorzüg- 
lich an  den  Eingängen  ihrer  Gebäude  zu  beurkunden,  zeigen 
aufser  den  bekannten  Thesauren  und  dem  Löwenthor  in  Mycene 
auch  die  Worte  des  Apollinischen  Hymnus,  wo  die  Erbauung 
des  ältesten  Delphischen  Tempels  beschrieben  wird^). 

Die  Aehnlichkeit  der  Construction  unseres  Tempels  mit 
den  berühmten  Thesauren  ist  nicht  zu  verkennen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  bei  der  runden  Form  der  Thesauren  die 
einzelnen  Steine  der  ringförmigen  Lagen  sich  gegenseitig  stützen 
und  das  Ganze  mit  einem  Schlufssteine  bedeckt  war.  EQer 
hingegen  ruht  das  ganze  Gewicht  des  Daches  senkrecht  auf 


^)  V.  294  ff.  Sg  iln<oy  dtid-tjxi  ^s/jiiiUa  4>olßos  *An6kk(oy, 

tvQfa  xal  /uäka  fiaxga  Sirivixig-  aifrag  lii  avroXg 
Xtt'ivov  ovdoy  ^&9jx€  Tgofftoytog  ffd*  'Ayaftijd^gj 
vUtg  'Egyiyov,  qikot  aS-ayäjoKrt  d'eolffty 
ctfAffi  de  yiioy  Myaaaav  a^ioqaia  tfvl*  ay^qionaiy 
^(Crolffty  Xtttffc^yf  aoi&iuoy  Sfifityat  ahi. 
ovdoi  (v.  293)  halfst  bekanntlich  die  Schwelle,  doch  ist  hier,  wie  sehr 
häufig  bei  Dichtern,  die  ganze  Thür  zu  verstehen,  deren  Errichtung, 
als  des  vorzüglichsten  und  schwierigsten  Theiles,  den  Baumeistern  selbst 
zu^^eschrieben  wird,  während  das  Volk  die  übrigen  Wände  aufbaut. 
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der  Mauer,  so  dafs  die  Zerstörong,  die  an  einigen  Stella 
des  Daches  stattgefunden  hat,  die  Festigkeit  nicht  yerringert. 
Das  schmale  Hypaethron  hat  scharf  behauene  Kanten  nnd  er- 
weitert sich  etwas  nach  innen,  um  mehr  Licht  einfallen  ^zu 
lassen.  Im  Innern  springt  in  der  Mitte  der  westlichen  Wand 
in  geringer  Höhe  über  dem  Fufsboden  eine  Steinplatte  vor, 
die  ohne  Zweifel  bestimmt  war,  das  Götterbild  oder  andere 
heilige  Gegenstände  zu  tragen. 

Die  Mauer  des  Tempelhofes  (o  Ugög  nsQißoXog)  ist  eben- 
falls fast  unversehrt  erhalten.  Sie  ist  aus  kleineren  Steinen 
gebaut  und  soi^ltig  gefugt.  EQe  und  da  sind  gröfsere  Platten 
der  Festigkeit  wegen  durchgelegt.  Das  Terrain  erforderte  nur 
nach  Westen  eine  Mauer,  um  das  ganze  Heiligthum  hinlänglich 
abzuschliefsen. 

Zwischen  dem  Peribolos  und  dem  Tempel  liegt  die  Sub- 
struction  eines  kleinen  Gebäudes  in  der  Form  eines  Kreises, 
von  welchem  ein  Segment  nach  Süden  hin  abgeschnitten  ist. 
Ob  hier  ein  Altar  stand,  ob  es  eine  Nische  für  ein  Götterbild 
oder  vielleicht  ein  kleiner  Thesaurus  zur  Aufbewahrung  hei- 
liger Schätze  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Am  ganzen  Tempel  ist  nirgends  die  Spur  einer  archi- 
tektonischen Verzierung  oder  irgend  einer  Verkleidung  wahr- 
zunehmen. Die  Thür  und  das  Hypaethron  sind  am  schärfsten 
behauen,  alles  Uebrige  ist  roher  gearbeitet  und  die  im  Ver- 
hältnifs  zu  dem  kleinen  Gebäude  riesigen  Massen  gewähren 
durch  ihre  Einfachheit  einen  um  so  ehrwürdigeren  Anblick. 
Ein  Hauptunterschied  der  ältesten  Griechischen  Bauart  von 
der  nachfolgenden  vollendeteren  Kunst  besteht  darin,  dafs  die 
Neueren  für  ihre  Tempel  gern  weit  sichtbare  Punkte  wählten, 
sie  mit  hohen  und  weifsen  Säulen  schmückten  und  auf  Stufen 
erhoben,  um  über  ihre  Umgebung  emporzuragen.  Die  ältesten 
Baumeister  dagegen  hatten  dieses  Bestreben  nicht.  Sie  drückten 
vielmehr  ihre  Gebäude,  wie  auch  hier  der  Fall  ist,  meist  in 
den  Boden  ein.    So  wurde  auch  der  älteste  Tempel  Athens, 
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das  Erechtheum,  an  einer  der  niedrigsten  Stellen  der  Akro- 
polis  angelegt'). 
10        Es  bleiben  nun  noch  drei  Fragen  zu  erörtern  übrig:  wann 
wurde  dieser  Tempel  erbaut  und  von  wem,  und  welchem  Gotte 
war  er  geweiht? 

Was  zuerst  die  Zeit  der  Erbauung  betrifft,  so  läfst  sich 
nur  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  er  der  älteste  der 
in  Griechenland  erhaltenen  Gebäude  dieser  Art  ist  und  der 
Construction  wegen  in  die  vorhistorische  Epoche  fällt,  in  wel- 
cher die  Cyclopischen  Bauten  von  Mycen,  Argos,  Tirynth  und 
ähnliche  fallen.  0.  Müller  behauptet  gewifs  nicht  mit  unrecht, 
dafs  die  meisten  dieser  Riesenwerke  den  Pelasgem  zuzu- 
schreiben seien^). 

Die  Dryoper,  ein  Pelasgischer  Stamm,  wurden  der  Sage 
nach  von  Hercules  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  und  zogen 
theils  nach  Euboea,  wo  sie  Carystos  erbauten,  theils  nach 
Argolis,  wo  sie  Hermione  und  einige  andere  Städte  grün- 
deten*).  Die  Gründer  von  Carystos  erbauten  vielleicht  zugleich 

*)  Die  Mafse  unseres  Tempels  sind  folgende: 

Aeufsere  Länge  des  Tempels 12,70  mötres 

Aeufsere  Breite  desselben 7,70 

Innere  Länge  desselben 9,85 

Innere  Breite  desselben 4,95 

Höhe  der  Wände  im  Innern 2,38 

Länge  des  Hypaethron  .    .    .- 6,00 

Breite  des  Hypaethron 0,50 

Höhe  der  Thtir 2,10      - 

Breite  der  Thür 1,21      - 

Tiefe  der  Thür  oder  Dicke  der  südlichen  Wand  1,33      - 

Höhe  der  Fenster 0,85      - 

Breite  derselben 0,45 

Länge  des  Dachsteins  über  der  Thür  ....  4,20 

Breite  desselben 2,00 

Mittlere  Dicke  desselben 0,45 

8)  0.  Müllers  Archäologie  der  Kunst  §.  45  oder  §.  50,  1  Ed.  III. 

*)  Diod.IV,  37. 

Ulrichs,  Reisen  II.  17 
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mit  ihrer  Stadt  diesen  Tempel  und  weihten  ihn,  wie  ich  ver- 
muthe,  der  Hera,  einer  Hanptgottheit  des  Pelasgischen  Volkes. 
Bekannt  ist  die  grofse  Verehrung  der  Hera  in  Argos  und 
Samos.  Als  Stifterin  der  Ehe  wurde  sie  unter  dem  Namen 
'Hqa  Tskeia  verehrt,  bei  den  Römern  Juno  Pronuba.  Temenos, 
der  Sohn  des  Pelasgos,  soll  ihr  zuerst  diesen  Namen  gegeben 
und  ihre  Opfer  eingesetzt  haben*).  Das  Fest,  welches  ihr  zu 
Ehren  in  vielen  Gegenden  Griechenlands  gefeiert  wurde  und 
eine  mimische  Darstellung  der  Götterehe  war,  hiefs  Ugog  yäfiog  11 
und  knüpfte  sich  an  den  Mythus  von  der  Vermählung  des 
Zeus  und  der  Hera.  Stephanus  von  Byzanz  {KccQvtttog)  ver- 
legt die  Vermählung  auf  den  Berg  Ocha  bei  Carystos,  und 
ich  glaube  die  Zustimmung  meiner  Leser  zu  erhalten,  wenn 
ich  annehme,  dafs  die  einsame  verborgene  Felsenschlucht  auf 
dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  wo  unser  Tempel  liegt,  der 
Platz  ist,  wo  nach  dem  Local- Mythus  der  Carystier  die  höch- 
sten Götter  einst  ihre  Brautnacht  gefeiert,  die  in  religiöser 
Beziehung  als  die  Stiftung  der  menschlichen  Ehe  und  somit 
der  geselligen  Vereinigung  und  ersten  Gesittigung  des  Menschen- 
geschlechts angesehen  wurde. 

Auch  die  Stammbrüder  der  Carystier,  die  Dryoper  von 
Hermione,  zeigten  in  der  Nähe  ihrer  Stadt  auf  dem  Berge 
Thomax,  der  später  Coccygion  genannt  wurde,  den  Platz,  wo 
Zeus  sich  mit  der  Hera  vermählte  °).  Auf  dem  Gipfel  des 
Thomax  lag  das  Heiligthum  des  Zeus  und  auf  dem  gegenüber 
liegenden  Gipfel  des  nahen  Berges  Pron  das  Heiligthum  der 
Hera. 

Auch  bei  Plataeae  wurde  Zeus  und  Hera  Teleia  oder  Ga- 
melia  auf  dem  Gipfel  des  Cithaeron  verehrt'').  Andere,  wie 
Cnossier   in  Greta,   verlegten   die   Sage   von   der   Götterehe 


•*)  Paus.  VIII,  22. 

«)  Paus.  II,  36.  Schol.  Theoer.  IdyU.  XV,  64. 

^)  Paus.  IX,  2,  4.  Plut.  Aristid.  11. 
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anderswohin  und  hatten  Heiligthfimer  an  der  geweihten 
Stätte  erbaut.  Es  scheint  mir  demnach  wohl  erlaubt  zu  sein, 
den  Tempel  auf  der  Ocha  ein  Heiligthum  der  Teleia  Hera 
oder  ein  vereintes  Heiligthum  des  Zeus  und  der  Hera  zu 
nennen. 


1?* 
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lieber  ein  in  Delos  gefundenes  Weih- 
geschenk. 

Ann.  dell'  Instituto  XTV,  88  ff. 


Hiin  gut  erhaltener  bleierner  Köcher  wurde  vor  nicht  langer  88 
Zeil  von  Fischern  im  Hafen  von  Delos  unfern  des  Ufers  aus 
dem  Wasser  gezogen  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitz 
des  Herrn  Chr.  Brassier  de  St.  Simon  (envoy6  de  S.  M.  le  Roi 
de  Prusse  prfes  S.  M.  le  Roi  de  la  Grfece),  der  ihn  mir  gütigst 
zur  Benutzung  überliefs,  um  die  beifolgende  Zeichnung  zu 
entwerfen  und  einige  Worte  darüber  bekannt  machen  zu 
können. 

Der  Köcher  ist  viereckig,  etwas  breiter  als  dick  und  dop- 
pelt so  lang  als  meine  Zeichnung.  Er  besteht  aus  massivem 
reinen  Blei  von  4i  Okka  Gewicht  und  hat  nur  am  oberen  89 
Ende  ein  viereckiges  Loch,  worin  wahrscheinlich  Pfeilschwingen 
von  edlerem  Metall,  Kupfer  oder  Silber,  eingelassen  waren. 
Von  den  Seiten  sind  drei  ganz  glatt,  die  vierte  Seite,  welche 
die  Zeichnung  zeigt,  ist  mit  Emblemen  und  einer  Inschrift 
verziert,  die  sämmtlich  reliefartig  aufliegen.  Die  flachen  Ober- 
flächen der  Figuren  und  Buchstaben  und  ihre  scharfe  Um- 
grenzung zeigen,  dafs  das  Kunstwerk  nicht  gegossen,  sondern 
von  einer  gewandten  Hand  mit  einem  scharfen  Instrumente 
ausgeschnitten  wurde.  Oben  sieht  man  einen  gespannten  Bogen 
mit  aufliegendem  Pfeile,  darunter  einen  Köcher;  dann  folgt  ein 
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Stich  V.  J.  Sulzer. 
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nB«F«~APEZSIZe4TA YTAHNAE 

i,  i.  mtm^  ri9  «met  Hns  «>i^    Zm  iMKiiM  2St.  4afe 

nsehm  la.  «der  ak  dkacUMi^  fidk^- 


r^er  iem  Scla^  ^  «■  Wxi^fM^  «dl  <iK  Axt  Jhndk 

Die  bsekift  t»  äer  Fc«m  der  BiKfetsO*«  laiA  iü  £^ 
Zät  vir  CkKti  G^fcnt  iiI>K.  cidkr  midit  luK^  «K^&er«  <dkxli 
Ubi  mk  kioikr  üchts  Re^nuMetyss  belaiqpm.  Die  ir^^vt^ 
^ri  fie  Fisam  des  «spaanttai  Bo$«is  wl  ;t«flie$yttdkai  Pf»le 
mai  des  KocheR  dinm«*  «dl  dtf  Fndi>it  z«)$«s.  dalk  wir 
dm  Wete^dKak  ixir  «bs  kabea«  m>ekk^  B«ii9»$icliilii»i  dkaii 
DcfodHB  Apdk  mai  d«- Artemis  oder  euM»  txa  betde»  mis 
Daddhukdt  duimditeB,  w«a  £e  KiKt  cBesar  GiS4tar  wd 
ikre  Gaben«  Pfidl  und  Bogoi,  sie  Tctr  den  Hu^ier  bew^iktt 
hatte.  Dafis  Kriege  «nd  Jig^  diese  Geg^tsliiide  d»  er- 
mikabat  Gotteiii  weihtau  ist  bdannt^ 
90  Nefanen  wir  also  ait,  dals  Bogiänsdiiitzeiu  etira  Crrtim^i^^ 
die  am  häufigsten  in  dieser  E^tmsdiaft  skh  ia  frand»  Heem 
als  Sädner  ihroi  Unterhalt  Terscha£Ft»i,  dis  Meieme  Weih^ 
gesdienk  don  DeKsdiai  Apollo  daibrachten,  so  wiie  der  Sinn, 
bd  der  ell^tischai  Kürze,  wie  sie  oft  ia  AuÜschriftai  xtoi 
Weihgescfaenken,  Altären  n.  dergl.  Torkommt,  folgender:  •i 


I)  So  unter  anderen  im  Epigramm  des  Mn>8aJcas>  Antiiol.  Gr«  VI,  9: 

iovs  <fi  nnQOitnus  mm  xHrw  tM^fi  fg^ifcw 
VgL  VI,  75.  118.  326. 
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xä$  ot&fol  xal  dxovTtov  xal  JtiXsxvg)  itfatfBP  ^f^Sg  ju^y^,  (L  h. 
„wir  N.  N.  weihten  dies  Geschenk  dem  Apollo,  denn  die  Dinge, 
die  du  darauf  abgebildet  siehst,  Bogen,  Pfeile,  Worfspiefs  und 
Streitaxt,  bewahrten  uns  vor  dem  Hungern." 

Dafs  Verba,  die  ein  Verhindern  bezeichnen,  wie  xadlviB, 
iXiOß  ^vofuxt  u.  dergl. ,  nicht  nur  mit  tov  oder  f^j  oder  %ov 
fM],  sondern  auch  mit  dem  einfachen  Infinitiv  construirt  werden, 
ist  bekannt'). 


*)  VgL  Phoen.  600:  cnovdaig  ntnoi&atc,  at  <r«  cta^ovciv  ^aviiv. 
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IV. 

Ueber  die  Lage  Trojas. 

Rhein.  Mus.  N.  F.  HI,  S.  673  -  608. 


573  A  iraeus,  den  27.  Juli  1843.  —  So  eben  komme  ich  von  einer 
Reise  nach  Troja  zurück,  und  da  die  Quarantainegesetze  mich 
zwingen,  noch  einige  Tage  an  Bord  zu  bleiben,  so  benutze 
ich  diese  Zeit,  um  die  Resultate  meiner  dortigen  Untersuchungen 
kurz  zusammenzustellen.  Der  Schauplatz  der  Iliade  war  schon 
im  Alterthum  ein  Lieblingspunkt  der  Reisenden  und  ein  Gegen- 
stand gelehrter  Forschungen  und  ist  dieses  in  neuester  Zeit 
wiederum  geworden.  Die  Alten  hatten  zu  Strabos  Zeit  über 
die  Lage  der  Homerischen  Stadt  zwei  verschiedene  Ansichten, 
eine  wissenschaftliche,  welche  das  sogenannte  Dorf  der  Dienser 
{xcifAfj  ""iXiiav)  im  Hintergrunde  des  Scamandrischen  Thals  da- 
für erklärte,  und  eine  populäre,  nach  welcher  das  später  ge- 
gründete Aeolische  Uion  in  der  Nähe  des  Zusammenflusses 
des  Scamander  und  Simois  auf  der  alten  Stelle  stand.  Herr 
Lechevalier  hat  zu  diesen  Meinungen  eine  dritte  hinzugefügt, 
welche  sich  immer  mehr  befestigen  zu  wollen  scheint  und  noch 
kürzlich  in  der  Allg.  Zeit.  (7.  Febr.  1843  Beil.  38  ff.)  einen 
geistreichen  Vertheidiger  gefunden  hat.  Lechevalier  verwirft 
beide  Ansichten  des  Alterthums  und  verlegt  die  berühmte  Stadt 
auf  die  felsige  Anhöhe  Baalih  über  dem  jetzigen  Dorfe  Bunär- 
baschi.  Herr  Dr.  von  Eckenbrecher  hat  sich  kürzlich  in  einer 
Abhandlung  über  die  Lage  des  Homerischen  Ilion  der  Neue- 
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rung  Lechevaliers  entgegengesetzt  nnd  mit  Scharfsinn  die  Be- 
hauptung der  Dienser  vertheidigt.  Lechevalier  und  seine  An- 
hänger mufsten,  um  ihre  Annahme  mit  einiger  Consequenz 
durchführen  zu  können,  die  Namen  der  Flüsse  Scamander  und 
Simois,  den  Grabhügel  des  Aesyetes  und  viele  andere  Dinge 
gewaltsam  versetzen  und  erklären,  Demetrius  und  Strabo  seien 
hierüber  in  den  gröfsten  Irrthümem  befangen  gewesen.  Herr 
von  Eckenbrecher  hat  das  Verdienst,  den  beiden  erwähnten  574 
Hauptflüssen  des  Trojanischen  Gebiets  die  ihnen  im  Alterthum 
allgemein  beigelegten  Namen  wiedergegeben  und  diese  so  be- 
stimmt zu  haben,  wie  sie  schon  d'Anville  auf  seiner  Karte  von 
Troas  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  angesetzt  hatte.  Was 
aber  die  von  Herrn  Eckenbrecher  behauptete  Identität  des  Aeo- 
lischen  Ilion  mit  der  Trojanischen  Stadt  betrifft,  hoffe  ich, 
theils  mit  den  Gründen,  die  Strabo  anführt,  theils  mit  einigen 
anderen,  die  von  ihm  übergangen  sind,  hinlänglich  beweisen 
zu  können,  dafs  sie  unhaltbar  ist.  So  oft  ich  mich  mit  der 
Topographie  jener  Gegenden  beschäftigte,  schien  es  mir  vor 
Allem  wichtig  zu  sein,  die  Lage  des  Dorfs  der  Ilienser 
genauer  zu  bestimmen,  als  es  bisher  geschehen  ist,  und  dann 
zu  untersuchen,  ob  sich  Homers  Erzählung,  wie  Strabo  be- 
hauptet, mit  diesem  Punkte  vereinigen  lasse,  und  ich  richtete 
deshalb  bei  meiner  Anwesenheit  an  Ort  und  Stelle  hierauf 
mein  besonderes  Augenmerk. 

Am  7.  dieses  Monats  stieg  ich  mit  meinem  sehr  verehrten 
Freunde,  Herrn  Dr.  P.  Colquhoun,  in  Beschika-bay,  einer  gro- 
fsen,  von  Kriegsschiffen  viel  besuchten  Rhede,  ans  Land.  Wir 
hatten  durch  die  besondere  Gnade  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Griechenland  den  Königlichen  Kutter  für  die  Reise  nach  Troja 
und  Rhodos  zu  unserer  Disposition  erhalten,  und  waren  über 
Syra  und  Tenedos  gefahren,  von  wo  aus  wir  nach  kurzem 
Aufenthalte  zu  der  genannten  Bucht  hinüberschifften  und  dort 
Anker  warfen.  Die  Rhede  ist  offen,  aber  im  Sommer,  wo 
keine  starken  Süd-  oder  Westwinde  zu  fürchten  sind,  hinlänglich 


Digitized  by  VjOOQ IC 


265 

sicher.  Der  Strand  der  Bucht  ist  sehr  seicht  und  sandig,  so 
dafs  man  nirgends,  nicht  einmal  mit  einer  Barke,  ans  trockene 
Ufer  stofsen  kann.  Ein  weiter  Sumpf,  den  ein  von  Bunär- 
baschi  hergeleiteter  grofser  Mühlbach  nährt,  dehnt  sich  längs 
der  Küste  aus  und  fliefst  gegen  das  Nordende  der  Bucht  ins 
Meer  ab.  In  dem  Sumpfe  hausen  unzählige  Frösche,  deren 
Gequäck  über  Nacht  dermafsen  die  Luft  erfüllte,  dafs  wir 
kaum  auf  dem  Schiffe  davor  einschlafen  konnten,  obgleich  wir 
wegen  Seichtigkeit  der  Bucht  sehr  weit  vom  Ufer  vor  Anker 
lagen.  Jenseits  der  Mündung  des  Baches  tritt  ein  Hügel  mit 
Spuren  alter  Befestigung  und  felsigen  Abhängen  ins  Meer  vor, 
575  der  den  unbestimmten  Namen  Palaiokastro  hat,  und  das  alte 
Achaion  oder  Agamia  sein  möchte.  Daneben  liegt  ein  kegel- 
förmiger Erdhügel,  der  Beschik-tep6,  von  dem  es  ungewifs, 
ob  er  natürlich  oder  künstlich  gebildet  ist. 

Wir  umgingen  den  mit  Binsen  und  Rohr  dicht  bewach- 
senen Sumpf  von  der  Südseite  und  gelangten  in  einer  halben 
Stunde  zu  der  Wassermühle,  welche  der  Bach  treibt.  Nach 
einstimmiger  Aussage  der  Türkischen  und  Griechischen  Bauern 
dieser  Gegend  wurde  das  Bett  des  Bachs  von  einem  Capudan- 
Pascha,  nach  der  Einnahme  des  Peloponneses  durch  Moraitische 
Kriegsgefangene  gegraben  und  eingedämmt  und  das  reiche 
Wasser  der  Quellen  bei  Bunärbaschi  für  die  Mühle  hieher  ge- 
leitet, die  jetzt  dem  Sultan  gehört  und  ein  nicht  unbeträcht- 
liches Einkonmien  liefert,  da  sie  sieben  Mühlsteine  treibt  und 
unablässig  arbeitet.  Weil  es  wenige  andere  Wassermühlen  in 
der  Umgegend  giebt  und  die  Windmühlen  oft  unterbrechen 
müssen,  so  bringt  man  aus  der  ganzen  Umgegend  bis  hinauf 
zu  den  inneren  Dardanellen  und  selbst  von  Tenedos  hieher 
viel  Korn  zum  Mahlen.  Nach  Lechevaliers  Vorgang  nennt  man 
diesen  Bach  Scamander  und  hält  seinen  Damm  für  ein  uraltes 
Werk,  obgleich  er  sich  durch  nichts  von  unzähligen  anderen 
aus  ihrem  ursprünglichen  Bette  abgeleiteten  Mühlbächen  in  und 
aufserhalb  Griechenlands  unterscheidet.     Das  immer,  sowohl 
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im  Sommer  als  im  Winter,  gleiclmiäfsig  fliefsende  Wasser  wird 
durch  den  besagten  am  rechten  Ufer  hinlaufenden  Damm  in 
einem  horizontalen  Bette  fortgeleitet,  um  bei  der  Mühle  stär- 
keren Fall  zu  erhalten.  Die  Wassermasse  ist  nicht  gröfser, 
als  die  des  auf  ähnliche  Weise  abgeleiteten  Ismenus. 

Während  ich  bei  den  Türkischen  Müllern  einige  weitere 
Erkundigungen  einzog,  wobei  mir  die  Kenntnifs  der  Türkischen 
Sprache  meines  Reisegefährten  wesentliche  Dienste  leistete, 
fanden  sich  Griechische  Bauern  aus  dem  benachbarten  Dorfe 
Jeni-kioi  (Neugr.  Neoxoig^)  ein,  von  denen  wir  Pferde  für  unsere 
weite  Reise  mietheten.  Nach  den  nöthigen  Vorbereitungen 
machten  wir  uns  auf  den  Weg  nach  Bunärbaschi  und  erreichten 
bald,  etwas  rechts  vom  Wege  ausweichend,  den  hohen  vom  Meer 
und  der  ganzen  Ebene  weit  sichtbaren  TJjek-tep6,  den  gröfsten 
und  höchsten  unter  den  Grabhügeln  der  Gegend.  Er  liegt  auf  576 
der  Hügelreihe,  welche  sich  von  den  Vorbergen  der  Ida  bis 
Jenischehr  oder  Sigeum  erstreckt,  und  wird  von  den  Griechen 
Hagios  Elias  genannt.  Er  hat  ungefähr  eine  Höhe  von  70  bis 
80  Fufs,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  260  Fufs  und 
oben  eine  kleine  Fläche,  von  der  aus  man  eine  schöne  Rund- 
sicht hat.  Im  Südwesten  sieht  man  über  dem  Kara-dagh  und 
den  übrigen  kugelig  abgerundeten,  von  Wald  imd  Gebüsch 
dunkelen  Vorbergen  die  steilen  und  schärfer  geschnittenen 
steilen  Gipfel  der  Ida,  Eas-dag,  emporragen,  die  noch  ebenso 
reich  an  Quellen,  Waldung  und  Wild  ist,  wie  zu  den  Zeiten 
Homers,  und  in  ihren  höchsten  Schluchten  nie  schmelzenden 
Schnee  birgt.  Man  behauptet  häufig,  wie  schon  Plato  dies  von 
den  Bergen  Atticas  thut,  die  Ida  hätte  einst  mehr  Wald  und 
deshalb  noch  reichere  Quellen  gehabt,  und  die  häufigen  Wald- 
brände seien  Schuld  an  der  Verringerung  beider.  Aber  hatten 
etwa  die  Alten  ein  geregeltes  Forstwesen,  um  Waldbrände  zu 
verhindern,  deren  zerstörende  Wuth  schon  Homer  zu  einem 
poetischen  Bilde  benutzt?  Wo  der  Boden  geeignet  ist,  Wald 
zu  tragen,  wächst  dieser  von  selbst  wieder  auf,  wie  man  im 
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nördlichen  Euboea  sieht.  Nach  Plinius  Meinung  schlürfen  ge- 
rade Waldungen  die  Quellen  ein  und  ihre  Lichtung  bringt  sie 
wieder  zum  Vorschein.  Was  die  Ida  betrifft,  so  sind  ihre 
Höhen  noch  immer  so  waldreich,  dafs  fast  alle  Schiffe  der  um- 
liegenden Küsten  und  Inseln  bis  nach  Samos  hinab  aus  dor- 
tigem Material  gebaut  worden. 

Gegen  Nordosten  sieht  man  vom  Uj6k-tep6  abwärts  auf 
das  weite,  frischgrüne  Thal,  welches  sich,  von  einer  zweiten 
ebenfalls  von  den  Vorbergen  der  Ida  ausgehenden  Hügelreihe 
begrenzt,  bis  an  den  Hellespont  ausdehnt  und  seiner  ganzen 
Länge  nach  vom  Scamander,  dem  jetzigen  Menderö,  durch- 
flössen wird,  dessen  Wasser  eine  dichte  ununterbrochene  Reihe 
von  Weiden  und  Platanen  beschattet  und  verdeckt,  zwischen 
denen  einzelne  hohe  Ulmen  emporragen.  Wie  ein  dunkel- 
grünes Band  liegt  der  Flufs  mit  seinen  Windungen  auf  dem 
helleren  Grunde  der  ihn  umgebenden  Felder  und  Auen.  Wo 
sich  das  Thal  gegen  den  Hellespont  hin  öfihet,  tritt  von  Osten 
577  her  jenseits  der  zweiten  Hügelreihe  eine  dritte  vor,  auf  deren 
Westende  hart  am  Meere  das  Grabmal  des  Ajax  sichtbar  ist, 
wie  diesem  gegenüber  diesseits  des  Menderö  das  Grab  des 
AchiUeus  bei  Jenischehr  und  hinter  demselben  die  Türkische 
Festung  Kumkal6.  Das  äufserste  Ende  der  zweiten  oder  mitt- 
leren Hügelreihe  gegen  den  Hellespont  hin  ist  der  Platz,  wo 
einst  das  Aeolische  Ilion  stand.  Wendet  man  von  diesem  Punkte 
das  Auge  rechts  bis  dahin,  wo  diese  Hügelreihe  an  die  höheren 
Idaeischen  Vorberge  stöfst,  so  erkennt  man  hart  am  Fufse  der- 
selben und  unmittelbar  an  die  Thalebene  stofsend,  den  sanften 
beackerten  Hügel  von  Atzek-kioi  zwischen  Gebüsch  und  Eich- 
bäumen, wo  in  ältester  Zeit  das  Trojanische  Dien  und  später 
das  Dorf  der  Ilienser  lag,  wie  ich  weiter  unten  zu  beweisen 
hoffe.  Diesseits  von  Atzek-kioi  und  dem  Menderö,  der  hier 
zuerst  in  die  Thalebene  tritt,  sieht  man  auf  Bunarbaschi  und 
den  dortigen  dichtbewachsenen  Teich  hinab,  aus  dessen  Gebüsch 
einige  schlanke  Pappeln  hervorragen.   Der  Charakter  der  Land- 
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Schaft  bildet  gegen  Griechische  Gegenden  einen  scharfen  Con- 
trast;  Alles  ist  grün,  voll  von  Bächen,  Wiesen  und  Kornfeldern, 
in  denen  zerstreute  Bäume  und  namentlich  viele  stattliche 
Valona- Eichen  stehen,  die  hie  und  da  Wäldchen  bilden.  Der 
Griechische  Oelbaum  fehlt  ganzlich.  Die  Hügel  umher  er- 
scheinen niedrig  und  sanft  gerundet  und  sind  von  Fahrwegen 
durchzogen.  Grofse  Heerden  von  Pferden  und  Rindern  weiden 
in  den  feuchten  Niederungen,  Schafe  und  Ziegen  auf  den 
buschigen  Anhöhen. 

Der  Mendere  hat  ein  breites  Bett  mit  sandigem  Grunde, 
welches  er  im  Sommer  nicht  zur  Hälfte  ausfüllt.  Im  Winter 
dagegen  tritt  er  regelmäfsig  über  seine  Ufer  hinaus  und  über- 
schwemmt die  niedrigeren  Theile  der  Ebene;  nicht  selten  setzt 
er  auch  die  ganze  Thalebene  unter  Wasser  und  dies  mag  der 
Grund  sein,  dafs  das  Grabmal  des  Bus,  welches  Homer  in  der 
Mitte  der  Ebene  angiebt,  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  ist.  Auch 
die  südöstlich  von  Bunärbaschi  imd  dem  Kara-dag  gelegene 
Hochebene  von  Bairamitsch,  das  alte  Cebrenia,  wird  noch  manch- 
mal im  Winter  zum  See,  da  die  enge  Felsenschlucht  bei  Bu- 
närbaschi, durch  welche  der  Mender^  sich  zur  Trojanischen 
Ebene  hinausdrängen  mufs,  die  ganze  Wassermasse  nicht  schnell 
genug  abführen  kann.  Hieraus  entstand  vielleicht  die  alte  Sage,  578 
Hercules  habe  dem  Scamander  seinen  Ausweg  gegraben,  und 
er  heifse  davon  der  Graben  des  Mannes,  «nta/u/ticr  ävdqog, 
wie  Aehnliches  vom  Durchflufs  des  Peneus  im  Thal  Tempe 
erzählt  wurde. 

Ich  nannte  den  Mendere  Scamander,  denn  nach  allen  Zeug- 
nissen der  Alten  kommt  ihm  kein  anderer  Name  zu.  Niemand 
wird  zweifeln,  dafs  Strabo*)  in  seiner  Beschreibung  der  Tro- 
janischen Gegend  diesen  Flufs  meint,  noch  ist  anzimehmen, 
obgleich  Lechevalier  und  nach  ihm  viele  Andere  es  gethan 
haben,  dafs  sich  der  Geograph  in  dem  gröüsten  und  berühm- 
testen der  Idaeischen  Flüsse  irrte,  wenn  man  ihm  nicht  andere 

n  n.  .581  ff. 
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ähnliche  Irrthfimer  nachweisen  kann.  Noch  weniger  ist  denk- 
bar, dafs  Demetrius,  der  Vorgänger  Strabos  in  der  Trojani- 
schen Topographie,  der  aus  dem  an  der  Ida  gelegenen  Scepsis 
gebürtig  war,  den  richtigen  Namen  eines  Flusses  nicht  sollte 
gekannt  haben,  der  an  der  Grenze  seines  Vaterlandes  flofs. 
Beide  lassen  den  Scamander  vom  äufsersten  Gipfel  der  Ida, 
wie  jetze  der  Menderö,  herabfliefsen  und  sich  durch  die  Tro- 
janische Ebene  bei  Sigeum  münden.  Auch  Hellanicus  aus 
Mitylene,  einer  der  ältesten  Erklärer  Homers  und  Zeitgenosse 
Herodots,  läfst  ihn  ebenso,  wie  sein  sonstiger  Gegner  Strabo, 
aus  der  Ida  durch  Regengüsse  angeschwellt  in  die  Ebene  strö- 
men und  diese  überschwemmen^).  Ohne  Zweifel  entlehnte  der 
Dichter  selbst  von  diesem  häufig  wiederkehrenden  Naturereig- 
nisse die  Idee  des  Kampfes  des  Flufsgottes  gegen  den  Helden 
Achilleus.  Was  aufserdem  Homer  zur  näheren  Bezeichnung 
des  Flusses  angiebt,  der  wirbelnde  Strom,  das  sandige  Bett, 
die  hohen  Ufer  und  die  Ulmen  und  Weiden  längs  demselben, 
imd  besonders  der  Umstand,  dafs  er  ihn  durch  die  Ebene  zwi- 
schen der  Stadt  des  Priamus  und  dem  Lager  der  Achaeer  hin 
in  den  weiten  Busen  des  Meeres^)  fliefsen  läfst,  pafst  nur  auf 
den  Mender6.  So  dachte  sich  die  Gegend  auch  der  alte  Maler, 
dessen  Kunstwerk  der  jüngere  Philostratus*)  lebendig  und  aus- 
führlich beschrieben  hat.  Man  sah  auf  der  einen  Seite  des 
Bildes  die  hohen  Mauern  von  Troja,  auf  der  anderen  die  Schiflfe 
der  Achaeer  am  Hellespont  und  zwischen  beiden  eine  Ebene 
vom  Scamander  durchflössen,  jenseits  die  Trojaner  mit  ihren 
579  Bundesgenossen,  diesseits  die  Hellenen.  Dafs  der  gröfste  vom 
Ida  herabfliefsende  und  bei  Sigeum  in  den  Hellespont  sich  mün- 
dende Flufs  der  Scamander  ist,  stimmt  ferner  mit  den  An- 
gaben des  Scylax,  Herodot,  Dionysius  des  Periegeten,  Ptole- 
maeus,  Melas,  Catulls  und  den  verschiedenen  Erklärem  des 

8)  Schol.  n.  XXI,  242. 
3)  n.  XXI,  124. 
*)  Imagg.  X. 
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trir^  wir  wieder  zmn  Ujek-tepe  zurück.  Man  bäh  äffl 
t^'.^LiLil  ßemer  wehen  Aussiebt  wegen  fiur  das  Gnfe  «te 
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I  E^5,<53.  Dien. 819.  Ptolem.5,2.  MALIS.  SciiiiLlLtt.4a: 
Ti:  ^r  XIH  H7.  Vgl.  Cat  64, 358. 

♦  na  147. 
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SchiflfeB  aus  einen  Auszug  gegen  die  Stadt  unternahmen  und 
580  dann  eilig  davon  den  Trojanern  Kunde  zu  bringen,  damit  auch 
diese  sich  rüsten,  den  Feinden  in  der  Ebene  begegnen  und  den 
Kampf  von  den  Mauern  der  Stadt  fem  halten  konnten®).  Zu 
Strabos  Zeit  zeigte  man  aber  dies  Grabmal  im  Scamandrischen 
Thale  fünf  Stadien  von  Neu-Ilion  unfern  des  Weges  nach 
Alexandria  Troas,  also  eine  Viertelstunde  südlich  oder  süd- 
westlich vom  jetzigen  HissarUk,  wo  ein  Grabhügel  liegt,  von 
dem  später  die  Rede  sein  wird,  und  es  ist  auch  hier  kein 
Grund  vorhanden,  von  Strabos  Angabe  abzuweichen,  wenn  man 
nicht  überhaupt  diesen  gelehrten  und  völlig  vorurtheilsfreien 
Mann,  den  das  Alterthum  schlechthin  mit  dem  Namen  des 
Geographen  ehrt  und  der  gerade  in  den  Homerischen  Gedichten 
mit  allem  sie  betreifenden  als  Schüler  des  Grammatikers  Ty- 
rannion gründlich  bewandert  war,  für  einen  unwissenden  und 
oberflächlichen  Scribler  erklären  will.  Seit  Entstehung  der 
Homerischen  Gedichte  haben  Griechische  Colonisten  ununter- 
brochen jene  Gegenden  bewohnt  und  Pisistratus,  der  mit  seiner 
Umgebung  die  unsterblichen  Gesänge  ordnete,  war  selbst  im 
Besitz  Sigeums.  Es  ist  also  kein  Grund  da,  um  anzunehmen, 
dafs  die  Punkte,  welche  zu  Strabos  Zeit  Homerische  Namen 
führten,  nicht  die  von  Homer  bezeichneten  seien,  oder  gar, 
dafs  die  Flüsse  seit  Homer  ihre  Namen  unter  einander  ver- 
tauscht hätten.  Wer  Bunärbaschi  für  Troja  hält,  wird  mir 
zugeben,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle  war,  dafs  man  von  dort 
aus  noch  besser  in  die  Ebene  bis  zu  den  Schiffen  hinabspähen 
kann,  als  vom  Uj6k-tep6.  Letzterer  liegt  überhaupt  zu  fem 
vom  Schlachtfelde,  als  dafs  man  annehmen  könnte,  er  gehöre 
einem  der  dort  erwähnten  an.  Eher  möchte  ich  glauben,  es 
sei  das  Monument  eines  alten  Trojanischen  Königs  oder  Heros, 
etwa  des  Lycos  oder  Chimaereus,  deren  Gräber  schon  vor 
dem  Trojanischen  Kriege  in  Griechenland  selbst  berühmt  waren, 

8)  IL  n,  773. 
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80  dafs  Menelaos  bei  einer  Hungersnoth  in  Lacedaemon  anf 
Befehl  des  Pytliischen  Orakels  dahin  wallfahrtete'). 

Vom  Uj6k-tep6  setzten  wir  unseren  Weg  fort,  der  über 
niedrige  Hügel,  die  theils  kahl,  theils  mit  Valona-Eichen  und 
Eichengebüsch  bewachsen  sind,  in  etwa  anderthalb  Stunden  zu 
den  Quellen  von  Bunarbaschi  führt.  Der  Name  vierzig 
Quellen  ist  nicht  genau  zu  nehmen;  es  ist  vielmehr  eine  581 
Reihe  starker  Quellen,  die  am  Fufse  eines  aus  Conglomerat 
bestehenden  Hügels  neben  einander  hervorsprudeln  und  un- 
mittelbar einen  grofsen  länglichen  Teich  bilden,  der  sorgfältig 
eingedämmt  und  dessen  Damm,  um  mehr  Festigkeit  zu  er- 
halten, mit  dichtem  Gebüsch  und  Bäumen  umpflanzt  ist,  an 
die  ein  verwilderter  Garten  grenzt.  Der  Wärmegrad  der  ver- 
schiedenen Quellen,  die  Lechevalier  für  die  beiden  Homerischen 
Quellen  des  Scamander  hält,  wovon  die  eine  warm,  die  andere 
kalt  flofs,  ist  oft  von  Reisenden  untersucht  worden,  und  es 
hat  sich  gefunden,  dafs  sie  sämmtlich  dieselbe  Temperatur 
haben.  Sie  sind  im  Sommer  kühl  und  angenehm  zu  trinken, 
obgleich  sie  nicht  so  kalt  sind,  als  die  meisten  Quellen  an 
ihrem  Ursprünge.  Im  Winter  sollen  sie  bei  sehr  kalten  Tagen 
dampfen,  weil  dann  ihr  Kältegrad  geringer  ist,  als  der  der 
Luft.  Aus  dem  grofsen  Teiche  wird  das  Wasser,  wie  ich  bereits 
erwähnt  habe,  durch  die  Fortsetzung  des  Teichdammes  längs 
dem  nördlichen  Abhänge  der  Hügel  horizontal  fortgeführt. 
Weiter  nordwestlich,  wo  ein  niedriger  Hügelrücken  zu  über- 
winden war,  ist  der  Canal  eine  kleine  Strecke  durch  den  fel- 
sigen Boden  gehauen  und  treibt  dann  weiter  abwärts  die  er- 
wähnte Mühle,  zu  deren  Zweck  er  angelegt  wurde.  Vor  der 
Anlegung  des  Canals  bildete  das  Wasser  einen  Bach,  der  sich 
eine  halbe  Stunde  nördlich  vom  Dorfe  Bunarbaschi  in  den 
Scamander  ergofs  und  die  Wassermasse  des  letzteren  wohl  um 
das  Doppelte  vermehrte,  so  dafs  Plinius  ihn  einen  schiffbaren 


»)  Lycophr.  132.  Schol.  D.  V,  64. 
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Flufs*®)  nennen  konnte;  aber  dem  Mühlbache  darf  dieser  Name 
nicht  gegeben  werden,  wie  Herr  Forchhammer  in  einem  Auf- 
satze des  in  London  erscheinenden  geographischen  Journals 
gethan  hat. 

Ich  glaube,  man  kann  den  alten  in  den  Scamander  sich 
mündenden  Bach  ohne  Gefahr  Thymbrius  nennen.  Homer  er- 
wähnt ihn  nicht,  weder  unter  den  Flüssen,  die  nach  verschie- 
denen Richtungen  von  der  Ida  herabfliefsen  und  auf  Poseidons 
Befehl  ihre  Strömungen  vereinigten,  um  die  Schanze  der 
Achaeer  zu  zerstören,  worauf  sich  jeder  wieder  in  sein  altes 
Bett  zurückzog,  noch  da  wo  Scamander  seinen  Bruder  Simois 
zu  Hülfe  ruft,  um  vereint  mit  ihm  die  Trojanische  Ebene  zu 
582  überschwemmen  und  den  Achill  vom  Kamp^latze  zu  treiben. 
Nur  in  der  zehnten,  nicht  ohne  triftige  Gründe  für  unecht 
gehaltenen  Rhapsodie  kommt  einmal  der  Name  Thymbra  vor"). 
Der  gefangene  Dolon  verräth  dem  Odysseus  und  Diomedes, 
die  Lycier  und  andere  Trojanische  Hülfsvölker  seien  gegen 
Thymbra,  die  Garer  und  andere  gegen  das  Meer  hin  gelagert, 
während  die  Troer  unter  Hector  am  Throsmos  in  der  Nähe 
des  Achaeischen  Lagers  ständen.  Hier  scheint  das  Meer  und 
Thymbra  einen  Gegensatz  zu  bilden,  und  wenn  man  annimmt, 
was  das  einfachste  scheint,  die  Garer  hätten  in  der  Gegend 
der  Meerbucht  zwischen  Rhoeteum  und  Sigeum  gestanden,  so 
wäre  Thymbra  im  Süden  des  Thals  zu  suchen.  Nach  Strabo 
war  -es  eine  Ebene  in  der  Nähe  des  Dorfs  der  llienser,  an 
50  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt,  und  bei  der  Vereinigung  des 
durch  sie  hinfliefsenden  Thymbrius  mit  dem  Scamander  lag  das 
Heiligthum  des  Thymbraeischen  Apollo.  Euripides*^)  giebt  letz- 
teres in  der  Nähe  der  Stadt  an  und  läfst  dort  den  Odysseus  sich 
im  Hinterhalt  lagern,  der,  wie  aus  der  Odyssee  bekannt  ist*'*). 


^^)  I,  33.   Scamander,  amnis  navigabilis. 

")  X,430. 

»2)  Rhes.  507. 

«)  Odyss.  XIV,  469. 

Ulsichs,  Reisen  II.  18 
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anch  sonst  zu  demselben  Zwecke  fem  yon  den  Schiffen  in 
sumpfiger  Gegend  bei  der  Stadt  sich  yerbarg.  Im  Heiligthnm 
des  Thymbraeischen  Apollo  sollte  nach  einem  Fragment  des 
Sophocles")  Achill  den  Troilus  überfallen  und  getödtet  haben, 
als  er  dort  sich  mit  Pferden  übte.  Diese  Angaben  passen  hin- 
länglich auf  die  Aecker,  Quellen  und  Sümpfe  von  Bunarbaschi. 
Die  Gegend  soll  ihren  Namen  von  dem  dort  wachsenden  Kraute 
Thymbra  erhalten  haben,  welches  von  den  Bienen  geliebt 
wurde.  Ob  aber  das  von  den  Alten  gemeinte  Kraut  wirklich 
dort  wächst,  überlasse  ich  einem  Botaniker  zu  untersuchen; 
Bienenzucht  wird  wenigstens  in  Bunarbaschi  verhältniüsmäfsig 
viel  getrieben. 

Wenige  Schritte  östlich  von  den  Quellen  liegt  das  kleine 
gleichnamige  Türkische  Dorf,  welches  mehr  von  Störchen,  als 
von  Menschen  bewohnt  ist.  Ich  zählte  auf  dem  Dache  eines 
der  gröfseren  Häuser  zehn  Nester.  Von  diesen  Thieren,  die 
von  den  Türken  sehr  in  Ehren  gehalten  werden,  und  daher 
äufserst  dreist  sind,  haben  sich  einige  auf  so  niedrigen  Hütten 
angesiedelt,  dafs  man  ihre  Nester  mit  der  Hand  erreichen 
kann.  Froschgequäck,  unzählige  Mücken  und  dazu  der  feuchte  583 
Nebel  machen  für  den  Reisenden  hier,  wie  überall  in  den  nie- 
driger gelegenen  Theilen  des  Thaies  den  Nachtaufenthalt  uner- 
träglich, und  man  thut  besser,  seine  Route  so  einzurichten, 
dafs  man  die  Nacht  in  einem  der  höher  gelegenen  Dörfer  zu- 
bringt, aber  auch  hier  aus  leicht  zu  errathenden  Gründen  lieber 
unter  freiem  Himmel,  wenn  es  die  Jahreszeit  erlaubt.  Der 
grofse  Begräbnifsplatz  in  der  Nähe  von  Bunarbaschi  zeigt,  dafs 
dies  Dorf  einst  sehr  grofs  und  wohlhabend  war.  Zu  den  Grab- 
monumenten sind  viele  alte  Säulen  aus  Granit  und  Marmor 
und  andere  Architekturstücke  verwandt,  die  zum  grofsen  Theil 
nach  Styl  und  Dimensionen  zu  urtheilen  von  Neu-Dion  hieher 
geschleppt  sind. 


>*)  schoi.  n.  xxrv,  207. 
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Wir  ritten  von  hier  anf  die  Anhöhe  Baalih,  an  deren  nord- 
westUchem  Fufse  das  Dorf  liegt,  und  erreichten  in  etwa  einer 
halben  Stunde  den  Gipfel,  der  sich  zu  einer  Höhe  von  400  Fufs 
über  die  Meeresfläche  und  nicht  viel  weniger  über  das  Bett 
des  Scamander  erhebt.  Baalih  hat  seine  grofse  Berühmtheit 
dadurch  erhalten,  dafs  Lechevalier  und  seine  Anhänger  ihm 
den  Namen  des  Priamischen  Pergamum  geben.  Sollte  es  auch 
in  Zukunft  dies  Interesse  verlieren,  so  wird  es  doch  wegen 
der  schönen  Aussicht  dein  Reisenden  immer  die  Mühe  des 
Weges  belohnen. 

Auf  der  Höhe  angekommen  trifit  man  zur  Linken  zwischen 
Gebüsch  und  kleinen  Eichen  drei  Grabhügel,  von  denen  der 
südliche  gröfsere  eine  Höhe  von  30  und  einen  Durchmesser 
von  130  Fufs  hat,  und  in  einiger  Entfernung  von  da  nach 
Südwesten  einen  vierten,  sämmtlich  aus  kleinen  Steinen  und 
Erde  aufgeschüttet.  Von  den  zuerst  erwähnten  Grabhügeln 
weiter  vorwärts  nach  Osten  gehend  stöfst  man  auf  den  Schutt 
einer  Mauer,  welche  ebenfalls,  nach  den  Resten  zu  urtheilen, 
gröfstentheils  aus  Schutt  und  kleinen  Steinen  gebaut  war  und 
die  gegen  den  Menderö  vorspringende  Ecke  des  Berges  in  ge- 
rader Linie  abschnitt.  Sowohl  vor  dieser  Mauer,  als  innerhalb 
derselben  sieht  man  zahlreiche  Häusersubstructionen  und  Schutt- 
haufen, die  beweisen,  dafs  hier  eine  alte  Ortschaft  lag;  aber 
Reste  eines  bedeutenderen  Gebäudes  konnte  ich  nirgends  ent- 
decken. Innerhalb  der  geraden  Mauer  sind  zwei  tiefe  Gruben 
im  Felsen,  die  aus  einem  natürlichen  Einsturz  entstanden  zu 
584  sein  scheinen,  aber  vielleicht  einst  als  Cistemen  gedient  haben. 
Gegen  den  Flufs  hin  ist  der  Berg  sehr  steil  und  an  manchen 
Stellen  die  Felsen  senkrecht  abschüssig  bis  hinab  an  das  Bett 
des  Flusses,  der  sich  hier  in  Krümmungen  durch  die  enge 
Schlucht  windet.  Nach  dieser  Seite  entdeckte  zuerst  der  Fran- 
zösische Architekt  Mauduit  einige  Reste  alter  Hellenischer 
Befestigungsmauem,  die  er  für  Ueberbleibsel  des  Priamischen 
Pergamimi  hielt.   Ich  suchte  darnach  und  fand  sie  bald,  aber 

18* 
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zu  meinem  Erstaanen  von  so  kleinen,  fast  winzigen  Dimen- 
sionen, dafs  ich  begreife,  weshalb  Herr  Mandnit,  der  in  seinem 
Werke  eine  verschönerte  Zeichnung  davon  liefert,  keinen  Mafs- 
stab  hinzugefügt  hat.  An  einer  Stelle,  wo  allerdings  noch  drei 
Lagen  roh  behauener  Steine  von  theils  viereckiger,  theils  po- 
lygoner Form  über  einander  liegen,  mifst  der  grofste  Stein 
nur  zwei  Fufs  Länge  und  einen  Fufs  Breite.  Etwas  weiter 
abwärts  ist  ein  zweiter  15  Fufs  langer  Rest  einer  ähnlichen 
Mauer,  welche  die  Rundung  des  Segments  eines  grofsen  Kreises 
hat,  in  der  unteren  Lage  erhalten.  Hier  mifst  der  gröfste 
Stein  zwei  und  einen  halben  Fufs.  Glanz  in  der  Nähe  fand 
ich  noch  zwei  lose  Mauersteine,  jeden  von  drei  Fufe  Länge 
und  an  fünf  Seiten  roh  behauen,  an  der  sechsten  keilförmig 
zugespitzt.  Solcher  Steine  bediente  man  sich  in  Griechenland 
in  den  verschiedensten  Zeiten  zu  Befestigungen  geringerer  Art, 
indem  man  damit  zwei  parallele  Wände  aufführte  und  die  Mitte 
mit  Schutt  und  Erde  ausfällte.  Ich  habe  Alles,  was  Herr  Mau- 
duit  angiebt,  genau  untersucht,  gemessen  und  gezeichnet  und 
kann  versichern,  dafs  es  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit 
den  Cyclopischen  Mauern  der  Argolischen  Städte  und  anderer 
aus  heroischer  Zeit  stammenden  Reste  hat,  und  so  hat  man 
sich  das  von  Göttern  gebaute  unüberwindliche  Troja  zu  denken. 
Tirynths  gewaltige  Mauern  und  seine  isolirte  Lage  auf  einem 
niedrigen  Hügel  in  der  Ebene  möchte  vielleicht  das  beste  Bild 
von  Troja  geben,  nur  dafs  letzteres  weit  gröfser  und  geräu- 
miger war.  Dem  Löwenthor  von  Mycen  mag  das  Scaeische 
Thor  nicht  unähnlich  gewesen  sein.  Demetrius  von  Scepsis 
dachte  sich  Troja  so  und  widerlegte  daraus  den  Timaeus,  der 
behauptet  hatte,  das  Achilleum  sei  mit  dem  Trojanischen  Bau- 
material befestigt  worden*^).  Die  Cyclopen,  welche  Tirynth 
bauten,  sollen  aus  Lycien  gekommen  sein**),  und  in  Cyclopi-  585 
scher  Weise  ummauert  mufs   man   sich  jedenfalls  die  Stadt 

^5)  Strab.  p.  600. 
»«)  Strab.  p.  373. 
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denken,  die  Homer  mit  den  Beiwörtern  d^eodikifTog^  evTsixeoq, 
evnvgyogj  inpinvXog,  airuit^^j  o^QVoetfaa  n.  s.  w.  bezeichnet. 
Wenn  Hoflnnng  da  wäre,  irgend  einen  alten  Stein  davon  an 
Ort  und  Stelle  zu  entdecken,  so  wäre  dies  wohl  schon  seit 
Pisistratus  geschehen,  da  die  Gegend  fortwährend  bewohnt  und 
von  Alterthumsforschem  genau  untersucht  wurde.  Homer  legt 
vielleicht  deshalb,  weil  schon  zu  seiner  Zeit  keine  Spur  der 
Mauern  mehr  vorhanden  war,  dem  Poseidon  das  prophetische 
Wort  in  den  Mund,  dafs  man  das  Werk  vergessen  werde, 
welches  er  und  Apollo  dem  Heros  Laomedon  erbaut  habe"), 
und  Aeschylus  läfst  den  Agamemnon  Troja  so  zerstören,  dafs 
der  Nachwelt  die  Stätte  seiner  Altäre  und  Tempel  nicht  mehr 
bekannt  war**).  Der  Redner  Lycurg,  auch  von  Strabo  ange- 
führt, fragt  in  seiner  Rede  gegen  Leocrates  (155)  die  Athe- 
niensischen  Richter:  „wer  hat  nicht  gehört,  dafs  Troja,  die 
„gröfste  und  mächtigste  der  damaligen  Städte  Asiens,  seit  sie 
„einmal  von  den  Griechen  zerstört  und  ihre  Bevölkerung  auf- 
„gehoben  wurde,  fortwährend  unbewohnt  ist?"  und  zeigt  mit 
dieser  Frage  deutlich,  dafs  noch  in  der  Zeit  Alexanders  des 
Grofsen  Niemand  in  Athen  glaubte,  die  Aeolischen  Bewohner 
von  nion  seien  Nachkommen  der  Trojaner  und  ihre  Stadt 
nehme  die,  Stelle  der  Homerischen  ein.  Die  Attischen  Schrift- 
steller Xenophon,  Demosthenes  und  Andere*®),  pflegen  die  beiden 
Städte  so  zu  unterscheiden,  dafs  sie  die  Homerische  Troja 
{TQokc\  die  Aeolische  Ilion  (lo  "iX^ov)  nennen  und  jene  von 
Troern  (Tgw^g),  diese  von  üiensem  C^Xtstg)  bewohnen  lassen. 
Ebenso  unterscheidet  Herodot  des  Priamus  Pergamum^°)  von 
dem  Ilion  am  angeschwemmten  Meeresufer.  Aufser  diesen  und 
den  von  Strabo  angeführten,  dem  Geschichtschreiber  Timaeus, 
dem  Demetrius  aus  Scepsis  und  der  Histiaea  aus  Alexandria 

")  n.  vn,  452. 

18)  Agam.  525. 

>9)  Vgl.  Xen.  HeU.  3, 1, 13. 

^)  7,  43.  T«  IlQtäftov  nigyafitt. 
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Troas,  gehören  noch  zu  denen,  die  ein  völliges  Verschwinden 
der  Manem  von  Troja  annehmen,  namentlich  Lncan  nnd  Ln- 
cian,  einige  Epigrammatisten  nnd  Eostathins'^).  Nach  Strabo 
vermuthete  man,  Troja  sei  darum  nicht  wieder  aufgebaut,  weil 
die  späteren  Einwanderer  den  Platz  wegen  des  verhängnifs- 
vollen  Schicksals,  was  daran  hafte,  oder  wegen  des  Fluches,  586 
den  Agamemnon  nach  alter  Sitte  darüber  ausgesprochen,  nicht 
zu  bewohnen  wagten,  und  das  Bauniaterial  der  niedergebrannten 
Stadt  sei  dadurch  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden,  dafs 
die  Bewohner  der  umliegenden  Städte  dasselbe  zum  Aufbau 
ihrer  eigenen  Wohnsitze  verbrauchten.  Namentlich  sollte  Sigeum 
auf  diese  Weise  ummauert  sein.  In  der  That  findet  sich  in 
allen  Hügeln,  welche  westlich  und  nordwestlich  von  Atzik- 
kioi  das  Thal  des  Simois  und  Scamander  umgeben,  kein  dauer- 
hafter Baustein.  Noch  vor  Kurzem  gruben  die  Bauern  von 
Jenischehr,  um  eine  Kirche  zu  bauen,  deshalb  das  Material 
dazu  in  den  Ruinen  von  Neu-Dion  aus. 

Wenn  man  fragt,  welchem  Hellenischen  Orte  denn  die 
Ruinen  von  Bunarbaschi  angehören,  so  antworte  ich:  dem  Städt- 
chen Scamandria,  welches  von  Plinius**)  in  der  Gegend  von 
Neu-Dion  erwähnt  wird  und  auch  sonst  noch  aus  einer  In- 
schrift und  kurzen  Angaben  Byzantinischer  Schriftsteller  be- 
kannt und  diesen  Nachrichten  zu  Folge  aufwärts  am  Ufer  des 
Scamander  zu  suchen  ist.  Im  höheren  Alterthum  hiefs  der 
Ort  vielleicht  Thymbra,  gleichnamig  mit  der  unter  ihm  liegenden 
Ebene;  doch  kommt  dieser  Stadtname  nur  bei  Stephanus  vor. 
Die  Aussicht  von  Lechevaliers  Pergamum  erstreckt  sich  über 
die  ganze  Scamandrische  Ebene  bis  ans  Meer  und  bis  zum 
Festlande  jenseits  des  Hellespont;  aber  gerade  dies  entspricht 
keineswegs  der  Homerischen  Erzählung,  die  hinlängliche  An- 
deutungen enthält,  dafs  man  von  der  Stadt  aus  nur  einen 
Theil  des  Schlachtfeldes,  keineswegs  aber  das  Lager  und  die 

")  Vgl.  Strab.  p.  599  u.  600.   Luc.  9,  958.  Eust.  459,  30. 
22)  5,30. 
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Schiffe  der  Achaeer  sehen  konnte.  Femer  liegt  Lechevaliers 
Troja  am  rechten  Ufer  des  Scamander,  wo  auch  das  Lager  der 
Achaeer  bei  Sigenm  stand.  Es  wäre  also  sowohl  bei  den 
Schlachten  als  bei  der  Reise  des  Priamus  der  Scamander  ent- 
weder gar  nicht,  oder  zweimal  zu  überschreiten,  was  der 
ganzen  Iliade  widerspricht.  Auch  ist  bei  Homers  genauer 
Ortsbeschreibung  nicht  anzunehmen,  dafs  er  zwei  charakteri- 
stische Merkmale  der  Anhöhe  von  Bunärbaschi,  die  steilen 
Felsen  und  ihre  unmittelbare  Lage  am  Scamander  sollte  über- 
gangen haben.  Nirgends  nennt  er  die  Stadt  eine  felsige,  tcs- 
TQi^€(f(fa^  wie  andere  Städte  von  ähnlicher  Lage,  und  dafs  es 
587  in  der  Odyssee**)  heifst,  es  hätten  einige  der  Trojaner  vor- 
geschlagen, das  hölzerne  Pferd  von  den  Felsen  hinabzustürzen, 
bezieht  sich  keineswegs  auf  Felsen,  über  denen  die  Burg  stand, 
sondern  auf  ii^end  eine  andere*  felsige  Anhöhe ,  auf  die  man 
das  Pferd  schleppen  und  —  wie  einen  Verbrecher  —  hinab- 
stürzen wollte.  So  scheint  wenigstens  Virgil**)  den  Sinn  der 
Homerischen  Stelle  anzusehen.  Und,  was  den  Scamander  be- 
trifft, so  geht  aus  dem  Schlüsse  der  einundzwanzigsten  Rhapso- 
die klar  hervor,  dafs  er  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der 
Stadt  flofs,  denn  Apoll  verlockt  in  Agenors  Gestalt  den  Achill 
von  der  Eiche  am  Scaeischen  Thore  durch  die  weizentragende 
Ebene  abwärts  bis  an  das  Ufer  des  Scamander,  wodurch  die 
fliehenden  Trojaner  Zeit  gewinnen,  sich  innerhalb  der  Mauern 
der  Stadt  zurückzuziehen. 

Endlich  ist  Bunärbaschi  wegen  der  Höhe  und  des  grofsen 
Umfangs  des  Berges  und  der  Felsenschlucht  am  Scamander 
durchaus  unumlaufbar.  Da  Lechevalier  dies  zugestehen  mufste, 
so  nahm  er  zu  einer  gezwungenen  und  der  Ansicht  des  Alter- 
thums  widersprechenden  Erklärung  der  einfachen  Worte  Homers, 
die  Helden  Achilleus  und  Hector  seien  dreimal  um  die  Stadt 


28)  vm,  508. 
^)  Aen.  II,  189. 
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des  Priamus  gelaufen**),  seine  Zuflucht.  Sein  Deutscher  Heraus- 
geber, der  berühmte  Heyne,  bemerkt  hiebei  sehr  richtig  (p.  208), 
wenn  behauptet  werden  solle,  Homers  Stelle  von  dem  Herum- 
jagen der  Kämpfenden  sei  anders  zu  verstehen  und  könne 
nicht  um  die  Stadt  herum  gegangen  sein,  so  müsse  der  Haupt- 
beweis vom  Local  hergenommen  werden.  Aber  ich  denke, 
man  soll  ein  Local  suchen,  das  zu  Homers  Beschreibung  pafst, 
nicht  aber  den  Dichter  zu  Gunsten  eines  doch  immer  proble- 
matischen Locals  willkürlich  erklären.  Lechevalier  läfst  also 
die  beiden  Helden  in  der  Ebene  vor  dem  Scaeischen  Thore 
dreimal  im  Kreise  umherlaufen  und  führt  zur  Unterstützung 
dieser  Erklärung  den  Nachahmer  des  Homer,  den  Virgil,  an, 
der  auf  solche  Weise  den  Aeneas  und  Turnus  fünf  Kreise  vor 
den  Mauern  Laurentums  beschreiben  lasse.  Ich  bestreite  nicht, 
dafs  Virgil  auch  hier  den  Homer  absichtlich  nachahmt  und 
selbst  kleinere  Züge  aus  ihm  entlehnt,  denn  er  wu&te  sehr 
wohl,  dafs  eine  gelungene,  wenn  auch  nachahmende  Wett- 
eiferung mit  dem  gröfsesten  Griechischen  Epiker  seinen  Römi-  588 
sehen  Leser  mehr  entzücken  würde,  als  eine  originelle  Be- 
handlung seines  Gegenstandes,  und  es  ist  möglich,  dafs  er 
wünschte,  auch  in  dieser  Katastrophe  noch  genauer  nachahmen 
zu  können;  aber  das  dem  Römer  bekannte  Local  des  nahen 
Laurentum,  welches  mit  dem  Fufse  seines  Hügels  an  einen 
grofsen  Sumpf  stiefs*^),  zwang  ihn  abzuweichen.  Es  blieb 
ihm  nichts  übrig,  als  einen  Kreislauf  vor  den  Mauern  Lauren- 
tums zu  erdichten  und  um  diesem  die  nötbige  Wahrschein- 
lickheit  zu  geben,  den  verfolgenden  Aeneas  verwundet  darzu- 
stellen; zugleich  mufste  er  aber,  um  das  Entfliehen  des  Tumns 
nach  aufsen  zu  verhindern,  den  Kampfplatz  mit  den  hohen 
Mauern  von  Laurentum,  dem  angrenzenden  Sumpfe  und  dem 
dichtgeschlossenen  Heere  der  Teuerer  umgeben,  wie  umgekehrt 

»)  n.  xxn,  165. 

^)  Aen.  X,  706.  XU,  744.   Vgl.  Ganma,  Topografl  d.  Campagna  di 
Roma  etc.  p.  74. 
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Homer  den  Achill  vorspringen  läfst,  so  oft  Hector  sich  in  die 
Thore  Trojas  zurückzuziehen  versucht. 

Schliefslich  ffige  ich  noch  einen  Grund  gegen  Lechevaliers 
Annahme  hinzu.  Es  liegen  nämlich  die  vier  oben  angegebenen 
Grabhügel  umerhalb  der  von  ihm  und  seinen  Anhängern  ge- 
zogenen ümfangslinie  der  Stadt.  Dies  widerspricht  der  be- 
kannten Sitte  des  Alterthums,  und  wenn  auch  einzelne  Aus- 
nahmen vorkommen,  so  darf  man  doch  nicht  annehmen,  dafs 
zu  Homers  Zeit  dies  gewöhnlich  war,  da  der  Dichter  die  ge- 
fallenen Achaeer  aufserhalb  des  Lagers  und  den  Hector  auTser- 
halb  der  Stadt  verbrennen  und  auf  der  Brandstätte  ihre  Grab- 
hügel errichten  läfst.  Wem  aber  von  den  zahlreichen  Grie- 
chischen und  Trojanischen  Helden,  deren  Gräber  nach  den 
Angaben  und  namentlich  nach  den  Epigrammen  späterer 
Schriftsteller  in  der  Gegend  von  Troja  gezeigt  wurden,  die  vier 
Hügel  auf  BaaUh  angehören,  wird  bei  dem  Mangel  näherer 
Bezeichnung  unbestimmt  bleiben  müssen. 

Von  Bunärbaschi  wandte  ich  mich  nach  Atzik-kioi,  wört- 
lich das  offene  Dorf,  welches  eine  Stunde  von  Bunärbaschi 
und  eine  halbe  Stunde  von  dem  zwischen  beiden  fliefsenden 
Scamander  entfernt  ist.  Es  liegt  auf  einem  flachen  isolirten 
Hügel,  der  mit  seinem  nordwestlichen  Abhänge  an  eine  niedrige 
vom  Kara-ghün  (Callicolone)  herabsteigende  Verzweigung  des 
589  grofsen  Hügelrückens  stöfst,  den  ich  oben  als  den  zweiten  oder 
mittleren  bezeichnete  und  an  seinem  nordwestlichen  Ende  die 
Ruinen  von  Neu-Hion  angab.  Auf  den  Karten  bei  Choiseul- 
Gouffier  und  Mauduit  ist  die  isolirte  Lage  von  Atzik-kioi  sehr 
deutlich,  weniger  genau  auf  der  Englischen  Karte  zu  Forch- 
hammers topographischer  Uebersicht  von  Troja  zu  erkennen. 
Nach  Strabo  beschrieb  Demetrius  die  Gegend  folgendermafsen: 
„Von  der  Idaeischen  Gebirgsgegend  erstrecken  sich  zwei  Hügel- 
„reihen  gegen  das  Meer,  der  eine  gegen  Rhoeteum,  der  andere 
„gegen  Sigeum,  und  bilden  zusammen  eine  halbzirkelförmige 
„Linie.     Zwischen  den  Endpunkten  dieser  Hügelreihen  liegt 
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^Nea-Hion,  die  alte  Stadt  aber  zwischen  ihren  Ausgangs- 
„pnnkten.  Sie  omschliefsen  innerhalb  die  Simnntische  Ebene, 
„durch  die  der  Simois,  nnd  die  Scamandrische,  dorch  die  der 
„Scamander  fliefst.  Diese  letztere  ist  die  eigentliche  Troische 
„Ebene,  und  dahin  verlegt  der  Dichter  die  meisten  Kämpfe, 
„denn  sie  ist  breiter  und  man  zeigt  uns  hier  die  namhaften 
„Plätze,  den  Erineos,  das  Grab  des  Aesyetes,  die  Batiea,  das 
„Grab  des  Dos.  Von  den  Flüssen  nähert  sich  der  Scamander 
„dem  Sigeum,  der  Simois  dem  Rhoeteum  und  fliefsen  in  ge- 
„ringer  Entfernung  vor  Neu -Dien  zusammen,  worauf  sie  bei 
„Sigeum  münden  nnd  dort  einen  Sumpf,  die  sogenannte  Sto- 
„malimne  bilden.  Beide  genannte  Ebenen  trennt  ein  grofser 
„in  sich  zusammenhängender  Hügelrücken,  der  in  gerader 
„Richtung  von  Neu-Ilion  beginnt  und  sich  bis  zum  Cebreni- 
„schen  Gebiete  erstreckt.  Dieser  Hügelrücken  bildet  zu  den 
„Hügelreihen  auf  beiden  Seiten  den  Buchstaben  €  ^,  Etwas 
„oberhalb  der  Scamandrischen  Ebene  liegt  das  Dorf  der  Bien- 
„ser,  wo  man  glaubt,  dafs  das  alte  Bion  gelegen  habe,  drei- 
„fsig  Stadien  von  der  jetzigen  Stadt."  Diese  Beschreibung  des 
Demetrius  ist  klar  und  einfach,  und  der  wirklichen  OerÜich- 
keit  noch  weit  entsprechender,  als  eine  Karte  es  wiederzugeben 
vermag.  Homer  setzt  in  einer  bekannten  Stelle  Bion  in  die 
Ebene,  und  Plato  sagt  in  Beziehung  hierauf,  Bion  sei  aus  den  590 
hohem  Gegenden  in  eine  grofse  und  schöne  Ebene  auf  einen 
nicht  hohen  Hügel  (irü  Xotpov  ovx  vt/njXdv)  verlegt  worden, 
gleichsam  als  wolle  er  uns  im  Voraus  vor  Bunärbaschi  warnen ^^). 
Auf  einem  solchen  niedrigen,  an  die  Scamandrische  Ebene 
stofsenden  und,  wie  Strabo  es  mit  Fug  nach  Homers  Erzäh- 
lung   verlangt,    rings    umlaufbaren  Hügel   liegt  Atzik-Moi, 


^^)  Die  Form  €  ist  die  in  Strabos  Zeit  gewöhnliche  für  den  Buch- 
staben E.  Coraäs  stellte  dies  Zeichen  in  seiner  Ausgabe  des  Strabo 
aus  Handschriften  her,  da  die  gewöhnliche  Lesart  Y  der  übrigen  Be- 
schreibung nicht  entspricht.  S.  Strabo  p.  597. 

«)  V0.  Hom.  n.  XX,  215  u.  Plat.  de  legg.  682. 
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welches  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  gut  bevölkertes  Tür- 
kisches Dorf  war.  Jetzt  ist  es  znm  gröfsten  Theil  bis  auf  die 
Grondmanem  zerstört  und  der  Boden  beackert.  Doch  erkennt 
man  hie  nnd  da,  aofser  dem  Schutte  des  Türkischen  Dorfes 
einige  Reste  älterer  Substructionen,  die  dem  Dorfe  der  Ilienser 
angehören,  und  einige  zerstreute  alte  Quadern  und  Granit- 
säulen. Letztere  und  ein  dort  befindliches  Säulencapitäl  sind 
indefs  wohl  von  Hissarlik  hergeführt.  Beim  Aufgange  zum 
Hügel  von  Westen  her  steht  jetzt  ein  grofser  Meierhof,  ein 
sogenanntes  Tschiflik.  Hier  findet  man  ein  gutes  Unterkommen 
und  ein  ausnahmsweise  erträgliches  Nachtlager.  Das  Haupt- 
gebäude ist  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Häuser  in  Lycien  nach 
Fellows  Zeichnungen  mit  grofsen  rings  vorspringenden  Baum- 
stämmen bedeckt,  worüber  eine  Schicht  festgetretener  Erde 
liegt.  Es  steht  auf  felsigem  Boden,  der  an  einigen  Stellen 
gegen  die  Ebene  hin  in  grofsen  abschüssigen  Massen  von  sechs 
bis  acht  Fufs  Höhe  hervortritt  und  dort  einiges  Gebüsch  von 
wilden  Feigenbäumen  trägt.  Man  hat  von  hier  aus  die  Aus- 
sicht über  die  gröfsere  und  breitere  Hälfte  der  Scamandrischen 
Ebene,  die  sich  bei  Neu-Ilion  durch  den  vortretenden  Hügel- 
rücken verengt  und  dann  jenseits  desselben  sich  wieder  er- 
weitert und  mit  der  Simuntischen  Ebene  vereinigt.  Die  Hügel 
bei  Neu-Ilion  verdecken  die  Aussicht  nach  Sigeum  und  dem 
Hellespont,  und  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich,  wenn  wir 
Atzik-kioi  für  das  alte  Ilion  nehmen,  weshalß  die  Trojaner 
einen  Späher  auf  dem  Grabmale  des  Aesyetes  aufstellten,  denn 
auf  dem  Wege  von  Atzik-Moi  nach  Sigeum  wird  man  dort 
zuerst  die  Küste  und  das  Meer  ansichtig.  Es  erklärt  sich 
hieraus  ebenfalls,  weshalb  nie  bei  Homer  vorkommt,  dafs  man 
von  der  Stadt  aus  das  Lager  der  Achaeer  oder  vom  Lager 
aus  die  Stadt  oder  die  dort  brennenden  Wachtfeuer  gesehen 
habe.  Wenn  Andromache  dem  Priamus  vom  Thurme  am 
691  Scaeischen  Thore  die  Achaeischen  Heerführer  zeigt,  so  ist  die 
Schlacht  schon  weit  in  der  Ebene  gegen  die  Stadt  vorgerückt. 
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and  wenn  Apoll  von  Pergamom  ans  die  Troer  anfeuert,  so  ist 
ebenfalls  der  Kampf  unfern  der  Thore.  So  erblickt  auch 
Priamus^)  den  durch  die  Ebene  anstürmenden  Achill,  und 
Cassandra  den  mit  der  Leiche  des  Hector  zurückkehrenden 
Vater,  als  beide  sich  schon  den  Thoren  nähern.  Tenedos  wird 
von  Atzik-kioi  aus  durch  die  Anhöhen  des  IJj6k-tep6  verdeckt, 
aber  gegen  Westen  sieht  man  das  Meer  bei  Imbros,  die  zm- 
sehen  diesem  und  dem  Festlande  liegenden  Inseln,  die  alten 
Calydnae,  von  der  Ida  femer  nur  die  Vorberge,  endlich  aus- 
gezeichnet schön  den  Gipfel  der  Callicolone  im  Nordosten.  Die 
Ebene  unterhalb  Atzik-kioi  ist  theils  mit  Weizen  bestellt,  theils 
wegen  eines  dort  im  Winter  sich  bildenden  Sumpfes  unbebaut 
Der  Sumpf,  Juda^n  genannt,  liegt  nördlich  von  Atzik-kioi, 
und  sein  Boden  wird  im  Sommer,  wie  fast  alle  übrigen  Sumpf- 
theile  der  Ebene,  trocken  und  hart,  so  dafs  sich  die  ganze 
Thalebene  des  Scamander  vortrefflich  zum  Tummelplatz  von 
Wagenkämpfen  eignet,  wie  sie  in  den  Homerischen  Gedichten 
so  mannichfaltig  und  lebendig  geschildert  werden.  Ein  längs 
dem  Fufse  der  Hügel  fortlaufender  Canal,  der  Ealafatli-asmdk, 
führt  im  Winter  das  Wasser  des  Judaön  und  einiger  Regen- 
bäche zwischen  Ealafätli  und  EUssarUk  hin  dem  Dümr6k  zu. 
Im  Sommer  hat  der  Asmäk  stehendes  Wasser  und  eine  Brücke 
aus  Byzantinischer  Zeit  mit  tiefen  Wagengleisen  führt  nördlich 
von  Atzik-kioi  hinüber. 

In  der  Ebene  von  Atzik-kioi  stehen  hie  und  da  stattliche 
Eichbäume,  die  sich  gegen  Südwesten  zu  einem  schattigen 
Wäldchen  verdichten,  worin,  etwa  eine  Viertelstunde  vom  Meier- 
hofe entfernt,  ein  Grabhügel,  der  Chanat-tepe,  liegt,  der  der 
gröfste  nach  dem  Uj6k-tep6  ist  und  eine  Höhe  von  60  Fufs 
und  einen  Durchmesser  von  250  Fufs  hat.  Auf  seinem  ab- 
geflachten Gipfel  steht  die  Laubhütte  des  Flurschützen,  der 
von  hier  aus  die  umliegenden  Aecker  und  Weingärten  bewacht. 

29)  n.  XXII,  25. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


285 

Dies  wird  die  Batiea,  der  Grabhügel  der  Amazone  Myrina 
sein,  wo  die  Trojaner  und  ihre  Bundesgenossen  ihr  Heer  vor 
der  ersten  Schlacht  der  Iliade  ordneten.  Homer  giebt  ihn  als 
einen  hohen  isolirten  Hügel  abwärts  im  Felde  vor  der  Stadt 
592  an,  und  er  mufs  nicht  fem  von  derselben  im  Hintergrunde 
der  Scamandrischen  Ebene  gesucht  werden,  da  die  Achaeer 
sich  ihrerseits  an  dem  anderen  Endpunkte  der  Ebene  in  der 
blumigen  Au  des  Scamander'°)  aufstellen,  womit  ohne  Zweifel 
die  Stomalimne  gemeint  ist,  worauf  beide  Heere  mit  dem  An- 
fange der  dritten  Rhapsodie  eilig  gegen  einander  durch  die 
Ebene  vorrücken.  So  bezeichnet  auch  Lycophron  (243)  das 
grofse  Schlachtfeld  durch  seine  beiden  Endpunkte  Myrina  und 
das  Meeresufer.  Noch  zu  Strabos  Zeit  zeigte  man  die  Batiea 
in  der  Scamandrischen  Ebene  und  ihre  Lage  diente  dazu,  die 
Behauptung  der  Ilienser  zu  widerlegen,  dafs  ihre  Stadt  die 
Stelle  der  alten  einnähme.  Noch  damals  hiefs  ein  steiniger, 
mit  wilden  Feigenbäumen  bewachsener  Platz  unterhalb  des 
Dorfs  der  Ilienser  Erineos,  dessen  Stelle  ungefähr  die  der 
Felsen  unter  dem  Tschiflik  sein  wird. 

Die  alte  Stadt  wird  nach  der  fast  flachen  Höhe  des  ovalen 
Hügels  zu  setzen  sein,  die  sich  vom  Tschiflik  über  das  ver- 
fallene Türkische  Dorf*^)  hinaus,  etwa  tausend  Schritt  oder 
vier  Stadien  nach  Nordosten  ausdehnt  und  nach  allen  Seiten 
hin  sanft  abfällt,  so  dafs  bequeme  Fahrwege  den  Hügel  in 
verschiedenen  Richtungen  überkreuzen.  Es  ist  natürlich  völlig 
unbestimmbar,  wie  weit  sich  die  Stadtmauer  über  die  Abhänge 
ausdehnt;  doch,  wie  man  auch  ihre  Linie  ziehen  mag,  immer 
wird  der  von  Homer  erwähnte,  rings  um  die  Mauern  gehende 


80)  IL  II,  467. 

8A)  Das  Türkische  Dorf  Atzik-kioi,  welches,  weil  verfallen,  auch 
Alt-Atzik-kioi,  Eski- Atzik-kioi,  genannt  werden  kann,  stöfst  unmittelbar 
an  das  gleichnamige  Tschiflik  und  es  ist  ein  Irrthum,  wenn  die  Karten 
zwei  verschiedene,  eine  Stunde  von  einander  entfernte  Orte  Atzi-kioi 
und  Eski -Atzik-kioi  angeben. 
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Fahrweg"),  auf  welchem  die  beiden  Helden  dreimal  um  die 
Stadt  liefen,  selbst  für  bewafihete  Krieger  ohne  Schwierigkeit 
zu  umlaufen  sein.  Die  Burg  Pergamum,  welche  ohne  Zweifel 
noch  besonders  befestigt  war,  mag  den  Mittelpunkt  des  Hügels 
eingenommen  haben,  denn  der  Weg.  von  dort  bis  zum  Scaei- 
sehen  Thore  führte  nach  Homer  wenigstens  durch  einen  Theil 
der  Strafsen  der  Stadt.  Das  Scaeische  Thor  dagegen  mag  in 
der  Gegend  des  Tschifliks  anzusetzen  sein,  da  es  nach  Homer 
wahrscheinlich  ist,  dafs  unfern  dieses  Thors  der  Erineos  an 
die  Stadtmauer  stiefs,  die  hier  am  leichtesten  zu  ersteigen  war. 

Die  von  Homer  oft  erwähnte  schöne  und  hohe,  dem  Zeus  593 
geheiligte  Eiche "*),  die  man  noch  zu  Strabos  Zeit  zeigte,  lag 
nach  letzterem  unterhalb  des  Erineos  und  nach  Homer  am 
Wege  auf  dem  Schlachtfelde  am  Scaeischen  Thore.  Jetzt 
stehen  dort  viele  Valona- Eichen,  von  denen  der  Reisende  die 
gröfste  und  älteste  die  Eiche  des  Zeus  nennen  möge.  Wenn 
auch  der  Homerische  Baum  längst  verwelkt  ist,  so  genügt  doch 
dieser  der  lebendigen  Erinnerung,  und  wie  Cicero  von  der 
Marianischen  Eiche  sagt: 

manet  vero  et  semper  manebit,  sata  est  enim  ingenio. 
Am  nördlichen  Abhänge  der  Hügel  von  Atzik-Moi  fliefst 
ein  kleiner  Bach,  der  Kim6r-tzai  oder  Kim^r-su,  der  von  einem 
grofsen,  einer  Römischen  Wasserleitung  angehörigen  Bogen 
(Neugriech.  xafjKXQo)  seinen  Namen  erhalten  hat.  Der  Bogen 
liegt  anderthalb  Stunden  aufwärts  von  Atzik-kioi  in  einer 
wilden,  mit  dichtem  Fichtengehölz  bewachsenen  G^end.  Jen- 
seits desselben  hat  der  Bach  unfern  des  Kara-ghün  starke 
Quellen,  die  eine  halbe  Stunde  abwärts  vom  Bogen  eine  Mühle 


M)  n.  xxn,  146. 

*3)  Dafe  Homer  mit  dem  Worte  qr^yoj  nicht  eine  Buche,  sondern 
die  hier  einheimische  Valona-Eiche  mit  efsbarer  Frucht  meint,  behaupten 
die  alten  Erklärer  ausdrücklich.  Die  Römischen  Schriftsteller  setzen 
dafür  durchgehendfl,  wie  die  Vergleichung  von  SteUen  bei  Dionysius 
und  Livius,  Theophrast  und  Plinius  zeigt,  das  Wort  quercus. 
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treiben.  Von  da  weiter  abwärts  gegen  Atzik-kioi  hin  wird 
das  Wasser  im  Sommer  geringer,  und  das  Bett  erscheint  an 
manchen  Stellen  trocken,  weil  das  Wasser  sich  unter  dem 
Geröll  verliert,  obgleich  an  mehreren  Stellen  perennirende 
Quellen  sind.  Eine  von  diesen  mit  gutem  und  kaltem  Wasser 
entspringt  ganz  in  der  Nähe  des  Tschifliks  hart  am  rechten 
Ufer  des  Baches  und  dient  den  Bewohnern  desselben  als  Trink- 
wasser. Weiter  abwärts  fliefst  der  Bach  in  südlicher  Richtung 
durch  eine  sumpfige,  mit  wildem  Gebüsch  und  Bäumen  be- 
wachsene Gegend,  die  Batakia  genannt  wird,  dem  Scamander 
zu.  Nahm  Homers  Ilion  wirklich  den  Hügel  von  Atzik-kioi 
ein,  so  füllte  das  Wasser  des  Bam^r-tzai  den  berühmten 
Brunnen,  an  welchem  die  Trojanerinnen  wuschen  und  Hector 
durch  die  Hand  des  Achilles  fiel.  Eine  warme  Quelle  ist  hier 
594  jetzt  eben  so  wenig  zu  finden,  als  zu  Strabos  Zeit,  und  möchte 
eine  Erfindung  des  Dichters  sein.  Doch  erwähnt  Herr  Forch- 
hammer in  seiner  Topographie  (p.  33),  dafs  die  Felsen  in  der 
Gegend  der  Mühle  vulkanischer  Natur  seien,  und  somit  wäre 
es  denkbar,  dafs  hier  einst  auch  eine  heifse  Quelle  flofs.  Der 
Bogen  der  Wasserleitung  ist  mit  einer  Weite  von  55  Fufs  über 
die  wilde  Felsenschlucht  gespannt,  durch  die  der  Kim6r-tzai 
hinrauscht.  Auf  dem  Schlufssteine  sieht  man  einen  Portrait- 
kopf  in  Hautrelief,  wahrscheinlich  des  Kaisers,  der  ihn  bauen 
liefs.  Die  Quelle,  deren  Wasser  über  den  Bogen  geleitet  wurde, 
fliefst  jetzt  höher  im  Gebirge  nach  anderer  Richtung  ab.  Die 
Müller  der  nahen  Mühle  versicherten  mich,  dafs  die  Wasser- 
leitung, nach  den  Resten  grofser  thönemer  Röhren  zu  ur- 
theilen,  einst  das  Wasser  nach  HissarUk  oder  Neu-Dion  gebracht 
habe.  Ich  fand  mehrere  Bruchstücke  solcher  Röhren  und  zweifle 
nicht,  dafs  die  Behauptung  der  Müller  ihre  Richtigkeit  hat. 
Die  Bauern  der  Umgegend  graben  deren  häufig  aus  und  be- 
nutzen sie  als  Schornsteine  auf  den  flachen  Dächern  ihrer 
Häuser.  Auf  dem  Wege  von  Atzik-kioi  zur  Wasserleitung 
findet  sich  wenig  Beachtenswerthes.    Zwanzig  Minuten  hinter 
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Atzik-kioi  sieht  man  links  am  Wege,  unweit  eines  Türkischen 
Begräbnifsplatzes,  einen  kleinen  Tomnlus  und  eine  Stande 
weiter  trifft  man  links  vom  Wege  sidi  abwendend  anf  einem 
Platze,  der  Mal-tep6  heifst  und  mit  hohen  Pinien  beschattet 
ist,  die  Trümmer  eines  Tempels  aus  weifsem  Marmor,  welcher 
nach  der  Architektur  und  dem  Bruchstück  einer  Inschrift  mit 
dem  Namen  TovXX{lov)  zu  urtheilen,  aus  Römischer  Zeit  stammt. 
Eine  Stunde  weiter  von  hier  aufwärts  erhebt  sich  da,  wo 
der  die  Ebenen  des  Scamander  und  Simois  trennende  Hügel- 
rücken die  Idaeischen  Vorberge  verläfst,  ein  hoher,  weit  sicht- 
barer, kegelförmiger  Gipfel,  der  Karä-ghün,  den  schon  frühere 
Reisende  mit  Recht  für  die  Homerische  Callicolone  erkannt 
haben.  Strabo  sagt,  sie  läge  am  Simois  und  sei  40  Stadien 
von  Neu-Eion  entfernt,  zwei  Angaben,  welche  verglichen  mit 
Homers  Erzählung'*),  wonach  die  Trojanischen  Schutzgötter, 
Phoebus  und  Ares,  von  Callicolone  aus  der  gröfsten  und  ent- 
scheidendsten der  Homerischen  Schlachten  zusehen,  nur  auf 
den  von  der  ganzen  Ebene  aus  sichtbaren  Karä-ghün  pafst.  595 
Ebenso  stimmt  Alles,  was  Strabo  über  die  Lage  des  Dorfs 
der  Ilienser  sagt,  dafs  es  ein  wenig  oberhalb  der  Scamandri- 
schen  Ebene  dreifsig  Stadien  von  Neu-Ilion  entfernt  und  um- 
laufbar sei,  vollkommen  auf  Atzik-kioi.  Nur  in  der  Angabe, 
dafs  die  Callicolone  zehn  Stadien  vom  Dorfe  der  Ilienser  ent- 
fernt sei,  was  die  meisten  bisherigen  Topographen  veranlafst 
hat,  dasselbe  auf  dem  Hügelrücken  zwischen  Neu-Eion  und 
Callicolone  anzusetzen,  ist  ein  offenbarer  Irrthum  enthalten, 
der  entweder  dem  Strabo  selbst,  der  die  Gegend  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kannte,  oder  seinen  Abschreibern  zur  Last 
fällt,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dafs  er  sagen 
wolle,  das  Dorf  der  Eienser  sei  zehn  Stadien  weit  vom  äufser- 
sten  südwestlichen  Fufse  der  Callicolone  entfernt,  der  allerdings 
sich  bis  in  die  Nähe  von  Atzik-kioi  erstreckt.  Strabo  selbst 
nennt  die  Hügelreihe,  auf  deren  äufserstem  Ende  Neu-Eion 
")  n.  XX,  151. 
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liegt,  einen  zusammenhängenden  Rücken  {aifxfjp  (fvfi(pv^g  iavTÜ) 
und  erklärt,  dafs  eben  deswegen  (dia  t^v  (fvpsxv  ^^X^^)  Neu- 
Dion  unumlaufbar  sei,  was  sich  wirklich  so  verhält.  Wenn 
nun  von  Neu-Hion  zum  Dorfe  der  Dienser  dreifsig  Stadien, 
von  dort  nach  Callicolone  zehn,  und  im  Ganzen  von  Neu-Hion 
n^ch  Callicolone  vierzig  sind,  so  folgt  hieraus  einfach,  dafs  die 
drei  Punkte  in  gerader  Linie  liegen  und  das  Dorf  der  Hienser 
mithin  ebenso  unumlaufbar  wäre  als  Neu-Dion.  Aufserdem 
würde  es  in  diesem  Falle  so  gut  wie  Neu-Dion  und  Callicolone 
dem  Simois  benachbart  sein  und  nicht  an  das  Scamandrische 
Thal  stofsen,  am  allerwenigsten  aber  nach  dem  auch  von 
Strabo  citirten  Verse  ^^)  in  oder  an  der  Ebene  liegen.  Ferner 
giebt  Strabo  selbst  den  Erineos  einmal  in  der  Seamandrischen 
Ebene  an  und  ein  anderes  Mal  sagt  er,  er  läge  am  Fufse  der 
alten  Stadt  und  in  geringer  Entfernung  unterhalb  desselben 
zeige  man  den  Eichbaum ,  den  Homer  beim  Scaeischen  Thore 
erwähne.  Wie  kann  also  Strabo  die  Homerische  Stadt  und 
ihre  spätere  Stellvertreterin,  die  Come  der  Dienser,  nur  zehn 
Stadien  von  Callicolone  und  zwar  in  gerader  Richtung  nach 
Neu-Dion  annehmen?  In  diesem  Falle  würde  sie  ja  nicht  an 
der  Ebene  des  Scamander  liegen,  sondern  wenigstens  vierzig 
Stadien  von  ihm  entfernt  und  nur  zehn  Stadien  vom  Simois. 
596  Die  Lage  von  Neu-Dion  bei  Hissarlik  (Neugriech.  zä  2aQ- 
Xiicia)  ist  von  Reisenden  oft  beschrieben  und  meines  Wissens 
noch  von  Niemandem  bezweifelt  worden.  Nur  Herr  von  Ecken- 
brecher giebt  der  Stadt,  um  einige  seiner  Behauptungen  in 
Betreff  Pergamums  und  des  Throsmos  unterstützen  zu  können, 
eine  über  viermal  so  grofse  Ausdehnung  nach  Osten  und  Süden, 
als  sie  wirklich  hatte.  Strabo  bestimmt  ihre  Lage  vollkommen 
genau  auf  dem  Ende  des  grofsen  Hügelrückens,  der  von  den 
Idaeischen  Vorbergen  beginnend  die  beiden  Ebenen  trennt. 
Sie  erhielt  ihren  Türkischen  Namen  Hissarlik,  d.  h.  die  Palläste, 
von  den  Trümmern  alter  Prachtgebäude  und  Tempel,  deren 
w)  IL  XX,  215. 

Ulrichs,  Reisen  II.  19 
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Ueberreste  die  Bewohner  der  ganzen  Umgegend  zur  Aus- 
schmückung ihrer  Graberstätten,  zum  Bau  ihrer  Moscheen  und 
ähnlichen  Zwecken  verwandt  haben,  weshalb  man  überall,  so- 
wohl im  nahen  Tschiblak  als  dem  diesem  Dorfe  gehörigen 
Begräbnifsplatze  Halüaena,  Bunärbaschi,  Ealafatli,  Eumkalä 
und  anderen  Plätzen  Säulen  und  andere  Architekturstücke  yqu 
einerlei  Styl  und  Dimensionen  und  demselben  Marmor  findet, 
so  dafs  Siich  nicht  zweifeln  läfst,  dafs  sie  die  membra  disiecta 
derselben  Gebäude  sind,  womit  Macedonische  und  Römische 
Gunst  Neu-Dion  geschmückt  hatte.  Die  beträchtlichste  Masse 
dieser  verschleppten  Trümmer  findet  sich  auf  dem  grofsen  mit 
hohen  Eichen  geschmückten  Begräbnifsplatze,  der  eine  Viertel- 
stunde südlich  von  Tschiblak  auf  einem  niedrigeren  Hügel- 
zweige liegt.  Das  kleine  Tschiblak  selbst  liegt  eine  halbe 
Stunde  östlich  von  ffissarlik.  Die  Mauerlinie  von  Neu-Dion 
läfst  sich  überall  leicht  erkennen  und  verfolgen.  Sie  zog  sich 
so  über  den  Hügelrücken  hin,  dafs  sie  den  höchsten  Gipfel, 
wo  die  Akropolis  mit  einem  alten  Tempel  und  Holzbilde  der 
Athene  stand,  umfafste  und  von  da  zu  beiden  Seiten  der  Ab- 
hänge bis  in  die  Ebene  nach  Westen  hinablief  und  von  dieser 
noch  ein  kleines  Stück  mit  umschlofs,  wie  man  an  dem  scharf 
gegen  die  niedrigen  Felder  sich  absetzenden  Boden  sieht.  Im 
Innern  der  Mauerlinie  ist  das  Erdreich  voll  Schutt,  und  es 
finden  sich  dort  noch  einige  Substructionen ,  die  immer  mehr 
verschwinden,  da  man  die  Quadersteine  anderswo  verbraucht. 
Nach  Norden  ist  der  Hügelrücken  gegen  die  Ebene  des  Dümrök 
stark  abschüssig. 

Dafs  der  Dümr^k  der  Simois  ist,  geht  klar  aus  Strabos  597 
Beschreibung  hervor.  Er  ist  kleiner  und  wasserarmer,  als  der 
Scamander,  überschwemmt  auf  ähnliche  Weise  wie  dieser  seine 
Thalebene  und  läfst  nördlich  von  Neu-Eion  noch  weiüäuftigere 
und  tiefere  Sümpfe  zurück,  die  mit  Weiden,  Eeuschlamm  und 
^rombeergebüsch  bewachsen  sind.  Schon  der  Umstand,  dafs 
Iser  dem  Menderö  nur  der  Dümr6k  sein  eigenes  Thal  und 
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beide  gemeinschaftlich  den  nördlichen  Theil  der  Trojanischen 
Schlachtebene  überschwemmen,  wäre  hinreichend,  um  anzu- 
nehmen, dafs  der  Simois,  den  der  Scamander  zu  Hülfe  ruft, 
um  mit  ihm  die  Ebene  zu  überschwemmen,  wo  Achill  beim 
Uebeipmge  der  Fürth  gegen  die  Troer  tobt®^),  der  Dümrök 
sei.  Weder  von  dem  immer  gleichmäfsigen  Bunärbaschi-Wasser, 
noch  von  dem  kleinen,  von  der  Fürth  des  Scamander  weit 
entfernten  Kim6r-tzai  liefse  sich  etwas  Aehnliches  sagen  oder 
dichten,  und  einen  fünften  Bach  mit  fliefsendem  Wasser  giebt 
es  nicht.  Der  Dümr^k  ergiefst  sich  jetzt  hart  beim  Grabmale 
des  Ajax  an  dem  Rhoeteischen  Hügelgestade  ins  Meer,  und 
hatte  schon  zu  Ptolemaeus  Zeit,  wie  man  nach  dessen  Angabe 
schliefsen  mufs,  diesen  getrennten  Lauf.  Zu  Homers  Zeit  ver- 
einigte er  sich  mit  dem  Scamander  und  so  auch  zu  Strabos 
Zeit,  der  den  Zusammenflufs  beider  in  der  Ebene  vor  Neu- 
Dion  angiebt'^).  Noch  jetzt  zieht  sich  ein  tiefes,  mit  stehendem 
Wasser  gefülltes  Bett  des  Dümrök  bis  dicht  an  den  Ausflufs 
des  Scamander  hin,  wo  es  in  einem  von  Dünen  umgebenen 
grofsen  Teiche  endigt.  Strabo  sagt  ausdrücklich,  Simois  fliefse, 
sich  dem  Rhoeteum  nähernd,  in  den  Scamander,  und  an  einer 
anderen  Stelle  heifst  es,  dafs  die  Astypalaeenser,  welche  das 
Rhoeteum  in  Besitz  nahmen,  am  Ufer  des  Simois  das  Städt- 
chen Polion  gründeten.  Hält  man  dies  zusammen  mit  der 
Bemerkung  desselben  Geographen,  dafs  die  Ebene  des  Sca- 
mander breiter  sei  als  die  des  Simois  und  dafs  beide  der  mitt- 
lere Hügelrücken  trenne,  so  ist  vollkommen  klar,  dafs  er  mit 
dem  Simois  den  jetzigen  Dümr^k  meint.  Ihn  wegen  der  blo- 
fsen  Namensähnlichkeit  für  den  Thymbrius  zu  halten,  ist  um 
so  grundloser,  weil  sich  hier  überhaupt  kein  alter  Name  er- 
halten hat.  Der  Lauf  und  Zusammenflufs  der  beiden  Bäche 
598  geht  auch  aus  Homers  Erzählung  vom  ersten  Schlachttage  am 
Ende  der  fünften  und  zu  Anfange  der  sechsten  Rhapsodie  hin- 


'«)  IL  XXI,  307. 

87)  Hom.  IL  V,  774  u.  Strab.  p.  597  u.  601. 
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länglich  klar  hervor.  Es  heifst  dort,  dafs  Hera  und  Athene, 
als  sie  die  Achaeer  weichen  sahen,  und  die  Schlacht  schon 
fem  von  der  Stadt  und  nahe  bei  den  Schiffen  war,  ihnen  zu 
Hülfe  eilten  und  die  Rosse,  die  sie  hergeführt,  in  der  Weide 
zurücklief sen,  wo  Scamander  und  Simois  ihre  Strömungen 
vereinigten^®),  worauf  sie  dann  in  Gestalt  von  Tauben  hineilen, 
um  die  Achaeer  zu  erneuertem  Kampfe  anzuspornen.  Hier 
hat  man  sich  offenbar  den  Punkt,  wo  die  Göttinnen  ihre  Rosse 
zurücklassen,  im  Rücken  der  Achaeischen  Schlachtlinie  zu  den- 
ken, welche  diesen  Augenblick  von  den  siegenden  Troern  zurück- 
gedrängt war.  Zu  Anfang  der  sechsten  Rhapsodie  heifst  es 
darauf,  die  Schlacht  habe  in  der  Ebene  zwischen  den  beiden 
Flüssen  hin  und  her  geschwankt.  Der  Mender6  weicht  südlich 
von  Kalafätli  so  von  Osten  nach  Westen  aus,  dafs  er  fast  pa- 
rallel mit  dem  Dümrök-tzai  läuft.  Die  Schlacht  bewegte  sich 
also  in  der  Ebene  zwischen  dem  Scamander  bei  Kalafätli  und 
dem  Simois  bei  Kum-kioi  auf  und  ab,  und  das  Schlachtfeld 
kann  nicht  klarer  und  einfacher  bezeichnet  werden,  als  der 
Dichter  es  thut. 

Südlich  von  Hissarlik  und  Tschiblak  erstreckt  sich  von 
Osten  nach  Westen  ein  kleines  Thal,  durch  welches  im  Winter 
ein  Regenbach  fliefst.  Südlich  von  diesem  läuft  parallel  mit 
dem  grofsen  Hügelrücken  von  Neu-Ilion  eine  niedrigere  Ver- 
zweigung desselben,  auf  welcher  südlich  von  Tschiblak  der 
oben  erwähnte  grofse  Begräbnifsplatz  mit  den  Marmorresten 
und  Eichbäumen,  und  von  da  zwanzig  Minuten  weiter  west- 
lich, und  südlich  von  Hissarlik,  auf  dem  äufsersten  Ende  ein 
Tumulus  liegt,  von  dessen  Höhe  man  die  Aussicht  südöstlich 
nach  Atzik-kioi,  nordwestlidi  nach  Kum-kal6  und  Jenischehr 
hat.  Er  ist  an  30  Fufs  hoch  mit  einem  Durchmesser  von 
120  Fufs.  Einer  der  Wege  von  Atzik-kioi  nach  Kum-kal6 
führt  durch  einen  kleinen  Hohlweg  unmittelbar  unter  dem 
Grabhügel  vorbei  und  er  ist  der  erste  Punkt,  von  wo  man 

»8)  IL  V,  774. 
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das  Meer  and  Jeniscfaehr  gewahrt,  weshalb  ich  nicht  zweifle, 
dafs  er  das  Grabmal  des  Aesyetes  ist,  wo  der  Trojanische 
Späher  saTs.  Nach  Strabo  lag  es  im  Scamandrischen  Thale 
599  fanf  Stadien  südlich  von  Neu-Dion  in  der  Richtung  gegen 
Alexandria  Troas,  was  vollkommen  mit  meiner  Annahme  über- 
einstimmt. 

Sehr  richtig  bemerkt  Strabo  gegen  die  Behauptung  der 
Neu-Ilienser  von  der  Identität  ihrer  Stadt  mit  der  alten,  dafs 
es  bei  dieser  Annahme  unstatthaft  sei,  einen  Späher  auf  das 
Grab  des  Aesyetes  zu  setzen,  da  die  Akropolis  von  Neu-Ilion 
ja  weit  höher  sei  und  die  Entfernung  vom  Achaeischen  Lager 
ungefähr  gleich'®).  Er  hätte  also  keine  Schnellfüfsigkeit  seiner 
Sicherheit  wegen  nöthig  gehabt,  wenn  er  von  der  Akropolis 
gespäht  hätte.  Xenophon  erzählt**^),  dafs  Mindarus  vom  Tempel 
der  Athene  in  Neu-Ilion  eine  Seeschlacht  sah,  welche  hart  am 
Ufer  des  Rhoeteum,  theils  zu  Lande,  theils  vom  Strande  aus 
geführt  wurde,  woraus  klar  hervorgeht,  was  auch  der  Augen- 
schein lehrt,  wenn  man  auf  den  höchsten  Punkt  von  Hissarlik 
steigt,  dafs  von  der  Akropolis  Neu-Dions  die  ganze  Ebene 
sammt  dem  Lager  der  Achaeer  und  die  Meeresküste  sichtbar 
war.  Herr  von  Eckenbrecher  nennt  die  Höhe,  wo  offenbar  die 
Akropolis  lag,  Throsmos,  ganz  gegen  Homer,  der  diesen  Platz 
unfern  des  Achaeischen  Lagers  am  jenseitigen  Ufer  des  Sca- 
manders  angiebt,  worauf  ich  weiter  unten  zurückkommen  werde. 
Alle  weiteren  Gründe,  welche  Strabo  theils  als  Ansicht 
derer,  die  apus  Homer  die  Zeugnisse  für  die  Lage  der  Stadt 
des  Priamus  nehmen *%  theils  als  eigene  Ansicht,  oder  als 
entlehnt  aus  Demetrius  und  der  Histiaea,  einer  gelehrten  Frau 
aus  dem  nahen  Alexandria  Troas,  anführt,  um  die  eitle  Be- 
hauptung der  Neu-Dienser  und  ihres  Sachführers  Hellanicus  zu 


89)  Strab.  p.  599. 
40)  Hell.  I,  1,  2. 

*^)  Das  heifst,  die  alten  Erklärer  des  Homer,  die  sie  entfernt  vom 
Meere  suchten,  Eustath.  II.  XVI,  734. 
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widerlegen,  sind  scharfsinnig  und  Yollkommen  richtig,  und  es 
lassen  sich  noch  einige  andere  hinzufügen. 

Erstens  behauptet  Strabo,  die  Entfernung  von  Neu-Ilion 
zu  den  Schiffen  der  Achaeer  sei  zu  klein  und  widerspreche 
mehreren  ausdrücklichen  Aeufserungen  des  Dichters,  man  möge 
annehmen,  die  Schiffe  hätten  im  sogenannten  Naustathmos  bei 
Sigeum  oder  in  der  Bucht  zwischen  Rhoeteum  und  Sigeum  im 
sogenannten  Hafen  der  Achaeer  C^x^^^^  h(A^r)  gelegen.  Auch 
sei  der  gröfste  Theil  der  Ebene  zwischen  diesen  Vorgebirgen 
angeschwemmtes  Land  und  erst  nach  dem  Trojanischen  Kriege  600 
entstanden.  Diese  letztere  Meinung  begünstigt  auch  Herodots 
Behauptung  über  die  Landanschwemmung  bei  Ilion  und  der 
Vergleich  mit  dem  Vorrücken  der  Ufer  des  Maeander,  Caystros, 
Sperchios  und  vieler  anderer  Flüsse,  die  erst  in  der  histori- 
schen Zeit  ihr  Vorland  am  Meeresufer  angesetzt  haben.  Wollte 
man  dagegen  einwenden,  dafs  Atzik-kioi  an  siebenzig  Stadien, 
fast  zwei  Deutsche  Meilen,  vom  Achaeischen  Lager  entfernt 
und  dieser  Raum  zu  grofs  sei,  da  ihn  die  Kämpfenden  in  der 
dritten  Schlacht  an  einem  Tage  viermal  abwechselnd  siegend 
und  fliehend  durchmessen,  so  erinnere  man  sich,  was  Nestor 
von  einem  Kampfe  erzählt,  an  welchem  er  in  seiner  Jugend 
Theil  genommen**).  Die  Pylier  besiegen  die  Epeer  bei  Thryoessa 
am  Alpheos  und  jagen  sie  von  da  in  ununterbrochenem  Laufe 
bis  Buprasion,  welches  ungefähr  ein  Weg  von  300  Stadien, 
über  viermal  so  weit  ist,  als  die  Entfernung  von  Atzik-Moi 
zum  Meere.  Eurystheus  legte  nach  seiner  Niederlage  bei 
Pallene  auf  seinem  Wagen  noch  einen  Weg  von  ebenfalls 
300  Stadien  zurück,  bevor  er  von  Hyllus  und  Jolaus  bei  den 
Scironischen  Felsen  ergriffen  wurde.  Das  schnelle  Durchmessen 
grofser  Räume  sowohl  zu  Fufs  als  zu  Wagen  ist,  wie  andere 
übergewöhnliche  Kraftäufserung,  den  Helden  des  Epos  eigen. 

Zweitens  behauptet  Strabo,  Neu-Ilion  sei  unumlaufbar.  Der 
ganze  lange  Hügelrücken  hat  in  der  That  von  Hissarlik  an 

«)  Vgl.  Her.  II,  10.   Hom.  IL  XI~XVin  u.  H.  XI,  735  flf. 
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gegen  den  Simois  bin  so  abschüssige  Seiten,  dafs  man  wobl 
auf  den  kleinen  an  Bergsteinen  gewöhnten  Pferden  der  Gegend 
binüberreiten,  aber  unmöglich  zu  Fufs  hinüberlaufen  kann. 
Nie  würde  es  einem  Dichter  einfallen,  im  Anblick  von  Hissarlik 
einen  dreimaligen  Umlauf  zweier  schwer  bewaifneter  Krieger 
zu  erfinden.  Nur  die  isolirte  Lage  des  Hügels  von  Atzik-kioi 
erlaubt  eine  solche  Dichtung,  oder  macht  die  Entstehung  einer 
solchen  Lage  möglich. 

Drittens  meint  Strabo,  alle  Hauptkämpfe  der  Iliade  seien 
in  die  Scamandrische  Ebene  verlegt  und  hier  sei  also  die  Ho- 
merische Stadt  zu  suchen.  Auch  dies  ist  vollkommen  richtig, 
denn  wenn  Neu-Ilion  die  alte  Stadt  wäre,  so  wäre  kein  Grund 
vorhanden,  der  Scamandrischen  Ebene  diesen  Vorzug  zu  geben. 
601  üeber  die  weiteren  Beweisgründe,  die  von  der  Lage  der  Gegend 
Thymbra,  des  Erineos  und  der  Eiche  hergenommen  sind,  ist 
oben  die  Rede  gewesen.  Ich  füge  zu  allen  diesen  noch  hinzu, 
dafs  die  von  Diodor  und  ApoUodor  umständlich  erzählte  Sage 
der  Einnahme  Trojas  durch  Hercules,  die  auch  Homer  kurz 
erwähnt,  nur  auf  Atzik-kioi  oder  einen  ähnlich  gelegenen 
Punkt  pafst.  Hercules  landete  mit  seinen  Schiflfen  bei  Sigeum 
und  liefs  dort  den  Oicles  zur  Bewachung  derselben  zurück;  Lao- 
medon  aber  zog  mit  seinem  Heere  zu  den  Schiflfen  herab,  er- 
schlug den  Oicles  und  zwang  die  Uebrigen,  ihre  Schiflfe  eilends 
ins  Meer  zu  ziehen.  Als  er  darauf  wieder  zur  Stadt  zurück- 
kehrte, fand  er  dort  an  den  Thoren  den  Hercules  mit  seiner 
auserlesenen*Schaar  und  liefs  sich  mit  ihm  in  einen  Kampf  ein, 
in  welchem  er  selbst  umkam,  worauf  die  Stadt  eingenommen 
wurde.  Hercules  mufste  also  auf  einem  anderen  Wege  nach 
Troja  hinaufgezogen  sein,  als  auf  welchem  Laomedon  herabkam. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  diese  Erklärung  weder  zu 
Bunärbaschi,  noch  zu  Neu-Ilion  stimmt.  Dagegen  konnte  Her- 
cules, während  Laomedon  von  Atzik-kioi  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  durch  das  Thal  des  Scamander  nach  Sigeum 
hinabzog,  unbemerkt. im  Thal  des  Simois  hinaufziehen,  und 
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während  Laomedon  bei  den  Schiffen  kämpfte,  von  der  Gegend 
von  Callicolone  her  die  Stadt  überfallen. 

Herr  von  Eckenbrecher  hat  zu  Gongten  Neu-Dions  zwei 
Gründe  geltend  zu  machen  gesucht:  erstens,  dafs.sich  eine 
weitere  Entfernung  als  Neu -Dien  vom  Meere  nicht  mit  der 
Erzählung  des  Homer  von  der  Botschaft  des  Idaeus  zu  den 
Achaeem  in  der  siebenten  Rhapsodie  vereinigen  lasse;  zweitens, 
dafs  man  von  der  Stadt  des  Priamus  den  Gipfel  der  Ida  sehen 
müsse,  was  weder  von  Bundrbaschi,  noch  Atzik-kioi  möglich 
ist.  Was  die  Botschaft  des  Idaeus  betrifft  und  die  Behauptung 
des  Herrn  Eckenbrecher,  er  sei  mit  Anbruch  der  Morgenröthe**) 
von  der  Stadt  ^um  Achaeischen  Lager  abgegangen,  habe  dort 
den  Waffenstillstand  zur  Bestattung  der  Gefallenen  erwirkt  und 
sei  noch  so  früh  mit  der  Antwoiit  nach  der  Stadt  zurück- 
gekehrt, dafs  erst  die  Sonne  aufgegangen  sei,  als  Trojaner  und 
Achaeer  sich  von  beiden  Seiten  auf  dem  Schlachtfelde  be- 
gegneten, um  ihre  Todten  aufzusuchen,  so  beruht  die  ganze 
Beweisfährung  auf  einer  falschen  Erklärung  des  Worts  '^ä&evj  602 
welches  sehr  häufig  bei  Homer  nicht  die  wirkliche  Morgen- 
rötbe,  sondern  gerade  wie  im  Deutschen  ganz  unbestimmt 
morgen  bedeutet  und  von  den  Scholiasten  an  mehreren  Stellen 
so  erklärt  und  von  Vofs  so  übersetzt  wird.  Der  Umfang  dieser 
Abhandlung  erlaubt  mir  nicht,  dies  hier  näher  zu  erörtern. 
Idaeus  erhielt  am  Abend  nach  der  Schlacht  ganz  einfach  den 
Befehl,  morgen,  d.  h.  am  andern  Tage,  zu  den  Schiffen  hinab 
zu  geben,  und  er  hatte  Zeit  genug,  noch  vor  Sonnenaufgang 
seine  Botschaft  auszurichten. 

Dagegen  finden  sich  in  der  Iliade  hinlängliche  Beweise,  dafs 
der  Dichter  sich  die  Stadt  in  einer  bedeutenden  Entfernung 
vom  Lager  und  von  dort  aus  nicht  sichtbar  dachte;  denn  nur 
so  erklärt  sich,  weshalb  Hector  und  die  Seinigen  nach  dem 
glücklichen  Erfolg  ihrer  Waffen  zwei  Nächte  jenseits  des  Sca- 
mander  am  Throsmos  unfern  der  Achaeischen  Verschanzung, 

*3)  ijfo^ty  n.  VII,  381. 
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und  fem  von  der  Stadt,  wie  Homer  sagt,  lagern,  nm  am  fol- 
genden Morgen  gleich  ihren  Angriff  zu  machen.  Um  aber  einen 
üeberfall  auf  anderem  Wege  zu  verhindern,  befiehlt  Hector 
Feuer  in  der  Stadt  anzuzünden,  und  läfst  die  Mauern  von  den 
Greisen  und  den  erwachsenen  Knaben  bewachen.  Wegen  dieser 
weiten  Entfernung  furchten  die  Troer  nächtlichen  üeberfall, 
ihre  Frauen  wagen  nicht  vor  den  Thoren  der  Stadt  zu  waschen, 
und  die  Achaeer  senden  ihrerseits  ihre  tapfersten  Helden  in 
den  Hinterhalt,  in  die  Nähe  der  Stadt,  um  sich  in  dieselbe 
einzuschleichen,  oder  die  sich  sorglos  von  ihr  Entfernenden 
zu  überfallen.  Agamemnon  hält  es  für  grofsen  Nachtheil,  wenn 
der  Kampf  bis  an  die  Verschanzung  der  Schiflfe  vorrücken 
sollte,  und  ebenso  Hector,  wenn  die  Achaeer  bis  zur  Stadt 
vordringen.  Alle  diese  Umstände  passen  keineswegs  auf  die 
Lage  von  Neu-Ilion,  wohl  aber  auf  Atzik-kioi,  welches,  in  der 
Nähe  dichtes  Gebüsch,  Sümpfe  und  Hügel  hat,  die  Gelegenheit 
zum  Versteck  und  unerwarteten  üeberfall  geben,  während 
Neu-Dion  den  Schiffen  der  Achaeer  um  das  Doppelte  näher 
liegt,  und  eine  ungehinderte  Aussicht  dahin  gewährt.  Man  mufs 
sich  überhaupt  die  Ebene  zwischen  der  Stadt  und  den  Schiffen 
so  grofs  als  möglich  denken,  denn  sie  mufs,  wie  der  ältere 
Philostratus  sagt**),  grofs  genug  sein,  um  Asien  gegen  Europa 
in  den  Kampf  zu  stellen. 
603  Was  den  zweiten  Grund  des  Herrn  von  Eckenbrecher  für 
die  Lage  Neu-Ilions  betrifft,  so  sagt  Homer  freilich,  Zeus  sähe 
vom  Ida  Stadt  und  Schiffe:  aber  dieser  Ausdruck  ist  allgemein 
zu  fassen,  wie  an  vielen  andern  Stellen,  und  bezieht  sich  nicht 
auf  Vorgänge  innerhalb  der  Stadt,  sondern  auf  die  Schlachten 
in  der  Ebene,  denen  Zeus  zuschaut,  wie  die  Scholiasten  dies 
sehr  richtig  bemerken,  und  gesetzt  auch,  es  stände  irgendwo, 
Zeus  habe  von  der  Ida  herab  etwas  gesehen,  was  innerhalb  der 
Stadtmauern  vorging,  so  würde  dies  für  die  Lage  der  letzteren 
immer  nichts  beweisen,   denn  Zeus  sieht  mit  seinen  klaren 

**)  Imagg.  I,  1. 
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Götteraugen,  wohin  kein  menschliches  Aoge  reicht,  von  der  Ida 
zum  Olymp,  mid  vom  Olymp  auf  das  Schlachtfeld.  Und  wer 
will  von  Homer  oder  den  Dichtem  der  Iliade  bei  ihren  Dich- 
tungen, oder  von  Pisistratus  und  seiner  Umgebung,  die  von 
Sigeum  aus  die  Gipfel  der  Ida  am  höchsten  und  schönsten 
über  dem  Schauplatz  der  Iliade  vor  sich  sahen,  bei  ihrer 
Ordnung  und  Ueberarbeitung  der  Gesänge  verlangen,  dafs  sie 
sich  daran  kehrten,  oder  auch  nur  wufsten,  von  welchem  Punkte 
der  Ebene  jene  Gipfel  sichtbar  seien?  Zeus  steigt  nur  dann 
vom  Olymp  zur  Ida  herab,  auf  deren  wolkenumhüUter  Spitze 
er  sein  Heiligtbum  hat,  wenn  er  am  Kampfe  Theil  nehmen  und 
namentlich,  wenn  er  gegen  die  Achaeer  seine  Furcht  und  Flucht 
erregende  Aegide  schütteln.  Blitze  schleudern  und  Donner  rollen 
lassen  will*').  Hermes  sagt  zum  Priamus,  als  er  ihn  vor  Achills 
Zelte  verläfet,  es  schicke  sich  nicht  für  einen  Unsterblichen, 
sich  zu  nahe  in  den  Verkehr  der  Menschen  zu  mischen**). 
Wenn  nun  auch  der  Dichter  die  übrigen  Götter  in  mannig- 
fache Berührung  mit  den  Sterblichen  bringt,  so  wagt  er  doch 
nicht,  den  Vater  der  Götter  und  Menschen  weiter  als  bis  zu 
dem  äufsersten  Gipfel  der  Ida  herabzuziehen,  unbekümmert,  ob 
er  von  da,  vne  Herr  von  Eckenbrecher  es  fordert,  jeden  Gegen- 
stand, den  er  sehen  will,  in  gerader  Sehlinie  bemerken  kann. 
Hellanicus  aus  Mitylene,  der,  so  viel  wir  wissen,  zuerst 
der  Eitelkeit  seiner  Aeolischen  Stammgenossen  von  Neu-Dion 
schmeichelnd  sich  für  die  Einerleiheit  ihrer  Stadt  mit  der  alten 
erklärte,  ging  noch  weiter  und  behauptete,,  sie  seien  wirkliche 
Nachkommen  der  alten  Trojaner,  und  diese  seien  ursprünglich  604 
aus  Griechenland  nach  Troja  gewandert,  so  dafs  der  Troja- 
nische Krieg  ein  Kampf  von  Griechen  gegen  Griechen  wurde, 
während  Homer  die  Trojaner  hinlänglich  als  verschieden  redende 
und  Fremde  *')  bezeichnet,  und  Perser  und  Paeonier  sie  zu  den 


«)  Hom.  H.  Vin,  47  ff. 

^)  n.  XXIV,  463. 

«)  axXodanoi,  IL  H,  4.  XXIV,  382.  Vgl.  Hellan.  b.  Dien.  H.  I,  47  u.48. 
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ihrigen  zählten.  Nach  Herodot  waren  die  Gergithen  die  einzigen 
Nachkommen  der  alten  Troer  und  Ephorus  zählte  diese  gleich- 
falls zu  den  Nichtgriechen**),  ebenso  wie  die  Attischen  Redner, 
namentlich  Isocrates,  und  unter  den  Dichtem  Pindar,  Aeschylus, 
Euripides.  Hellanicus  Ansicht  scheint  vor  Alexander  dem  Gro- 
fsen  keine  namhaften  Anhänger  gefunden  zu  haben.  Nachdem 
aber  diese  und  seine  Nachfolger  die  Ansprüche  der  Ilienser 
anerkannten  und  ihre  Stadt  zu  heben  suchten,  und  noch  mehr, 
seit  die  Scipionen,  Sulla,  Caesar,  Augustus  und  die  folgenden 
Kaiser  nach  einander  die  Ilienser  mit  Begünstigungen  und  Vor- 
rechten ehrten,  wurde  der  Glaube,  Neu-Ilion  sei  das  alte,  zum 
populären,  dem  sich  auch  Schriftsteller,  wie  Dionys  von  Hali- 
camafs,  Plutarch,  der  Rhetor  Aristides,  Dionys  der  Perieget, 
Quintus  Smymaeus  und  einige  Epigrammatiker,  und  unter  den 
Römern  Virgil,  Ovid,  Plinius,  Mola  und  Andere  anschlössen. 
Es  ist  hier  nicht  Raum,  dies  weiter  auszuführen*®). 

Dafs  die  Marmortrümmer  bei  dem  Dörfchen  Halüaena  eine 
Stunde  nördlich  von  Tschiblak,  die  man  gewöhnlich  für  Reste 
des  Thymbraeischen  Apollotempels  hält,  sämmtlich  von  Hissarlik 
dorthin  geschleppt  sind,  um  Türkische  Gräber  zu  schmücken, 
habe  ich  bereits  erwähnt.  Strabos  einfache  Angabe,  das  Thym- 
braeische  Heiligthum  läge  beim  Einflufs  des  Thymbrius  in  den 
Scamander,  zeigt,  wie  willkürlich  hier  wiederum  von  den  Rei- 
senden verfahren  ist.  Denn  gesetzt  auch,  der  Dümrek-tzai 
wäre  der  Thymbrius,  so  sind  doch  diese  Ruinen  an  anderthalb 
Stunden  von  dem  Punkte  entfernt,  wo  der  Dümr^k  sich  mit 
dem  Menderö  vereinigen  konnte. 

Nördlich  von  Hissarlik  liegt  auf  der  Hügelreihe  jenseits  des 
Simois,  welche  wir  oben  die  dritte  nannten  und  welche  das 
Rhoeteum  der  Alten  ist,  wo  sie  sich  gegen  Westen  und  Sigeum 
hin  endigt,  ein  Grabhügel,  an  dessen  südlichem  Fufse  ein  Ge- 

*8)  S.  Her.  5, 122  u.  Strab.  p.  678.  Find.  Nem.  3, 114.  Aesch.  Agam.  525. 
1050  ff.   Vgl.  Schol.  Av.  Ran.  93  u.  Hesych.  ;^*A#(f6j/#. 

*»)  Dien.  H.  I,  69.  Arist.  U,  369.  Dion.  815  ff.  Suet.  Caes.  79  u.  s.  w. 
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wölbe  einige  Schritte  hineinführt,  woher  der  Name  In-tep6, 
d.  h.  Gewölbehügel.  Seine  Höhe  ist  etwa  30  Fufs  und  der  605 
Durchmesser  der  Basis  130  Fufs;  da  aber  die  nach  Westen 
gekehrte  Seite  sich  unmittelbar  an  die  Wand  des  Hügels  an- 
schliefst, auf  dessen  Rande  er  steht,  so  erscheint  er,  von  dorther 
gesehen,  viel  höher.  Oberhalb  des  Gewölbes  ist  von  dem  Ober- 
theil  des  Grabhügels  ein  Yiertheil  senkrecht  ausgeschnitten  und 
die  beiden  Erdwände  werden  durch  zwei  rechtwinkelig  an  ein- 
ander stofsende  Mauern  gestützt,  lieber  das  Alter  und  den 
Zweck  dieser  offenbar  späteren  Zuthaten  läfst  sich  nichts  Sicheres 
sagen.  Vielleicht  stand  hier  einmal  ein  Wartthurm.  Dafs  der 
ursprüngliche  Hügel  der  von  den  Alten  als  Grabmal  des  Ajax 
bezeichnete  ist,  nimmt  man  mit  Recht  an,  weil  es  einstimmig 
auf  dem  Rhoeteum  dem  Grabe  des  Achill  gegenüber  angegeben 
wird.    In  der  Nähe  lag  auch  CatuUs  Bruder  begraben. 

Der  Weg  von  hier  nach  Kum-kal6,  d.  h.  Sandschlofs,  führt 
über  eine  angeschwemmte  flache  Ebene,  deren  Boden  salzig  und 
sandig  und  deshalb  unfruchtbar  ist.  Man  überschreitet  zuerst 
den  jetzt  hart  am  Fufse  des  Rhoeteum  sich  mündenden  Simois, 
der  auch  im  Sommer  einen  nie  versiegenden  Bach  bildet.  Wo 
er  ins  Meer  fliefst,  bildet  das  flache  Ufer  mit  dem  Rhoeteum 
eine  kleine  Bucht,  welche  Karanlik-limän,  d.  h.  der  dunkele 
Hafen,  genannt  wird,  obgleich  sie  jetzt  wegen  ihrer  Seichtigkeit 
nicht  als  Hafen  gebraucht  werden  kann.  Von  da  erreicht  man 
in  drei  Viertelstunden  den  oben  erwähnten  Arm  des  Simois, 
der  stehendes  Wasser  hat  und  am  Meer  neben  dem  Ausflusse 
des  Scamander  eine  Lache  bildet,  und  dann  den  Scamander, 
der  hier  im  Mittsommer  in  der  Mitte  seines  260  Fufs  breiten 
sandigen  Bettes  fortfliefst.  Eine  lange  holperige  Holzbrücke 
führt  hinüber,  der  man  in  der  trockenen  Jahreszeit  die  an- 
stofsende  nur  anderthalb  Fufs  tiefe  Fürth  vorzieht. 

Das  Türkische  Fort  Kum-kal6  und  das  angrenzende  kleine 
Städtchen  stehen  am  nördlichen  Ende  der  gemeinschaftlich  vom 
Scamander  und  vom  Meer  angeschwemmten  Sandfläche.    Wo 
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diese  nach  Süden  an  den  ursprünglichen  festen  Boden  stöfst, 
dessen  einstiges  hohes  und  schräg  abfallendes  Meeresgestade 
unverkennbar  ist,  liegen  auf  der  Höhe  zwei  Grabhügel,  von 
denen  der  gröfsere,  unmittelbar  am  Rande  des  alten  Gestades 
606  gelegene,  der  Pascha-tepe,  mit  Recht  für  das  Grab  des  Achill 
gehalten  wird.  Er  hat  eine  Höhe  von  35,  einen  Durchmesser 
von  120  Fufs,  und  liegt  so  hoch  und  frei,  dafs  er  nicht  allein 
von  denen  gesehen  wird,  die  durch  den  Hellespont  schiffen, 
sondern  auch,  wie  Philostratus  es  angiebt,  von  der  gegenüber- 
liegenden Europäischen  Küste.  Wenn  Homer  ihn*°)  auf  dem 
vorragenden  Gestade  am  Hellespont  angiebt,  so  mufs  man  be- 
denken, dafs  damals  die  angrenzende  Sandfläche  zum  gröfsten 
Theil  noch  nicht  da  war.  Darin  stimmen  die  Alten  überein, 
dafs  Achill  am  Vorgebirge  Sigeum  begraben  lag,  ob  aber  der 
zweite  etwas  kleinere  und  niedriger  gelegene  Tumulus  in  der 
Nähe  in  einem  Weingarten  südöstlich  von  jenem,  das  Grab  des 
Patroclus  oder  das  des  Antilochus  sei,  wurde  schon  im  Alter- 
thum  bezweifelt.  Nach  Homer  zu  schliefsen")  erhielt  Patroclus 
anfangs  nur  einen  vorläufigen  niedrigen  Grabhügel  über  seinem 
Scheiterhaufen.  Seine  Asche  wurde  aufbewahrt  und  später,  als 
auch  Achill  gefallen  und  auf  derselben  Stelle  verbrannt  war, 
dort  gemeinschaftlich  mit  der  Asche  seines  Freundes  beigesetzt 
und  über  Beide  der  hohe  Hügel  aufgeschüttet.  Getrennt  von 
ihnen  lag  Antilochus,  dem  also  wohl  der  zweite  kleinere  Tu- 
mulus gehört. 

Wenige  Schritte  vom  Paschä-tepe  nach  Westen  liegt  hoch 
am  Gestade  ein  Türkischer  Brunnen,  der  an  die  Quelle  er- 
innern mag,  die  dort  entsprang,  wo  Achill  zuerst  mit  einem 
Sprunge  vom  Schiffe  aus  das  Ufer  mit  dem  Fufse  berührte. 

Der  eine  Stunde  südlich  vom  Griechischen  Dorfe  Jenisch6hr 
gelegene,  einem  Tumulus  ähnliche  Hügel  ist  nicht  zu  den  ge- 
wöhnlichen Gräbern  zu  zählen,  da  auf  seinem  Gipfel  der  natür- 

w)  Od.  XXIV,  75. 

6i)  n.  XXin,  255.  Od.  XXIV,  75.  Schol.  IL  VII,  86. 
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liebe  Felsen  ans  Licht  tritt,  doch  bat  es  ganz  den  Anschein, 
als  sei  er  künstlich  abgerundet,  und  könnte  möglicher  Weise 
am  Fufse  eine  im  Felsen  gehanene,  jetzt  verdeckte  Grabkammer 
enthalten.  Er  beifst  bei  den  Griechen  Hagios  Athanasios,  bei 
den  Türken  Kesik-tepö  oder  Chend6k-tep6  wegen  eines  nahen 
tiefen  Graben  (Neugriech.  xavdaxi)^  welcher  quer  durch  den 
am  Meeresufer  hinlaufenden  Hügelrücken  gegraben  ist  und  be- 
stimmt war,  bei  üeberschwemmungen  des  Scamander  einen 
Theil  des  Wassers  auf  schnellerem  Wege  ins  Meer  zu  leiten  607 
und  den  jetzt  in  der  Nähe  stehenden  Sumpf  zu  entwässern. 
Jetzt,  da  sein  Bett  sich  allmählich  erhöht  hat  und  seit  Jahr- 
hunderten keine  Reinigung  mehr  unternommen  ist,  erfüllt  er 
seinen  Zweck  nicht  mehr.  Ohne  Zweifel  ist  er  ein  uraltes 
Werk,  und  die  Bauern  der  Umgegend  erzählen  davon  eine 
Sage,  wonach  ein  Riese  ihn  grub,  um  eine  Königstochter  zu 
gewinnen. 

Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Jenischöhr  etwa  in  der 
Mitte  von  da  zum  Ghendek-tep6  sind  an  der  Küste  Reste 
alter  Quader-Substructionen  von  unbestimmter  Bedeutung.  Von 
hier  erstreckt  sich  nach  Osten  bis  an  das  linke  Ufer  des 
Scamander  ein  erhöhter  Boden,  auf  dessen  Ende  nahe  beim 
Flusse  im  Halbzirkel  grofse  unbehauene  Blöcke  aus  hartem 
Sandsteine  liegen,  die  einer  uralten  Befestigung  anzugehören 
scheinen.  Einige  derselben  sind  sechs  Fufs  lang.  Die  beackerte, 
nie  überschwemmte  Bodenerhöhung  wird  der  Throsmos  {^owc- 
fAog  mdioto)  sein,  wo  Hector  sich  Nachts  lagerte,  wenn  er 
früh  am  anderen  Morgen  die  Verschanzung  der  Achaeer  an- 
greifen wollte.  In  der  Nähe  ist  eine  Fürth  des  Scamander. 
Die  tiefer  gelegene  Ebene  vom  Throsmos  bis  zu  den  Grab- 
hügeln des  Achill  und  Antilochus  ist  das  Schlachtfeld  zu 
Anfang  der  elften,  in  der  ersten  Hälfte  der  sechzehnten  und 
in  der  zwanzigsten  Rhapsodie.  Frühere  Reisende  wollen  am 
Ufer  des  Scamander  unfern  der  erwähnten  Fürth  Reste  einer 
Hellenischen  Brücke  gesehen  haben,  die  ich  nicht  wiederfinden 
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konnte.  Dock  stimiBt  Stnbos  Angibe,  der  SeuMOid^  sei 
20  Stadien  tob  Ne«-DioB  «itfniit,  mit  der  Entferang  dieses 
Punktes  Ton  ffissuük  iberein,  und  die  Bracke  h^  oJenJMg 
im  Wege  Ton  Nen-Dion  meh  Sigenm.  Anch  die  tos  Aiamr 
häufig  erwihnte  Fnrth  des  Scamander  findet  laa^  ikre  naiir- 
Uehste  SteDe,  wenn  man  Atzik-kioi  für  die  Amiensdie  Sladt 
mnunt. 

^ßdit  sdir  fem  vom  Throsmos,  aber  am  rechten  Ufer  des 
Scamander  gegm  Nen-Dion  hin,  lag  in  der  Ebene  der  noch 
zu  Pfinios  Zeit  mit  uralten  Eidioi  beschattete  Grabhigd  des 
Dos,  woran  der  Weg  Tom  Lager  der  Adiaeer  zur  Stadt  des 
Priamns  vorbeifahrte.  Die  üeberschwemmongai  des  Scaman- 
der haben  ihn  wahrscheinlich  zerstört. 

Es  bleibt  mm  noch  eine  wichtige  Frage  zu  erörtera  übr^: 
wo  lagen  die  Schiffe  der  Achaeer?  Auch  hierüber  waren  sdion 
die  Alten  mieinig  and  hatten  nicht  weniger  als  drei  Ter- 
606  schiedene  Ansichten.  Strabo  entscheidet  sich  für  das  Ufer  bei 
Sigenm,  den  sogenannten  Nanstathmos,  andere  far  den  söge- 
nannt^i  Hafen  der  Achaeer  in  der  innersten  Bucht  zwischai 
Sigenm  imd  Rhoetemn,  imd  eine  dritte  Meinung  war,  die 
Flotte  habe  die  ganze  grolse  Bucht  zwischen  beiden  Yorge- 
birgen  eingenommen,  so  dafs  Achills  und  Ajax  Schiffe,  nach 
Homer  an  den  äulsersten  Enden  gelegen,  bei  Sigeum  und 
Rhoeteum  standen,  wo  man  auch  die  beiden  Grabhügel  dieser 
Helden  zeige.  Wie  unstatthaft  und  unhomerisch  diese  letzte 
Meinung  ist,  ^t  in  die  Augen.  Nach  Homer  lagen  die 
Schiffe  auf  einem  verhaltnifsmafsig  engen  Räume,  weshalb  sie 
in  Reihen  hinter  einander  standen^,  während  die  Entfernung 
zwischen  beiden  Grabhügeln,  wenn  man  sie  nur  in  gerader 
Linie  mifet,  über  eine  Stunde  Wegs  ist  Der  mit  dem  Simois 
verwandte  Scamander  würde  mitten  durch  das  Lager  geflossen 
sein  und  die  Sümpfe  und  alljährliche  üeberschwemmung  dieser 
Niederung   einen  Aufenthalt   im  Winter  unmöglich   machen. 

^*)  n.  XIV,  31. 
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Vom  Hafen  der  Achaeer  scheint  sich  trotz  der  Vorrückung  der 
Ufer  des  Meerbusens  noch  ein  üeberbleibsel  im  Karanlik- 
limän  am  Rhoeteum  erhalten  zu  haben,  wo  jetzt  der  Simois 
sich  mündet.  Dafs  dort  ein  Ankerplatz  war,  geht  aus  Xeno- 
phon^')  hervor,  und  nach  einer  Erzählung  bei  Sozomenus  zu 
urtheilen,  scheint  dort  noch  in  Byzantinischer  Zeit  ein  guter 
Hafen  gewesen  zu  sein,  der  jetzt  aber  völlig  versandet  ist. 
Homers  Erzählung  erlaubt  indefs  nicht,  hier  das  Lager  der 
Achaeer  anzusetzen,  denn  es  wäre  auf  dem  Wege  von  Ilion 
zu  den  Schüfen  wohl  der  Simois,  aber  nie  der  Scamander  zu 
überschreiten.  Homer  bedient  sich  in  Betreflf  der  Achaeischen 
Schiffsstation  nur  der  Ausdrücke:  ^'icopj  äxvfj,  alytaXog, 
&lg,  jpdfAa&ogj  ^fjyfiiPj  sagt  aber  nie,  die  Schiffe  hätten  in 
einem  Hafen,  lifiijv,  gelegen,  während  er  doch  sonst  oft 
Häfen  anführt.  Hiezu  kommt,  dafs  man  nach  der  Erzählung 
von  Patroclus  Begräbnifs  sein  und  Achills  Grab  unfern  des 
Lagers  und  des  Schiffs  zu  suchen  hat.  Das  hohe  Ufer,  an 
welchem  die  Schiffe  wegen  der  Enge  des  Raumes  in  Reihen 
hinter  einander  standen,  der  Sand  und  die  Dünen  an  der 
Brandung,  des  Meeres,  besonders  aber,  dafs  man  nach  dem 
Zusammenhang  der  ganzen  Iliade  nothwendig  das  Lager  der 
Achaeer  am  linken  Ufer  des  Scamander  suchen  mufs,  scheinen 
hinlänglich  zu  beweisen,  dafs  Strabos  Annahme  die  allein 
richtige  ist.  Noch  jetzt  finden  Schiffe  unterhalb  des  Pascha- 
tep6  am  ganzen  Ufer  guten  Ankergrund.  Die  Lage  des  Dorfes 
Jenischöhr  (NGriech.  verstümmelt  ""lavh'Qaqi  genannt)  recht- 
fertigt vollkommen  die  allgemeine  Annahme,  dafs  hier  das 
Vorgebirge  und  die  Stadt  Sigeum  gelegen  habe,  und  es  fan- 
den sich  noch  vor  wenigen  Jahren  dort  alte  Fundamente,  die 
aber  jetzt  verbraucht  oder  überbaut  sind. 

M)  Hell.  1, 1.  2. 
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Basiliko,  D.  in  Euboea  II,  222.  228. 
Alter  Tempel  228. 

Bassae,  Tempel  zu  II,  233. 

Bathy,  Hafen  von  Aulis  (ja&xgo  und 
f4iyttXo)  II,  39  ff. 

Batonlas,  Ebene  in  Euboea  II,  224. 

Batylien  (XtnaQol  Xi&oi)  I,  105. 

Bazeräki,  Gegend  bei  Oropus  II,  59. 

Bildsäulen  Verstorbener  in  Tempeln 
II,  121. 

Beschik-tep^,  Hügel  bei  Ilion  II,  263. 

Binia  (^  /unipta),  Bedeutung  I,  225^. 
S.  Katabothra. 

Bläsios  Hagios,  Vorgebirge  I,  244. 

Blasis  Hagios,  D.  I,  151. 

Bofedria.    S.  Copais,  See.   I,  163. 

Boedromia,  Fest  II,  140. 

Bosporus,  seine  Strömung  II,  222. 

Bromi^ris,  Türkisches  D.  II,  238. 

Brysis,  D.  II,  245. 

Bubiika,  D.  II,  72. 


Budorus,  Fl.  II,  227. 

Bunarbaschi,  D.  bei  Uion  II,  263.  Bach 
und  Sumpf  dabei  265.  eigentlich  = 
40  Quellen  272.  felsig  und  am  Sca- 
mander  gelegen  279.  Bienenzucht 
274. 

Bun6  tu  Bathiii  U,  42.    Megalo  I,  238. 

Biinoi,  D.  II,  242.   Ruinen. 

Büsi,  D.  II,  248. 

Kabäsala,  D.  II,  72. 

Cabirium  II,  82* 

Kabos,  Vorgebirge  II,  247. 

Oachales,  Bach  bei  Tithora  II,  115  ff. 

Kakoniskriri,  D.  II,  72. 

Kakosi,  D.  II,  36. 

Kakosiaiesi  (s.  Aulon),  D.  II,  49.  50  iL 
Albanesisch  55. 

Cadmea  U,  3  f.  6  f.  Cadmeische  Was- 
serleitung {al  xa/Lidgai)  6. 

Kalamaki  (Ischoenus  der  Alten)  I,  2. 

Kalamos,  D.  H,  59  ff. 

Callas,  Fl.  in  Euboea  II,  232. 

Calydnae,  Inseb  II,  284. 

Calymnos  II,  37. 

Kampia,  D.  II,  243.  Alte  Wasser- 
leitung 244. 

Kändili,  B.  II,  37. 

Canelhus,  Hügel  bei  Chalcis  II,  219. 

Cantharus,  Hafen  II,  157.  171.  193. 
Zeughaus  d.  Philon  das.  180  fL 

Kapandriti,  D.  II,  59  ff. 

Karababäs,  Fort  von  Chalcis  (Salganeus) 
II,  215.  219. 

Karditza  I,  239.   Etym.  242. 

Karphopetala,  D.  II,  29. 

Carystos  II,  252.  257  ff. 

Kaskabelis,  D.  II,  83. 

Kastanotissa,  D.  II,  230. 

Kästella,  D.  II,  224. 

Kastri,  D.  tu  ccXiop^a,  Versammlungs- 
ort der  Amphictyonen  I,  25.  35. 
D.  in  Euboea  II,  228.  D.  1, 123  u.  s.  w. 
Bedeutung  des  Namens  II,  228  fL 

Kastro  I,  164  u.  s.  w. 

Kastrobalä,  D.  mit  Kohlenbergwerken 
II,  246. 

Katabothren :  Bezeichnungen  für  Höhlen- 
gänge I,  223.  des  Copais-See  206  ff., 
vgl.  225,  viere  207,  Binia  207.  210. 
221,  Kokkina  220,  Melas  198. 

Katephöri,  D.  II,  59  ff. 

Katziila,  D.  II,  72.  74. 

Cebreoia  (Bairamitsch)  II,  268. 

Cenaeum,  Vorgebirge  Euboeas  II,  237. 

Cephissus,  Fl.  (to  notufju  tov  Jaötov) 
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1, 151)  178  ff.  191.  194.  II,  116  ff. 
158  u.  Anm. 

Cercas  (Dramesi?)  II,  45. 

Cercssos  II,  87.  92. 

Ceriothas,  Ruinen  II,  227. 

Ceryciom,  B.  II,  70. 

Kesphina,  D.  I,  9. 

Cbaeronea  (KdngMya)  1, 158.  Polyan- 
drion  von  —  159  ff.  Serapisdienst 
158.  162*. 

Chalaeon,  Hafen  I,  6. 

Chalcis  II,  215  ff.,  sein  Emporium  216, 
Umfang  der  Sudt  218. 

Chalkützi,  D.  II,  46.    . 

Chalia  (Chalia)  II,  35. 

ChUbotzari,  D.  II,  76  ff.  80. 

Chomata  I,  202*  (alte  DMmme). 

Chryso,  D.  I,  10. 17  f.  24.   S.  Crissa. 

Circumlitio  I,  88*. 

Cirpbis,  B.  I,  4  9.  146,  Gipfel  der- 
selben, wie  sie  jetzt  heifsen  13*. 

Cirrba  (Magula  l,  8)  I,  1  ff.  7  ff  19, 
weite  Ausdebnung  des  Namens  1, 11. 
S.  Emporium. 

Citbaeron  II,  72  ff.,  alte  Namen  ein- 
zelner Tbeile  73*.  Pastra,  böcbster 
Rücken  73,  Elatias  73*. 

Klimatariäs,  Felsen  des  Hyliscben  Sees 
I,  257. 

Cnopus,  FL  I,  256.  259.  II,  4. 

Kokali,  Hügel  II,  70. 

Kokkino,  D.,  Etym.  u.s.w.  I,  239. 

Colias,  Cap  (Hag. Kosmas) II,  157. 182ff. 
(=  Kalamaki  182*). 

Kom'strais,  D.  II,  245  ff. 

Copae  (Topolia  s.  das.)  I,  192.  216. 

Copaische  See  I,  205  ff.  212.  213,  seine 
vier  Tbeile  206,  Scbacbte  u.  Stollen 
221  ff.,.Canäle  184  ff. 

Ko}(p6e  XifAfiv  bei  Piraeus  II,  181. 

Corax  I,  28*. 

Gorintb,  Meerbusen  von  —  I,  3.  4. 

Coryciscbe  Hoble  (Sarantaiili)  I,  119. 
Nympben,  Doppelfelsen  1, 48,  vgl.  55  *. 

Grates,  Baumeister  I,  210.  211.  221. 

Creusis  II,  102. 106. 

Crissa  1, 3  ff.,  Bedeutung  in  alter  Zeit  23, 
verscbieden  von  Cirrba  23.  Ansieb- 
ten der  Alten  über  seine  Lage  24, 
gleiebbedeutend  mit  Delpbi  20,  neuere 
Ausspracbe  (Einw.  XQVfSaitai)  29*, 
Ebene  von  —  {xd/unos  tov  Xgvaov) 
1 ,  17,  sinus  3,  ro  Stf(f,dy^,  Mittel- 
punct  seiner  Ruinen  18. 19,  gründet 
Metapont  23,  ßfOfjLog  didv/nos  21. 


Kr6ra,  D.  H,  72. 

Kumkale,  Festung  der  Türken  in  Kl. 
Asien  II,  267.  292.  294. 

Kumetes,  Berg  I,  191.  192.  Flufs  u. 
Kalabotbre  198  (Palaeomulos). 

Kümi,  D.  II,  246  ff. 

Cyme,  Lage?  II,  247. 

Cynoscepbalae  I,  257.  8.  Pindars  Ge- 
burtsort II,  21. 

Cyparissus,  Ortscbaft  I,  145. 146. 

Dapbni,  D.  II,  228. 

Darimari,  Alb.  D.  U,  72  ff. 

Daulia  I,  148.    Etym.  149. 

Degles,  D.  I,  165. 

Deigma  oder  Digma  im  Emporium  von 
Atben  II,  179. 

Delium  (Dilisi)  II,  47.  48.  Schlacht 
ebend.    Schlachtfeld  II,  52. 

Delos,  Ruinen  II,  206.  Trümmer  des 
ApoUo-Tempels  206.  Weibgeschenk 
260  ff 

Delphi  1, 17.18.  Alter  Name/Jt;0^a)  65* 
Stadt  60.  Etym.  (f*Ayt;ff?29*.  Py- 
laea,  Vorstadt  26. 36. 109.  110.  Be- 
festigungen des  Philomelus  ~  117. 
Apollo-Tempel  38.  Spintbarus,  sein 
Erbauer  72,  Cella  desselben  76,  ihr 
Dach  83,  Pronaos  75,  Adyton  76  ff. 
79  ff.  94*,  Megaron,  Theil  des  Ady- 
ton 81.  96*.  98*.  99*.  Baustyl  des 
Tempels  70,  seine  Metopen  72,  Haupt- 
eingang und  Peribolos  59.  Tempel 
der  Athene  Pronoia  41.  45.  263. 
Heiligtbum  der  Musen  82,  des  Auto- 
noos  46.  Stadium  (to  IdxxaiLta  jetzt) 
7.  10.  37.  43*.  109.  Gymnasium 
(Kloster  der  Panagia)  46.  Hippo- 
drom 7. 10.  Lesche  39. 107.  Pry- 
taneum  62.  Stoa  der  Athener  62. 
Bad  der  Pythia  40.  Theater  39.10801 
Gräberstrafse  (Cbariites)  41. 44.  Grab- 
kammern 36.  Felsengräber  109.  Grab 
des  Neoptolemus  104.  Thesauren  60, 
der  Corinther  61.  Statuen  60.  61, 
des  Zeus  und  Apollo  76,  des  Dio- 
nysus  109,  der  zwei  Moiren  76,  beim 
Tempel  72.  Altäre :  der  grofse  60. 62, 
des  Poseidon  76,  Opferheerd  62.  77. 
Dreifufs  79.  82.  98*.  Steine:  des 
Cronos  105,  der  Sibylle  60.  61,  Na- 
belstcin  77.  78  (vgl.  82).  Felsen  der 
Herophile  62.  Logari  (Etym.  52*) 
Pforte  des  Hades  44.  45.  "OXfAog 
(Mßfjg)  82.  Goldene  Adler  78.  94*. 
Pythische  Lorbeerbaum  106.   Baum 
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des  AgimemDon  50.  Polyenots  Ge- 
mälde 108.  Sprüche  der  sieben  Wei- 
sen 75.  Thron  des  Pindar  76.  — 
Marmaria  bei  Delphi  41.  Ruinen  des 
Emporiums  II,  203  fC  Krypsana, 
Höhle  bei  Delphi,  Sage  der  Lamia 

I,  27.  Nauplia,  Felsen  ebend.  47. 
To^iov  ßovvof  ebend.  93*.  Weg  der 
Delphischen  Theorie  von  Athen  her 

II,  106. 

DAphi  (s.  Dirphys)  I,  13* 

Delphinium,  Hafen  des  Amphiareums  II, 
61. 

Demeter  Megalartos  U,  74.  Mycales- 
sische  38. 

Dflisi  (s.  Delium)  II,  46  ff. 

Diolcos  I,  2. 

Dionysos  Auloneus  II,  55.  Dienst  auf 
dem  Helicon  93,  bei  Orchomenus  I, 
180.  181.  in  Delphi  83.  101*. 

Dirphys  (Delph.  Däphi),  B.  U,  217. 
224.  240. 

Dramesi,  D.  II,  38.  50.  76. 

Drymos,  Gegend  von  Euboea  II,  230. 

Diibrena,  D.  II,  99. 

E  der  sieben  Weisen  I,  76.  89*. 

Eetionea,  Landzunge  beim  Piraeus  D, 
177. 

^Eyxttvfitna  at^a&tuauxa  U,  70*. 

Eleon  (Andritza)  11,  29.  76  ff:  80. 
Tempdresle  7& 

Eleusae,  Högcl  I,  255.  257. 

Eleusis,  sein  Hafen  U,  197*.  Hypie- 
thratempel  101* 

Eleuais,  das  Boeotisehe  I,  2ia  2ia 

^ias  Hag.,  B.  (qek-tepe)  U,  266  fil 

Embates,  Wind  I,  2. 

Emperesium  H,  42. 

Emporio,  Ortsname  H,  187*. 

Emporium :  von  Aegina  H,  198.  Alexan-  I 
dria  201.  Aphytae  201.  Ciirfaa,  Roi-  ' 
Bcn  207  ff:   Cbaleb  197  fil  —  Im  ' 
Pineos  H,  178. 190  ff.,  obaut  tob  ; 
Hippodamus  194,  sciae  Grenzen  195S1,  ; 
Kaufhaflen  200  fil,  Herbergeo  199,  ' 
Haffttwerke  193,  scn  Digma  199  IL, 
scme  AIpiutopoBs  20a  Zölle  dasdbst 
201  £»  McMig-fiBfohr  202*  — 
VoB  Rbodtts  187  fi:   Rom  198.   In 
TcndMeMtt  StS^ta  184  £*  —  Be- 
aeuliHttdesWoH»  184  £,  vgl  157. 

Ep^N^fH,  D.  n,  M5. 

SrtttöbetitMi.  B.  (&  TWspiae)  ü,  83. 

EsdaitB,  tftcr  ~  I,  21. 

EigaM  Dmmb  n.  155.  S.  AiWm.     I 


Eretria  (Al^ria)  II,  243.  Ruinen  250  fL 
Amarynthische  Heiligthum  bei  Ere- 
tria 249.   Neu -Eretria  249. 

Erymanthus  (Olonos)  I,  4. 

Erythrae  II,  72. 

Eteonos  II,  72,  später  Scarphe  73. 

Etesien,  Winde  I,  4. 

Euripus  II,  33.219.   Strömung  220  ff. 

Eutresis,  Ruinen  U,  102  fL 

Farbe,  Qber  die  —  von  Tempdn  1, 72  ffl 
Weife,  eine  heiliee  Farbe  74,  vd. 
88* 

Gaidarönisi,  D.  II,  35. 

Gagia,  D.  U,  244. 

Galaxidi,  Etym.  1, 13.  Galazidioten  sind 
Griechen  6. 

Gargettus,  ScUachtfeld  und  Grab  des 
Eurystheus  H,  141.  147. 

Gemeinde-Eintheilung,  die  jetzige,  wich- 
tig für  die  Topographie  II,  62*. 

Gephyri,  D.  I,  165. 

Gerah  ü,  45. 

Gerani,  Vorsprung  H,  249. 

Gialtra,  D.  Etym.  H,  236  fiL,  andi 
Gialytra  221. 

Gides,  D.  n,  242. 

Gianda,  Giefebach  H,  79.  80. 

Glisas  (Sirdschi)  H,  25.  27  ffl 

Grabsteine:  Fl^thuren  daistdlcBd  I, 
52*  schwane  H,  77*  bicaeakorb- 
artig  geformt  H,  91. 

Graeas  Hedos  H,  6L  OitsbcstnuMii^ 
61  ff:    Verschiedene  Name»  75* 

Granitza,  B.  I,  165  (Laphyst»). 

Grenzstein  mit  Drcifiils  I,  228. 

Griechen  in  Nord-Enboca  H,  226,  aaf 
dem  Pamafe  I,  122  ff.,  vg^  Aft»- 
nesoi  und  HeBencs. 

Gulas,  Vornhiin  der  CkfUs  I,  9.  IS. 

Guna,  D.  fi,  & 

Hifen,  tthrnfmif  viad  jpntM  ü,  188. 
jcoMm  189*. 

HaemoB,  Bach  I,  159. 

Hagtanna,  D.  O,  22a 

Ha^  D.  n,  233.  PoIrgMcs  Gc^wr 
ha  Euboea  24a 

Habe,  Safasam^  Wi  PineM  ü,  1€& 
182. 

HaUbeM,  D.,  Rumca  II,  299. 

Haiqwdhn  (Mb»),  VMam^i 
Atka  mä  Plrae»  H,  157  C 

Hvma  (Eastn)  ü,  Sa  63. 

Hcdyi«,  B.  I,  183. 

Etym.  II,  101*  jfm 
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liiiMiii  Lg&^H.» 

«3&>  ^&  9^    fippi^-- 

IL  33a 

tefa>  H,  3S6.  £9. 

Ir^«^  St  a  257  K 
Cr:*  i  19Sw 

D.  a  2TL  992  C 
a  290.   l^MB  331. 
OrtK^aft  I9  199. 

r  inifeEiä«yc»i,ea> 

DyMByq.  B.  (PyniH^)  h  40. 

ByiBiyai  I,  5;  T^  OeastyL 

HrcttM,  alU  Orlackaft  I,  199. 

Byk  ofo^fae  I,  257.  HylscheScc 
(4  l^BTf  n^  Oißnf)  I,  207.  255  ff 

HTfHKtea-Tmpd  I,  102*  UAk- 
locker  n  ihocB  83  IL  H jpaethroo 
im  PartheBOB  8i. 

Hyprtns,  B.  (Sagmataa  II,  26)  II,  25. 
28  ff:  72.  I,  256. 

Hjria,  Rimcii  II,  42  ff  See  von  By- 
ria?  I,  258.  fo  Mfio,  Ramen  emer 
Maaer  B,  32. 

Bysiae  B,  72. 

Ida  (Kas-dag),  B.  B,  266  ff 

Jem-kioi  Tfirk.,  Neodiori  Neuer.,  D. 
II,  266. 

Jeniseh^  TOrk.,  *layit^aqt  Neogr.  304. 
S.  Sigeum. 

Ilesiom  B,  81. 

IlioD,  Lage  nach  Angabe  der  Alten  II, 
263. 282.  Cydopiseh  gebaut  276  ff. 
Gänzlich  zerstört  277  ff.  Atzik-kioi 
267.  281  ff  294  ff  Aeolische  263. 
267.  277.  Bügel  bei  —  263.  Calli- 
colone  (Kara-ghün)  281. 288.  Thros- 
mos  302  ff.  Grab  des:  Ilus  268. 
Ajax  267.  300.  AchiU  267.  301 
(Pascha -tep^).  Lycos  (üj^k-lep^)? 
oder  Aesyeles  270.  283.  293;  vgl. 
264.  275.  281.  Antiiochus  oder 
Patroclus  301.  Batiea  (Chanat-tep^) 
284  ff.  —  Stomalimne  285.  Eri- 
neos  285.  4»riy6g  286.  Scaeische 
Thor  (Tschiflik)  286.  Bagios  Atha- 
nasios  (Chendek-tep^),   Bügel  302. 


9cfc»Ptewuaii?5w   CiMMikrttM- 

1h%  0.  li  <i$w 

tedllific«    vtm:    ibCfMt»^   l.   :l«^«^ 

äöOff  ^*h6l«n:Mi^  iMoO^pM^U, 
:^$.  Avp^tarntJ»  60*v  igwMM 
(Efeott)  79.  bM  iksm  96^  VI»  Ali^ 

153^^  attf  «tm  li»tiiistm  im  £m|H)^ 
ihm  193  ff»  vott  KakostäM  iAnk») 
55^  Chafeb  :^«  ff.  b«t  CtkUMMn 

Insrbnft  auf  dem  Aha»  v«n  Crtö»a  ^; 
Wi  Kiini  a  ^7.  lB3«hfift  a^Otr 
SfaMinMo»  204^  MTdtMWttlH 
gesdmk  261;  i»  IM^  1>  43*.  45w 
5a*  67*  115»  Bii»lvo|^«aott- 
Inschfftll  31>  bei  EMria  ll>  ^49.  ui 
Eiiboe*  ^42.  243^  auf  Otm  IMmnm 
93,  bei  Hmm  268»  b«i  dt«  UuHr«- 
Denkmal  104.  106.  m  Of«o«  d3^> 
in  Parapunsta  lOöv  b«i  PotiaM  9<$*, 
auf  dem  Ptoon  1,  23a  247«.  b#i 
SirdseW  II  27  ♦.  von  Thwpiaf  85^ 
Tithora  120  ff  124  ff.  ^«e^»  B»< 
deutung  auf  GrabtnsebrifWn  1,  52«« 
Genitiv  auf  AlUr-ln^ehHÜM  II,  112. 

Jona,  ein  Tkeil  des  Corax,  aein  Gipl^ 
Bardüsia  I,  4.  2a  8.  liyttika. 

Joannes  Bag.,  D.  II,  29. 

Ismenius,  Bügel  II,  la  lamenlum 
64. 

Ismenus,  Fl.  II,  9. 11«  82.  AU»  N«« 
men  5* 

Itia,  Gegend  bei  Seala  I,  7. 19. 

Juda^n,  Sumpf  bei  Atiik-kloi  B,  284. 

K  8.  C. 

JcCivoi  ovdof  I,  98. 

Laius,  Grab  I,  1.  147. 

Lamus,  Bach  (ArchontÜM?)  B,  93. 

Laphystius  (GnSnitza?)  1,  164: 

Lara,  D.  II,  248. 

Lari,  Bach  II,  69. 

Larma  =  alt.  Jdov^uftt  Landiohaft, 
dniiyü}  u.  xr^roi  I,  227. 

Larymna  I,  200. 207.  Ober- (Bnaräkl) 
22a  280.  Unter-  (KaitH)  928. 
230  ff 

Laspe  bei  Aulis  B,  42«. 

Laurentum,  Lage.  Turnus  und  AenoM 
kämpfend  vor  demselben  Ui  280. 
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LeUdfn  I»  171  ff.    Btyn.  177* 

II,  i2:i,     Ruinfn  fines  AquaducU 
dM«)b$i  n^,   Gifl^bMli  271. 
LfonUnif  (PiUiopyri^os)  II,  88.  92* 
Lf9ehfm  ilm  Bed^luitf  I,  107  fL 
Uufow»,  das  PiMdbiid  I,  19a  203*. 
Uttfim,  EbMf  U,  lOa.    SdüaduMd 
und  DfftknNil  103  £  106  E  110  S, 
ScdMit  107  H   RuiM  105.   Mir- 
nMirm  TroAliSai  der  ScUac^  101 
LUUm,   a  Vi    TMuigni   »it  Wcan 

i4Uiitw^(r«  11,  53*. 
y<W|i9tW  li»^  II,  237. 

UMdm  a  IL  2a^ 
Ia^WK,  E.  IL  57  (t 
LuktFsu^  D.  II,  3d. 

Lxx^ii^  l.  55*   lÄV   Drm.  127* 
l.vNimMk  EtTMu  jHit  jtimtf»  L  122. 

Mjihjk  I^  k  lo^ 

IUmim^i^  MW  R)MM«  IL  $4  m.  Awi. 

JÜMiHUkru  ^jk  IV)niK^  L  2itk3. 
)t«r«r»<ir>  K«»lf^  ^  RfTüfc  1.  ST. 
ÄJ>riii>k  IV  L  lÄ 
Hnw^^uM^  i»l<r  —  IK  4^    Jbciutt- 


^«*«  L  :ti  i:.\  i:x 

^u>^vi»a    y^fcMkj*.    ü  iSt  ^1^  ITI 
*M5:rf  ^t^'   fsiattÄC  k»täw  lT-4t 


Myttiki,  Vombim  der  Jeu  I,  9. 16. 
28*  (Etym.).  244. 

Neon  (if  mdma  4>^?)  IL  117C 119. 

Neucriechisebes:  Ahc  Auidiiikc  in  — 
L  134. 174,  im  Pmols  128*  K»- 
BCB,  der  DeQcrea  ÜBigagMpneke 
6«iiid  12a  Eüdiiiigca:  •  =  ak  mt 
od.fMrl2a  •9  =  ail«122.188« 
(  oft  =  •  122.  •  m.  s 
IL  131.  /  n.  »  237.  9 
wietgesfmlM»  136. 
Neogneck.  L  149.  156.  Ca 
Toa  OitiotMta  k  der  V« 
I,  7.  mla^  =  ggiifir  Ul 
,  y^  imamg  125. 
1,189^  ^1*7^  =  ^ 
122.127*  rP^m  ^ gftmli  »*, 
M^Jwc  IL  126.  ■■ii^MMim.^w- 
>ilf  241,  Km»  te  EiiM»  »* 
v^^  CoHtMtMfd  L  127*  B». 
nk<^  Biiil«^  IL  1(8* 

NidMtfv  IL  IL  S6. 

X«  vSakarit^tisar'  IL  ICKt 

Oda,  E.  iB»s*K  EKb^^^  T«bV>^  ite- 

OnHOii'Tti  ihn  «Av  StaHMs  K.  ü^ 
SciifaKk  kn  ~  f^oii. 

l^ikiMiw    iScss«^    1.  17^  £  fiL 

JktikK  5as  IS4. 

«IC  I^Hni  I>£ 
*>*«.  5^  a  iÄ  »i\ 
t>rfti«s  a4T.    S^nfar  wd:itiinSfi. 
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Paralimne,  See  des  alten  Harma  oder 
Hyria  I,  256  —  258.  Verschiedene 
Namen  262* 

Parapotamii,  Ruinen  von  —  I,  151. 

Parapüngia,  Ebene  von  —  II,  102  ff. 
Drei  einzelne  Dörfer  103*.  Heilig- 
thum  der  Onca  dabei  122. 

Parasopia  II,  72. 

Parnafs  (jetzt  JtdxovQa  l,  121  Etym.) 
4.  235  ff.  Gipfel:  der Lycorische  48. 
{JvxtQt),  Gerontobrachos  121.  Ti- 
thorea  II,  117.  Die  Teafelstenne  I, 
121.  Catopteuterios,  Felswand  130. 
Etym.  140*.  Parori,  Hügel  184. 
Zemeno,  Thal  146.  Bewohner  sind 
Griechen  122  ff.  Jerusalem,  Kloster 
151.    Bauholz  118. 

Pames,  Armenia,  Gipfel  des  —  II,  54. 

Patronis  bei  Daulis  II,  117  u.  Anm. 

Paulo,  D.  I,  198. 

Pausanias,  Plan  seines  Werkes  und 
Ausdrucksweise  II,  148  ff. 

Pelecania  zwischen  Melas  und  Cephissus 
I,  195.  212. 

Peleki,  Hafen  von  Euboea  II,  227. 

Peneus,  Durchflufs  II,  268. 

Perdikobrysis,    D.    (Ptoischer   Apollo) 

I,  239. 

Perias,  Ruinen  (?)  II,  236. 
Permessus,  Fl.  I,  244.  II,  93.      . 
Petrochos  oder  Petrachos,  Felsenwände 

bei  Chaeronea  I,  159. 
Petromagiila,  D.  I,  190.  206. 
Phaedriaden    ( 'ßatdQKxdsg ,   Etym.    I, 

115*),  Felswände  bei  Delphi  I,  25. 

35.  47.  110.  II,  17.     Petrites,  ein 

Theil  derselben  I,  129. 
Phalarus,  Giefsbach  I,  205.  244. 
Phalerum  bei  Hag.  Georgios  II,  156  ff. 

161  ff.    Alte  Zwölfstadt  164,  liegt 

Athen  am  nächsten  von  den  Häfen 

158  ff.     Phalerisches   Meer    165*. 

Reste  der  Mauer  162. 
Pheneos  (Phonias)  I,  208.  • 
Pherae  (Bratzi)  II,  76  ff.  80. 
Philoboeotus,    Hügel   des  Parnafs  (to 

nccQoQi)  I,  156.  184. 
Philomele,  Sage  der  —  I,  148  ff. 
Phlempükos  (Hyampea),  B.  I,  40.  47; 

119. 
Phocicum  I,  148. 
4>aipa)v  Ufxr^v,  Athenischer  Hafen  II, 

195*.  197. 
Phreattys  (Tzirlone'ri)  beim  Hafen  Zea 

II,  173  ff. 


Piraeus  (Drakos  II,  169)  157,  zerfällt 

in  drei  Theile  170  ff.,  Topographie 

des  Hafenbeckens  192,  verschiedene 

Bedeutung  des  Wortes  160  ff.,  drei 

lange  Mauern   160  ff.  166  ff.,  vgl. 

194*.    Entfernung  von  Athen  160. 

Demos  203.    Stapelplatz  Athens  167, 

durch    Themistocles   Hafen    165  ff. 

Alphitopolis  195.   Aphrodisium  179. 

Kaufhallen  177,  grofse  Halle  191  ff. 

Hippodamische  Markt  180,  Zahl  sei- 
ner Schiffshäuser  171*.  Kleithra  171. 
Pissonas,  D.  II,  242. 
Plalaeae  II,  71.  72  ff.  102. 
Platanen,  alte  und  grofse  I,  51. 

Platania,  Bach  bei  Daulis  I,  148. 
Plistus  (Xeropotamos  I,  7)  9. 47.  Etym. 

54.    Pappadia,  Schlucht  des  —  40. 
Pnyx  (Bedeutung  II,  211)  von  Athen 

209  ff. 
Poemandria,  alter  Name  Tanagras  II,  70. 
Poliana,  D.  II,  95.  96. 
Polion,  St.  II,  291. 
Poloson  II,  70. 
Polythyra,  D.  II,  242. 
Potniae  (Tachi?)  H,  12.  13.  63.  64, 

vgl.  I,  155*. 
Portaes  (noqiMg)  II,  25. 
Probatia  (o  nora/uog  r^g  Jtßadtäg)  I, 

165.   Etym.  174. 
Pron,  Heiligthum  der  Hera  II,  238. 
Psachnä,  D.  II,  224. 
Psaphis  II,  60. 
Ptoon,  B.  I,  219.232.    Orakel  240. 

Fest  241.  242. 
Puppenköpfe,  antike  II,  26  ff. 
Pylaea  s.  Delphi. 
Pyli,  St.  II,  220.  224  ff. 
Pyrgarthes,  B.  von  Ascra  II,  94. 
Pyri,  D.  II,  82.  83. 
Quellen : 

Acidalia  in  Boeotien  I,  183. 

Acidusa  bei  Eleon  II,  79. 

Aganippe  im  Mnsenhain  II,  90. 

Arkopodi  bei  Thespiae  U,  102.  103. 
106.  107. 

Aresbrunnen  (Parapörti)  bei  Theben 
II,  4.  13  ff: 

Arethusa  von  Chalcis  II,  216. 

Armyra,  Salzquellen  beim  Gopais  I, 
198. 

Aulis,  von  II,  41  u.  Anm.  9. 

Kalalg  KoQttdmg  bei  Theben  II,  87. 

Cassotis  (f  ßovaig  rov  ay,  NtxoXdov) 
bei  Delphi  I,  38.  39.  50.  105. 
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xs 


twm  IL»*, 
Ertkib  &ri  Asm  n.  9dL 
Kfra  ici  LJfcafci  L  liS«u 
Krr^rrw  3H  Cfgiriiiiai  L  2S7. 
Mqm»  'K<fB.   a  Dd9^  I.  ^. 
Ä  sd.  l'JÖ.  IIa* 

5SL  1«Ä 
HacMcr»  Wi  I  mi—i  L  ^SV 
Btirymm»  (Odü    L  109  C  177* 
Bi^yiwut  < KrT<j!;<sid    EL  ^  97  C 
iMf«  «r  Mm  iL  ^>7. 
bahons.  4cs  —  ü.  «d. 
Lcffe  «.  JfaowfTK  -Srra?)  L  1€«l 

Bcbf,  te  ^  (ft^-^ka)  L  1>^ 
Xcfia  (m  xt^mlß^  tti  my/Mma» i'm) 

Wi  TVie»  II,  5. 
Srnuatm^  4a  —  bd  Tboaäc  iD*- 

nm»  11,67. 
Offatfa    «^r«V  wr  my.  0tm4m 

Mir)  n,  51  19.  22. 
Pjfdb»e^ »  Bm«!»  L  147. 

I,  23«r242. 

Pime  mT  JUrMMiBli  II,  9& 

Pfiftoi,  4o  —  I,  144 

Mi^tfodk  fei  Cffffa  (ff/MT»^)  I,  9. 

ScnwMoi  bdaCopaif  l,  23L232. 

Stfphmi,  4cs  Hae.  ^  k  Eoban 
11,242. 

Strofrfue  (CWnBa?)  II,  5  C 

STfant  (Z^eria)  ki  DdpU  1, 26. 27. 

fbeo^on,  4er  Ha^  —  bd  Thrboi 
I,  260  (BnoMoi). 

Therma  bd  Lotoald  I,  2.  a 

Tbopias,  des  —  (19  /^e^«V  t^shmf) 
n,  85  (TaiUüÜ  45. 

Hoffe  Qodlea  too  Acdcpsot  II,  234. 

'AfißladH  If  13. 

40  Qüdka  (Bmarlnidii)  H,  270. 
Rhado,  D.  I,  197. 
Rhamniis  II,  60. 
Rhetifte  (Sjeamoo)  II,  51* 
Rlutzona,  D.  n,  38  (ft.  Mjadeatos). 
Rhddiai,  B.  I,  40. 


HbAs  L  %. 
.  SL 
2&5. 
SoIb  n.  7:^    JhiidhL  4a 
73  C    PWhs-Sv  74. 

Skiif  ^  D.  L  19L  Ua. 

Sfa«ff>am,  B.  I.  214* 

SUrta.  B.  «i  HMkdhar  H.  3  C 

SccvMe  («^^  »i  T^MTi  I*  161. 

Sopaau  B.  L  ^6. 

Scfoi  n,  236. 

Ort  kl  rkmem  IL  17^ 
B.  n,  72. 
(BäB^  n.  29»)  J64.  273. 

Ebwte  —  2^J84. 
Sinn  (ioiacM^  a  de6.23&29B. 

304. 
S«TT«a,  Hmcr  I     |1       a  396*. 
Soros  {%.Temmami\  E.  O,  ^24. 76. 
Spati^  B.  IL  8a 
Sfwlia,  B.  bd  Lanvu  L  ^SL 
Sphcadak  (s.  KaiEAsüc»)  O,  47.  50. 

Lag^  5L  jeHt  X«^  Lab  55  ff. 
Sphaxbo^  (Pkagis)  L  ^8- 
Stammes  n,  47. 

Staphylo,  Hafea  auf  Scapciiis  H,  239. 
Steao  bd  Anis  H,  42. 
Stiris  n,  122. 
Strobdd    bd    Tcsyne    I,   197.    198. 

Eljm.2(»* 
Stromnei,  B.  O,  243. 
SycamiDO,  B.  II,  47. 
Syncos,  altate  Sdiirffwrfartna  11, 12a 
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Tachi,  0,  II,  102. 

Talanti  I,  212. 

Tamyiiae,  Ruinen?  II,  248. 

Tanagra  (Graemada),  Rainen  II,  69  ff. 
71. 

Tätoi,  D.  II,  50. 

Tatzi,  D.  II,  89. 

Tcgyrae  I,  191.  Ruinen  I,  193.  196. 
Tegyra  bei  Scolus  II,  81. 

Telethrium,  B.  II,  230.  232. 

Teumessus,  B.  Soros,  auch  Mesabiini 
II,  4.  23  ff.   Fuchs  von  —  ebcnd. 

Theater  zu  Volksversammlungen  ge- 
braucht II,  209. 

Theben:  Bedeutung  II,  4.  Umfang  9. 
Eine  Insel  9.  11.  Cadmea,  Gebäude 
daselbst  16 ff.  Vorstädte:  Theod6rU 
5.  18  und  Pyri  6.  Forum  mit  sei- 
nen Gebäuden  15  ff.  Thore8ff.:  Cre- 
naeische  17,  Electrische  10  ff. ,  Ho- 
moloische  18  ff.,  Hypsiste  15  ff.,  Ogy- 
gische  11  ff.,  Oncaeische  15,  Proetiden 
16 ff.  —  Tempel:  des  Zeus  15.  Zeus 
Hypatos  28.  Hercules  12.  Jolaus  9. 
Heroum  und  Stadium  des  Jolaus  20. 
Polyandrion  11.  Ampheion  17.  Häu- 
ser des  Amphibryon  12  u.  Pindar 
9.21.  —  Gräber:  des  Zethus  u.  Am- 
phion  16,  der  Niobiden  16,  Chalco- 
dons  23,  Hectors  {Jtoe  yoyai)  19, 
der  Kinder  der  Megara  12,  des  Me- 
noeceus  20.  21 ,  der  Epigonen  (Go- 
moräda)  26.  —  Sophronister  12.  — 
Drachcnsaatfeld  12  u.  Höhle  14.  — 
Hügel  des  Apollo  Ismenius  11. 

Thermodon  (Kalamites)  U,  25. 

Thesauren,  alte  II,  255. 

Thespiae  (s.  Eremokastro)  II,  84.  Rui- 
nen ebend.  Reliefs  in  denselben  86. 
Eros -Statue  86.   Ergane  86. 

Thespius  (Kanabaris)  I,  255.  II,  82  ff. 
102. 

Thisbe  (Dubr<fna)  II,  106.  Sumpf  92. 
94* 


Thurion,  B.  I,  156.  158.  164.  Ortho- 
pagon,  Gipfel  158. 

Thymbra  bei  Ilion  H,  273.  Thymbraei- 
sche  Apollo  273  ff. 

Thymbrius,  Bach  bei  Ilion  II,  273. 

Tithora  (Velitza)  H,  114.  Ruinen  115  ff. 
Gebäude  120.  Hypocaustum  116. 
Serapis  121.  17  onfjha  rov  'Odvffcia 
118.    Schreibweise  121. 

Top61ia  (Copae)  1, 197-200. 212.  Gla 
oder  Glas,  Felsen  217  ff.  Pyrgos 
218. 

Tornax,  später  Coccygion:  Heiligthum 
des  Zeus  II,  238. 

Triäda  Hag.  I,  193. 

Trophonius,  Orakel  des  —  1, 169—171. 
Alsos  und  Heiligthum  166  ff.  Ruinen 
des  Zeus-Tempels  daselbst  168.  Fest- 
spiele 169.  n,  110;  vgl.  I,  81.  Relief 
des  —  bei  Sialesi  II,  72. 

Trophäen,  eherne  II,  111,  bleibende 
109  ff.  u.  Anm. 

Trophea  (üngria)  I,  259. 

Trychae,  Ruinen?  H,  245. 

Tschiblak,  D.  in  Asien  II,  292  ff. 

Türla,  Hügel  auf  Euboea  H,  236. 

Turleza,  B.  II,  27. 

Turlogiannes,  Hügel  I,  197. 

Tzamäi,  D.  I,  183. 

Tzukurieli,  B.  I,  236  ff. 

üngria  (s.  Trophea),  D.  I,  256.  259. 

Vathyä,  D.  II,  248. 

Volkslieder,  Neugriech.  1, 132  ff.  141  ff. 

Wlachen  H,  97. 

Wolf,  Symbol  I,  62  ff. 

Xerochori,  D.  II,  230. 

Xerop^ado,  D.  I,  9. 16« 

Zäleska  Katabothre  I,  120  u.  s.  w. 

Zea,  Hafen  (Paschalimani)  II,  157. 171  ff. 

Zeus  Aigiochos  II,  145*.  Amphiaraus 
65.  Basileus  I,  168.  Heliconischer 
11,99.  Hypatos  28. 212.  Hypsistos 
210  ff.  Phyxios  1, 122.  Polieus  154. 
Soter  179. 
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